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Anzeige. 





Das Magazin für bie neneſte Geſchichte der Mifitons 
und Bıbelgejellfhhaften wird in Ouartalheften im Verlag unferer 
Miſſions-Anſtalt und zum Beſten berjelben herausgegeben. 8 enthält 
foigende Abtheilungen: 


I Überfichten zur Miffionsgefchichte. 


Aus den Quellen ſelbſt geſchöpfte Nachrichten über Alles, mas im 
Geblete der Ausbreitung des Reiches Jeſu Chriſti unter den nichtchriſt— 
lien Böifern der Erde von fämmtlihen hrifliden Miflion% 
gefellfhaften gefchieht. Und zwar wird von jedem einzelnen Miſ— 
Ronsgebiete jedesmal eine fünf bis ſechs Jahre umfafiende Übers 
ficht gegeben. Trifft e3 fich hie und da, daß ein foldhes Gebiet nach vie: 
fer Zahl von Jahren noch nicht den gehörigen Reichthum des Stoffes 
barbietel, fo wird es übergangen und an einer fpiiern Stelle ausnahmds 
weiſe eingeiihalte. Saͤmmtliche dasjelbe Gebiet behandeinde Heite bil 
den eine fortlaufende Diifflonsgefhichte besfelben. Die Reihenfelge ver 
Gebiete, wie fie mit möglichhter Strenge befolgt wird, if: 


1) China mit Japan und Hochaſien, 2) Hinterindien, 
3) die Infeln des indifhen Ardhipelagus und chine ſi— 
[hen Meeres, 4) Oberindien und Niederindien, 5) 
Borderindien mit Ceylon, 6) Ferfien, Armenien und 
Kaufafıen, 7) Kleinafien, Epyrien, Baläflina und 
®rtehenland, 8) Egypten mit Nordafrica und Abeſſi— 
‚nien, 9) Weitafrica, 10) Südafrica mit Madagascar 
und den DascarenensInjeln, 11) Wordamerica, 12) 
Mefindien und Südbamerica, 13) das Feſtland ven Aus 
Aralıen mit den umliegenden Infeln, 14) die Injeln des 
großen Oceans, 15) die Miſſtonen unter Jfrael in allen 
Gegenden der Erde, 16) liberficht über die innere Ent 
widlung fimmtlider Miſſionsgeſellſchaſten. 


Wo mehrere Länder in einem Mifionsgebiete enthalten find, wird, 
wenn der Stoff rür die Behandlung beider in einem Seite zu reich if, 
bald das eine bald das andere berücſſichtigt. Bon jedem Jahrgange 
enthit ein Heft den Jahresbericht der evangelifgen 
Miifionsgefellihaft zu Befel mit ausfährlidern Nadıridten von 
ben eigenen Nijfionsfationen derſelben. 
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Es gibt gewiſſe Zeitabſchnitte in der Voͤlker- wie in 
der Kirchen-Geſchichte, da Gott ſich für fie zu erheben und 
die Zeit ihrer Heimſuchung gekommen feheint. Da treten 
die Ereigniffe zufammen, um ihr Wohl zu fördern; da fehen 
wir, wenn aud) bisher noch fo finftere Nacht auf ihnen lag, 
die Glanzfarben der Morgenröthe den baldigen Anbruch 
eines glüdlichen und herrlichen Tages verfünden, So ſcheint 
es jegt mit dem weithingeftredten Feftland von Africa zu 
ftehen. 

Die älteſte Geſchichte diefes unglücklichen Landes bildet 
ein gebeimnißvolles Blatt im Buche der Vorfehung. Die 
Jahrhunderte haben in ihrer Folge den Samen gefellichaft- 
licher Veredlung faft in jeden andern größern Theil der Erd- 
oberfläche getragen. Nur Africa, das unfelige Africa, die 
Wiege alter Kunft und Wiffenfchaft, die Schagfammer alter 
Größe ift nicht vorangefommen; ja es ift, wenn aud) eine 
hingeſchwundene Gefittung noch an feinen Dft- und Rord- 
gränzen wie ein Schatten ſchwebt, in feiner Mitte, im We- 
fen und Süden feit undenflicher Zeit in Barbarei verfun- 
fen geblieben. 

Das ift wirklich geheimnißvoll; und man denft wohl 
etwa an Einen Weg, das Geheimniß zu entfchleiern. “Der 
Bibelgläubige flieht in dem Zuftande Africa's die Erfüllung 
eines göttlichen Wortes (1 Mof. 9, 25 — 27), die Vollzie— 
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hung eines Fluches, der von dem Allmächtigen vor bald 
viertaufend Jahren ausgefprochen wurde, und der noch in 
feinem heiligen Buche aufgezeichnet ift. Allein er weiß auch, 
daß dafjelbe Gotteswort alle Gefchlechter der Erde gefegnet 
wiffen will im Samen Abrahams; daß diefer Fürſt Gottes 
mit feinen naͤchſten Nachbarn unter den SKanaanitern woh— 
nen mußte zweihundert Jahre, um ihnen den Gegen 
des lebendigen Gottes vor Augen zu ftellen, fein Wort zu 
fprechen, feine Altäre vor die Augen zu pflanzen; und daß 
bis dahin noch immer Geduldzeit für die Kanaaniter war, 
ehe ihr Gericht Fam. Sie ließen die edle Zeit verfließen, 
und die Predigt in Wort und That verftummte. Noch flof- 
fen 500 Jahre dahin, in welchen etwa nod) fpät der geftreute 
Same dem harten Boden entiprießen und die Lichtfunfen 
von Melchiſedeks Priefteraltar zur Flamme werden konnten; 
aber Kanaan fanf in Nacht des Götzendienſtes und grauen- 
hafter Fleifchestuft zu der Knechtichaft Sems herab und 
ward zur Ausrottung reif. Als der inzwifchen mitten in 
Hams Geflecht, in Aegypten herangewachfene Rächer mit 
gezogenem Schwerdt vor dem Thore ftand, als Bileam jeg- 
nete, ftatt zu fluchen, aud) da war es noch Zeit, ſich Jeho— 
vah demüthig zu Füßen zu werfen und die Knedhtfchaft im 
geiftlichen, fegensreichen Dienft umzuwandeln. Es geſchah 
nicht, und Kanaan erfüllte fein felbftverdientes Loos des 
Untergangs, langfam genug, um reiche Zeit zur Umfehr 
vom Götzendienſt zu lafien. Aber Hams Gefchledht wucherte 
fort und wuchs in die Millionen im weiten Erdtheil Africa, 
und Gottes Gnade ließ ihm abermals Zeit zur Erfenntniß 
des Heils, wozu ſchon die Zeichen und Wunder in Aegyp⸗ 
ten gefchehen mächtigen Aufruf ſchallen ließen, Umfonft, 
der Hamite blieb ftarr und ftumm und der Wahrheit ver- 
ſchloſſen. Eine lange Zeit verfloß, und faum tönte eine 
Stimme des Heild hinüber in das weite Rand des Fluches, 
bis unter Salomo und den nachfolgenden Königen neue 
vielfache Berührung Aegyptens mit Paldftina ſich ergab, 
und auch die Prophetenftimmen ihm nicht fremd blieben; bis 
in Jeremia einer biefer Fürften des Geiftes in der alten 


Einleitung. 7 


Zeit ſelbſt auf hamitiſchem Boden feine von Gott gegählten 
Thränen weinte. Tauſende und Zehntaufende von Sfraelis 
ten fiedelten fidy dort an, und al das Morgenland mit dem 
Abendland fich mifchte, wurde Aegypten, wurde das Land 
von Eyrene der Feuerheerd, von dem die Wahrheit tief 
hinein hätte zünden können in das Herz des Erdtheils. Aber 
aud) da gefiel dem Geſchlechte Hams die heidnifche Weis— 
heit beſſer, als die das natürliche Herz zerbrechende des Al- 
ten Bundes; und felbft die Ifraeliten in Aegypten erlebten 
an fidy gräßlich den Fluch Hams, indem fie ihre reine Lehre 
mit heidniſcher Zuthat vergiftend mifchten und einen Becher 
bereiteten, deſſen Trunk betäubend und verwirrend fortgereicht 
wurde, weit herab in die chriftliche Gemeinde. Auf Agppti- 
ſchem Boden war das Alte Teftament (die Ueberſetzung der 
Siebenzig) in die griechifche Sprache übertragen worden; 
auf Ägyptifchen Boden floh fogar des Menichen Sohn als 
verfolgte Kindlein; auf Aägyptifchem Boden erwuchs der, 
wenn die Sage recht erzählt, von dem Evangeliften Marfus 
gepflanzte Baum des Evangeliums zu weitfchattigen Zwei⸗ 
gen. Hinauf nad) dem nubifchen Lande, in die Alpenlande 
von Habeſch und füdlicher nody nad) Gurague und Kaffa 
drang die Lehre des Heild. In Eyrenaica lebte die Kirche 
eine fchöne Jugend. In Carthago, in Hippo glänzten Sterne 
am chriftlihen Himmel von herrlicher Größe. Der Fluch) 
Hams war in dem Samen Abrahams, dem wahren Sohn 
der Verheißung, in der zahllofen Nachkommenſchaft des 
Glaubensvaters, im geiftlichen Ifrael gebrochen. Ham war 
gefegnet und fegnete in Ehrifte. Da ging wieder im Dften, 
in Iſmaels Bolf, in Abrahams anderm Geſchlecht, die 
ſchwarze Wetterwolfe des Fluches auf und waͤlzte ſich ſchwer, 
verheerend, tödtend über die Pflanzungen der Kirche dahin; 
der Muhammevanismus vernichtete die Kirche. Ham lag 
von Neuem als winfelnder Sclave zu den Füßen Sems, 
Und nun begann biefe Knechtfchaft ein Jahrtauſend ihre 
Verbreitung. Die Selaverei wurbe in Africa durch die 
Muhammedaner drüdender als je; der Sclavenhandel bes 
gann; aus dem tiefiten Innern, dem fernften Welten wur⸗ 
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den feine ſchwarzen Kinder nad) dem Norden, dem Öften 
gefchleppt, und auf zahlreichen Land» und Meerftraßen nad) 
Afien, nad) Europa hinüber in die Ketten Sems und Jas 
phet8 geführt. Der gebrochene Fluch fchloß wieder feine 
harten Feſſeln um die Glieder Hams, weil er nicht in der 
Kraft des ihm mit feinen Brüdern gefchenften Segens bes 
ftand. Auch Sem erlag mit Abrahams Söhnen nad) dem 
Fleifche, um die er ſich hätte ſchaaren follen, die fid aber 
felbft zum Prieſtergeſchlecht unfähig gemacht und ihre heilige 
Berufung verloren hatten, dem Fluche. Knecht ward er 
nicht, aber er Hatte feinen Frieden. Endlich trat Japhets 
Geflecht in feinen Antheil der Strafvollftrefung an Ham. 
Der Sclavenhandel, der Gelddurſt, der Africas Stämme 
fnechtete, bei dem ungureichenden Troft, den die mittelalter- 
liche Miffion brachte, find die Zeugniffe davon. Der Fluch 
tobte und tobt nod) um Africas Geftade, und nur vereinzelt 
bricht ein Segenslicht durch feine den Erbtheil ſtets umla- 
gernden Geridhtswolfen. Nur vom Süden leuchtet heller 
der im Evangelium und edleren Herrfchaft Englands ge 
bradyte Segen herauf. Im Welten fängt der Lichtfchimmer 
an von einzelnen Buncten her ſich auszubreiten. 

Das ift der Fluch Hams, der auf Africa ruht, das 
zur Umwandlung defielben in Segen eben fo berechtigt ift, 
wie irgend ein anderes Land und Volk, auf dem der uräl- 
tefte Fluch des Sündentodes laftet. Es foll wie jedes Land 
der Erde, nad) den hundertfältigen Verheißungen des gött- 
lichen Wortes , nad) dem allumfaffenden Befehl Chrifti an 
feine Apoftel, nad) dem vorausgefhauten Jubel im Himmel 
aus allen Nationen und Zungen, fo gut als jede andere 
Nation, Gottes und feines Gefalbten werben, und der Bi- 
befyläubige muß ein fchledhter Bibelforicher, ja am Ende 
auch ein fchwachmüthiger Gläubiger feyn, um vor dem 
Fluche Hams feine Hände erfchredt zurüdzuziehen. Je mehr 
das Reich Chrifti unter den wimmelnden Millionen feiner 
Bevölferung ſich erweitert, defto mehr wird der Fluch Je— 
hovahs fehwinden, und ein goldenes Zeitalter wirb den 
Jahrtauſenden des Elendes folgen. 
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Nicht ferne weg liegt dieſe ſchöne Zukunft. Das Wert 
der fittlichen und geiftlichen Neugeftaltung Africas hat ſchon 
angefangen. Seine Geftade haben ſchon die Triumphe des 
Erlöfer8 gefehen. Die neuere Entvefung hat den Zugang 
zum Herzen des Landes geöffnet, und der Weg ift, wo nicht 
dem Weißen, doch dem Schwarzen betretbar. Aus Africas 
Söhnen und Töchtern, die fo lange auf den weftlichen In- 
feln die Sclavenfette fchleppten, zieht Gott fi) Arbeiter heran, 
die in jeder Hinftcht geeignet find, das Werk feiner Gnade 
in ihrem Vaterland auszuführen. Die froheften Hoffnungen 
darf man hegen, die Vleberzeugung fefthalten, daß die Stunde 
der Freiheit hereinbricht. 

Mögen alle hriftlichen Herzen überlegen, was ihnen 
obliegt; mögen fie erwachen, um ihre Pflicht gegen Africa 
zu thun. Es ift unendlich viel zu thun, um entichloffen zu 
vollführen, was Gott verlangt. Aber erft muß die Ehri- 
ftenheit wiſſen, wie ed in dem unglüdfeligen Lande ausfieht. 
Das follen diefe Blätter in einem Gemälde des fittli- 
hen, gefellfchaftlihen und religiöfen Zuftan- 
des Africas vor dem deutfchen Theile derfelben entrolfen 
und nachmweifen, daß nur im Evangelium Ehrifti die 
Kraft liegt, diefe Maffe von Uebeln zu bewäl 
tigen. 


Erfter Abſchnitt. 


— — — — 


Defp otismus und Sclaverei. 


Mfricas Kräfte und Schäge. — Sein Zuftand. — Unterbrüädung ber 
abfoluten Herrſcher. — Beifpiele. — Der Matrofe Kaffer. — 
Dahomi. — Markttyrannei in Loggun. — Berfauf der Unterihas 
nen. — Sclaverei nach Umfang, Grblichfeit, Verbreitung, Duel 
fen, — Die Mutter, die ihr Kiud verkauft. — Gebraud der 
Sclaven. — Zuftand der Sclaven, — Wirkungen bes Sclaven: 
bandeld, — Krieg und Verheerung. — Furchtbares Elend. — 
Schlechter Aderban, — Bernichtung ehrlichen Handels. — Die 
Barbarei, — Entfittlihung und Hinderniß chriftlichen Unterrichts. 


An Africas Namen fnüpfen fi) alle Schauder des 
empörten Menſchengefühls, alle Schmachgefühle der ernied» 
rigten Menfchennatur. Seine Geſchichte ift mit Blut ge 
ſchrieben und entfaltet ein Gemälde von Unterbrüdung, 
Graufamfeit und Mißhandlung, wie fonft die Jahrbücher 
menfchlicher Verbrechen es nirgends darbieten. 

Es ift einer der fehönften, reigendften, fruchtbarſten Erd- 
theile. Seine natürlichen Schäge find unvergleihlih. Was 
die Tropenzone hervorbringt, das wuchert reich auf feinen 
heißen Flächen. Taufende von Meilen decken feine Wälder 
mit den evelften Hölern. Sein Thierreih umfaßt neben 
den wilden Beftien, deren Felle gefuchte Handelsartifel find, 
unberechenbar zahlreiche Viehheerden. Sein Mineralreidy- 
thum ift unermeßlih. Es gibt Gegenden, die mit edlen Er 
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zen, befonder8 mit Gold, völlig durchäbert find. Geine 
Etröme gehören zu den herrlichiten der Erde. Der Niger, 
der feine gewaltigen Waflermaffen in mehr als zwanzig 
Mündungsarmen dem Deean zuführt, zweihundert Stunden 
weit hinein ſchiffbar, durchftrömt in weiten Bogen, auf meh» 
tern Stufen herab, eine Strede von wohl dreizehnhundert 
Wegitunden. 

Das find Vortheile, die einem Vollke eine edle Stellung 
in der Reihe der Nationen geben, und es Außerlid) glücklich, 
ja zu einem Segen für die übrige Menfchheit machen folls 
ten. Aber wie fteht es wirklich? — Africa ift eine fittliche 
Wildniß, feine Bewohner find gegen einander reißende Wölfe. 
Diefer traurige Zuftand ſoll unfern Augen näher gerüdt 
werden. Wir fünnen dem Lefer nicht erfparen, auf ein nie 
derfchlagendes, ja jchredlicyes und empörendes Gefammtbilo 
zu fchauen. Möge er nicht davor zurüdichaudern. „Kaum,“ 
fagt einer der evelften Negerfreunde in feiner beredten Sprache, 
„it für Africa etwas fo fehr zu fürdhten, als daß man zu 
„ſehr vom Zartgefühle ſich beherrfchen läßt. Die beite Hoff- 
„nung Africas fchwindet, wenn die chriftlichen Menſchen— 
„Freunde gerne zugeben, daß viel Elend in Africa zu haben 
„ſeyn möge, ſich aber die ſchauderhaften Einzelheiten deſſel— 
„ben gerne erfparen möchten, Soll der entfchlofiene, uners 
„müdbare, vor nichts weichende Wille hervorgerufen werden, 
„ohne den nimmermehr die Berge von Schwierigfeiten, die 
„ich feiner Befreiung entgegenthürmen, zu heben find — fo 
„gilt es nicht blos Ueberzeugung des Verftandes, fondern 
„auch Erfehütterung der Herzen.“ 

Africa feufzt unter der roheften Unterdrü- 
fung. Faft alle Herrfchaften des Erdtheils find defpotifch 
im hödyften Grade. Einige Ausnahmen gibt es. Mungo 
Park befchreibt Mandingo als eine Art von Republik 
oder vielmehr Oligarchie ( Herrichaft Weniger), worin jede 
Stadt ihren Manfa (König) hat, und deren höchſte Gewalt 
die Berfammlung diefer Könige ift. Achnliches meldet Ma- 
jor Gray von den Fulahs in Futa Dihallon. Im 
den Mandinge-Staaten am Gambia ift die Verfafiung mo» 
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narchiſch, aber der Herrfcher nicht unumfchränft. Er beruft 
in allen wichtigen Faäͤllen die Hauptleute oder Welteften zu- 
fammen, die ihn berathen und ohne die er nichts über Krieg 
und Frieden befchließen kann. Selbft in den Fällen, wo der 
König ganz allein zu fchalten hat, gefchieht dies mit aller 
Mäpigung. In dem großen Afhante- Reiche zieht der Kö- 
nig, nad) dem Reifenden Bowpdich, fo oft er als Richter 
auftritt, feine vier höchften Häuptlinge zu Rath. Zwar foll 
er, wenn er ein neues Geſetz geben will, ihnen fehr zure- 
den, das alte mit aller Kraft zu vertheidigen. In muham- 
medaniſchen Staaten ift der König ohnedies durch die Lehr 
ren des Korans befehränft, denen er nicht widerſprechen darf. 
In Darfur fol, nah Browne's Angabe, der Fürft 
zwar gehalten feyn, nichts gegen den Koran zu thun; aber 
was in diefem nicht verboten ift, das fann er nad) Belie- 
ben behandeln. Allein das ift oft bloßer Schein; in Bondu, 
bemerft Gray, werden die Geſetze des Koran durch die 
Imams (Priefter) faft immer im Einklang mit Wunſch oder 
Interefle des Königs ausgelegt. 


Trotz all diefer günftigen Ausnahmen aber feufzt Africa 
im Ganzen unter der roheften Unterdrüdung. Auch wo 
Mehrere ſich ind Regiment theilen, hat die Maffe des Volks 
davon feinen Vortheil. Der einzige Unterfchied ift, daß die 
Ruthe der Tyrannei, ftatt nur von Einem, von Mehreren 
geſchwungen wird. In den zahlreichen Ländchen um den 
Senegal und Gambia, wo vielleicht die Herrfchaft die mils 
defte und unbeftimmtefte, aber auch beftändigen Schwanfuns 
gen ausgefegt ift, fünuen die herrichenden Häuptlinge faft 
unbedingt mit ihren Unterthanen ſchalten. 


Ehen fo ift e8 auf der Körnerfüfte Das Zeugniß 
des Matrofen Tom (Thomas) Kaffer vor dem weftafri- 
canifchen Ausfhuß des engliihen Parlaments (1842) Taus 
tet fo: 

Frage. Wenn ein englifches Schiff in euer Land käme, 
und der Gapitän ſagte: Du follft gehen und dein Weib 
und beine Kinder holen, und ein, zwei, drei Jahre bei mir 
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bleiben, und dann will ich euch wieder zurüdbringen, wür⸗ 
deft du dann mit deinem Weibe gehen? 

Antwort. Ja, Einige würden gehen und Andere nicht: 

Fr. Muüpteft du deinen Vater (Häuptling) fragen, daß 
er dich gehen ließe? Müßteſt du dem Vater Geld geben, 
daß er dich fortließe? 

A. Ya. 

Fr. Wenn ein Schiff kaͤme und du fagteft: ich will 
gehen! und dein Vater fagt: ich laffe dich nicht gehen, bis 
du mir Geld gibft; müßteft du ihm dann vorher Geld 
geben ? 

A. Ic fann ohne den Vater nicht gehen. 

Fr. Wenn du auf ein Schiff geheft und befümmft 
Kleider und Sachen, und du fommft wieder and Land, 
müßteft du deinem Vater Alles geben? 

A. Ja. | 

Fr. Wenn du am Land bleiben willft, nimmt er dir 
Alles ab? 

A. Ja. 

Fr. Wenn du mit dem Schiff die Fahrt gemacht haft 
und fommft wieder heim und wirft in Waaren bezahlt, 
was thuft du mit den Waaren, die du ald Lohn heim» 
bringft ? 

U. Ich bringe fie and Land und gebe fie meinem 
Vater. 

Fr. Wenn bu fie ihm bringft, gibt er dir etwas dafür? 

A. Nein, er behält fie; und wenn ich etwas brauche, 
fo bitte ic} ihn, und er gibt mir etwas. 

Mehr oder weniger gleich groß ift am Bony und am 
Galabar das Recht der Häuptlinge auf die Arbeit ihrer 
Untergebenen und deren Ertrag. König Bell gab feinen 
Leuten Erlaubniß, nad) Fernando Po zu gehen und dort 
um Lohn zu arbeiten. Wenn fie heim famen, begnügte er 
fi) mit dem, was fie freiwillig brachten, und dieß galt als 
ein Mufter von edler Mäßigung. König Agua erlaubte 
feinen Leuten auch einmal, nach Fernando Po zu geben, 
und als ſie wieder famen, mußten fie ihm den größeften 
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Theil des Erworbenen abgeben. Dagegen König Wil 
liam von Limbia duldete nicht einmal, daß feine Unters 
thanen ſich felbft vermietheten, ſondern er that e8 und ſchickte 
feinen Sohn mit ihnen, um den Lohn einzunehmen, ehe die 
Arbeit nur angefangen hatte. 


Die Regierung von Dahomi foll der ärgſte Defpo- 
tismus auf Erden feyn. Es gibt da Feine Zwifchenftufen 
der Unterordnung zwifchen dem König und dem Sclaven, 
Bor dem Könige ift Jeder ein Sclave, über deſſen Leben 
und Eigenthum jener nach Gefallen verfügt. Selbft der 
erfte Staatsminifter muß, um zum Könige zu gelangen, vom 
Palaftthore bis in des Königs Gemach auf Händen und 
Knieen friechen. Da legt er ſich platt auf den Boden, reibt 
feinen Kopf im Staube und gebraudyt die demüthigendften 
Ausprüde Nur auf Befehl Friedyt er vorwärts, und Als 
les, was er in Gefchäften zu melden hat, thut er, alle Wei- 
fungen empfängt er liegend; denn Niemand darf vor dem 
König auch nur auf dem Boden fiten, außer die Weiber, 
die aber auch, wenn fie Befehle empfangen oder Nachrichten 
überbringen, vorher die Erde füffen müflen. So iſt's auch 
im Innern in der Hauptfadhe. Der König von Darfur 
fpriht vom Lande und deffen Ertrag als von feinem Ei- 
genthum, von den Leuten als Sclaven. Nur feine Truppen 
find die Stüße feiner Macht, und nur ihre Untreue hat er 
zu fürchten. 

Unter foldhen Umftänden wäre es fehr zu vermundern, 
wenn der Fürft nicht manchmal zum launenhaften Tyran- 
nen würde; wenn die Unterthanen nicht manchmal unfäglicje 
Bedrüdungen zu leiden hätten. Laffen wir Major Dem 
ham erzählen, wie es da oft hergeht: 

„In der Provinz Loggun gibt e8 ein Gelb von bün- 
„nen Eifenplättchen. Sein Werth fteigt und füllt nad) dem 
„Belieben des Sultans, und wird von ihm jeden Mittwoch 
„am Wochenmarfte beftimmt. Wenn er Tribut oder Zoll 
„von den verfauften Waaren zu empfangen bat, fo wird 
„plöglich von den Beamten der Werth des Geldes herabge- 
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„febt; will aber der Sultan für Feſtlichkeiten einfaufen, fo 
„muß er jedesmal fteigen.” 

Mollien fagt: „Ic fah einmal die ganze Familie 
„eines Minifters eines der Fleinern Tyrannen auf den Bif 
„ſago⸗Inſeln, dreizehn Seelen ftarf, in Biffago anfommen, 
„um nach einer der graufamen Launen des Herrjchers in 
„der europäifchen Factorei als Sclaven verfauft zu werden.“ 

Noch fchlimmer if, was Sir Thomas Jowell 
Burton meldet: „Im Januar 1830 fandte der König von 
„Apollonia, ein Verbündeter Englands, Boten nad) 
„Cape Coaſt, um anzuzeigen, daß ein fpanifches Scla- 
„venſchiff vor Apollonia vor Anfer liege, deſſen Capitän 
„vorgebe, vom Präfiventen (dem englifchen Beamten zu 
„Cape Eoaft) die Erlaubniß zum Anfauf einer Ladung von 
„Sclaven zu haben, wozu er auch fehon feine Waaren lande. 
„Der König wünfchte zu wiſſen, ob des Gapitäns Worgeben 
„wahr fen, weil er fonft ihm durchaus Feine Sclaven ge 
„ben Fönne. Der Präfivent lobte den König fehr für bie 
„Ted gute Benehmen und fandte ihm ein ſchönes Gefchenf, 
„verbot aber aufs Strengfte, die Ausfuhr aucd nur Eines 
„Sclaven zu geftatten oder gar dazu zu helfen, wobei er 
„Ihm die brittifchen Geſetze hierüber darlegte. Inzwiſchen 
„war e8 dem Könige gelungen, durch fehöne Verſprechungen 
„die ganze fpanifche Waarenladung in feine Hände zu be 
„fommen. Als feine Boten von Cape Coaſt anfamen, weis 
„gerte er fich rund, auch nur Einen Sclaven zu liefern oder 
„die Waaren zurüdzugeben. Der Capitän wußte nun etliche 
„Hamilienglieder des Königs an Bord zu loden und er 
„Härte, wenn er nicht augenblidlich die verabredete Zahl 
„von Scaven erhalte, würde er diefe als Geifeln mit fort 
„nehmen. Darauf bewaffnete der König feine nächften Die 
„ner und Anhänger, machte in der Nacht einen Einfall in 
„die Stadt, griff ohne Unterfchied auf, wen er finden fonnte, 
„und fandte fie bei Tagesanbrud), 360 an der Zahl, in 
„Ketten aufs Schiff, um feine Geifeln wieder zu erhalten. 
„Sie alle waren im tiefften Frieden aus den eigenen Woh- 
„nungen geriffen, und zwar von dem Tyrannen, den fie als 
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„Vater und Beſchützer zu betrachten gewohnt waren. Ein 
„Mulattenmädchen von 16 Jahren, das aud) darunter war 
„und losgekauft wurde, befehrieb nachher die Beftürzung und 
„das Entfegen der Armen, als fie gefettet im Hohlraum 
„des Sclavenfchiffes lagen.” 

So wirft die erbarmungslofe Gewaltherrfchaft in Africa. 
Sie erftikt die edleren Menfchengefühle und wirft das arme 
Bolf, wenn es etwa zu höherer Einſicht emporflimmen 
möchte, mit gewaltiger Schredenshand immer wieder zurüd. 
So empört unfere Herzen über ſolche grauenvolle Thaten 
feyn müffen, unfer chriftliches Mitleiden muß doch noch 
größer feyn bei dem Gedanken, in weld; jammervollem Ge: 
fammtzuftand ein Wolf ſich befinden muß, bei dem Solches 
geichehen Fann. 

Africa ift ein Sclavenland. Das ift eine uns 
läugbare Thatfache, die Niemand wird entfräften wollen, der 
nur ein wenig vom bortigen Leben weiß, Auch bei dieſem 
Zuge von Africas Elend haben die chriftlichen Menfchen- 
freunde wohl mehr ans Allgemeine fid) gehalten, als daß 
fie forfchend ins Einzelne gegangen find. Wir wollen es 
anders mad)en. 

Nach der Berechnung Barfs, die bis heute noch feft- 
fteht, leben drei Viertheile der ganzen Bevölferung Afri- 
cas in der Sclaverei. Zu hoch ift der Anfchlag auf feinen 
Fall, eher zu niedrig. Gapitän Clapperton fand bei 
feiner erften Reife nah Kanu im Innern (Bornu) von 
30 — 40,000 Einwohnern diefer Stadt über die Hälfte als 
Eclaven. Aber bei feinem zweiten Befuche dort gingen ihm 
die Augen weiter auf, als er erfuhr, daß auf 30 Sclaven 
nur Ein Freier fomme. Bei Safatu fand er fogar ein 
Dorf, wo auf fiebenzig Sclaven Ein Freier fam. Major 
Denham fagt von Barfa Sana, dem General und 
Günftling des Sceifhs von Bornu, der felbit ein Sclave 
war, er beige 50 weibliche und 100 männliche Sclaven. 
Auch meldet er, daß vor der Eroberung der Felata (eines 
mubhammedanifchen Volfes, das feine Herrfchaft vom Tſchad⸗ 
See bis an den Niger ausgedehnt hat) der Sultan von 
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Bornu 30,000 bewaffnete Sclaven hatte. Das find Mus 
bammebanerländer. Welche grauenvolle Gefchichte von Mord, 
Graufamfeit und Verwüftung in den heidnifchen Nachbar⸗ 
(ändern, wo dieſe Sclaven geholt wurden, liegt hinter dies 
fen Zahlen verborgen! Der Muhammedaner darf ja den 
Kafır (Ungläubigen) zum Sclaven machen; nur dem Mos« 
lem muß er, nad) dem Koran, feine Freiheit laffen. 


Vebrigens ift e8 in den Heidengebieten nod) Ärger. — 
Nach Elapperton darf man bie ganze Bevölferung von 
Joruba als Sclaven, entweder des Königs oder der Ca— 
buftre (Häuptlinge) betrachten. In Afhante hat jever Ele 
(Eabuftr) Taufende von Sclaven, die untergeordneten Häupts 
linge nad) Berhältniß. 


Bedenkt man im Angefichte diefer fichern Thatfachen 
die Erblichfeit diefes fluchwürdigen Syſtems, feine allge 
meine Herrichaft, die vielen Quellen, woraus es Nahrung 
zieht, die zahlreichen Zwede, denen e8 dient, fo wird ber 
ſtaͤrkſte Zweifler Park's Schägung nicht mehr zu hoch fin- 
den. Ueber die Erblichfeit der Sclaverei brauche ich 
nichts zu fagen, denn fie ift überall, wo diefer Krebsfchaden 
beiteht, Diefelbe; fie ift von feiner Fortdauer unzertrennlich. 
Jedenfalls haben die Reifenden in Nord-, Mittel- und Welt: 
Africa e8 überall fo gefunden. 

Was die Verbreitung der Sclaverei betrifft, fo ha— 
ben Europäer feine Gegend diefes Erdtheils betreten, wo fie 
diefelbe nicht antrafen. Wenn man ihnen durch die vielen 
Königreiche und Herrfchaftsgebiete folgt, fo fühlt man fid) 
ftet8S im Selavenlande. In Stadt und Dorf, in jedem 
Haufe, im Fürftenpalaft und in des Aermften Hütte, flarrt 
und dieſes Entfegensbild an. „Ich kenne,“ fagte Obrift 
Nickols vor der Parlaments-Commiſſion, „in Africa nur 
„Ein Verhältniß: das von Herr und Sclave.“ Und Mac 
Dueen fagt: „Sclaverei und Sclavenhandel find das Ge 
„ſetz Africas.“ 

Die Quellen der Sclaverei find hauptſächlich vier 
Ind: Krieg, Hu Hunger, Zahlungsunfähigfeit und — 
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Nach dem Herfommen in Africa Fann jeder Freie, wenn 
er im Kriege gefangen wird, Sclave werden. Die Scla— 
verei war immer einer der furchtbarften Begleiter des Krie— 
ges. Wenn in Africa der fchwächere oder unglüdliche 
Krieger unter dem gehobenen Speer feines Beftegerd um 
Gnade fleht, fo gibt er damit jeden Anfprudy au Freiheit 
auf und erfauft um fie fein Leben. 

Der Hunger. ift in Africa, troß des üppigen Reich— 
thums feines Bodens, nicht unbefannt. Dürre oder Man- 
gel an Anbau bringen ihn. Nod) häufiger aber ift er wieder 
Folge des Kriegs, der die reifen Saaten in Brand ftedt 
und niederbrennt. 

Nach Park kommt es oft vor, daß freie Neger ſich 
zu Sclaven hergeben, um dem Hungertod zu entgehen. Eine 
Menge Menfchen geriethen auf diefe Weife in Eclaverei in 
einer Hungersnoth, die in den Gambia-Ländern drei Jahre 
währte. Ebenfalls fehr oft verkaufen Eltern, die hier uns 
bedingte Gewalt über ihre Kinder haben, diefelben, um für 
fih und den Reft ihrer Familie Lebensmittel zu befommen. 
Ein folder Fall fam in der Fleinen Mandingo » Stadt 
Wonda vor. „Zeven Abend," fagt Mungo Park, „fah 
„ih während der Theurungszeit dort fünf oder ſechs Wei- 
„ber in des Manſa's Haus gehen, um ein wenig Korn zu 
„holen. Da ich wußte, wie theuer diefes Nahrungsmittel 
„gerade war, fo fragte ich) den Manfa, ob er aus bloßer 
„Wohlthätigfeit die armen Weiber erhalte, oder ob er nad) 
„der Erndte eine Erftattung befommen werde? — Da ſieh 
„diefen Knaben, fagte er, und deutete auf ein hübfches, etwa 
„Tinfjähriges Kind. Seine Mutter hat ihn mir für Nah: 
„rung auf vierzig Tage verkauft. Ic) habe noch fo einen 
„befommen. Diefer Vorfall lag mir immer drüdend auf 
„dem Gemüthe, und ich bat den Knaben, mir am nädhften 
„Abend feine Mutter zu zeigen, was er aud) that. Sie war 
„Fehr abgemagert, und als fie fam, fprad) fie mit ihrem 
„Kinde fo vergnügt, als wäre ed noch das ihre.“ 

Alfo Hunger in einem grängenlos reichen Lande, wo 
die Pflanzenwelt wuchert, als wollte fie ohne Anbau dem 
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Menſchen feine Nahrung bieten! Wo find aber aud) bie 
Hände zum Anbau? und wie muß es font ausfehen, wo 
folhe Dinge nicht felten find? Kann aud) eine Mutter ih- 
red Kindleins vergeflen, daß fie fi) nidyt erbarme über den 
Sohn ihres Leibes? In Africa kann fie es. 

Zander erzählt noch einen traurigeren Fall. „Die 
»„Bautfchi-Neger,” fagt er, „lieben ihre Kinder nicht; der 
„anfte Zug der Natur iſt ihnen unbefannt. Mütterliche 
„Zärtlichkeit wohnt nicht in ihren Herzen. Sie verfaufen 
„ihre Kinder an wildfremde Menfchen, ohne fid) mehr Kum— 
„mer um fie zu machen, als um jede andere Waare. Ein 
„reifender Sclavenhändler ging durd) den Ort und Faufte 
„von den Einwohnern fünf oder ſechs Kinder, Knaben und 
„Mädchen; eine Frau in mittlerem Alter gab um ein Hals- 
„band von Glasperlen ihre einzige Tochter hin. Das un: 
„glüdliche Kind, etwa dreizehn oder vierzehbnjährig, klammerte 
„Sch, als man es von der väterlichen Hütte wegfchleppen 
„wollte, im größten Jammer an die Kniee der gefühllofen 
„Mutter, wie ein fchiffbrüdjiger Matrofe an einen ſchwim— 
„menden Maft, ſah jammernd zu ihrem Angeficht auf und 
„ſchtie unter einer Thränenfluth in leidenfchaftlicher Heftig- 
„keit: „D Mutter, verfaufe mid) nicht! was foll aus mir 
„werden? was wird aus dir in deinem Alter werden, wenn 
„du mich fortſchickſt? wer wird dir Korn und Mildy holen? 
„wer wird um did) weinen, wenn du ftirbit? Bin ich denn 
„unartig gewefen? o Mutter, verfaufe deine einzige Tochter 
„nicht! Sch will dich in die Arme nehmen, wenn du ſchwach 
„wirft, und dic) unter den Schatten der Bäume tragen. 
„Wie eine Henne über ihre Küchlein wacht, jo will ich über 
„dich wachen, liebe Mutter! Ich will dir bezahlen, was du 
„an mir gethan haft, da ich noch Hein war. Wenn du 
„müde bift, will ich did) in Schlaf facheln; wenn du jchläfit, 
„will ich dir die Fliegen wegiagen. Sch will dich pflegen, 
„wenn du Schmerzen haft, und wenn du ftirbit, will ic) 
„einen Strom von Thränen auf dein Grab gießen! O Mut- 
„ter, liebe Mutter! ftoße mich nicht von dir! verkaufe dein 
„einziges Kind nicht als Sclavin des Fremdlings!“ — 
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„Thränen! Die herzlofe Mutter fchüttelte die Perlenſchnur 
„ins Geficht ihres einzigen Kindes, warf e8 von ſich, und 
„der Sclavenhändler trieb das unglüdlihe Mädchen aus 
„der Heimath, die e8 nie wieder fehen follte.“ 

Die dritte Quelle der Sclaverei it Zahlungsun- 
fähigkeit. Und zwar ift fie eine der reichlichſten. Ein 
Negerfaufmann macht Schulden, um ein Handelsgefchäft zu 
unternehmen, entweder bei feinem Nachbar, um Waaren zu 
faufen,, die auf einem entferntern Marfte gut gehen, over 
bei den europäifchen Handelsleuten an der Küfte, und vers 
ſpricht Zahlung auf beftimmte Zeit. Die Bedingung ift im- 
mer diefelbe. Gelingt fein Unternehmen, fo fann er vielleicht 
fortan auf eigenen Füßen ftehen; wo nicht, fo ift er ver 
Sclave feines Gläubigers, natürlich mit Allem, was er hat. 
Dieß fand auch auf den brittifchen Niederlaffungen  ftatt, 
erregte daher die Aufmerffamfeit des weitafricanifcyen Par: 
laments⸗Ausſchuſſes. Aus feiner Unterfuchung ergab fic, 
daß es unter dem Namen „Pfand“ eine Art von Sclaverei 
auf den brittifch-africanifchen Golonieen gab. „Ein Pfand," 
fagte einer der Zeugen, „it ein Mann, der Schulden hat 
„und fie nicht zahlen kann. Er gibt ſich felbit zum Pfand 
„und bleibt Sclave, bis er ſich loskaufen kann.“ Der eng- 
liſche Statthalter Maclean zu Cape Coaſt fagte, man 
fönne dieſes Pfandweſen als freiwilligen Dienft auf unbe: 
ftimmte Zeit betrachten; die Leute können ihre Herren ver- 
laffen, wenn fie felbft ihre Schulden zahlen, oder ſich andere 
Gebieter verfchaffen, wenn diefe für fie zahlen. Aber Scla- 
ven find fie doch in jeder Hinficht, und es fommt fehr häufig 
vor, daß auch ſolche Pfandfelaven öffentlich verfteigert wer- 
den. Ueberdies find fie meift ohne Hoffnung, frei zu wer: 
den. Nur wenn fie zahlen, ift ihre Freiheit erreichbar; ohne 
diefes bleiben fie Sclaven bi8 zum Tode. Aber wo follen 
fie das Geld zum Zahlen hernehmen? was fie erwerben 
gehört ihrem Herrn. Es wurde daher erflärt, daß Mac- 
lean's Unterfheidung nicht ftatthaft, und der Beſitz eines 
Pfandfelaven eben fo fehr durch das brittifche Geſetz verbo- 
ten jey, als der eines andern. Dieß erklärte ber brittifche 
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Beamte Sir John Jeremie, worauf die Engländer 
ihre Pfandfelaven freiliegen, Aber unter den Negern ift die 
Einrichtung nichts weniger als abgefchafft. 

Endlid gibt e8 Berbrecden, die in Africa mit Scla- 
verei beftraft werden, und zwar gehören unter dieſe Glaffe 
faft alle Verbredyen. Zauberei, Chebruch, Mord werden fo 
beftraft, und nicht felten liegt e8 im Willen des Klägers, 
ob er den Beklagten als Sclaven haben oder eine Löfung 
annehmen will. Bei Mord ift e8 übrigens den Verwand— 
ten des Ermordeten auch geftattet, den Mörder zu tödten, 
wenn fie ihm nicht als Sclaven haben wollen. 

Außer diefen Hauptquellen der Sclaverei find noch an- 
dere zu nennen. Der Mubammedanismus ift eine, 
weil er die Eclaverei durch die göttliche Ordnung heiligt 
und den Glauben einflößt, daß alle Nichtmuhanmedaner 
von Gott und feinem Propheten dazu erfchaffen und beftimmt 
find, Sclaven der Redhtgläubigen zu feyn. Und diefe Re 
ligion hat fi) in Africa weit verbreitet. Auch die Furcht 
der Landesfürften, die fonft ihre Untergebenen nicht in Un— 
terwürfigfeit halten zu können fürchten, führt, wie Major 
Gray meint, zur Erhaltung des Sclavenweſens. 

Noch eine Duelle muß genannt werben, die allerdings 
nur vorzugsiweife bei ven Mandingos befteht. Da find die 
Schulmeifter meift nur muhammedanifche Priefter, und Hei- 
den und Moslemen wünfchen fehr, ihnen ihre Kinder zum 
Unterrichte zu geben. Während fie diefen genießen, find fie 
die Hausfelaven des Lehrers, die ihm Korn pflanzen, Holz 
holen und dergleichen Dienftethun. Iſt der Unterricht zu Ende, 
jo haben die Eltern dem Lehrer einen Sclaven oder den 
Werth eines foldhen zur Losfaufung des Schülers zu lie 
fern. Können fie das nicht, fo bleibt der Schüler fein 
Eclave, bis er fi) loszufaufen vermag, was fehr häufig 
nie möglich wird. 

Der Gebraud der Sclaven ift äußerft mannigfaltig. 
Sie find der befte Taufhartifel im Handel. Zu An 
gornu in Bornu fand Denham, daß viele Waaren 
nur mit Sclaven bezahlt wurben, und daß der Sultan yon 
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Safatu feinen Tribut von mehreren Provinzen immer in 
Sclaven erhält. Eapitäin Beaver, der Gefchäftsführer 
der Bulama- (Bullom-) Handelsgefellfchaft, der auf der 
Inſel Bulama wohnte, verfichert: „Selaven find das Geld 
„im africanifchen Handel.” Aus der Erzählung eines Scla- 
ven, der feine Herren öfters wechfelte, bis er endlich an 
Bord eines portugiefifchen Sclavenſchiffes Fam, das aber 
mit feiner Ladung von einem brittifchen Kreuzerſchiff weg⸗ 
genommen wurde, der dann nad) Sierra Leone fam und 
alfo frei wurde, hört man, daß er zuerft um eine einzige 
eiferne Hade, dann für ein Bischen Salz, dann wieder um 
ein Stücdchen Tuch verfauft wurde, bis er in die Hände 
des europäifchen Sclavenhändlers fiel. Was man in Africa 
braucht, ift man ficher, gegen Sclaven eintaufchen zu fönnen. 

Die Sclaven find in Africa bei Weitem überwiegen 
die Handwerfer und Aderbauer. Bon gemietheten 
Arbeitern weiß man nichts, und Gray fagt, das africa- 
nifche Vorurtheil erlaube nicht, daß Jemand, der auf höhere 
Stellung Anſpruch machen fünne, irgend eine der Arbeiten 
thue, die in civiliſirten Ländern der Gebilvetfte verrichten 
fann. Die Handarbeit gehört den Sclaven und — den 
Weibern. Viehzucht und Aderbau find ganz in den Hän- 
den der Haus: und Feldſclaven; wer mehr hat als viefe, 
der läßt fie ald Weber, Bauleute, Schuhmacher, Schmiede 
u. 9. für feinen Vortheil arbeiten, Ihr einziger Gewinn 
ift dann, daß fie in eigenen Hütten wohnen dürfen. 

Die Selaven find ferner der wichtigfte Beſitz, das 
Hauptunterhaltungsmittel der Freien in Africa, Die Be- 
wohner des großen Bormureicyes find fehr wohlhabend. Ihr 
Reichthum befteht „in Sclaven, Vieh und Pferden.“ Der 
Selave baut das tägliche Brod feines Gebieters, er webt 
deffen Kleider, Um Sclaven fauft ver Schwarze fein Weib. 
Sclaven hinterläßt er feinen Kindern als Erbe. 

Der Zuftand der Sclaven ift eine weitere wich— 
tige Frage. Sie ift nicht fehr leicht zu beantworten, weil 
foldye Quellen fpärlich fließen, in welchen nicht entiveder Zu⸗ 
neigung zu dem Sclavenwefen, oder wenigftens gleichgültige 
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Betrachtung und Berfennung feiner fluchtwürdigen Natur, 
zu Grunde liegt. 

Sicher ift aber vor Allem, daß die Sclaven in Africa, 
wie überall, fein Eigenthum befigen können. Ihr Gebein, 
Blut, ihre Musfeln, find nicht ihr Eigenthum. Sie leben, 
athmen, bewegen fic für einen Andern, und zwar nicht für 
Gott, der fie erfchaffen hat, fondern für einen fterblichen Men: 
hen. Die Hausfelaven, ſolche, die in ihres Gebieters Haufe 
geboren find, follen es nicht übel haben. Die Felatas 
wenigftens behandeln fte fehr gut, und in Aſhante haben 
fie fogar einen gefeglichen Schutz dadurch, daß fie fich einen 
andern Herren wählen können, der fie übernehmen muß, 
wenn jie ihm drohen, ihm den Tod zu wünfchen, wenn er 
es nicht. thut. Auch bei ven Mandingos nahm Part 
etwas Aehnlicdyes wahr. Dort darf der Sclavenbejiger nur 
leichtere Strafen gegen den Hausfelaven anwenden. Auch 
Dr. Maddens Zeugniß fpricht günftig für die Sclaven- 
behandlung in Cape Evaft. Er erflärte fie, außer bei 
den Muhammedanern, für die milveite, die er fenne, Im 
Ganzen behandeln Heiden und Moslemen dort ihre Scla— 
ven viel beffer, ald an andern Orten die Chriften. Sclaven 
fönnen fogar durch die Gunft afrisanifcher Fürften zu hohen 
Ehrenpoften gelangen, wie der oben genannte Barfa 
Gana. Freilich aber machte auch diefer die Erfahrung, 
daß diefelbe Gewalt, die ihn an die Spise von Armeen ftel- 
len, zum Statthalter von Städten machen Fonnte, ihn aud) 
in einem Augenblid in feine vorige Stellung zurüczufchleus 
dern vermochte. Der Sclave auf feinem africanifchen Hei- 
mathsboden befindet ſich alfo wirklich beffer, als der, ven 
fein Unglück nad) den blutbefledten Geſtaden Americas oder 
auf die Eolonieen europäifcher Chriften wirft. Allein Sclave 
bleibt er doch, und nad) Belieben kann man wenigftens mit 
der großen Menge der Erfauften oder Kriegägefangenen 
verfahren. Barbariſche Graufamfeiten fommen nicht felten 
vor. Ein Neger erzählt: „Als wir hier anfamen, war id) 
„Fat unmächtig, denn ich hatte lange nichts zu eſſen befom- 
„men. Sch fing an zu weinen und fiel zu Boden. Mein 
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„Herr ſchlug mich mit der Fauſt auf den Kopf und ſagte, 
„er wolle mich tödten und eſſen. Jetzt glaubte ich, es ſey 
„Alles vorbei. Ich erwartete jeden Augenblick den Dolch— 
„ſtoß. Sch war fo hungrig, daß ich zu fterben glaubte.“ 
In Afhante kann der Beſitzer feinen Sclaven tödten, und 
es hat Niemand darnad) zu fragen; bei den jährlichen Co— 
ſtümen (Opfern und Schmaufereien) geichieht es jchaaren- 
weile. Bon der Abfcheulichfeit gar nicht zu reden, daß das 
weibliche Schamgefühl das Empörendfte von den Herren zu 
tragen hat, und daß Mancher feine Sclavinnen ald Werl: 
zeuge der roheften Luft vermiethet. 

Der Sclavenhandel Africas mit fremden Völ⸗ 
fern, chriftlichen Nationen, ift vor dem öffentlichen Gewiffen 
ſchon hinlänglich bloßgelegt worden. Ebenfo weiß man, daß 
er fi) durch die bisher dagegen ergriffenen Mafregeln nicht 
vermindert hat, ja, daß er noch im Wachſen begriffen ift. 
Zweimal hundert taufend Neger werben altjährlid) 
aus ihrer Heimath weggeriffen, und weitere drei mal 
hundert taufend fallen noch in anderer Weife als Opfer 
diefes grauenvollen Ungeheuerd. Damit ift aber nicht Alles 
gefagt; denn welche Maſſe von leiblihem und geiftigem 
Elend an diefen Verluft von einer halben Million Menfchen 
fich fonft noch anfnüpft, laßt fih wohl ahnen. 

Gewiß ift fo viel, daß die Haupturfache der beftändi- 
gen Kriege im Innern Africa in dem Begehren liegt, Scla⸗ 
ven für den Handel zu befommen, und daß man zu biefem 
Zwecke jeve Gewaltthat von dem Raub des einzelnen Men- 
fhen bis zum Einfall einer Armee begeht. Ein englifcher 
Geiftlicher, Herr For, fhhrieb von St. Mary am Gam- 
bia⸗Fluſſe (1841) an einen Freund: „Den Tag nad) Ihrer 
„Abreife fchiffte ich auf die Mac Carthys-Inſel Cin 
„Gambia) hinüber, und während id) dort war, erhob ſich 
„der Lärm, die Inſel werde angegriffen. Sogleich rüdten 
„die Soldaten mit zwei Kanonen nad) dem Puncte aus, 
„wo der Angriff ftattgefunden haben follte, indeß die Miliz 
„die Gaferne bewadhte; aber es zeigte fich, wie id) erwartete. 
„Einige Krieger hatten ein paar Heine Städte überfallen, 
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„die nahe am füpöftlichen Ende der Infel liegen, und wer 
„Fiehen konnte, der hatte ſich auf die Infel geflüchtet. Dies 
„iſt nur Ein Beifpiel aus den vielen, die id) Fenne, von 
„Diefen verzweifelten, herumziehenden Banditen. Diesmal 
„waren e8 etliche Futa Fulas und Cabu Mandingos, die 
„Barfanfang und Brufo, zwei Fleine Negerftäbte, über: 
„felen und fehr viel Vieh nebft 200 Sclaven wegichlepp: 
„ten. Einige Wenige werben vielleicht im doppelten Werthe 
„losgefauft, die andern aber an die Küfte in die Hände der 
„verruchten Sclavenhändler geliefert werden." Wahrhaft 
teuflifch ift das Verfahren bei diefen Raubzügen. Major 
Denh am fagt: „Wenn man einen Ort angreift, fo wird 
„er fogleich in Brand geſteckt, und weil Alles aus Stroh: 
„hätten befteht, fo fteht er gleich in Flammen und liegt bald 
„in Aſche. Die unglücdlichen Bewohner fliehen eilends vor 
„dem verheerenden Element, und fallen ficher in die Hände 
„ihrer eben fo erbarmungslofen Feinde, die das Dorf ums 
„ringen. Die Männer mebelt man gleich nieder, Frauen 
„und Kinder bindet man zufammen und fchleppt fie als 
„Stlaven fort." — Einen foldyen Zug machte der Major 
felbft mit und meldet: „Darfalla und eine andere Fleine 
„Stadt nahe dabei wurden ſchnell niedergebrannt, und die 
„wenigen Einwohner, die man da fand, meift Kinder und 
„alte Leute, ohne Erbarmen getödtet und ind Feuer ges 
„worfen.” 

Aehnlich lauten die Nachrichten Laird's von feiner 
Reife (1832) den Niger und feinen Nebenfluß, den Tſchadda, 
hinauf, über die Raubzüge der Felata: „Kaum ging eine 
„Nacht vorüber, ohne daß wir das Jammergeſchrei einiger 
„Ungfüdlichen hörten, die von diefen fchändlichen Räubern 
„in die Sclaverei fortgefcyleppt wurden. Die Bewohner der 
„Städte auf ihrem Weg flohen bei ihrer Annäherung über 
„den Fluß. — Einige Tage nad) der Ankunft der Flüchtigen 
„erhob fich eine Rauchwolfe etwa zwei Stunden über der 
„Mündung des Tſchadda, und verfündete das Heranziehen 
„ver Selata. Zwei Tage nachher fanden alle Städte in 
‚Klammen. Das Gefchrei der Unglücklichen, die nicht ent- 
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„rinnen konnten, dem das Gehenl und der Sammer ihrer 
„Hreunde und Verwandten antwortete, wenn fie von ihrem 
„Lager jenfeitS des Fluffes zufehen mußten, wie ihre Woh- 
„nungen vernichtet und die Ihrigen fortgefchleppt wurden, 
„bildete ein Schaufpiel, das, fo häufig es im Lande 
„it, doch noch wenig oder nie von europäifchen Augen ge 
„Sehen wurde, und mir den Gräuel, der das Sclaveniwefen 
„umgibt, in fchärferer Beleuchtung zeigte, als in der ich ihn 
„bisher gefehen hatte.” 

Möge der Lefer ein wenig ruhen und überlegen. Ein 
weit ausgedehnter Erdtheil liegt vor ihm, herrlich in ber 
Scyöpferprad)t feines Gottes glänzend; das Land der Sonne, 
unerfhöpflic in Fruchtbarkeit; ein PBaradied des Friedens, 
wenn er an einem feiner klaren Sonnenmorgen darüber 
hinblicken könnte, an dem gerade die Kriegsfadel ruhte. Er 
ift der Wohnplag vieler Millionen, in Hunderte Heiner Kö- 
nigreiche und Fürſtenthümer vertheilt. Was Fönnte diefer 
Erdtheil feyn! welche Fülle von frohem Leben und gegen- 
feitiger freundlicher Hülfleiftung, welche Summe von Erden- 
glüd konnte er umfaflen, welche felige Herzen in Chrifto 
zählen, welche Lobgefänge zum Throne des Schöpfers und 
Erlöfers auffteigen laffen! Aber ach! er raucht von zerftör- 
ten Menfchenwohnungen; er dampft von wild vergoſſenem 
Bruderblut; er halt wieder vom Schrei der Verzweiflung 
unglüdfeliger Sclaven; er ift die Heimath des Elendes, die 
nit an den Altären ihrer fcheußlicyen Gögen , nicht unter 
den Klauen ihrer reißenden Beftien nur den hundertſten 
Theil der Menfchenleben ausathmen fieht, die bier dem 
Götzen der Chriſten — der Sclaverei, zum Opfer fal- 
len. Seine Bölfer find einander todtfeind; nicht weil fie 
wirklich einander Leides gethan hätten, ſondern weil jedes 
von dem Stlavenhunger der Chriftenheit gereizt wird, um 
dafür den giftigen Branntwein, das Zerftörungsmittel des 
Rulvers und der Schießgewehre zu erhalten. — Wie furdht- 
bar wirft der Krieg oft noch Oenerationen lang nad) ge 
ſchloſſenem Frieden fort! welche von ihm gefchlagenen Wun- 
den biuten auch da felbft nach Jahrhunderten noch, wo alle 
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Mittel zu ihrer Heilung bereit liegen, wo das hriften- 
thum, eine geordnete Staatseinheit, ver Sinn der Menfchen- 
liebe wetteifern, fte zu fehließen. Aber dort! Niemand heilt, 
Niemand vermag es. Und der Krieg rast nicht ein Jahr, 
er iſt nicht ein fiebenjähriger, nicht ein dreißigjähriger, deſſen 
die Völker Mitteleuropas noch jest nad) zwei Jahrhunder⸗ 
ten mit Schauer gedenfen, fonvern ein bundertjähriger, ja 
ein nie endender, bis Niemand mehr lebt, der die Mordivafs 
fen erheben fann. Man jage nicht, das fey Uebertreibung, 
weil ja fonft Africa Kingft müßte menfchenleer geworden 
feyn. Nein! es ijt leivige Wahrheit, daß auch wirklich feine 
Bolfszahl in rafchem Abnehmen begriffen ift, weite Streifen 
öde liegen, von Urwald überwuchert find, die fonft von 
Dörfern und Menfchen wimmelten. Diefes Gräuelweſen ift 
neu. Vormals bot der reich bevölferte Erdtheil die 10 bis 
50,000 Selaven, die alljährlidy nad) America gingen, reich 
lich var. est aber reicht nur Gewalttbat hin, um den fo 
viel höheren Bedarf der weftlichen Welt zu liefern; und jetzt 
allerdings, da nun der Krieg noch dazu dient, die Eclaven 
zu ſchaffen, ver mehr als eben fo viele tödtet, um fie zu be 
fommen, muß es rafd) gehen mit dem Ausfterben feiner 
Schwarzen Bevölferung. Das ift der größelte Gefammtmord, 
nichts gegen die Blutbäder der alten Nationen, wenn fie 
einander um ihre Wohnftge vertilgten. Und das Alles, da- 
mit wir in Europa Zuder, Kaffee, Baumwolle um gerin- 
gere Preiſe beziehen, als es fonft möglich wäre. Und auch 
dieſes wäre noch überdies erreichbar ohne das furchtbare 
Mittel. Dies führt uns zum 

Ackerbau, dem die Sclaverei ein Hinderniß iſt, wie 
einem ehrlichen Handel. Dies find die beiden großen 
Quellen, woraus die VBölfer ihren Lebensunterhalt fchöpfen, 
und ohne die ihnen die Vorausfegung fehlt, ohne die fie 
weder das gehörige Maaß geordneten Lebensgenujfes, noch 
die Mittel befigen, um auf der Stufenleiter gefellfchaftlicher 
Berevlung hinaufzurüden. Alles, was ihnen im Wege fteht, 
it aber ein wahrer Fluch für das gefammte Volksleben. 
Diefer Fluch ift für Africa der Sclavenhandel. 
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Daß es ſich fo verhält, ergibt fi von ſelbſt. Wer 
fann denn noch Luft und Muth haben zu pflügen und zu 
faen, wenn ihm beftändiger Krieg fait jede Ausſicht raubt, 
die Frucht feiner Arbeit zu ernten. Ein mit Sclaven ban- 
beinder Häuptling duldet e8 überdies nicht, daß feine Unter: 
thanen auf eigene Hand ſich Wohlftand erwerben, und 
befchränft daher in feinem Lande den Anbau des Bodens. 
An der Küfte fieht es in dieſer Hinſicht am fchlimmften 
aus, weil hier der Sclavenhandel natürlich feinen Hauptfig 
hat. Je weiter ins Innere, defto beffer wird es. An eini- 
gen Orten bietet das mit Korn bedeckte Land einen lachenden 
Anblik dar. Sobald irgendwo der Sclavenhandel aufgege- 
ben wird, fo erfcheint auch die Neigung zu fleißigem Ader- 
bau bei den Eingebornen und Wiloniffe werden fruchtbar, 
Ein Herr Rendall, der von 1813 bis 1817 in der fran- 
zöfifchen Eolonie St. Louis am Senegal fid) befand, die 
damals durd) den Krieg in englifchem Beſitz war, bezeugt, 
daß die Eingebornen nicht fobald fich überzeugt hatten, daß 
der Sclavenhandel ganz und für immer abgefchafft ſey, als 
fie fi) auf den Landbau warfen und jedes Fledchen Land 
bearbeiteten. Ohne Furcht und unbewaffnet gingen fie von 
einem Dorfe zum andern, und Alles war in einen Anblid 
heiterer Zufriedenheit umgewandelt. Derfelbe Herr Rendall 
fam wieder hin, als die Colonie an Frankreich zurücgegeben 
war, und fand den Sclavenhandel mit all feinen Schreden 
wieder aufgelebt: Schiffe lagen im Fluffe, um ihre Ladun- 
gen an Menfchenfleifh zu faflen; das Land lag wüſte, 
feine Spur von Aderbau war zu erfpähen, und 
Niemand durfte über fein Dorf hinaus gehen, ohne fid) ge- 
hörig bewaffnet zu haben. 

Was den andern PBunct, den rechtmäßigen Han 
del betrifft, fo hat Sir Jowell Burton unwiderfpred)- 
lich dargethan, daß Africa die Mittel zum ausgevehnteften 
und vortheilhafteften Handel mit England und der ganzen 
Welt in fich fehließt. Er hat gezeigt, daß die Africaner nach 
den Waaren, die ihre civilifirteren Nachbarn geben Fönnen, 
wahrhaft dürften und mit Vergnügen ihre Roherzeugniffe 
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dagegen austaufhen würden. Bis jept aber ift der Aus- 
fuhrhandel Africas noch unbeveutend. Nur der Sclaven- 
handel erflärt es, der die Kräfte des Landes abſchwächt und 
verjchlingt. Africa hat faft feine Handwerfe, von Fabrifen 
nicht zu reden. Wenn es alfo nur Rohproducte liefern 
fann, fo ift mit dem Aderbau auch dem Handel der Lebens- 
nerv abgefchnitten. Ueberdies ift für den Handel nichts 
- umentbehrlicher, als ein Gefühl ver Sicherheit. Wie fann 
aber diefes da feyn, wo Plünderung und Mord im Großen 
im Schhwange gehen? 

An der Küfte hin kann der ehrliche Kaufmann Wos 
hen lang vergeblid) warten, bis er ein Gefchäft macht, 
während der Menfchenverfäufer feine Waare immer anbringt. 
Laird fagt: „ES wird Palmöl genug bereitet, und bie 
„englifchen Schiffe fommen, e8 zu faufen. Aber da müffen 
„fie oft zum großen Schaden und zum Nachtheil der Ge- 
„fundheit ihrer Mannfchaft liegen bleiben, weil ein ſchmugg⸗ 
„leriſcher Sclavenhändler alle Leute in Anfprud nimmt, 
„um feine Ladung fertig zu bringen.” — Ueberdies müſſen 
die englifchen Handelsfchiffe auch deswegen zurüdftehen, weil, 
fo lange die Sclavenfchiffe laden, die Eingebornen fein an- 
deres Geſchaͤft für wichtig genug halten. Laſſen fie doch 
ihre Felder und Bäume liegen und ſtehen, die ausſsgewach— 
fenen Bäume verderben, und vergeffen junge nachzupflanzen. 
An einigen Orten, wo brittifche Kaufleute fonft viel Palmöl 
fauften, haben die Spanier und Portugiefen in neuefter Zeit 
den Sclavenhandel fo vermehrt, daß nicht nur das Pflan- 
zen der Delpalme, das Tauſende ernährt hatte, fehr zurüd- 
fam, fondern die bethörten Häuptlinge, aus blinder Wuth 
gegen den Einfluß Englands, zu der fie geftachelt wurden, 
30,000 PBalmbäume niederbrannten. Capitän Denman 
machte vor dem Parlaments-Ausfhuß folgende Angaben: 

Frage: Glauben Sie nit, daß fpanifche Sclaven- 
bändfer den brittifchen Kaufleuten in der Niederlaffung am 
Gallinas zum Handel zuvorgefommen find, weil man fie 
vorzog ? 
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Antivort: In meinem gedrudten Berichte an den Statt- 
halter von Sierra Leone über den Handel in Gallinas fagte 
id: Als der englifche Sclavenhandel dort abgefchafft wurde, 
entftand bald ein lebhafter Handel. Aber die Spanier fnüpf- 
ten 1817 wieder mit dem Sclavenhandel an. Da ließ der 
rechtmaͤßige Handel nach und verfchivand endlidy ganz, als 
vor 15 Jahren Pedro Blamo, der auf einem Sclavenfchiff 
diente, eine Factorei für den Sclavenhandel errichtete. Seit- 
dem ift nicht fo viel Anderes von dort ausgeführt worden, 
als zur Ladung des Fleinften Küftenfahrzeuges hinreichte, 

Der Sclavenhandel nährt die Barbarei. 
Man kann freilidy auch jagen, diefe fey in Africa älter, als 
der Sclavenhandel, und habe vielmehr ihn erft möglich ges 
macht. Dann hat er aber wenigitens das Emportauchen 
diefes Erdtheild aus feiner langen Barbarei gehindert und 
hindert ihn nod. Man darf ihm nur genau ins Geficht 
fehen, um dieſe Behauptung unwiderleglicdy zu finden. Wer 
fid) mit ihm einläßt, muß ja ein Ungeheuer von Harther— 
zigfeit werden. Denken wir an den Barbaren, felbft von 
den gebilvetften Nationen, der feine Ladung von unglückfeli- 
gen Opfern über den atlantifchen Drean fehleppt und gar 
nicht anfteht, wenn er fürchtet gefangen zu werden, um den 
Reſt feines Eigenthums zu retten, alle zu morden, indem er 
fie ind Meer wirft. Und doch fommt dies nicht fo ganz 
felten vor. Solche Mörder find aber diefe Elenden erft durch 
die verhärtende Wirfung des Sclavenhandeld geworden. 
Wirkt er fo auf den Europäer, was muß vollends aus dem 
africanifchen Halbbarbaren durd ihn werden? Die mit 
Sclaven handelnden Häuptlinge an der Küfte find faft im- 
mer betrunfen, weil die Sclavenfchiffe ihnen Branntwein 
genug bringen; in ihren Herzen zittert meift Feine menfd)- 
liche Regung mehr. Und wie viel weiter noch in der Ents 
menfchung muß der Sclavenhändler im Innern feyn, der 
einen Haufen der Unglüdlichen zufammenbringt und fie wie 
eine Viehheerde nad) den europäifchen Märkten, oft unter 
den empörendften Graufamfeiten, treibt. Noch einen Schritt 
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weiter vorwärts: wie muß es um den Fürften und fein 
Volk ausfehen, die alljährlich auf die Sclavenjagd gehen, 
um fchugloje, unfchuldige Menfchen zu ängſten, zu fangen, 
zu morden ? Allerdings muß man fohon barbarifch feyn, 
um ſolche Sitten fidy zu eigen zu machen; aber wie viel 
mehr muß man es durd) fie noch werden? — Wie locker müf- 
jen alle Bande der Familie, diefe Grundlage aller Menfchen- 
gemeinſchaft, werden, wenn jeden Augenblid ihre Zerreißung 
droht? Wenn der arme Neger fid) mit Weib und Kindern 
zur Ruhe legt, weiß nicht, ob ihm nicht die Fauſt des Scla— 
venjägers wedt, ihn aus der Heimath feiner Kindheit und 
von feinen Lieben reißt und mit Allem, was ihnen theuer 
ift, in lebenslaͤngliche Knechtfchaft führt. Iſt es zu wuns 
dern, wenn da die Mutter ihres Kindleins vergißt und fid) 
nicht erbarmt über den Sohn ihres Leibes. 

Endlich entfittlicht er vie Gemüther und wird 
eines der Haupthinderniffe driftliden Unter 
rihts. Man kann fih den Seelenzuftand eines Menfchen 
faum fchredlicdh genug denfen, der mit dem Kriegsgeheul 
vertrauter ift, al8 mit dem Saufen des Windes; der immer 
herumfchiweift, um unglüdliche Menfchenopfer zufammenzu- 
fchleppen. — Wo immer man mit dem Evangelium in 
Africa eintrat, da begegnete man diefem unverföhnlichen 
Feinde. Als man früher unter den freien Negern ſich da— 
mit niederließ, wie unter den Sufu, da wurde die Mif- 
fionsftelle überfallen, vernichtet, die Mifftonare ermordet oder 
vertrieben. Nur unter dem Schuge brittifcher Kanonen fann 
der Mifftonar wirfen. 
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Die Bedeutung der Ehe. — Islam. — Zahl der Weiber. — Wirkungen 
der Dielweiberei im Bamilien» und Staatsleben. — Die Unzudt. 
— Befiglofigfeit der Frau, — Willenlofe Heirathen. — Das 
Welb eine Sclavin. — Sie muß den Mann ernähren. — Krie 
chende Unterwürfigkeit. — Willführlicde Scheidung. — Harte 
Arbeit der Frauen. — Ihre fittliche Verfunfenheit. — Ihr fchäd- 
licher Einfluß. — Entehrung. — Trunkfucht. — Der Branntwein 
und die Europäer. — Trunkſucht allgemein. — In allen Glaffen 
und Gefchlechtern. — Diebftahl und Lüge. — Die jungen könig— 
lien Diebe in Afhante. 


Der von Gott georbnete Cheftand ift in richtigem 
Verlauf eine reiche Segensquelle. Er ift durch die Bande, 
die er fchlingt, durch die Lebensbeziehungen, die er trägt, 
durd) die zarte Liebe, vie er in alle Gebiete des gefelligen 
Lebens gießt, der Halt der Gefellfchaft, die fichere Unter- 
lage des Staated. Wo aber Vielweiberei herrfcht und der 
Menſch ihn zum bloßen Mittel feiner Fleifchestuft herab- 
würdigt, da ſchwinden alle feine glüdlichen Wirfungen und 
die unfeligften Störungen folgen ihm. Dieß zeigt am fchla- 
gendften der jegige Zuftand Africad. Die DVielweiberei 
berrfcht dort, wie in den meiften Heidenländern, unum⸗ 
fhränft und allgemein. Schon die weite Herrfchaft Des 
Islam, diefes Begünftigers der Polygamie, läßt Died er- 
warten, da diefe falfche Religion fogar die böfe Neigung 
des verfehrten Menfchen noch mit ihrem Siegel heiligt. 
Zwar legt der Koran noch Befchränfungen hinſichtlich der 
Zahl der Ehefrauen auf: es dürfen deren nicht mehr als 
fünf feyn, und diefes Gebot wird da, wo der Muhamme— 
danismus im Ernfte gehalten wird, ftreng beobachtet. Allein 
im Innern Africas kümmert man ſich wenig darum. Von 
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Darfur meldet Browne, daß der Sultan wohl hundert 
freie Frauen hat, jeder Melef (Häuptling) aber zwanzig 
bis dreißig. Auch in heidnifchen Ländern, wo fein religiöfes 
Geſetz Beichränfungen auflegt, thut es bie und da die Sitte, 
Robertfon fand in Eap Lahu, daß vornehme Leute nur 
6 — 8 Frauen hatten, und zu Awane an der Benin- 
füfte geftattet die Sitte nur 3— 4; dafür aber ift bei den 
Eamerun-Negern nach vemfelben Zeugen die Zahl ver 
Weiber defjelben Mannes unmäßig groß. Cuna, ein Kru— 
Neger aus Weftafrica, fagte vor dem englifchen SBarlaments- 
ausfhuß, der fchon öfter genannt wurde, auf die Frage: 
wie viel Weiber ein Mann in feinem Lande gewöhnlid) 
habe? — „Zwanzig oder mehr.” In Kaarta fand 
Major Gray, daß Viele zehn eigentliche Frauen und noch 
eben fo viele Kebsweiber haben. „Die Fürften aber,“ fagt 
er, „haben deren wenigftens dreißig, und der König Mo- 
„diba befist 100 Frauen und zweihundert Kebsweiber.“ 
Auch der König von Bambarra foll ihrer ein paar 
Hunderte haben, und dem Major Denham fagte man 
in Begharma, daß der dortige Sultan ein von Eunuchen 
bewachtes Harem von 1000 Weibern befige. Laird und 
Old field haben von den 2000 Frauen des Königs von 
Attah felbft 500 geſehen. Noch viel gewaltiger ift das 
Uebel in den großen Reichen, wie Afhbante, Dahomi 
und Joruba. Nach dem Gefehe darf der Afhantefönig 
3333 Frauen haben, eine Zahl, die nicht überfchritten 
werden darf, die aber auch, weil fie als heilige Zahl gilt, 
ftetS eingehalten wird. Das Fonigliche Harem in Dahomi 
zählt 3— 4000 Frauen. Der Reifende Norris fah ihrer 
-730, die in Reihen vaherzogen und Lebensmittel und Ge— 
tränfe auf dem Kopfe trugen; es folgten ihnen noch viele 
Hunderte in Abtheilungen von je fiebenzig, die fehöner ge— 
Heivet waren. Auch die Häuptlinge ahmen dem König 
nad) , indem fie Hunderte von Frauen halten. In Joruba 
hatte felbft ein einzelner Kabufir ( Häuptling) 2000, und 
der König des Landes verfiherte Clapperton, er wiſſe 
weder die Zahl feiner Frauen noch feiner Kinder — 
ites Heft 1851. 
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aber er glaube, wenn feine Weiber fi) die Hand geben 
würden, fo fönnten fie eine Kette von der Hauptitadt Ka— 
tunga bis in die Stadt Dſchinah bilden. Der König 
beſuchte einmal den Reifenden von 500 verfelben umgeben. 

Was it nun die Wirfung bievon? Nicht ein geringer 
Theil des Elends Africas kommt aus diefer Duelle Eine 
unvermeidlicye Folge davon iſt, daß Die gewaltigite Leidenfchaft 
der Menfchennatur unbefchränft waltet, daß das ganze Leben 
faft nur ihr dient. Major Denham fagt von Bornu:; 
„Bleifchesluft und Krieg find hier die Angelpuncte des Le 
„bens, das Gefchäft des Dafeyns; die unbegränzte Befrie— 
„Digung der erftern ift ein Hauptreiz zum letztern.“ Aber 
das ift nur eind. Major Gray nennt die DVielweiberei 
die ſchreiende Sünde Africas und die Hauptfpringfeder des 
verberblichen Einfluffes des Muhammedanismus, und fährt 
fort: „Sie ijt die unerfchöpfliche Duelle von Mistrauen 
„und Giferfucht, fie verringert die Liebe zwifchen Kindern 
„und Eltern, fie ſchwäaͤcht und zerreißt die Bande der Vers 
„wandtfchaft, ja fie würde ohne den unbegränzten Einfluß 
„ver Marabus (muhammedanifchen Heiligen und ‘Briefter ) 
„und ohne die Furcht vor der Hölle das ganze Gebäude 
„der Gefellfchaft aus der Angel heben. Der Bater hat 
„viele Weiber , das Weib hat viele Kinder; Lieblingswefen 
„und Willführgunft brechen in ihren gehäffigiten Formen 
„ein; die Eiferfucht erwacht, und Rache reißt das Mord» 
„ſchwert aus der Scheide. Aber,“ fährt er fort, „nicht 
„ver häusliche Kreis, nicht das Familienleben, die Ber- 
„heerungen in der gefelligen Welt iſt's allein, was ich im 
„Auge habe; es ift die Zerftüdelung des Bodens, die Ver— 
„ümmelung der Staaten, das Schlimmite, was einem 
„Lande vom Schlimmen widerfahren fann. Die Eiferfucht 
„der Mütter führt zum Haß in den Familien, und von da 
„zum Bürgerkrieg. Mit wahrhaft harlefinifcher Leichtigkeit 
„entftehen Königreiche und jinfen dahin, daß man nicht 
„ein Trümmerfteinden davon mehr findet, fo fehr man 
„Fuchen mag. Die Folge diefer Kriege ift, daß die Ein- 
„tagsherricher nur plündern und rauben, fo lange fie gelten, 
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„und wo es feine Güter gibt, da geht der Raub an bie 
„Menſchen. Ordnung und Sittlichfeit find umgeworfen, 
„das Recht ift unbekannt; fo bröfelt alle Herrjchaft zufam- 
„men und die Gefellfchaft iſt in beitändiger Auflöfung be- 
„griffen.“ Das Alles hat der Neifende nicht aus Mittheis 
lungen Anderer durch Nachſinnen erfchloffen, er hat es 
gefehen. Aber auch das it nicht Alles. Bow dich be 
merkt noch: „Daß ein Mann fo viele Weiber hat, führt 
„bei diefen zur Untreue, und zwar unter Umjtänden, die 
„su empörend find, um gefchildert, fait fogar, nur geglaubt 
„zu werden." Noch weiter: die ſchmachvollſte Verfunfen- 
heit, die fchändlichiten Unthaten gehen im Gefolge der Viel 
weiber. Man follte etwa vdenfen, die Verhältnißzahlen 
der Geichlechter müſſen fehr ungleich feyn, es müffe viel 
mehr Weiber geben, ald Männer. So iſt's aber nicht. Wer 
nigftens fand Bowdid in Aſhante trotz der maßlofeften 
Vielweiberei nicht, daß die Zahl der Weiber auch nur die 
der Männer ums Doppelte übertreffe. Daher muß es viele 
Männer geben, die feine Frauen finden können, und daher 
die grängenlofe Unfeufchheit. In den Reichen Afhante und 
Dahomi forgt die Regierung felbft, daß es Dirnen der 
elendeiten Art in Menge gibt. 

Mit der Vielweiberei hängt aufs Genauefte zufammen, 
ift fogar theihweife ihr Werf, die Erniedrigung des 
weiblichen Geſchlechts in Africa. Es ift eine oft 
wiederholte Bemerfung, daß die gejellige Stellung des Wei: 
bes die Höhe der Stellung eines Volfes in der Gefittung 
anzeigt, und daß diefe nur bei chriftlichen Völfern hoc) ge: 
nug iſt. Nur bei diefen, wohl auch noch nicht überall ge 
nug, ift das Weib die Gefährtin des Mannes, die Pflegerin 
feiner Kinder, die Gebieterin feines Haufes. Ganz anders 
in Africa. 

Da kann die Frau nie in ihrem Leben eigenen Belig 
haben. Das Recht der Eltern über die Kinder ift fehran- 
fenlos: fie können mit ihnen thun, was fie wollen. Bor 
der Heirat ift alfo die Tochter das Eigenthum ihrer Eltern. 


Sie verfügen nach Belieben über diefelbe und Eönnen fie 
3* 
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felbft in manchen Gegenden an einen wildfremden Menfchen 
verfaufen. Heirathet fie, fo wird fie an den Meiftbietenden 
verfauft. Mungo Park fagt von den Mandingo-Negern: 
„Gefaͤllt einem Manne ein Mädchen, fo braucht er ihr felbit 
„davon gar nichts zu fagen, er muß nur mit den Eltern 
„über den Preis übereinfommen, um weldyen fie die Gefell- 
„ſchaft und die Dienfte ihrer Tochter hingeben wollen. Ge 
„mwöhnlich ift der Preis zwei Sclaven, außer das Mädchen 
„wäre ungewoͤhnlich jchön, dann fteigt er. Erſt wenn das 
„im Reinen ift, hört das Mädchen davon; aber nad) ihrem 
„Sawort fragt Niemand. Hat einmal der Werber einige 
„Kola-Nüffe, die er mitbringt, mit den Eltern gegeſſen, fo 
„muß fie ihn haben, oder fie kann überhaupt nicht heira- 
„then; denn ein Anderer darf fie nachher nicht haben, fonft 
„wird nad) den Landesgefegen der erfte Bewerber fie ein- 
„Fangen und zur Sclavin madyen dürfen.“ 

Bon den Timneh-Negern meldet Laing: „Hat ein 
„Mann Neigung zu einem Mädchen, fo braucht er fi) gar 
„nicht darum zu kümmern, ob fie erwiedert wird. Er fommt 
„mit einem Gefäße PBalmweins oder etwas Rum zu den 
„Eltern und fagt fein Anliegen; hat er etwas, fo fehlt es 
„nicht leicht anderen Jawort; fie laden ihn ein, wieder zu kom— 
„men; er bringt wieder ein Gefäß Palmwein, einige Kola- 
„Rüffe, einige Ellen Zeug, etliche Glasperlen, und das 
„Seihäft ift abgemacht. Der Hochzeittag wird beftimmt, 
„und nun erft erfährt die Braut, wen fie heirathen fol. 
„Genügt den Eltern nicht, was der Werber anbietet, fo kann 
„er gehen und arbeiten, bis er die Summe zufammenbringt. 
„Kommt aber in der Zwifchenzeit ein reicherer Freier, fo 
„gehört fie diefem." Auch bei ven Sulima- und Ka 
ranfu-Negern hat der Meiftbietende die Frau; nur daß 
hier noch der weitere Webelftand hinzufommt,. daß auf das 
Alter gar Feine Rüdficht genommen wird, fondern die Ael- 
teften, weil fie meift die Reichften find, die unbedingte Wahl 
haben. Nach einer Aeußerung von Bowdich ſollte es fchei- 
nen, als ob in Afhante fein Vater feine Tochter zwinge, 
einen Mann zu heirathen, der ihr zuwider ift; aber ſonder⸗ 
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bar genug fügt er fogleich Hinzu, wenn fidy die Tochter in 
ſolchem Falle weigere, zu gehorchen, fo entziehe ihr der Va— 
ter jeinen Schuß, den Unterhalt, und auch die Mutter dürfe 
fich ihrer nicht weiter annehmen. Das ift wenigftens eine 
feltfame Sreiheit der Wahl. Denn was bleibt der auf diefe 
Art aus der Heimath verftoßenen Tochter anders übrig, 
als dem abgewiefenen Freier zu folgen, oder dem Nächiten 
Beiten als Sclavin zum Raube zu werden? Noch über: 
dies werden in diefem Lande fchon Kinder an Kinder, ja 
wohl gar Kinder an Erwachfene, felbft an alte Männer, 
verheirathet. Dem Kind ſchickt der Bräutigam dann ein 
Tuch, wie man es um die Mitte des Leibes trägt, der Mut: 
ter ein wenig Geld. Damit ift das arme Kind verfauft. 
In Timbufti werden nah Schabini's Bericht wenig— 
ftens ein paar Zeugen herbeigerufen, wenn ein weibliches 
Weſen fo verhandelt wird. Die Schilderung aus dem Rei- 
jewerf des Majord Gray von der Gambia Gegend 
laßt nod) einen tiefern Blick in die Lage des weiblichen Ge- 
jchlechtes in Africa thun. „Ich wurde,“ fagte er, „auch 
„Zeuge von der Art, wie junge Männer bier zu Rande zu 
„Weibern fommen. Einer der Bewohner eines nahen Dor- 
„res hatte fein Auge auf ein Mädchen zu Kajaja gewor- 
„en; er machte das übliche Gefchenf von etlichen Kola- 
„Nüffen an die Mutter, die ohne irgend eine Rüdfpradye 
„mit der Tochter ihn befugte, fich ihrer zu bemächtigen, wenn 
„er könne. Wirklich wurde das arme Mädchen, während 
„Ne den Reis zum Abendeſſen bereitete, von dem feinen 
„Brautwerber mit einigen feiner Freunde überfallen und troß 
„ihres heftigften Widerftandes mit Gewalt fortgefchleppt.“ 
— Das nennt man in Africa Heirathen. 

Iſt aber das arme Weib einmal verehlicht, fo wird ihre 
Lage nicht beſſer; fie ift nur aus dem Beſitzthum ver El— 
tern zum Beſitzthum des Mannes geworben, hat nur den 
Eigenthümer gewechlelt, ihre Ketten find nur fefter gewor⸗ 
den. Park fagt von den Mandingos: „Weil fie für 
„ihre Weiber bezahlt haben, fo erwarten fie von denfelben 
„die unbebingtefte Unterwürfigfeit, und behandeln fie mehr 
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„wie gedungene Mägde, ald wie freie Genoffinnen." Mol 
lien meldet von den Joloff-Negern daffelbe; er zählt das 
Weib zu den Sclaven. Bor dem weftafricanifchen Barla- 
mentsausſchuß verficherte einer der Zeugen, er habe mand)- 
mal gejehen, daß ein Mann eine feiner Frauen mit ihren 
Kindern verfauft habe. Robertfon erzählt von den Ea- 
merumsMNegern, wie gänzlid) die Männer ihre Weiber in 
demüthigfter Sclavenftellung halten. Er ſchildert die Hoch— 
zeitfitten von Cap Lahu und fügt bei: „Am Abend geht 
„die Braut heim und ift nun des Mannes Eigenthum, wie 
„irgend einer feiner Sclaven." Er erwähnt aud) der höchft 
barbarifchen Sitte aus der Gegend von Gap Balmag, 
daß nad) dem Tode ded Vaters der Sohn deſſen Sclaven 
erbt und fo auch feiner eigenen Mutter zum Gebieter wird. 
Auch bei den Camerun-Negern ift ed fo. König Bell 
hatte beim Tode feines Vaters nur zwei Frauen; nad) dem- 
felben wählte er fich fieben und zwanzig von den MWeibern 
deſſelben, die jegt feinen Harem bilden. Einer der englifch- 
firchlichen Mifftonare fagte: „Die arme Frau hat in ihrem 
„Haufe wenig zu beveuten. Man darf nur eine der Neger- 
„bütten betreten, um fogleicdy wahrzunehmen, daß fie als ein 
„geringeres Weſen betrachtet wird. Selten fieht man fie, 
„als wenn fie Morgens mit einem großen Waſſergefäß auf 
„dem Kopfe ſich durch die Straße fchleppt, oder wenn fie, 
„ihr Kind auf dem Rüden, Korn mahlt, Sie felbft weiß 
„e8 nicht anders, als daß fie blos ein Gefchöpf der Launen 
„des Mannes fey, und das bringt fie auch ihrer Toch— 
„ter bei.“ 

Aber auch mit diefen Thatfachen ift nicht Alles gefagt. 
Das Weib hat fein Eigenthum; fie ift nicht frei; fie ift 
felbft ein Eigenthbum; Fein Mann denkt daran, ihr, dem 
fhwächern Gefäß, feine Ehre zu geben, wie das Ehriften- 
thum gebietet; fie muß auch oft noh den Mann durd) 
ihre Arbeit unterhalten. Der Mann lebt von feinen 
Weibern, wie man etwa in Europa von feinen Zinfen lebt. 
Er arbeitet felbft, bis er ſich eine gehörige Zahl von Frauen 
faufen kann; hat er dieſe, fo läßt er fie für ſich arbeiten, 
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und er felbft lebt im trägften Müffiggange und in der üp- 
pigften Liederlichfeit. So machen e8 nad) Laird und Old— 
field die Kru-Neger, dieſer merfwürbige Menfchenftamm 
der Palmas-Küfte, den man auf allen europäifchen Fahr: 
zeugen an der africanifchen Küfte als Matrofen findet. Jene 
Reifenden fagen: „Der Lebenszwed des Kru-Negers ift 
„einzig der, eine gehörige Zahl von Weibern zu erwerben, 
„um nachher daheim müflig zu gehen. Im Augenblicke, 
„wenn er Geld genug erarbeitet oder geftohlen hat, um ein 
„Weib zu faufen, fegt er fich mit einigen feiner Stammge- 
„nofien in ein Kanoe und rudert nad) der Kru-Küfte. Nach 
„seiner Anfunft zeigt er dem Vater des Mädchens, das er 
„haben will, fein Geld, und wenn es diefem genug ift, fo 
„bleibt er eine Woche da und lebt mit ihr. Dann läßt er 
„fie bei ihren Eltern und fucht fein Schiff wieder auf. Das 
„treibt er nun, fo oft er kann, bis er endlich von Sierra 
„Leone, wo er im Schiffsdienft fteht, Abſchied nehmen kann, 
„weil er eine ordentliche Weibercolonie beifammen hat; dann 
„geht cr heim nad) dem Palmencap, läßt feine Weiber für 
„ſich arbeiten und lebt in ſtolzem Müffiggang.“ 

Das Weib muß fid) auch Daffelbe gebieterifche Beneh— 
men des Mannes gefallen laſſen, wie die Sclavin, und muß 
ihm dieſelbe Eriechende Unterwürfigfeit begeigen. In 
den meiſten Ländern Africas darf die Frau mit ihrem Manne 
nicht unter Einem Dache wohnen. „In Sulima," fagt 
Major Laing, „müflen die Weiber, wenn fie in Gegen» 
„wart ded Mannes effen, ihre Gejichter verbergen.“ — „In 
„Bornu,“ meldet Denham, „darf vas Weib nicht ans 
„ders als auf den Knieen fid) dem Manne nähern, über: 
„haupt nicht anders mit einer männlichen Berfon reden, als 
„nieend und mit bededtem Haupt und Geſicht.“ Aud) von 
Darfur, im Oſten des innern Nfricas, lautet es in 
Browne’s Berichten ähnlich: „Männliche und weibliche 
„Selaven nähern ſich felten ihrem figenden Gebieter anders, 
„als auf Händen und Knieen friechend. Wer mehrere Frauen 
„beitgt, betritt felten das Gemach einer derfelben, fondern er 
„läßt eine oder mehrere verfelben zu fich holen, die ſodann, 
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„ob Freie oder Sclavinnen, auf den Knieen in der ſchüch⸗ 
„ternften Ehrfurcht hereinrutfchen. Die Sclaven dürfen nicht 
„leicht eine Fußbedeckung tragen; freie Weiber aber zeichnen 
„ſich gemeiniglic, durch eine Art von Sandalen aus, die fie 
„aber ſogleich abnehmen, wenn fie mit einer männlichen Per⸗ 
„fon von einiger Bedeutung verfehren, oder auch nur an 
„ihr vorbeigehen.“ 

Ferner ift in manchen Gegenden Africas die Frau ber 
Ehefheidung nad) der Laune des Mannes ausgeſetzt. 
Denham hatte auf feiner Reife in Mittelafrica mehrmals 
Gelegenheit Wahrnehmungen darüber zu machen, und fand, 
daß die häufigen Verſtoßungen die Urſache feyen, warum 
in Kufa fo viele unverehlichte Frauen wohnen. Nach 
Laird und Dldfield ift unter den Felata die Ehe 
bloß ein bürgerlicher Vertrag, den der Mann nad) Gefal- 
len löfen fann. Wirbt ein Heide (die Felatah find Mu— 
hammedaner) um ein Mädchen, jo fchidt er nad) einiger 
Zeit den Eltern ein Geſchenk an Zeugen u. drgl. Wird es 
angenommen, fo verläßt die Tochter das Elternhaus. War 
fie bisher nod) Jungfrau, fo wird ein von dem Bräutigam 
geſchenktes Tuch ihr um die Mitte des Leibes gebunden, 
während fie fonft da nur ein Stüd Leder oder ein paar 
Schnüre Müfchelden ( Kauris) trug. Man tanzt, trinkt 
Palmwein und Bier, und Alles ift fröhlich. Oft fchon bald 
nachher ſchickt der Mann die Frau mit einem Gefchenfe wie: 
der heim. In Buffa fann fogar der Mann feine Gattin 
den Eltern zurüdfenden, ohne auch nur einen Grund dafür 
anzugeben. Er beginnt damit, fie unfreundlich und verädht- 
lich zu behandeln, wovon fie gewöhnlich bald weiß, worauf 
es abzielt, und dann felbft zu ihren Eltern zurückkehrt, um 
das Gefchehene zu erzählen. Diefe erfcheinen dann mit ihrer 
ganzen Familie bei dem Manne und fragen ihn, ob er wün⸗ 
ſche, daß fein Weib hinfort bei ihren Eltern bliebe? Sagt 
er ja, fo ift die Ehe aufgelöst und die Entlafiene gilt wie- 
der als unverehlicht. Capitän Bailey verficherte vor dem 
weftafricanifchen Ausſchuſſe des englifchen Parlaments, die 
Neger der Braß- und Bony-Flüffe hätten gewöhnlidy an 
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vierzig Frauen; wenn ihnen aber eine nicht mehr gefalle, 
fo verfaufen fie fie. 

Die Befhäftigungen africanifcher Weiber find ges 
wöhnlidy niedriger und felavifcher Art. In Darfur thun 
fie nad) Browne die härteften Dienfte. Sie haden den 
Boden, ſäen und erndten; fie allein mahlen das Getraide 
und baden das Brot. Sie bereiten die Speifen, holen das 
Wafler, wafchen die Kleider, reinigen die Gemächer ; fie 
bauen fogar faft allein die Lehmhütten. Nicht felten fieht 
man da auf Reifen ven Mann träge auf feinem Eſel figen 
und das Weib fidy müde hinter ihm herfchleppen, wobei fie 
oft erit noch die Lebensmittel oder das Küchengefchirr tras 
gen muß. Elapperton fand auf der Reife von Jariba 
nad Katungo an jedem Drt einige Weiber, felbft vom 
Könige, die für ihre Männer Handel trieben und ſchwere 
Laften auf dem Kopfe von einer Stadt in die andere trus 
gen. Auch beiden Sulima-Negern fand Laing in Hin- 
ficht der Arbeit einen Rollentaufcy der Männer und Frauen. 
Außer dem Säen und Erndten ift dort alles Keldgeichäft 
den Weibern überlaffen, indeß die Männer nur das Bieh 
bejorgen. Die Weiber find Maurer, Tüncher und bdergleis 
den; die Männer freuen nur die Saat aus, ja fie wachen 
fogar die Kleider. 

Auch von Aſhante heißt e8: „Die befchwerlichften 
„Aufgaben liegen auf dem Weibe; es treibt die Mühle, bes 
„Torgt das Marftgefhäft, pflanzt ven Ader. Die vorneh- 
„men Frauen machen von diefer Regel eine Ausnahme; aber 
‚m Fanteland Can der Küjfte, ſüdlich von Ajhante) geht 
„ed ziemlich gerade fo zu, wie Elapperton es in Jariba 
„and.“ Deshalb bemerkt auch Hutton: „Die Frauen 
„werden dort mehr wie Laitthiere, ald wie Menfchen behan- 
„delt; fie fchleppen alle Laften für ihre Männer, und gelten 
„ganz für deren Sclavinnen.“ Man fann wohl behaupten, 
es gehöre dieje Lleberbürdung des ſchwachen Gefchledyts zu 
den faft durchgängigen Grundzügen der gefelligen Unſitte 
Aricas, wo die Frauenarbeit und der Sclavendienft ſich 
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nur etwa dadurch unterfcheidet, daß der lebtere mehr unter 
herrifcher Aufficht fteht. 

Die fittliden Folgen diefer Stellung und Behand- 
fung des weiblichen Geſchlechts find leicht zu ermefien. “Die 
Frau ift ein moralifch elendes Weſen und wirft auf das 
Ganze nur fhäpdlich und verderblih. Bon den Frauen in 
Darfur fagt Browne: „Sie gelten für Außerft verführ- 
„bar;“ und dafjelbe ungünftige Zeugniß finden wir bei ven 
fhon oft genannten Reiſenden über die Sulimas, die Ja- 
ribas, die Cameruns und andere Negerftämme ; ja gewiſſe 
Reifende ſchaͤmen ſich nicht, die traurigften Gemälde von der 
Sittenlofigfeit africanifcher Frauen zu entwerfen, indem fie 
zugleich ihr eigenes Leben in das ſchlechteſte Licht ſetzen. 
Alles, was es in der Gefchichte weiblicher Verſunkenheit in 
andern Ländern Schwarzes und Schmachvolles gibt, ver- 
giftet alle Tage die geiftige Atmosphäre, worin das africa- 
nifche Weib lebt. 

Wie muß ed da mit dem Manne, wie mit ben Kin 
dern, wie mit dem ganzen gefelligen Leben ftehen? Wo bie 
Frau ihre richtige Stellung in der Gefellfehaft hat, wo fie 
ift, was fie feyn fol, da ift ihr Einfluß gewaltig, und jedes 
edle Herz freut ſich deſſelben. Ihr ift die hohe und heilige 
Pflicht gegeben, im Kleinen und Beinen das fittliche Leben 
zu pflegen und zu fehügen, diefen heimifchen Heerd, von 
dem alles Erhabene und Glorreiche in Gefinnung und That 
fommt; und wenn gleich der Kreis ihres perfönlichen Ein: 
fluffes dem Mittelpunct näher, daher ein enger Kreis ift, 
fo wirft er doch zulegt fo weit hinaus, als der Wogen- 
Schlag menfchlichen Gefühtes reicht. — Davon weiß man 
in Africa nichts; der Name des Weibes hat dort nicht den 
zauberhaften Klang, wie in den edelſten Ländern der Ehri- 
jtenheit; tief, tief hinabgefunfen in Außerfte Erniedrigung 
ded Herzens wie des Geiſtes wirft fie faft nichts; und 
felbft das Wenige, was ihr noch gelaffen ift, möchte man 
nicht, fo lange ihre Charakter und die Urfache defielben, 
ihre gefellfchaftliche Stellung, viefelben bleiben, es aufs 
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allerdringendfte aus ihren Händen genommen wünſchen? 
Sie übt einen Einfluß; aber, wie Alles, was in Africa 
wirkt, einen, der nur das arme Land noch tiefer hinab« 
brüdt und den Anftrengungen der Menfchenliebe zu feinem 
Heil feindfelig entgegentritt. Selbſt verfchlechtert pflegt das 
Weib in Africa nur die arge Art des Mannes und durch— 
dringt mit ihrer lafterhaften Weife vergiftend ſchon in den 
früheften Jahren das aufmwachfende Geſchlecht. Bebt nicht 
Ihon vor den bisherigen Sündentiefen Africas jedes edlere 
Gemüth erſchreckt zurüf? Und doc müſſen wir es noch 
weiter führen, um dem Elend fcharf und klar ind grauen— 
volle Auge zu fehen. Wir gehen an dem fchändfichiten 
Pfuhle vorüber, wo uns die entfegliche Kunde von der 
fein heiliges Verhältniß der Natur, nicht das des Vaters, 
der Mutter, der Geſchwiſter fennenden, fondern alle audy 
im Heidenthum von Gott aufgerichteten Wehrmauern über 
fluthenden Wolluſt begegnet. Ganz Darfur und Kor— 
dofan find von diefem Lafter zerfreſſen; das legte Banp, 
das der Schen vor dem uralt heiligen Familienrecht, ift 
dort längit gebrochen. Im Weſten find Brüder nicht fel- 
ten, die ihre Schweitern, ja Väter, felbft Könige, die ihre 
Töchter um fehändlichen Gewinn jeglicher Entehrung preis— 
geben, und in manchen Negerlanden ift die ſchmachvolle 
Ausgeburt lafterhafter Auswurfs-Phantaſien, wie fie in 
Europa fi hören lafien, die Weibergemeinfchaft, in gräus 
licher Wirklichkeit zu finden, 

Trunkſucht ift noch einer der Dämonen, die über 
das Sand der Schwarzen ihre Geißel fchwingen. Man hat 
verfhhiedene Arten ftarfer Getränfe dort. Eines befchreibt 
Major Gray: „Aus Honig und Hirfen bereiten fte einen 
„dem Meth ähnlichen Trank, der aber durch feine ſaure 
„Sährung und weil nichts Bitteres dazu fommt, dem Mas 
„gen widerlich ift." Ein anderes ſchilder Mungo Park: 
„Die Afrikaner machen und lieben ein Getränf, das ziem- 
„ch unferm Bier gleichfommt. Man bereitet e8 auch Ahn- 
„lich aus gemalztem Korn, eine bittere Wurzel dient ftatt 
„der Hopfen.“ Die dritte Art heißt Bufa und wird von 
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Capitaͤn Elapperton gefchildert: „Es ift eine Mifchung 
„von Dhura (Korn), Honig, Tſchilli, Pfeffer, einer Gras- 
„wurzel und Waſſer. Man läßt fie in großen Krügen an 
„langfamem Feuer 4 —5 Tage gähren, dann wird fie in 
„andere Krüge gegofien und ift fehr beraufchend." Das 
vierte endlich it der Palmwein, ver, fo weit in Afrifa ver 
Balmbaum wädjst, feine Einwohner beraufdht. 

Damit ift aber leider! die Lifte diefer Gifte nicht er- 
ſchöpft. Das fehlimmfte von allen, ver Branntwein, 
wird von europäifchen Schiffen an Africas Küften getragen, 
und hat Verbrechen und Elend noch wefentlich vermehrt, 
als ob Europa fid) nicht hätte begnügen können, die fräf- 
tigſten feiner Söhne fortzufchleppen, fondern auch nod) das 
Gift hätte hinterlaffen müflen, das am ficherften das gei- 
ftige und phyſiſche Leben feiner WVölfer vernichtet. In allen 
Sclavenſchiffen kommen Branntweinfäffer. Rum und Brannt- 
wein find fogar die Hauptartifel des Taufches in dieſem 
fhändlichen Betrieb. Man fann nicht Flarer reden, als ein 
afrifanifcher Häuptling felbft vor dem PBarlamentsausfchuß 
gethan hat: „Wir brauchen dreierlei: Bulver, Kugeln 
„und Branntwein; und wir haben vreierlei zu verfaufen: 
„Männer, Weiber und Kinder.“ And in der That, 
Waffen, Schießpulver und Branntwein find auch ein gans 
zes Drittheil der Waaren, die in Africa eingeführt wer- 
den. Nach amtlichen Erhebungen wurden im Jahr 1841 
nur allein aus England und nur nad) den Ländern Se- 
negal und Gambia, nad) Sierra Leone und der Goldfüfte 
über eine Million Quart (Schoppen) gebrannte Waſſer 
ausgeführt. 

Hier hilft aud) der Kaufmann mit, der den Sclaven- 
handel verabfcheut. Nicht leicht geht ein Handelsichiff nad) 
Weitafrica, ohne eine tüchtige Ladung dieſes Giftes mitzus 
nehmen. Ja gewöhnlich fangen die Handelnden aus Eur 
ropa ihr Gefchäfte mit einem Gefchenfe von Branntwein an. 
Kommt man an einem Handelsplak an, fo wird ein Tag 
feftgefegt, an welchem die Ladung kann in Augenfchein ge- 
nommen und über den Preis verfelben verhandelt werden. 
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Die ſchwarzen Händler fommen dann an Bord und bringen 
gleich ihre Kalabefchen (Trinfgefäße aus Kofosfchalen) mit, 
um „ein bischen” Branntwein zu erhalten, ehe man ang 
Geichäft geht. Diefe üble Sitte ift fo eingewurzelt, und der 
Durft der Neger nad) Branntwein fo ftarf, daß die euro- 
päifchen Kaufleute behaupten, es ſey unmöglich zu einem 
Handelsgefhäft an der Küfte zu fommen, ohne ſich ihr zu 
unterziehen. 

Es ift wenigftens fo viel gewiß, daß unmäßiger, ja 
auch nur täglicher Genuß dieſes Getränfs, in phyſiſcher, 
geiftiger und fittlidher Hinficht höchft nadytheilig wirft. Die 
Geſchichte und die Gegenwart Europas zeigt, daß weder 
die Eivilifation noch die augenfälligen Schademvirfungen 
des Giftes hinreichen, um feinen unmäßigen Genuß zu 
befeitigen.. Wo foll bei einem halbbarbarifchen Volke die 
rettende Schranfe geſucht werden, dem alle Einficht in die 
furdhtbaren Folgen feiner Unmäßigfeit fehlt, dem der wilde 
Raufch vie höchfte Glückſeligkeit iſt? Es wird eher fid) 
durdy das Gift tödten laffen, als fich defien enthalten. Und 
foll die Ehriftenheit, fol England, von deſſen Handel die 
Edelſten eine allmählige Ausrottung eines furchtbaren an 
Africas Leben nagenden Wurmes erwarten, das die grös 
ßeſten Anftrengungen gegen denfelben ſchon wirffich gemacht 
bat, am Ende nur einen andern, langfamer fchleichenven, 
aber eben fo tödtlichen, an das Herz des unglüdlicen ans 
des legen? 

Gehen wir auch in Hinficht diefes Laſters die Zeug. 
niſſe durch. Man fagt uns von Barbara und Darfur: 
„Shren beraufchenden Trank fönnen fie nicht laffen; und da 
„alle Trinkenden forttrinfen, bis fie ganz beraufcht find, fo 
„werben die von Natur heftigen Menfchen noch wilder: es 
„kommt zu Streit, und der endet felten ohne Schläge und 
„oft auch nicht ohne Blutvergießen." „Die Darfur-Reger,“ 
fagt Browne, „find der Trunfenheit jehr ergeben. Oft figt 
„eine Gefellfchaft vom Abend bis Sonnenaufgang trinfend 
„und plaudernd, fo daß ein Mann es auf zwei Gallonen 
„5 Maag oder 20 Quart) Bufa bringt.“ Auch die Nufis 
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Neger ftehen, nad Elapperton, im Rufe „großer Trun⸗ 
fenbolde". Das Haus, worin er zu Kulfu, ihrer Haupt- 
ftadt, wohnte, gehörte einer Wittwe, die dafür galt, vor- 
trefflihen Bufa zu haben; und bier war eine Nebenhütte 
gewöhnlic) in der Nacht voll von Trinfern, die es bis zur 
Morgendämmerung mit Mufif und Trinfen forttrieben. Von 
Sariba fagt Clapperton, er habe noch nie einen Drt 
befucht, wo die Trunfenheit fo fehr allgemeine Regel fey. 
Bon den Benin-Negern berichtet Robertfon, daß fie 
„bei ihren Schmaufereien und Tänzen viel Narrenfpiel trei- 
„ben, wobei es höchſt unanftändig hergehe. Sie lieben 
„tarfe Getränfe und trinfen fie, wie auch) den Palmwein 
„und Bambusfaft, der Zumbo bei ihnen heißt, bis fie be 
„rauscht und dann zu allen Gewaltthaten aufgelegt find.“ 
Lander gibt einem Häuptling in Badagry das Zeug. 
niß: „Wir gaben ihm Branntwein zum Gefchenf, der fo 
„Hark wie Weingeift war; er tranf ihn aber mit der höch— 
„iten Gier." Und Major Laing meldet von den. Tim— 
mani- (Timneh-) Negern: „Die Luft, fid im Palmwein 
„zu beraufchen, ift einer ihrer hervorjtechenditen Züge, und 
„das treiben fie bei allen Gelegenheiten jo ftarf, daß es an 
„den ftärfften Männern bald feine Wirfung thut, und viele 
„bon früh an Uebeln erfranfen, die davon herrübren.“ 
Fügen wir noch Bowdichs Gemälde von den fchmählichen 
Scenen bei den Jahresfeften (Coſtümen) in Aſhante an: 
„Am nächſten Morgen befahl der König, große Maſſen von 
„Rum in Metallpfannen in verfchiedenen Stadttheilen auf- 
„zuftellen, zu denen ſich die Einwohner in Maſſe herzu— 
„drängten und wie Schweine tranfen. Freie und Sclaven, 
„Weiber und Kinder fihlugen, fließen, traten ſich unter die 
„Füße, drängten ſich mit aller Kraft an die Pfannen, wo- 
„Durch fie mehr ausgojten ald zu trinfen befamen. In 
„weniger als einer Stunde ſah man, außer den Häuptlingen, 
„feine nüchterne Seele mehr. Parthieen von Vieren, die 
„einen Fünften heimtragen wollten, vollten mit ihrer Laft 
„am Boden; ganze Reihen von rothbemalten Weibern fielen 
„wie Kartenhäufer übereinander ; die gemeinften Handwerker 
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„und Sclaven fehrieen Palawer in Staatsfadhen, die gräu- 
„lichte Mufif dazu, unzüchtige Gefänge, finnlos am Boden 
„Hegende Kinder. Alle trugen ihre fchönften Kleider, die 
„Ne im trunfenen Wetteifer von Tollheit und Schmutz hinter 
„ch herſchleppten.“ 

Diefed Lafter des Trunfs ift in Africa weder auf eine 
Bolfsclafie, noch auf eine Rangftufe, nicht einmal auf das 
männliche Gefchlecht beichränft. Der Muhammedaner, dem 
feine Religion ftarfe Getränfe verbietet, hält darin gleichen 
Schritt mit den Heiden. Wenigftens trinfen in Nufi, nad) 
Glapperton, die Moslemen eben fo viel Bufa wie die Hei- 
den, während nad) Parks Zeugniß es unter den Man: 
dingo Leute gibt, die vom Islam die Geremonien beobachten, 
dabei aber fidy an ihre alten Heidenfitten halten und ftarfe 
Getränke lieben. Man nennt fie Dſchobar oder Dfchowar, 
und fie bilden einen ftarfen Stamm. Fürſten find fo arge 
Trunfenbolde wie Unterthanen. Laing fagt über einen 
Beſuch, den er mit feinen Begleitern von einem der Fulah— 
Könige erhielt: „Er war betrunfen und ſchrie gewaltig. 
„Er iſt ein unerträglicher Rumfäufer und wäre immer 
„im Raufche, wenn er die Mittel dazu hätte, Seine lehte 
„Bitte an und, war die um zwei Flafchen Rum, die ich 
„ihm gab. Er verließ uns im höchiten Grade der Berau- 
‚hung, mit ihm aud) fein ganzes Gefolge.” An einem 
andern Drt jagt er vom Könige von Wulli: „leid 
„bei unferer Ankunft ließen wir ihm die Anzeige von unfe- 
„ren Hierſeyn machen und fragten, um welche Zeit es 
„Ihm gefällig feyn würde unferen Bejuc zu empfangen. 
„Wir erhielten aber die Antwort, daß er gerade betrunfen 
„ſey und man in Gefhäften nichts mit ihm machen könne.“ 
Rod von einem africanifchen Fürften, der ihn beſuchte, er: 
zählt er: „Er brachte eine große Kalabefche voll Bier mit, 
„und jchwagte und tranf bei uns jo lange, bis er nicht 
„mehr fonnte und aud) nicht mehr ohne Hilfe vom Boden 
„aufzuftehen vermochte.” — „In Nufi,“ fagt Elapperton, 
„waren die Weiber in all ihrem Bus bei den Männern, 
„tanzten, fangen und tranfen mit den ftärfiten der Männer 
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„um die Wette.” Wir überlaffen es den Gedanken unfrer 
Lefer, zu ermeflen, ob eine ſolche Verbreitung des Trunk— 
lafters bei Völfern, denen fo wenig fittlicdye Gegengewichte 
gegeben find, weniger fchlimme Folgen haben werden, als 
es in der hriftlichen Heimat an feinen Sclaven übt? Wir 
fügen dagegen noch einige andere Uebelftände hier bei, um 
das Bild des fittlihen Privatlebens in Africa, oder viel 
mehr feiner Schattenfeiten,, zu vollenden. 

„Stehlen, Lügen und Betrügen," fagt Browne von 
den Einwohnern Darfurs, „mit Allem, was damit zufams 
„menhängt, find faft allgemein. Kein Eigenthum ift ficher, 
„sobald es aus den Augen des Beſitzers ift, und auch un- 
„ter feinen Augen nicht, wenn der Dieb ftärfer ift als er. 
„Bei Kauf und Verkauf rühmt fich der Vater feinen Sohn 
„und der Sohn feinen Vater zu übervortheilen, und Gott 
„und der Prophet werden jede Stunde zu Zeugen gerufen, 
„um die handgreiflichiten Betrügereien und Lügen zu dedfen.“ 
Glapperton berichtet von den Nufi-Leuten, daß fie „zwar 
„höflich, aber ohne alle Ehrlichkeit jenen. Auf einer Lüge 
„ertappt zu werden, bringt nicht die mindeite Schande, fon- 
„dern erregt bloß Lachen.” Die Kru⸗Neger, dieſe nüslichen 
Gehülfen der Europäer im Handel an der weftafrifanifchen 
Küfte, haben den „gemeinen Fehler der Neger” (nad) Laird 
und Old field), daß fie „lügen und ftehlen“, und Major 
Laing erzählt: „Der Name eines Timneh ift in Weſt— 
„africa faft fprüchwörtlich für Schurferei und Arbeitsfcheu, 
„und der eined Timneh-Weibes für Unehrlicjfeit. Sie find 
„ſchlecht, üppig, faul und habſüchtig.“ Und wie weit hierin 
etwa das große Afhante: Reich höher fteht, mag uns 
Bomwpdid jagen: „Der König hat eine Truppe Fleiner 
„Knaben, deren Bogen und Pfeile Fetiſch find, und die als 
„privilegirte Diebe gelten. Site find fo ſchlau und gewandt, 
„Daß es fehr unterhaltend ift, ihnen auf dem Markte zuzu— 
„sehen, den fie täglich überfallen. Was fie fortnehmen 
„können, ift gute Prife und nicht wieder zu befommen. Der 
„Sigenthümer darf fie aber, wenn er fie erwifcht, ehe fie 
„den PBalaft erreicht haben, ſchlagen, fo ftarf er will, nur 
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„nicht auf den Tod. Das ertragen fie dann fo hartnädig 
„als junge Spartaner. Manchmal wirft ein Haufe dieſer 
„Burfhe eine Perfon mit einer Laft von Lebensmitteln zu 
„Boden, indeß andre dad Gut davon tragen." Wenn fo 
die Regierung felbft den Diebftahl fchüst, und die Diebe 
auferzogen werden, fo fann man von der Ehrlichkeit des 
Volks nicht viel erwarten. Deshalb jagt auch Hutton 
von den Afhanteern: „Sie find die größeften Diebe, die ich 
„ie fennen lernte. Das ift ihr Ruf überall; aber ich rede 
‚aus Erfahrung. Meine eigenen Knechte haben mir oft 
„mein Weißzeug und Anderes, befonders Dejertmefler, ge 
„Nohlen, die fie gebrauchen, um ſich die Köpfe zu ſcheeren.“ 

„Gleich wie fie nicht geachtet haben, daß fie Gott er- 
„Fenneten, Hat fie Gott auch dahin gegeben in verkehrten 
„Sinn, zu thun das nicht taugt, voll alles Ungeredhten, 
„Durerei, Schalfheit, Geizes, Bosheit; voll Hafles, Mords, 
„Haders, Lift; giftig, Ohrenbläfer, Verlaͤumder, Gottes- 
„verächter, Frevler, Hoffärtige, Ruhmredige, Schäbliche, 
„den Eltern Ungehorfame, Unvernünftige, Treulofe, Stör- 
„tige, Unverföhnliche, Unbarmherzige." (Röm. 1, 28—31.) 
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Nach der bisherigen Schilderung der dunklen Seiten 
des afrikaniſchen Lebens dürfte in manchem unſerer Leſer 
die Frage entſtanden ſeyn: wie kommt es aber, ein 
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Bolt, eine Völfermafle, an der fo viele Uebel feit Jahr- 
hunderten zehren, noch nicht untergegangen, in ſich felbft 
aufgerieben , aus dem Daſeyn verſchwunden it? Wir 
beeilen und daher, ehe wir auf nod) andere Lebensgebiete 
des Africaners übergehen, die ung gleichfalls mit den dun— 
felften Regionen des Menfchenlebens befannt machen, aud) 
die Lichtpumkte aufzufuchen, die denn doch aud) das africa- 
nifche Leben noch darbietet, und ohne deren Daſeyn ja eine 
Arbeit für die Erhebung Africas aus jeinem Elende ein 
bofinungslofes Unternehmen feyn müßte. Wäre nicht nod) 
aus after Zeit her eine erhaltende und zufammenhaltende 
Lebenskraft wirkfam, längft hätte allerdings Africas Be 
völferung den Uebeln, die auf fie beftändig anftürmen, 
auch phyſiſch unterliegen müffen. Beginnen wir bei dem, 
was Africa in äußern Dingen leiftet, um wenigftens zu 
ſehen, vaß wir es nicht mit thierifch ftumpfen Nationen da 
zu thun haben, jo viel auch noch des Guten mangelt, das 
hriftliche Gefittung dem Lande bringen würde. 

Der Aderbau, diefe Grundquelle des Beftandes und 
der Erhaltung menfchlicher Gemeinfchaft, könnte kaum ir- 
gendwo mehr Erfolge verſprechen als in Africa. Es ift 
das Urtheil Mungo Parks, von jedem der ihm folgen: 
den Reifenden beftätigt, daß alle Herrliche, was Dft- und 
Weftindien erzeugt, in den tropifchen Gebieten diefes Erd— 
theils in höchſter Bollfommenheit erzielt werben könnte. Für 
jegt ift nur nod) wenig geichehen. 

Die Körnerarten, welche man in Africa baut, find 
Neis, Mais, Guineaforn CHirfe), Waizen und Dhura; 
die Wurzeln Maniof, Jams, Pfeilwurz (Arrowroot) und 
Ingwer; im Innern findet man ftattliche Baumwollen-, Ta: 
baf- und Indigopflanzungen. Sonft liefert das Land nod) 
Drangen, Lemonen, Guaven, Ananas, Eitronen, Papaw, 
Bananen, Plantanen, Datteln, die füße Patate; es hat 
Tikholz, Ebenholz und viele andere Arten harter, feiner, 
edler Hölzer; es liefert die Palmnuß, Kokusnuß, Sci: 
oder Butternuß, die Kolanuß, Erdnuß, Caſtornuß u. a; 
reiche Karbitoffe aller Art, den Eopalgummi, Maftir, die 


Fruchtbarkeit; Grasbrennen; Aderbau, 51 


Aloe, Caſſia, Senna, den Weihrauch, den Zucker; es ift 
die Heimat des Kaffees u. f. w. 

Wie reich der Boden ift, zeigt fehon der Umſtand, daß 
der Neger ein halbes Jahrhundert lang alljährlidy fein Korn 
auf derfelben Stelle pflanzt, ohne dem Boden nur Nahrung 
zu geben. Das einzige, was in manchen Gegenden gefchieht, 
it, daß man das dürre Gras abbrennt, worauf raſch ein 
frifches, jugendliches Grün auffchießt und das Land an 
gefunder Luft gewinnt. Park fand dieſes Grasbrennen 
ein herrlich furchtbares Schaufpiel. So weit das Auge 
reicht fieht man bei Nacht Berge und Ebenen mit Feuer: 
linien durchzogen, und der Himmel, der den Brand wieder 
ftrahlt, wird glutroth. Bei Tage dagegen fieht man da 
und dort mädjtige Rauchfäulen emporfteigen, von zahlreichen 
Raubvögeln umfreist, die dann plöglidy auf die armen Ei- 
dechfen, Schlangen und anderes Gewürm nieverfchießen, 
das dem Brand zu entrinnen fucht. 

Der Aderbau ift Außerft einfach. Thierarbeit und Plug 
find unbefannt. Mit einer in jeder Gegend etwas anders 
geftalteten Hade wird Alles gethan. Sie befteht nicht ein- 
mal immer aus Eifen, fondern meift nur aus hartem Holze. 
Das Korn wird in gleichlaufenden , gerablinigten Rinnen 
gepflanzt. Der Boden wird mit der Hade geöffnet, das 
Korn mit der Hand eingelegt, die Erde mit den Füßen 
darauf geworfen. Mandymal wird die Arbeit leichter, indem 
das ganze Dorf zugleich es thut. Dann iſt's mehr ein 
fröhlicher Fefttag, als mühfame Arbeit. Der Dorfmuficant 
fpielt feine fröhlichften Weifen dazu, und ein Zufchauer 
würde von ferne eher einen Tanz, als eine Arbeit zu fehen 
meinen. 

Der Pflanzenwuchs geht reißend ſchnell. Man fängt 
nad) der Regenzeit im April an zu faen. In wenigen Tas 
gen find die Felder mit Grün bedeckt. Die Ernte beginnt 
gewöhnlich im Juli, ift aber natürlich) nad) den Getraide— 
arten und den heilen ded Gontinents verfehievenartig. Iſt 
das Korn reif, fo brechen Weiber und Sclaven die Aehren 
mit den Händen ab, fammeln fie in Körbe und tragen fie 
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auf dem Kopf nad) Haufe. Man drifcht fie mit einem 
frummen Knittel, was natürlich nur fehr unvollfommen 
wirft. Dann trodnet man die Körner an der Sonne und 
bewahrt fie in Gruben auf, die man in den Boden gräbt, 
und dedt fie mit Spreu zu. 

Diefer unvolllommene Aderbau ift noch überdies gar 
nicht weit verbreitet. Noch gibt es nirgends ein Privatei- 
genthum in Ländereien. Jede Stadt, jedes Dorf hat feine 
Feldungen um ſich her, die dem König oder dem Lande ge 
hören, und von denen Jeder die Erlaubniß haben fann, ans 
zubauen, was er will. Was übrig bleibt, ift gemeinfames 
Weideland. — Africa führt etwa in einem Jahr (abgefehen 
vom Golvftaub) für 5—6 Millionen Gulden Waaren, 
PBalmöl, Tif- und anderes Bauholz, Gummi, Elfenbein, 
Wachs, lauter Dinge, die man nur fammeln darf, aus. 

‚Man wird nicht erwarten, daß Handmwerf und Ma: 
nufaftur einen hohen Schwung haben, wo der Aderbau 
fo in feiner Kindheit if. Was jeder africaniſche Sclave 
machen fann und man überall in Africa antrifft, das ift 
ein grobes Gewebe von Baumwolle. Man verfteht den 
Zeug recht hübſch in Roth und ausgezeichnetem Blau zu färs 
ben, und in Aſhante malt man ihn mit Bogelfevern als 
Pinfel bunt, und zwar oft gar micht gefchmadlos. Ein 
Mann fan diefe regelmäßigen Figuren eben fo raſch ma- 
len, als wir fehreiben können. Faſt in ganz Africa veriteht 
man die Lederbereitung. Faſt in jeder Stadt trifft man bie 
befondere Claſſe der Lederarbeiter ; fie reifen auch auf ihrem 
Beruf im Lande umher. Sie gerben und bereiten das Le 
der ſehr ſchnell, indem die Haut zuerft in einer Mifchung 
von Holzafche und Waſſer enthaart, dann mit den feharfen 
Blättern des Gu-Baumes eingerieben wird. Die Haut wird 
durch Reiben mit den Händen und Schlagen auf einem 
Stein fehr weid) und biegfam. Aus Ochfenhäuten madıt 
man Eandalen; fie brauchen daher nicht fo viel Arbeit, als 
Schaf- und Ziegenfelle, die man zu Körben, Schwert: und 
Mefierfcheiden, Gürteln, Tafchen und allerlei Buß braucht, 
und fie dazu gewoͤhnlich roth oder gelb färbt. In Kano 
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macht man über thönerne Formen fehr hübfche lederne Krüge, 
die zur Aufbewahrung von Fett, Butter, Honig oder Wachs 
dienen, Rohe Töpferwaaren werden gleichfalls bereitet; bei 
den Fulah-Negern auf fehr einfache Weife, indem man fie 
mit der Hand formt, dann im Freien auf einander ftellt, 
mit Stroh bedeckt und dieſes anzündet, was fie gehörig här- 
tet. In Afbante werden aber aus feinem Thon fehr ſchöne 
Sachen gemadt, die man hübfdy malt und polirt. Befon- 
ders follen die ſchwarzen Gefäffe fehr feine Politur haben. 
Sitz- und Scjlafmatten find ein Hauptproduct africanifcher 
Handarbeit. In Bambarra, Kaafta und an anderen 
Drten verfertigt man fchöne Körbe und Hüte aus bunt ge 
färbten Binfen, wie man auch die Kalabafchen mit buntem 
Geflechte diefer Art überzieht. Auch mit Metallarbeit weiß 
der Neger umzugehen. Eifen gibt e8 vielfach, und im Ins 
nern weiß man es zu fihmelzen und daraus Aderbauwerf- 
zeuge, Waffen, Schmudjadyen und hundert andere Artikel zu 
fchmieden. Die geharnifchten Pferde und Reiter, letztere mit 
hübfchen Ringpanzern, find durch Elapperton und Denham 
befannt. Africa ift ein Goldland. In feinen Strömen ſetzt 
fi) der Goldſand ab; in feinen Bergen liegt das Metall 
reichlich ; in manchen Gegenden ift der Boden damit gefät- 
tigt. Der Grobſchmied ift daher aud) Goldarbeiter ; er madjt 
Golddraht und zierliche Schmudfachen daraus. In Afhante 
gibt es fogar getriebene Golvarbeit, *) Salz gewinnt man 
an der Seefüfte überall aus Meerwafler, und fogar Schieß— 
pulver foll in Africa bereitet werden. 

Der Handel Africas ift jetzt fehr befchränft. Natür- 
lich gibt hier England den Mapftab, .fofern man nämlich 
vom Selavenhandel abfieht, Im Jahr 1827 wurde nad 
Africa ausgeführt ein Werth von über 1,300,000 Gulden; 
im Jahr 1834 nicht ganz das Doppelte; 1838 war die 


*) In dem Heinen etbnographiichen Muſeum bes Miffionshaufes 
in Bafel finden fich goldene Ringe von feiner Arbeit, mit Knöpfen 
fat wie Bifchofsmügen geſchmückt; filberne Schlüffel, die als Zeichen 
ver Hänptlingfchaft ( Kammerherrenſchlüſſel) vom Könige gegeben wer: 
den; hübſche Mofaiken, feine Blechtarbeiten, 


5. IH. Abſchn. — Der Handel Africas. 


Ausfuhr auf 3 Millionen geftiegen , worüber fie inzwifchen 
wenigftens ficher nicht weit hinausgefommen if. Doch bat 
fie allmählig zugenommen, und es hat ſich gezeigt, daß auch 
in fteigendem Maaße Artifel vorkommen, die ein Fortrüden 
der Gipilifation in Africa andeuten. 

Der Binnenhandel Africas wird durch Karamwanen (Ka- 
fila, Koffel) geführt, das heißt durch eine Zufammenfchaas 
rung von Relfenden, um eher ven Gefahren und Schwie- 
rigfeiten de8 Weges begegnen zu können. Gie gebrauchen 
aber nicht das Kameel, wie es im Norden von Fremden 
(Arabern) eingeführt wurde und auch dort fir die Wüſten— 
reife Außerft geeignet ift. Der Wagen, wie er in Südafrica 
gebräuchlich ift, wäre für die Wege in Mittelafrica gar nicht 
pafiend, denn hier gibt e8 nur fehmale, durd) dicht verwach⸗ 
fene Urmwälder gehauene Fußpfade. In den Berggegenven 
dient der Rüden des Eſels oder der Kopf des Sclaven zum 
Tragen. Ein Hauptbedürfniß ift in den Südgegenden der 
Wüfte das Sal. Man bringt e8 von der Küfte, von gro- 
Ben Gruben im Weiten, von den Seen und Teichen im 
Lande Tibbu; auch das abeffinifche Steinfalz, in der Form 
einer Schuhfohle zugefchnitten und häßlich grau, kommt weit 
ins Herz von Africa hinein und gilt in der öftlichen Hälfte 
des Erdtheils wie bares Geld im Handel. Ebenfo werden 
die Eleinen Müfchelchen (Kauris), die im Junern das Haupt- 
verfehrsmittel find, die aber auch dorthin von Geylon, den 
Laffadiwen, den Scychellen, und zwar meift über England, 
gebracht werden, und die Guranüfle von den atlantifchen 
Küften, weithin verſendet. Lebtere find ein Hauptgenußmit- 
tel wegen des angenehmen Gefchmades, den fie dem ihnen 
nachgetrunfenen Waſſer geben, und wurden daher auch ſchon 
africanifcher Kaffee genannt. Dafür holt man Gold, El— 
fenbein, feine Zeuge und leider auch Sclaven. 

So gering noch der Handel Africas ift, fo groß ift 
die Luft feiner Bervohner dazu. Laird fagt in einem Briefe 
an Sir Thomas Fowell Burton: „Ein bervorfte- 
„chender Zug der Africaner ift ihre Liebe zum Handelsver— 
„Fehr. Männer, Weiber, Kinder handeln nach allen Sei— 
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„ten. Meberall gibt e8 regelmäßige Märkte, wo fie ihren 
„Heldertrag, ihre Handwerfsarbeiten, ihr Elfenbein binbrin- 
„gen. Auf dem Elfenbeinmarft ſah ich über Hundert große 
„Kanos, jedes von 10 — 40 Mann bejegt, die alle friedlich 
„sufammen handeln. Der Handel ift neutraler Boden, und 
„Die Bewohner mit einander im Krieg liegender Städte be- 
„suchen ungefährdet die beiderfeitigen Märkte.“ Ein afris 
canifcher Marft ift eine bunte, lebensvolle Scene Dew 
bam erzählt: „Auf dem Marfte zu Kuka fommen we 
„nigftens 15,000 Perfonen von 2—3 FTagereifen weit her 
„ievesmal zufammen. Sclaven, Schafe, Ochſen, Waizen, 
„Reis, Indigo, Leder werden in Menge gegen Ambra, 
„Slasperlen, Zeuge umgetaufcht. Zu Angornu, ber 
„geößeften Stadt des Bornu-Reichs, zählt der Markt in 
„Friedenszeit 80 — 100,000 Beſucher und bietet das ftärfite 
„Handelögewühl dar.” Oldfield fehildert den Elfenbein- 
marft: „Der Europäer, der an der Sandbanf landet, 
„erftaunt über die merkwürdige Erfcheinung und Kleidung 
„ver Händler und ihrer Begleiter und. wird von alfen 
„Seiten begrüßt: Senu, Senu — lori la fere (guten Mor- 
„gen! guten Morgen! — id) hoffe, ihr ſeyd wohl!). Die 
„Eingebornen jedes Landes nehmen je ihren bejomberen 
„Blag ein, und unter Mattendeden auf Stangen gebt der 
„Handel vor fih, wo alle möglichen Artifel zum Verkauf 
„ausgeboten werden, und der Ruf: Gewa, Gewa! Cein 
„Zahn, ein Zahn!) aus dem Munde hübfcher Sclaven 
„Dazwifchen tönt, die 50 — 10pfüudige Glephantenzähne auf 
„ven Kopfe tragen. Unter den Matten und in den Um— 
„zannungen fieht man Sclaven und Sclavinnen vom ten 
„bis 30ſten Lebensjahre; 11,000 diefer armen Gefchöpfe, 
„nad der geringften Schägung, werden bier alljährlid, zum 
„Berfauf ausgeftellt. Geht man weiter, fo trifft man 
„Gruppen von Handelsleuten,, die beim Bier über ihren 
„Handel plaudern und ihre Kauri- Beutel, deren jeder 30 
„bis 60,000 der Kleinen Müfcheldyen enthält, zählen. Kleis 
„nung und Putz aller Völferfihaften und Städte von Ibu 
„dis nach Egga, und alle Abſchattungen von dunkelſchwarz 
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„und braun bieten ſich dem Auge in buntem Wechſel dar. 
„Der Ibu- Kaufmann hebt ſich durch feine halbeuropäifche 
„Kleidung hervor; zwifchen Ibu und dem Tſchaddefluß 
„trägt man blaues, africanifches Tuch und englifche Baum- 
„wolle; Müsen und Turbane tragen die anftändigen Be 
„wohner von Iddah.“ 

Wir fehen, wie weit Africa noch zurüd ift: faum ein 
Anfang gemadjt im Aderbau, Gewerbe und Handel. Aber 
wir nehmen auch wahr, daß nur das Freiheitswort des 
Evangeliums in die gebundenen Seelen fchallen darf, um 
mit dem Reichtum der Gnade auch den Reichthum eines 
unerfchöpflichen Bodens in Bewegung zu fegen. Die erften 
Anfänge find da, um den Menfchenverfauf aus Africas 
Leben zu entfernen und heilfamen Wölferverfehr an feine 
Stelle zu ſetzen. Laßt mit den entbundenen Seelen die ent- 
bundenen Hände ſich regen, und mit Sicherheit, Frieden, 
Wetteifer und ſichern Gewinn des Kunftfleißes wird das 
herrliche Schaufpiel einer aus Nacht und Tod zu Licht und 
Leben emporfteigenden Bölferfamilie fid, unfern Augen dar 
ftellen. 

Die häusliche Einrichtung des Africaners ift meift 
armfelig. Die Wohnungen find je nad) Rang und Lage 
der Beſitzer verfchievenartig gebaut. Das Schloß, wie es 
heißt, die Fönigliche Reſidenz zu Kumafe, der Hauptftabt 
Aſhantes, ift aus Stein gebaut. Die Wohnung des Kö— 
nigs von Bondu und einiger Mitglieder feiner Kamilie hat 
wirflih das Ausfehen eines Schloffes; es ift von ftarfem 
Zimmerholz mit Thonmauern und großen Säulen im In— 
nern gebaut und hat ein flaches Dad. Es hat eine Um— 
fangsmauer mit drei Fleinen Kanonen. Die Mauern find 
15 Buß hoch, ungeheuer dick und mit ftarfen Baftionen ver- 
fehen. Der Palaft des Sultans von Mobba foll ein 
gewaltiges Backſteingebaͤude feyn. 

In den größern africanifcyen Reichen und mehr im 
Innern find die Häufer forgfältiger und fehöner gebaut, als 
in den Heinen Herrfchaften und an der Küfte In Bornu 
zum Beifpiel find die Häufer gar nicht übel. Sie haben 





Hänslihe Einrichtung des Africaners. 57 


gewöhnlid einen innern unbebedten Hof, Es werben vier 
Mauern gemadjt, die ein Viereck einfchließen ; innerhalb der⸗ 
felben baut man vier gleichlaufende Mauern und theilt dann 
den Raum zwifchen ihnen in Gemädher, macht ein Dad 
darauf, fo daß der Raum, der zwifchen den innern Mauern 
nod) übrig bleibt, den Hof bildet. In ftattlichen Häufern 
find die Gemädher 20 Fuß lang, 14 hoch und eben fo breit. 
Dann wird nod ein Raum rings um das Gebäude um- 
mauert, innerhalb deſſen fich das Vieh aufhält. Die Mauern 
alle werden auf ein in Gräben gelegtes Fundament feft 
aufgeführt, oft mit Wafler begoffen und wieder trodnen ge- 
laſſen, zulegt mit Lehm oder Thon beftrihen, Die Dächer 
beftehen aus PBalmblättern und Binfen, find wafferdicht, 
halten aber nur zwei Jahre aus. 

Im bei weitem größern Theil Africad dagegen find die 
Wohnhäufer fehr armfelig, meift bienenforbförmig aus ein 
paar in den Boden gefchlagenen Pfählen gefertigt, die dann 
in die Quere mit Baumzweigen verbunden und zulest mit 
Lehm beworfen werden. Kaum fann man darin aufrecht 
ftehen. Sie taugen blos, um darin zu fchlafen und Schuß 
vor dem Regen zu fuchen, wie denn aud) der Hof vor dem 
Haufe mit dem fchattigen Familienbaume der wahre Ver— 
fammlungsort ift. Eine Anzahl foldyer Hütten in einem 
Hofe von unregelmäßiger Form bilden meilt die Wohnung 
des wohlhabendern Africanerd. Jede feiner Frauen hat eine 
ſolche Hütte, und er felbft audy eine. Könige und andere 
Bornehme haben dann noch Vorrathshäufer, Küchen und 
dergleichen. 

Das Hausgeräthe it fo einfach wie die Wohnung 
ſelbſt. In Bornu, wo die Häufer ftattlicher find, hat man 
bei den nievern Volföflaffen Matten mit darauf gebreiteten 
Schaffellen als Schlafftätten, ‚einen irdenen Topf, eine 
Pfanne, zwei oder drei hölzerne Schüffeln, etliche hölzerne 
Schalen , einen alten Teppich, eine Dellampe und vielleicht 
einen Kupferkeſſel. Vornehmere befigen ein paar mit Wolle 
gefüllte Leverfifien, metallene Gefäffe, einen hübfchen Teppich 
und einige Leuchter. Denn fie brennen Kerzen ftatt des 
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Pflanzenöl, die fie aus Wachs oder Talg von Schafen 
machen, Aber in vielen Ländern Africas geht es noch viel 
einfacher zu. Der Sig eines Fürften ift nicht felten eine 
Erhöhung von Lehm in einem Theil feiner Hütte, worauf 
das roh gegerbte Fell eines Raubthierd gelegt wird. An 
der Küfte haben die Häuptlinge oft ein paar Stüde euro- 
päifchen Hausraths, die ſich hie und da ind Innere verir- 
ren. Wenigſtens erhielt Clapperton in Saffatu feine 
Nahrung von des Sultans Tifh in Zinnfchüffeln mit dem 
Fabrifzeichen von London. Ginmal wurde ihm ein Stüd 
Fleifch in einem englifchen weißen Wafchbeden vorgefegt. 
So fanı man es auch neueftens in den größern Reichen 
von Dahomi und Afhante finden. Aber im Volke geht es 
damit gar armfelig zu. 

Ein Haufe von den eben befchriebenen Wohnungen 
bildet eine africanifche Stadt, die dann eine halbe Stunde 
und mehr im Umfange hat. Die Häufer bilden feine Gaſ⸗ 
fen und liegen oft weit auseinander. Um das Ganze läuft 
eine Lehmmauer oder Hefe von 10-—15 Fuß Höhe. Mandy. 
mal findet man auch noch vor der Mauer einen Graben. 
Die meiften Städte haben ein bequemes Palawerhaus, wo 
öffentliche Gefchäfte abgemadjt werden, das aber nur aus 
eingefehlagenen Pfoften befteht, über welche ſchief gelegte 
Bretter ein Dach bilden. Nach allen Seiten ift es ofen. 
Den Schatten gewinnt es meift durch einen großen Baum, 
unter dem es fteht. In Mittelafrica umfchließen die Städte 
auch noch große Fruchtfelver, fo daß der Bewohner nur auf 
Hanpdelsreifen die Umfchliegungsmauer feines Wohnorts zu 
verlaffen bat. Diefe Städte find dann Mittelpuncte durd) 
Aderbau und Handel; draußen aber ift die weite Wüſte 
oder der Urwald den wilden Thieren überlaſſen. Richard 
Hill jagt: „Die gefellfchaftliche Erdkunde Africas hat hierin 
„einen ihrer wichtigften Züge. So groß Africa ift, e8 bie 
„tet dennoch die leichteften Berbreitungswege für Keuntniffe 
„und Gefittung dar. Eine Stadt it ein Fleiner Staat, wo 
„der Bauer mit dem Handiverfer und Handelsmann ge: 
„mifcht lebt, e8 it rus in urbe (Land in der Stadt). Der 
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„Miffionar, der fih an einem diefer Plaͤtze nieverläßt, findet 
„Fach inmitten einer abgefchloffenen Volfsmenge, auf die er 
„raſch Einfluß gewinnen kann.“ 

Das Dunfelfte im Menfchenleben hat noch einen, wenn 
auch noch fo Schwachen Lichtfunfen, und die fchlechteften Ges 
ftaltungen der Menjchennatur find nicht ohme einige mil- 
dernde Züge So beflagenswerth die bereitS gemeldeten 
Thatfachen find, fo elend im Ganzen der gefellige Zuftand 
Africas erfcheint, fo ift doch der Negercharakter nicht ganze 
lich ohne verfühnende Eigenfchaften, und unfere geringe 
Kenntniß von der Gefchichte diefer Kinder Aethiopiens mel- 
det doch auch etliche Thatfachen, die unfere Bervunderung 
herausfordern und die herrlichften Hoffnungen von dem ge- 
ben, was die Africaner unter der umfchaffenden Kraft des 
Evangeliums werden fönnen. 

Sogar bei den afriennifchen Defpoten findet man Zuge 
von Großmuth, wie Mungo Park einen erzählt, wenn 
er fagt: „Der König von Futa Torra, vom Eifer für die 
„Ausbreitung feiner Religion befeelt, hatte an Damel, den 
„Boloffenfönig, eine Gefandtfchaft geſchickt und ihm erflüren 
„laften, wenn er nicht alfobald mit feinem Wolfe den Mus 
„bammevanismus ergreifen und zum Beweife wahrer Be- 
„kehrung elf öffentliche Gebete anftellen würde, fo müßte er, 
„der König von Futa Torra, unfehlbar die Waffen gegen 
„ihn ergreifen. Der Gefandte war von zwei Männern be 
„gleitet, deren jeder ein großes Meffer auf einer langen 
„Stange trug. Sobald der Geſandte feine Botſchaft aus- 
„geſprochen hatte, hieß er die Männer das Sinnbild der 
„Sendung übergeben. Die zwei Meffer wurden unverzüg- 
„lid vor Damel niedergelegt, und der Gefandte erflärte fie 
„folgendermaßen: „Mit diefem Meſſer wird Abdulfader ſich 
„berablaffen, das Haupt Dameld zu fcheeren, fobald er ein 
„Muhammedaner wird; mit dem andern wird Abpulfader 
„dem Damel die Kehle abfchneiden, wenn er fid) weigert. 
„Wähler alfo!" Damel enwiederte kaltblütig, es fey bier 
„nichts zu wählen; er wolle weder fein Haupt gefchoren, 
„noch feine Kehle abgefchnitten haben. Damit entließ er den 
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„Geſandten höflich. Abdulkader nahm alfo feine Maßregeln 
„und fiel mit einem großen Heere in Dameld Land ein. 
„Die Bewohner der Städte und “Dörfer verfchütteten ihre 
„Brunnen, vernichteten ihre Mundvorräthe und zogen mit 
„ihren Geräthichaften fort, indem fie das Land, wo er 
„beranzug, öde liegen ließen. So lodte man ihn von Drt 
„zu Drt, bis er drei Tagereifen ins Soloffen- Land hinein- 
„gerükt war. Er hatte zwar feinen Widerſtand gefunden ; 
„aber fein Heer hatte fo fehr durch Waffermangel gelitten, 
„daß Viele feiner Leute verfchmachtet waren. Dies bewog 
„ihn, an einen Waſſerplatz im Walde zu ziehen, wo feine 
„Leute ihren glühenden Durft ftillten und dann, von Mü— 
„digkeit erfchöpft, fi) ind Gras legten und dem Schlafe 
„überließen. Dort griff fie Damel vor Tagesanbrudy an 
„und brachte ihnen eine vollfommene Niederlage bei. Viele 
„wurden von den Pferden der Soloffen noch liegend zertre- 
„ten, Andere auf der Flucht getödtet, die Meiften aber ge 
„Fangen genommen. Inter den Lettern war Abdulkader 
„ſelbſt. Diefer ehrgeizige oder vielmehr tolle Herrfcher, der 
„vor einem Monat die drohende Botfchaft an Damel ge 
„sendet hatte, wurde nun als ein unglüdlicher Gefangener 
„ihm vorgeführt. Das Benehmen Damels bei diefem An- 
„laß wurde von den Negerfängern ſtets mit dem höchften 
„Lobe genannt, und es ift aud) in der That an einem afri- 
„eanifchen Herrfcher faft unglaublih. Als fein föniglicher 
„Sefangener in Eifenbanden vor ihn geführt und auf den 
„Boden niedergeworfen wurde, ſprach Damel, ftatt nach der 
„in ſolchen Fällen üblichen Weife ihm auf den Hals zu tres 
„ten und ihn mit feinem Speer zu erftechen: „Abdulkader, 
„beantworte mir eine Frage. Wenn das Kriegsglüd dich 
„in meine und mid) in deine Lage verfegt hätte, was hät- 
„teft du mit mir angefangen?" — „Ich hätte dir meinen 
„Speer in die Bruft geſtoßen,“ ermiederte Abdulkader feit, 
„„und ich erwarte diefes Schickſal jegt auch." — „Nein,” 
„ſagte Damel, „mein Speer ift roth von dem Blut deiner 
„Unterthanen, die ich in der Schlacht getöbtet, und ich Fonnte 
„Ihm noch röther färben, wenn ich ihm jett in dein Blut 
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„tauchte. Aber das würde meine Städte nicht wieder bauen 
„und den Tauſenden das Leben nicht wieder geben, die im 
„Walde fielen. Ich will dich daher nicht mit faltem Blute 
„tödten, fondern did) al8 meinen Sclaven fo lange behalten, 
„bis ich fehe, daß deine Rüdfehr in dein Land deinen Nadı- 
„barn nicht mehr gefährlidy it; dann will ich fehen, was 
„ih made.” Abdulkader blieb alfo als arbeitender Sclave 
„drei Monate lang, bis Damel auf das dringende Bitten 
„der Leute von Futa Torra ihnen ihren König zurüdgab. 
„Diefe Geſchichte, jo unglaublich fie in Africa Elingt, wurde 
„mir von den Negern in Malacotta, nachher von den Eus 
„ropäern am Gambia, erzählt; zu Grace audy noch von 
„Hranzofen; fie wurde mir von neun Sclaven beftätigt, die 
„mit Abdulfader in den Wäldern gefangen und mit mir auf 
„Einem Schiff nad) Weftindien gebracht wurden.” 

Wir fahen, wie tief herab gefunfen das weibliche Ge 
fchlecht in Africa ift. Aber in aller WVerdorbenheit, in aller 
Schlechtigkeit, die das weibliche Gefchlecht dort felbft in ſich 
trägt und fo fehr weiter verbreitet, gibt e8 doch auch nod) 
einige edlere Züge, die da zeigen, daß das Weib auch in 
Africa noch das Weib ift, und welch edles MWefen unter 
richtiger Pflege aus ihr werden Fönnte. Hier gibt ung 
Park etwas jelbft Erlebtes. Er befand ſich in einem Dörf- 
hen bei Sego, der Hauptftadt von Bambarra. „Hier,“ 
fagt er, „wurde ich mit Erftaunen und Furcht betrachtet und 
„genöthigt, den ganzen Tag im Schatten eines Baumes 
„ohne Rahrung zu figen. Die Nacht drohte fchlimm zu wer: 
„den, denn es erhob ſich ein Wind, und ftarfer Regen fchien 
„im Anzuge. Die wilden Thiere find bier jo zahlreid), daß 
„ih auf den Baum hätte Elettern und auf feinen Aeſten 
„mein Nachtlager ſuchen müſſen. Um Sonnenuntergang 
„aber, als ich mich dazu anſchickte und mein Pferd losband, 
„damit es frei waiden fünnte, Fam ein Weib, von der Feld- 
„arbeit heimfehrend, vorüber, hielt an, nahm wahr wie müde 
„und traurig ich war und fragte, was mir fehle, worauf 
„ih ihr meine Lage fchilverte; fie fah mich fehr mitleidig 
„an, nahm meinen Sattel und Zaum und hieß mic ihr 
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„folgen. Sie führte mich in ihre Hütte, zündete eine Lampe 
„an, breitete eine Matte an den Boden und fagte mir, id) 
„koͤnne die Nadjt hier bleiben. Da fie merfte, wie hungrig 
„ih war, fagte fie: „ich muß dir etwas zu eflen holen.” 
„Sie ging, fam aber bald wieder mit einem fchönen Fifch, 
„den fie auf der Aſche halb briet und mir zum Abendeſſen 
„gab. Nachdem fo die Pflichten der Gaftlichkeit gegen den 
„unglüdlichen Fremdling vollzogen waren, wies meine wür— 
„dige Wohlthäterin auf die Matte und fagte mir, ic) fönne 
„bier ohne alle Beforgniß fchlafen; dann rief fie ihrem 
„weiblichen Hausgefinde, das bisher in ftarrem Erftaunen 
„mich angegafft hatte, zu, an ihrem Gefchäft, Baumwolle 
„zu ſpinnen, fortzumadjen; das geichah denn auch den grö- 
„Bern Theil der Nacht hindurch. Sie förberten ihre Arbeit 
„mit Liederfingen. Eines der Lieder war eine Dichtung aus 
„dem Stegreife, denn es handelte von mir. Eines der jun- 
„gen Weiber faug daffelbe und die andern bildeten eine Art 
„von Ehor. Die Melodie war fanft und Flagend, und es 
„lautete wörtlidy fo: „Die Winde tobten, der Regen fiel; 
„der arme Weiße, ſchwach und müde, fam und faß unter 
„unferm Baum. Er hat feine Mutter ihm Milch zu brin- 
„gen, feine Gattin ihm Korn zu mahlen. Chor: erbarmet 
„euch des weißen Mannes; Feine Mutter hat er u. f. w.“ 
Eine edle Dichterin hat die Worte fo eingefleibet: 
Es brüllt der Wind, der Regen raufcht, 

Der weiße Mann voll Aengften laufcht;, 

Er fegt fih unter unfern Baum, 

&o traurig, müd, er athmet kaum. 

Ah! feine Mutter und fein Weib 

Bringt Milch und Korn dem matten Leib. 

Chor. 
Erbarmen mit dem weißen Mann, 
Der Milch und Korn nicht haben kann! 
Nicht Weib noh Mutter fommt heran! 


Der Sturm if bin, das Wetter fchweigt, 
Des Mitleid: Troſt ih zu ihm neigt. 
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Es füfert leife nur der Wind, 

Der Weiße reifet fort geſchwind; 
Doch ruft fein Herz ibm allgeit 
Zurück des Negers Freundlichkeit. 


Chor. 
Geh, weißer Mann, mit dir fol gehn 
Des Neger Wunſch, des Negers Flehn; 


Du haft fein freundlich Herz gefchn. 
Herzogin von Pevonfhire. 


Haben wir hier nicht den barmberzigen Samariter in 
Regergeftalt? 

Noch eine Thatfachhe aus Mungo Parfs Munde. 
Diesmal ift ed ein Gegenbild zu jener Mutter, die ung 
ſchaudern madhte, weil fie ihr eigenes Kind um eine Schnur 
Glasperlen erbarmungslos verhandelte. Der Reifende zog 
eine Zeitlang feines Weges mit einem Neger, Namens 
Tami, einem Grobſchmied von Kaflon, der mit dem Ertrag 
feiner Arbeit in feine Heimath zurüdfehrte. „Nachdem wir 
„eine große Stadt, Namens Madina, paflirt hatten,” find 
Parks Worte, „befamen wir die Heimathsftadt des Schmie- 
„des zu Gefichte, wo er feit mehr als vier Jahren nicht 
„mehr gewefen war. Bald fam fein Bruder, der in irgend 
„einer Weife von feiner Heimkehr gewußt hatte, ihm mit 
„einem fingenden Manne entgegen. Er brachte ein ‘Pferd 
„für den Schmied, damit er in würdiger Weife in den Hei- 
„mathsort einziehen möge, und bat und Alle, unfre Slinten 
„gut zu laden. Der Singende ging nun voran, ihm folg- 
„ten die beiden Brüder, und bald ftieß zu uns eine Schaar 
„von Leuten aus der Stadt, die durd) die wunderlichiten 
„Sprünge und Gefänge ihre höchfte Freude über dad Wie 
„derfehen ihres alten Bekannten, des Schmieds, an den 
„zag legten. Als man die Stadt betrat, begannen bie 
„Sänger ein Loblied zu Ehren des Schmieds, priefen feinen 
„Muth in Weberwindung fo vieler Schwierigkeiten, und 
„ſchloſſen mit einer dringenden Aufforderung an feine Freunde, 
„hm viele Lebensmittel zum Geſchenke zu bringen. Als wir 
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„beim Elternhaufe des Schmiede anlangten, fliegen wir von 
„ven Pferden und ſchoſſen unfere Slinten los. Das Zus 
„Tammentreffen des Heimgefehrten mit feinen Verwandten 
„war eine Scene der Zärtlichkeit; denn diefe rohen Natur- 
„kinder drüden rüdhaltslos ihre Gemüthsbewegungen auf 
„die ſtärkſte und bezeichnenpfte Weife aus. Mitten in diefem 
„Entzüden wanfte die alte Mutter des Schmieds, auf einen 
„Stab gelehnt und noch von Leuten geführt, heran. ever: 
„mann wid) ihr aus, und fie ftredte dem Sohn ihre Hand 
„zum Willkommen entgegen. Da fie völlig blind war, fo 
„betaftete fie forgfältig feine Hände, Arme und fein Geftcht 
„und fchien hoch entzüdt, daß fie in ihrem hohen Alter noch 
„die Freude feiner Heimfehr erlebte und noch einmal bie 
„Muſik feiner Stimme hören durfte. Seit ich dies gefehen 
„babe, bin ich feft überzeugt, daß, welcher Unterfchied aud) 
„in der Nafenbildung und Hautfarbe zwifchen dem Neger 
„und Europäer ftattfinde, ihre innerften Herzensgefühle ganz 
„diefelben find." Der Baptiften-Mifftonar John Elarfe 
von Fernando Po erzählt etwas Aehnlicyes. Auf dem 
Schiffe, das ihn mit feinem Mitarbeiter Dr. Prince nad) 
Africa brachte, befand fich ein Kru-Neger, der als Matrofe 
in England geweien war. Er war mehrere Monate von 
feiner Heimath entfernt gewefen. Als cr an dem Theil der 
Küfte anfam, wo es nicht mehr weit in fein Geburtsdorf 
war, erwartete ihn fein alter Vater am Strande. Der alte 
Neger fiel dem jungen um den Hals und zeigte auf jede 
mögliche Weife, wie zärtlich und hoch er erfreut war, feinen 
Sohn gefund wieder zu fehen. Im Angeſicht diefer That: 
fadyen müßte die fchändliche Theorie verftummen, die früher 
zu Gunften der Sclaverei erfonnen wurde, daß der Neger 
feinen Anfprudy an den Menfchennamen habe, wenn fie 
auch nicht ſchon längft von der gelitteten Welt verworfen 
wäre. 

Vaterlandsliebe ift ein Hauptzug des africanifchen Ge- 
müths. Ungleich dem ftreifenden Indianer Nordamericas, 
oder dem wandernden Araber, genießt der Neger gern ein 
feines Fleckchen Heimath und fnüpft ſich an die Stelle, wo 
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er geboren ward, mit den ftärfften Gemüthsbanden. Dies 
geht fo weit, daß, wenn er in einem der fo häufigen Ver⸗ 
tilgungsfriege bei der Annäherung des Feindes fc geflüch— 
tet hat, der Feind nicht fo bald das verheerte Land verläßt, 
er auch fhon, wenn er dem Schwert und der Sclavenfette 
entronnen ift, mit vorfichtigen Schritten dem Plaͤtzchen wie— 
der zufchleicht, wo feine Hütte ftand. Mungo Park ſpricht 
von dem natürlichen Sehnen des Menfchen, ven Abend fei- 
nes Lebens da zu verleben, wo er feine Kindheit zugebradht 
bat, und fährt fort: „Der arme Neger fühlt diefe Sehnfucht 
„in voller Stärfe. Ihm ift Fein Waffer füß, das nicht aus 
„seinem Brunnen gefchöpft ift; Fein Baum hat ihm fo hol 
„ven und fo fühlen Schatten, ald der Tabba- Baum feines 
„Geburtsdorfs. Zwingt ihn der Krieg, die liebe Stelle zu 
„verlaffen, wo er feinen erften Athemzug gethan hat, und 
„Schuß in einem andern Königreid) zu fuchen, fo bringt er 
„feine Zeit mit Reden vom Lande feiner Väter zu, und 
„faum iſt der Friede hergeftellt, fo Fehrt er der Fremde den 
„Rüden, baut eilig feine zerfallenen Lehmwände wieder auf 
„und freut fich, den Raud) aus feinem Geburtsdorfe wieder 
„auffteigen zu ſehen.“ Alfo Eine Schwierigkeit wirft we 
nigftend Africa der Miffton und Gefittung nicht in den Weg, 
die fo ftarf bei den ſchweifenden Sägervölfern und Nomas 
den wirft. 

Ein anderer Negerzug ift die Munterfeit, die Luft an 
Unterhaltung und Gepränge. Der ganze Erbtheil ift mit 
einem Sängerfhiwarm bevedt. Wie manche Stunde feines 
Dafeyns verplaudert der Neger in angenehmer Unterhal- 
tung! So wie die Sonne hinunterfinft, fängt feine Belu- 
fligung an und dauert oft, bis fie wieder auffteigt. Tanzen 
it eine Hauptluft, bald von beiden Gejchlechtern gemeinfam, 
bald nur von den Frauen vor den Männern geübt. reis 
lich reißt da die Leidenfchaft und die Zuchtlofigfeit von der 
Kette. Die Muſik, die den Tanz begleitet, ift für ein euro- 
paͤiſches Ohr nicht entzückend. Die Trommel, das Horn, 
die Flöte, ein paar rohe Saiteninftrumente, die menſchliche 
Stimme, das Händeflatfehen helfen zufammen, um ip 
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Schaufpiel zu beleben. Wie der Neger Schaugepränge liebt, 
hat Freemans Reife nad) Kumaffe, der Afhante » Haupt- 
ftabt, gezeigt. Da zog eine Proceflion von 40,000, die an- 
derthalb Stunden brauchte, an ihm vorbei; zahllofe farbige 
Regenſchirme, mafliver Goldſchmuck, oft zu ſchwer, um ohne 
Unterftügung getragen zu werben; Gilbergeräthe, Golb- 
ſchnüre, goldbedeckte Stöde und Stühle, Tabafspfeifen mit 
Gold und Silber überreichlich verziert — das Alles, um 
einem geringen Miffionar aus England feierlichen Empfang 
zu bereiten. — Man fieht diefe Neigung aud) den weftindi- 
fhen Negern an; nur ift fie bei ihnen durd) das Ehriften- 
thum jeßt Schön gemildert. Die Munterfeit des Africaners 
ſchmückt jept den Neger der Karaibeninfeln doppelt ſchön, 
da fie zur edlern Anmuth durch die bildende Kraft des Evan- 
geliums geworden ift. Sie zeigt fid) in der Leidenfchaft für 
Mufif und Gefang, die unter der Negerbevölferung Jamai— 
cas herrfcht; in ihren öffentlichen Reden voll Feuer und 
Leben; in dem funfelnden Wig, der troß des gebrodjenen 
Engliſch noch diefelben ſchmückt. Dann die ſchönen Gottes» 
häufer, die der chriftliche Neger baut, prächtig an Größe 
und in edlem Geſchmack und fchöner Verzierung. Die Bau: 
plane hat zwar der Europäer gemacht; aber fo will fie der 
Neger; dazu bringt er die Geldmittel zufammen, um eine 
fhöne Kirche zu haben. 

Poeſie ift ein Lieblingsgenuß in Africa. Sobald der 
fühlere Abenpwind zu wehen anfängt, erfchallt Africa von 
Gefang, der den entmuthigten Wanderer in der Wüfte er- 
frifcht, die gejellige Zufammenfunft belebt, den Tanz beflü- 
gelt; felbft die Klage des Trauernden bewegt ſich in gemef- 
fenem Taft. Die Negerpoefie befteht aber nicht in ftudirten 
und ausgearbeiteten Stüden, wie man fie bei uns abliest, 
herfagt, wiedergibt; fie entitrömt yplöglih und friſch, als 
Aeußerung all feiner Hoffnung und Furcht, feiner Luft und 
feines Leidens, dem Gemüthe des Dichters. Alle Herrfcher 
umgibt eine Schaar von Sängern und Sängerinnen, die 
Alles in Liedern preifen, was ſich ereignet, und viefe dann 
auch dem Vollke wieder fingen. Sie find bei vemfelben in 
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hohem Anfehen. Diefe Lieder find gar nicht ohme Poeſie. 
Wie wenige von unfern Landleuten wären einer poetifchen 
Darjtellung fähig, wie die obige der Bambarra-Negerinnen ! 
Leider haben wir nur wenige diefer Lieder; aber diefe we- 
nigen flößen Achtung ein. Eines davon, ein Kriegslied, ließ 
Mifftionar Clarke einem Sänger auf Fernando Po nad): 
ſchreiben. Es ftehen zwei Heerestheile zur Mufterung auf 
zwei Hügeln fic) gegenüber ; ver Sänger der Einen Partei 
tritt jo weit vor, daß der andere ihn hören kann, und fingt 
langfam und jeven Bers vier- bis fünfmal wiederholen : 


Schon find wir, wie die roth gefledte Schlange, 
Und unfern Putz beneidet Federmann. 
Stark find wir, wie der Strom, der fih ind Meer flürzt; 
Nah unferm Lande lüſtet's Jedermann, 
Süß if der Krieg und und gerüftet find wir, 
Und große Männer gibt's in unferm Lande. 
Stark find wir; was wir wollen, das ift unfer. 
Wir fteben aufrecht da, fiolz wie die Palme, 
Und alles Volk erfchridt vor unfrer Macht; 
Unfre Kinder find geboren zum Krieg. 
Her will mit uns fireiten, wir rücken ibm aus zum Kampfe. 
Wer fommt wider und? wir treiben ihn fort in die Waldung. 
Start find wir — da febet, fie flieben vor uns. 


(Pauſe.) 


Einſt mordeten wir, jetzt thun wir Keinem Leid; 
Wer uns will ſchaden, der bitt' uns lieber, von ihm abzuſtehen. 
Wir trennen die, ſo mit einander kriegen wollen. 
Der Krieg hat Viele hingerafft — der Krieg iſt ſchlecht! 


Als Denham und Clapperton einen Heereszug 
von Kuka nach Murmur mitmachten, war das Heer, wie 
gewöhnlich, von Sängern begleitet, und zwei derſelben fan- 
gen einen Theil des Tages hindurch das Lied: 


Gebt den Hyänen Fleifh beim Morgengrauen. 
D große Speere! 
5% 
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Des Sultans Speer der größte unter allen, 
O große Sperre! 

Ich febe dich, will Feinen andern fehen. 
O große Speere! 

Mein Roß iſt hoch, wie eine hohe Mauer. 
O große Speere! 

Er Fämpft mit Zehn, er fürchtet nichts im Streite. 
O große Speere! 

Er mordet Zehn — dann Fommen erfi die Flinten. 
O große Speere! 

Des Waldes Elephant bringt, was ich brauche. 
O große Speere! 

So herrlich wie das Thier ift unfer Sultan. 
O große Speere! 

Seyd tapfer, tapfer, Freunde, meine Vettern! 
O große Speere! 

O! groß if Gott! ich werd’ ein wildes Raubthier. 
O große Speere! 

O! groß ift Gott! fie kommen, die ich wünſche. 


Eine Schaar africanifcher Banden fang zu Ehren 
Major Denhams, ald er den Kriegszug gegen Man- 
dara mitmadhte: 


Der Chriſtenmann iſt da, 
Der Freund von Sceifobi! 
Der Weiße hört mein Lied, 
Schenkt mir ein neues Kleid! 


Der Ehriftenmann ganz weiß 
Bringt weiße Thaler ber; 

Kanuri kommt mit im 
Und liebt den Schwarzen fehr. 


Barfe Sana ſchwingt den Speer! 
Sieh, wie der Felata flieht! 
Weißer bringt ein Doppelgewehr, 
Das iſt's, was Felata fieht. 
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Die geiftige Errungenſchaft der Neger iſt ſehr befchränft. 
Außer Haufe, Mandingo, Bornu gibt es feine Echrift- 
Ipradje. Nur durch mündliche Ueberlieferungen geht ver 
Gedanke von Bolf zu Volk, von Zeitalter zu Zeitalter fort. 
Die Lehren der Zeit, die Erfahrungen der Jahrhunderte 
find für diefen gewaltigen Erdtheil nicht vorhanden. Den- 
noch ift der Africaner nicht in gänzliche Geiftesftumpfheit 
hinabgefunfen. Davon geben die öffentlichen Palawer 
Zeugniß. Es find dies Zufammenfünfte, worin bald vie 
Angelegenheiten des Bolfes, Stammes, Dorfes, bald Rechts- 
ſachen, bald aber auch blos gefellige Dinge befurochen werden, 
und zwar nicht felten mit fließender natürlicher Beredtfamfeit, 
mit viel Verftand und Klugheit. „In den Palawer ver 
„Sulima Neger,” fagt Laing, „kann ein Redner von Son- 
„nenaufgang bis Sonnenuntergang ohne die geringfte Ein- 
„rede von denen, die verfchievdener Meinung find, eine 
„Berfammlung anreven, und fein Gegner wird am andern 
„zage auf jeden Theil feiner Rede mit einer Genauigfeit 
„antworten, als hätte er ihm nachgeſchtieben.“ Park be 
richtet einen Fall, da ein africanifcher Advocat, wie er ihn 
nennt, eine bewunderswerthe Gelegenheit fand, feine Kunft- 
gewandtheit an den Tag zu legen. „Ein Efel, der einem 
„Neger von Serawuli gehörte, war in ein einem Mans 
„Bingo gehöriges Kornfeld eingebrochen und hatte einen 
„großen Theil davon zerftört. Der Mandingo fing das 
„Ihier auf feinem Acer, zog gleich das Meffer und ſchnitt 
„hm die Kehle ab. Der Seramuli berief ein SBalawer 
„und verlangte Schadenerfag für den Efel zu hohem Breife. 
„Der Angeklagte geftand zu, daß er den Efel getödtet habe, 
„machte aber Gegenforderung und fuchte zu beweifen, daß 
„rein Berluft am Ader ſich fo hoch belaufe ala ver Werth 
„des Thiers. Auf den Beweis hiefür fam es an, und die 
„Helehrten Advocaten hielten fich fo meifterlich im Schadh, 
„daß nad) dreitägiger Verhandlung der Gerichtshof ausein- 
„ander gehen mußte, ohne zu einem Spruche gelangt zu ſeyn.“ 

Biel hat man von der mangelnden Erfindungsgabe der Neger 
geiprochen ; aber das Wenige, was wir von africanifchen 
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Handwerksarbeiten geſagt haben, reicht ſchon hin, um 
dieſen Vorwurf abzuweiſen. Das einzige Gegründete da— 
ran iſt, daß der Neger noch ſo wenig Gelegenheit hatte, 
dieſe Anlage weiter zu entwickeln. Ein Beſuch auf Ja— 
maica im jetzigen verbeſſerten Zuſtande der Neger wird 
wohl zu einem ganz andern Urtheil führen. Was dagegen 
die Fähigkeit zum Nachahmen betrifft, die Tauglichkeit zu 
Erwerbung von Kenniniffen, jo hält der Neger gewiß darin 
die Bergleihung mit dem Europäer jedes Jahrhunderts, 
jeved Randes aus. Allerdings waren die Neger in ber 
Sclavenzeit das dummfte Volk der Erde. Aber welchen 
Raum bot denn die Sclaverei für geiftige Entwidlung und 
Wachsthum? Welchen Trieb konnte der hoffnungslofe Ges 
fangene zum Lernen haben, wenn fein graufamer Zucht 
meifter alle Frucht feines Fleißes erndtete? und dennoch kam 
der Neger auch unter diefen Umftänden vorwärts. In Africa 
find die Sclaven nicht blos Feldarbeiter, fondern auch, wenn 
nod fo armfelig, Weber, Zimmerleute, Schmiede; während 
in Jamaica die meiften Wohnhäufer, öffentlichen Gebäude, 
Kirchen, Capellen, Gerichtshäufer, hauptfächlich von Schw 
ven erbaut find, und die weißen Bewohner den Sclaven, 
freien Schwarzen und Farbigen faft alle Handiwerfsarbeit, 
faft jeden Artifel felbft von Fünftlicherer Bereitung zu danfen 
haben. Mag alle Erfindung dabei den Weißen angehören, 
die Thatfache fteht wenigftens feit, daß die Nahahmungs- 
fäbigfeit im Neger lebt, und daß berfelbe, wo immer er 
unter dem Einfluß des Ehriftenthums mit europäifcher Ge 
fittung in Berührung gefeßt wird, leicht dieſelbe Höhe er: 
ftelgt, auf der der Weiße fteht. 

In der Leichtigfeit, Kenntniffe aufzunehmen, ift das 
Negerkind unübertrefflih. Davon liefern die Miffionsfdyulen 
in Weftafrica den unmiderleglichen Beweis. In der kurzen 
Zeit von 10 Monaten lernten etliche Timneh +» Knaben, vie 
zuvor nie ein Buch gefehen hatten, fohreiben und fließend 
lefen. Ja, man darf fühn behaupten, daß es Feine tüchtig 
betriebene Miffton dort gibt, deren Schüler nicht einige ähn— 
liche Beifpiele darbieten. Diefe Lernfähigkeit bezieht ſich 
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auch nicht blos auf die erften Anfangsgründe. Einige ver 
Negerichulen in Jamaica umfaflen den Unterridyt in römi- 
ſcher, griechifcher und englifcher Geſchichte, in Erdfunde und 
Aftronsmie, in Arithmetif und Naturwiffenfchaften. Die 
Kinder machen darin die erftaunlichften Fortfchritte; fie find 
für manche diefer Fächer wahrhaft begeiftert. Doc, es ift 
faum nöthig, hievon in weitern Beifpielen zu reden. Der 
Tag ift offenbar nicht mehr fern, da die weftinpifchen Ne— 
ger mit den Männern der Wiffenfchaft in Europa wetteifern 
und ihnen die Palme litterarifchen Ruhmes ftreitig machen 
werden. Diefelbe Geifteöfraft wohnt im Neger Africas; 
gebt ihr diefelbe Entwidlung, fo wird fie in einigen Gene- 
rationen diefelben Früchte tragen. 

Noch andere Eigenfchaften gibt e8 aber, die den Afri— 
caner beſonders auszeichnen, ja, in denen er faft unvergleich- 
lich it. Der Europäer iſt heftig, energifch, ſtolz, zäh und 
rachſüchtig; der Africaner gelehrig, geſchmeidig, demüthig, 
danfbar und meift zum WVerzeihen geneigt. Jener ift ehr: 
geizig und aufbraufend; diejer fanft, leicht zu befriedigen 
und zu beherrfchen. 

Die Gefchichte der weftinpifchen Infeln iſt nur Ein 
Beweis für diefe Vergleihung. Wann wurde je ein Volf 
jo furchtbar gereizt ald dort die Neger? Behandelt wie 
Laftthiere, mit dem Vieh des Gebieterö verfauft, mit der 
Knotenpeitſche zur täglichen Arbeit gegeißelt, ihre Keufchheit 
verlegt und alle zarteften Gefühle des Menſchenherzens ent: 
ehrt, zu Boden getreten, um ihres Glaubens willen ver- 
höhnt, verfolgt — ic) frage, weldjes andere an Zahl feinen 
Bedrückern fo überlegene Volk würde nicht wenigftens Rache- 
gelüfte genährt, den bitterften Haß gegen fie gepflegt haben? 
— Unter dem heiligenden Einwirfen des Evangeliums auf 
die fanftgefchmeidige Gemüthsart des Negers hat gerade 
das Gegentheil ftattgefunden. Selbſt in der Selavenzeit 
fiegen die Gebete der Armen für ihre Herren gen Himmel 
auf, und die Fleinfte Freundlichkeit von denen, die fie täglic) 
der gemeinften, unveräußerlichften Menfchenrechte beraubten, 
wurde mit danfbarem Herzen aufgenommen. Am Befreiungs- 
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tage war alles voll Danf und Frievensfinn, und Viele, 
ftatt fi) für frühere Beleidigungen zu rädyen, boten ihren 
böfen bisherigen Herren ihre erfte Woche freier Arbeit als 
ein Gefchenf an. Vor dem Gnabenthrone verfammelten fie 
fi) zu Taufenden, um im Geifte ihres fterbenden Heilandes 
vereint die herrlichften Segnungen auf diejenigen herabzu- 
flehen, die fie zu Boden getreten hatten. 

Dies find einige der africanifchen Characterzüge. Wels 
hen Einfluß kann foldy eine Völferfamilie fähig werden, 
einft noch auf das Schiefal der Welt zu üben? Bisher 
lebten fie abgefchloffen, von dem hochmüthigen Europäer 
faum als menfchliche Wefen anerfannt; jede Spur gefell» 
ſchaftlichen Fortſchritts wurde bis ins lebte Halbjahrhun- 
dert zurüdgedrängt ftatt zu fördern. Aber ein heller Tag 
leuchtet im Anbruch über Africa auf. Noch hat es feine 
Rolle im großen Drama der Menſchengeſchichte erft zu fpielen. 

Die vergangene Weltgefchichte hat die Menfchennatur 
von verfehiedenen Seiten, je nad) den Umftänden, unter 
denen fie ſich befand, fennen gelehrt. Das fcheint die Ab- 
ſicht Gottes geweſen zu ſeyn. Eine Reihe von Jahrtaufenden 
follte zeigen, was der Menich in feinem gefallenen Leben 
if. In den Nationen, die bald nad) der großen Fluth ſich 
entwidelten, liegt vor, was der Menſch ohne göttlichen 
Unfereiht, blos mit feinen Naturgaben if. Gewaltige 
Reiche, coloffale Städte und Bauwerfe, deren Häupter gen 
Himmel aufftiegen, waren ihre Herrlichkeit. In Sachen 
der Religion war tiefe Finfterniß, mit Ausnahme der Flei- 
nen Familie Abrahams. Die Erfenntniß des wahren Got- 
te8 war verloren; das Heidenthum herrfchte unbeichränft. 

Im Fortgange der Zeit erichien die Menfchennatur 
wieder anders. Die finfterfte Nadıt war dahin. Die Welt 
fchien den Tagesanbrud zu ahnen. Der Menfch erfchien 
in der höchiten Kraft natürlicher Gaben, immer noch aber 
ohne göttliche Hülfe. Die Weltweifen erftanden in langer 
Reihe; Niefen am Berftande, den fie in voller Kraft ges 
brauchten. Sie ſuchten die Wahrheit, aber fie fanden fie 
nicht, Mit aM ihrer Weisheit erfannten fie Gott nicht. 
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Ihre Geihichte Hat gezeigt, was der Menſch mit den ftolge- 
ſten Geiftesfräften, aber ohne das Licht vom Himmel, feyn 
kann. 


Ein neues Zeitalter fam. Die Erfüllung der Zeiten 
war da für die Haushaltung des Evangeliums. Das ewige 
Wort ward Fleiſch und wurde das Licht der Welt. In 
neuem Licht erfchien die Menfchheit, gefegnet mit klarer und 
reicher Offenbarung aus Gottes Herzen. Aber noch ift das 
Ende nicht da. Das Chriftenthum ift zur Herrfchaft bes 
ftimmt; ed hat diefelbe bisher nur fehr im Kleinen erlangt, 
nicht in großen Völfermaffen. Nie ift noch feine Herrfcher- 
gewalt über die Menfchennatur im univerfalen Maaßftabe 
dargeftellt worden. Es trat immer nur, neben andern mäd)- 
tigen Einflüffen, in beftändigem Kampfe mit ihnen auf. 
Bölfer wurden in fich gefpalten durch die verfchievene An- 
fiht von feinen Forderungen; Familien befeindeten ſich des- 
halb. So ift es noch bis zu diefer Stunde. Hier alfo 
erbliden wir den Menſchen unter getheiltem Einfluß ver 
göttlichen Wahrheit. 

Aber das Chriſtenthum fohreitet feinem univerfellen 
Triumph, feiner Weltherrfchaft entgegen. Chriftus muß 
berrichen. Die Stunde wird fommen, da Alle fi) vor feinem 
Scepter beugen. Noch alfo fteht der Welt ein neues Zeit 
alter bevor: der Menſch muß auch noch unter der unbe 
ftrittenen Herrfchaft der Wahrheit in Chrifto Jeſu über fein 
ganzes Gefchlecht erfcheinen. 

In allen bisherigen Erfcheinungen der Menfchennatur 
waren nur zwei der bedeutendften Völferfreife der Erde her- 
vorragend betheiligt: die Aftaten und Europäer; die Kinder 
Sems und die Nachkommen Japhets. Ein anderer Nationen- 
freis, das Geſchlecht Hams, die Africaner, faft eben fo 
zahlreich und Bewohner eines mächtigen Erbtheils, ift noch 
faum auf dem Weltfchauplag erſchienen. ‚Seine Völker leb⸗ 
ten in ferner Abgefchiedenheit dahin, niedergetreten und bar- 
bariſch. Aber fol der Tag des bisher fo unglüdlichen 
Aricaners nie kommen? Er nahet fihon. Der Neger 
wurde unterdrüdt, aber er blieb am Leben. Andere Nationen 
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find verſchwunden; der africanifche Völferfreis ift fo zahl 
reich umd fruchtbar als zu irgend einer Weltzeit. Alle Er- 
eigniffe treten zufammen um anzuzeigen, daß Gott ihn auß 
feiner Erniedrigung erheben will. Was kann denn feine 
Beftimmung fern? Wenn er einmal in den Vordergrund 
der chriftlich-gefitteten Welt tritt, wer fann fagen, worin 
feine befondere Aufgabe liegen wird? Aften und Europa 
haben den Menſchen in fehr verfchievener Stellung gezeigt, 
aber nody iſt er nicht unter dem vollftändigen und durch— 
gängigen Einfluß des Evangeliums da gewefen. Könnte 
nicht dem armen und verachteten Africa gerade diefe herr- 
lichfte Beſtimmung vorbehalten feyn? Wenn es das Ehri- 
ftenthum aus unfern Händen empfängt, fo wird es nad) 
Generationen daffelbe herrlich zu uns rüdftrahlen laffen, wie 
es ganze Stämme und Völker beherrfht. Curopäer und 
Aftaten werden noch etwas zu lernen haben, und die Zeit 
fann bald nachfolgen, daß, was jest Ausnahme ift, die 
Regel wird; daß Friede, Sanftmuth, Wohlwollen allgemein 
verbreitete Tugenden find; daß fein Volk mehr das Schwert 
erhebt wider das andere, nod) fie den Krieg lernen; daß 
man nicht lebt und zerftört auf der ganzen Erde; daß Je 
dermann unter feinem Weinſtock und Feigenbaum figt, und 
Keiner den Andern mehr fürchtet. 

Aber noch haben wir erft diefe Lichtfcenen der Hoffnung 
zu verlaffen und uns dunfleren Gebieten der Wirklichkeit 
zuzuwenden. 


Vierter Abſchnitt. 
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Was unfre Lefer bisher ſchon von Africas tiefer Ver⸗ 
funfenheit gehört haben, ruft doch wohl ſchon laut genug 
der Kirche Ehrifti zu, fi) aufzumachen und mit der Heils- 
botfchaft, dem allein ausreichenden Mittel, fo ſchwarzen Ver⸗ 
brechen und fo grauenvollem Elend ein Ende zu machen. 
Und doc) ift noch nicht die Hälfte des Gemäldes der Wirf- 
lichfeit gegeben worden. 

Bon allen beherrfchenden Einflüſſen auf das Menſchen⸗ 
herz iſt unſtreitig der religiöſe der ſtaäͤrkſte. Wo er herrſcht, 
da meiſtert er die gewaltigſten Leidenſchaften; er nimmt ſeine 
Triebkräfte aus der unſichtbaren Welt und unterwirft ſich 
das ganze Seelenleben; er herrſcht darin mit einer Allge 
walt, die feine andere Potenz anſprechen fann: er wirft 
durchdringend. Er geitaltet nicht blos die Außere Haltung 
des Menſchen nad) ſich, nein, er formt das Herz und leitet 
viele der verborgenften und geheimften Thätigfeiten des Gei⸗ 
fies. Darum drüdt die Religion ein unaustilgbares Sie- 
gel auf den Charafter der ‘Berfonen und macht die Gefell- 
haft in hohem Maaße zu ihrem Abdrucke. Das gilt nicht 
blos von der Religion, die auf Gottes Wahrheit ruht, fons 
dern auch von den verfehrten und unheildvollen Erfcheinun- 
gen derfelben, die von Geſchlecht zu Geſchlecht die Welt in 
Scavenfetten halten. Bor Allem gilt das Gefagte von 
Africas religiöfen Zuftänden. Der Zuftand feiner dicht ge 
drängten Millionen ift nur der Rüdftrahl ihrer Religionen; 
biefe hinwieder find nur ein Spiegel, worin man das Elend 
des armen Volks ſchaut. Um daher Africa recht Fennen 
zu lernen, muß man feine Religionen mit ihren abergläu- 
biſchen Thorheiten, ihren entfittlichenden Lebungen, ihren em- 
pörenden Graufamfeiten fcharf ins Auge fehen. 

Africa theilt fich zwifchen dem Heidenthum und Islam. 
Faffen wir zuerft diefen ins Auge, nicht in feinen Grund- 
anftchten, ſondern in feiner lebendigen Wirklichkeit, wie er 
in Africa herrfcht. 

Er hat einen weiten Umfang in dem Erbtheile. Zwar 
ft das fchmählichite Heidenthum noch weit überwiegend; 
aber die Religion des Propheten von Mekla reicht doch von 
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einem Ende deflelben zum andern. In den Hauptländern 
des nördlichen Mittelafrifa darf er als die ausschließlich 
herrfchende Religion betrachtet werden. Zwifchen ihnen und 
der Küfte liegen noch viele einzelne muhammedanifche Herr- 
ſchaften inmitten heidniſcher Königreiche, oft mit fehr ‚vielen 
heidnifchen Unterthanen. Im Reſte Africas herricht das 
Heidenthum, aber Die Moslemen find geduldet. Der Islam ift im 
Weſentlichen derfelbe, der er ftetS war: mild und einfchmei- 
chelnd, wo er die weltliche Gewalt nicht hat, blos von Dul⸗ 
dung lebt; anmaßend, bitter und rachſüchtig gegen Alle, die 
fi ihm zu widerfegen wagen, fobald er zur Herrfchaft 
gelangt ift. 

Die Mittel feiner Verbreitung und die Lehrer verbie- 
nen einige Aufmerffamfeit. Ueber das ganze Feftland von 
Africa find die letztern zerftreut. Eine große Zahl derfelben 
fommt aus dem Mandingo-Land, reist auf Brofelyten durch 
die vielen Fleinen und großen Königreiche, und fehrt zuletzt 
in die Heimath zurüd. Andere laſſen fich feſt unter ven 
Stämmen nieder, denen fie das Heil in Muhammed bieten 
wollen. Sie gelten jehr viel. Unter den Fai- und Dai- 
Stimmen hat jedes Dorf ein Gemad) für fie bereit; überall 
begegnet ihnen die größefte Hochachtung. In Darfur hat 
der Priefter oder Fagi (Gelehrter) den nädhjiten Rang nad) 
den Staatsbeamten; bei den Mandingos folgt er fogar in 
Würde gleid) nad) dem Könige oder Provinzftatthalter; Die 
fleinern Häuptlinge aber find unter ihm in Würde. Diefe 
Lehrer find fo heilige Berfonen, daß fie ungehindert durch 
die Länder feindlicher Fürften reifen, fogar während biefelben 
im Kriege mit einander liegen. An Unterhalt läßt man es 
ihnen nirgends fehlen. Sie lehren den Koran Iefen, erflä- 
ren ihn und weihen die Leute in die mancherlei religiöfen 
Gebräuche ein, die er auferlegt. Wo der Koran aud) als 
bürgerliches Geſetzbuch herrfcht, da ift der Priefter ſtets nö— 
thig, um ihn auszulegen. Diefe Muhammedaner find auch 
die einzigen eigenen Schullehrer Africas; von ihnen geht 
alle Bildung des nachwachſenden Gefchlechtes aus. Nicht 
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felten find ſie die angeftellten Sänger der Großen, die mit 
ihren Liedern bei Feftlichfeiten die Gäfte unterhalten und 
den Wirth hoch preifen. In dieſer Eigenfchaft haben fie 
ganz die Stellung der alten Sänger an den Höfen Euro- 
yas im Mittelalter. Sie begleiten oft die Heere ins Feld 
und begeiftern fie mit den Lobgefängen aus der Helvenge- 
fchichte des Landes. 

Eine Haupterwerbsquelle ift für fie der Verfauf der 
Grigri (Amulette), die wie Sprüche aus dem Koran ihren 
Zauber haben. Oft treiben fie dabei noch die Arzneifunde, 
worüber und Major Denham des Nähern belehrt: 

„zamarinde und Salpeter find ihre Hauptmittel; doc) 
„hält man auf Amulette noch viel mehr. Sie befigen un- 
„rehlbare Mittel nicht blos zur Heilung aller Wunden, fon- 
„dern auch zur Erlangung von Berebtfamfeit und Ueberre— 
„dungsgabe, ja fogar zur Stillung aller Traurigfeit und 
„Semüthsunruhe Ein Figi oder Schreiber (von Amulet- 
„ten) mit ſchlauem Kopf und Achtung gebietendem Wefen 
„darf um Kundfchaft nicht bange feyn. Seine Apotheke be- 
„fteht in ein paar Kräutern und einer Kalabafche mit Din» 
„tenfaß und einer Rohrfeder. Mit efelhaften Pillen und 
„Mirturen wird man da nicht geplagt. Der Rath ijt wohl: 
„feil, und das Heilmittel wird gewöhnlich äußerlich ange 
„wendet, ftatt in den Magen des Kranfen gehen zu müffen. 
„ES kann daher nicht leicht etwas ſchaden. Es wird auf 
„die Einbildungsfraft gewirft, und das ift mehr als vie 
„halbe Eur; die große Mäßigfeit und der Glaube thun das 
„Weitere.“ | 

Reiche Leute halten fid) folche Lehrer als ihre Prieſter 
und Gewiffensräthe. Als foldye wirken fie ſehr beherrſchend 
und ftiften viel Unheil, find auch eines der mächtigften Hin- 
derniffe gegen das Evangelium Ehrifti. 

Je mehr diefe Diener des falfchen Propheten mit ge 
heimem Wiffen prahlen, defto unwiſſender find fie gewöhn- 
lich; fie Fönnen fehr oft das Buch nicht leſen, aus welchem 
fie die Leute zu unterrichten vorgeben. Hören wir den wes— 
leyaniſchen Miſſionar Machriar: „Ic ſetzte mic) auf 
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„einen Auswuchs des Baumftammes; John Cupido und 
„unfer Junge ftanden neben mir, und die Eingebornen bil- 
„deten, auf ihre Spieße gelehnt, einen Kreis. Sohn Eupido 
„ſagte ihnen, ic) fey ein englifcher Fodery (Priefter, der den 
„Koran verfteht), der mit ihnen über Religion ſprechen wolle. 
„Ich z0g dabei das Alte Teftament heraus und wollte es 
„ihnen vorlefen. Ein Marabu bemerfte mir, fie feyen Mus 
„Telmanen, die nur den Koran annehmen. Ich fagte, ver 
„Koran erfenne die Wahrheit des Geſetzes und des Evan- 
„geliums an, und jeder rechte Moslem follte daher viefe 
„Bücher lefen. Dann fuchte ich ihnen die herrliche Segens- 
„kraft des Ehriftenthums darzulegen. Die Marabus flüd)- 
„teten fich fogleich zu der göttlichen Vorherbeftiimmung, ga- 
„ben die höhere Geltung und Kraft des Chriſtenthums zu, 
„erklärten aber, man müffe eben bei der Weife beharren und 
„fortfahren, in der man geboren und aufgewachlen fey. Ich 
„zeigte darauf, wie nothwendig es fey, nicht zu ſchnell mit 
„dem Urtheil abzufchließen, fondern erſt gründlich die Frage 
„nad allen Seiten zu unterfuchen, um den befiern Weg 
„wählen zu können. Einer von ihnen fehilderte nun raſch 
„die Herrlichkeit Muhammeds, und wir unterbradyen ihn 
„nicht, bis er fo weit ging, zu behaupten, die Welt fey für 
„Muhammed erfchaffen. „Halt!“ rief ich, „woher wißt Ihr 
„das? ic) weiß gewiß, daß es weder im Gefeg noch im 
„Evangelium fteht; denn ich habe beide ganz gnelefen und 
„Nichts davon gefunden.“ „Rein, fagte er, indem er in 
„Die Falle ging, „es fteht freilich nicht im Geſetze und nicht 
„im Evangelium, aber im Koran.” Ic) verficherte ihn, 
„auch im Koran nichts davon gefunden zu haben, umd for 
„derte ihn auf, e8 zu beweifen, indem ic) nach einem Exem⸗ 
„plar fragte. Die Leute umher waren in fichtbarer Span- 
„nung, die fid) in ihren Bliden malte, während ein Marabu 
„einen zerriffenen Band herholte und darin blätterte, um 
„eine Beweisitelle zu finden. Er gab ſich den Aufchein, als 
„hätte er jegt gefunden, was er fuchte, deutete darauf und 
„las laut; in Mienen und Geberven feiner Genofjen ſprach 
„Sich die Siegeshoffnung aus. Ich fagte ihm, er könne ja 
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„sein eigenes Bud) nicht recht Iefen, nahm e8, las die Stelle 
„deutlich vor und fragte ihn nad) dem Sinn derfelben. Er 
„behauptete, fie fage, daß Gott die Welt für Muhammed 
„geſchaffen habe. — Ich fagte: er fey ein Lügner, denn es 
„ehe nicht ein Wort davon bier. Sie baten mid) fodann, 
„Die Stelle zu überfegen, die von der Belohnung der Rechtichaf- 
„fenen und Beitrafung der Böfen ſprach. Ich that ed und fagte 
„ven Leuten: „Sehet, was für eine Bande von Lügnern, 
„und Betrügern eure Marabus find.” — Sie fahen unbe 
„ſchreiblich drein, und der Mann fchien ganz vernichtet. 
„Aber nochmals faßte er fid) und warf eine andere fede 
„Behauptung hin, für die er ſich auch auf ven Koran be 
„tief. Ich erörterte auch) diefe und bemerfte ihm noch, daß 
„fein Koran-Eremplar durch und durch verfälfcht fey, denn 
„er fange mit den Worten an: „im Namen Gottes und 
„des Herrn Muhammed,“ während es urſprünglich ganz 
„anders laute. Ich führte dann den richtigen Tert an. — 
„Die Marabus waren in der Außerften Noth und entfern- 
„ten fich mit ihren eifrigften Anhängern unter der Erflä- 
„rung, „es fen nicht erlaubt, mit einem chriftlichen Prieſter 
„zu fprechen”, worauf wir lachten und fagten, fo bleibe ver 
„Sieg unfer.” 

Die Unwiffenheit und den Betrug diefer africanifchen 
Lehrer zeichnet Bapitäin Beawer noch ferner, indem er 
von dem Amulettenhandel fpricht: „Der Grigri- Handel ift 
„so einträglid, dag man ſich nicht zu wundern hat, wenn 
„einige, wo nicht gar lauter Betrüger ihn treiben, Leute, die 
„zwar Arabifch fprechen, aber nicht ſchreiben Fönnen, die da- 
„ser nicht im Stande find, ihren Grigri die Form zu geben, 
„worin allein ihre Kraft liegen fol: die von Koranfprü- 
„ben. Daß es fi) fo verhält, zweifle ich nicht, denn ich 
„bin im Befige von einem halben Dugend Amuletten, bie 
„von einem Mandingo-Prieſter erfauft wurden, und die in 
„gar feiner Sprache der Welt gefchrieben find. Wunderliche 
„Zeichen und Schriftzüge find cs, mit denen der Papierftrei- 
‚fen bedeckt ift; aber es ift fein arabifches Wort, nicht ein- 
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„mal ein arabifcher Buchftabe dabei." — Das find die Mif- 
fionare des Islam in Africa. 

Zeit und Umftände der Cinführung diefer Religion 
in Mittel» und Weltafrica liegen ziemlich im Dunfeln. Nach 
Leo, dem NAfricaner, wäre der Islam von Maroffo aus 
nad Weitafrica gefommen, in Folge gewaltfamer Unter: 
werfung feiner Stämme durdy die Maroffaner. Dies wäre 
dann etwa im elfter Jahrhundert gefchehen, denn fo viel 
ſteht feit, daß in Bambuf der Islam etwa ums Jahr 1100 
durd; einen Krieger vom Mandingo - Stamm eingeführt 
wurde. 

Daß der Muhammedanismus dort immer im Wachen 
ist, laßt fich nicht bezweifeln. „Unter ven Gambia-Bölfern,“ 
fagt Park, „it der Islam nod) immer fehr im Zunehmen.“ 
Major Gray meldet von Galam: „Diefe Leute wenden 
„fh immer mehr vom Heidenthum zum muhammedanifchen 
„Blauben. Einige Städte find ſchon ganz von Prieftern 
„bevölfert, die überhaupt bei weitem die reichften und vor— 
„nehmften Landeseinwohner find." Faſt gleich Tautet das 
Zeugnig Molliens über Cayor: „Der Islam fchreitet 
„bier täglicd) fort und wird bald die ausfchließliche Landes: 
„religion feyn. Nur der Hof hängt noch an dem SHeiden- 
„thum, das feinen Neigungen mehr zufagt.” 

Die Beweggründe und Triebfräfte, welche nad) diefer 
Richtung hin wirfen, find von der mächtigften Art. Die 
maurifchen Händler find fammtlih Muhammedaner und 
arbeiten bejtändig für die Ausbreitung ihres Glaubens. 
Auch die angefeheniten muhammedanifchen Neger find Kauf: 
leute und reifen Hunderte von Meilen von Land zu Land, 
wobei fle den Islam ausbreiten. Dann ift der Schub nicht 
zu überfehen, den das Bekenntniß zum Islam verleiht. 
Major Gray verfichert von den Mandingos und ihrer Anz 
hänglichfeit an den Muhammedanismus: „Ich glaube, die 
„Meiften thun dies nicht aus religiöfen Gründen, fordern 
„um fih den Schuß zu fichern, den die Anhänger Mu— 
„hammeds ftets auf ihren Handeldreifen aller Orten finden.” 
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Der Muhammedanismus verdanft ferner nicht in ges 
ringem Maaße feine Ausbreitung dem weltlichen Einfluffe 
der Marabu ( PBriefter). Diefe laffen ſich zuerft als Reli- 
gionslehrer nieder und mühen ſich aufs eifrigfte um Be 
fehrte. Endlich wird etwa der König oder fein Minifter 
ein Mufelman, während die Heiden und Moslemen nod) 
immer frieblidy zufammen wohnen, bis zulegt ein Scheifh 
oder Marabu fein geiftliches Gewicht zu Zwecken des Ehr- 
geized mißbraudht und ſich zum Haupt und Führer feines 
Bolfes erklärt, und mit leichter Mühe die ſchwachen, barba- 
riſchen Defpoten der Kleinen Negerftaaten unter ſich bringt. 
Ein Beifpiel davon berichtet Gray: „Die Jalonki wurden 
„von den Fulah unter der Führung einer Familie von Maf- 
„Sina, Vater, zwei Söhnen und einigen Anhängern, unter 
„jocht. Er fagt: einer der Söhne war muhammedanifcher 
„Briefter und gewann allmählig folden Einfluß auf vie 
„Jalonfi, daß er Viele von ihnen zu feinem Glauben be 
„eehrte und vermittelft feines Reichthums, der fehr groß ge- 
„weien feyn foll, fie ſeſt an fich Fettete. Wenige Jahre 
„reichten hin, um fo viele Brofelyten zu machen, und ihr 
„Reichthum gewann ihnen fo große Gunft, daß fie die Un— 
„teriochung der Jalonfi, wenigftens derer, die nicht zum 
„Islam fic) befennen wollten, befchliegen und durchführen 
„eonnten.” Auch hier wieder ein Beifpiel, daß der Islam, 
wenn er auch nicht blo8 durch das Schwert feine Ausbrei- 
tung fand, doch wenigftens in hohem Maaße durd) Gewalt: 
mittel feinen Weg machte. Park erzählt einen Fall, da der 
König von Futa Torra eine Gefandtfchaft nad) Teeffa im 
Reiche Kaſſon ſchickte, um zu erflären, er könne, fofern die 
Bewohner von Kaffon ſich nicht befehren und dieſe Bekeh— 
rung durch öffentliche Gebete bewveifen wollen, in einem Streite 
zwifchen ihnen und dem König von Kajunga nicht neutral 
bleiben, fondern werde fid) auf des Letztern Seite ſchlagen. 

Doch verdankt der Islam feine rafche Ausbreitung in 
Afrien überwiegend feindlichen Mitteln. Die Gewaltmaaß- 
regeln haben mehr nur zur Vernichtung der Gegner, die 
feienlichen Mittel aber zur Gewinnung der Er ge 
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dient. Einige der letztern find ſchon genannt; aber ein fehr 
wichtiges bedarf noch der Anführung — die Schulen. Viele 
muhammedanifche Priefter Icben von denfelben. Die Schü- 
ler find heidnifche Negerkinder; aber die Eltern wünſchen fo 
fehr die Bildung ihrer Kinder, daß die Frauen ihre mäch— 
tigen religiofen Vorurtheile überwinden und unbedenklich fie 
einem muhammebanifchen Lehrer anvertrauen, wenn fie nur 
etwas lernen. Die Mädchen werden bei Tage, die Knaben 
vor Tagesanbruch und am fpäten Abend bei einem großen 
Feuer gefhult. Dafür müfjen die Lestern bei Tage als 
Hausfelaven des Schulmeifters Korn bauen, Feuerung ber: 
ſchaffen und andere Eclavendienfte verrichten. So fehr gel- 
ten die Kinder für die Schulzeit als des Lehrers Eigenthum, 
daß nad) deren Beendigung den Eltern angezeigt wird, fie 
haben nun das Kind um einen Eclaven oder deffen Werth 
loszufaufen. Dies geſchieht auch unfehlbar, wenn die El» 
tern es erfchwingen können; wo nicht, jo bleibt der Knabe 
fo lange der Hausfelave des Schulmeifters, bis er fid) durd) 
eigenen Erwerb löſen Fann. 

Sobald das Kind den Koran lefen und eine Anzahl 
üblicher Gebete herfagen kann, ift die Aufgabe der Schule 
vollendet, Dann bereitet der Lehrer ein Mahl und die 
Schüler werden geprüft, Dabei muß der Schüler die letzte 
Ceite des Korans laut ablefen. Wenn e8 geichehen ift, 
drückt der Knabe das Bud) an die Stirn und ſpricht: Amen! 
worauf alle Bufchrins aufitehen, ihm die Hand geben und 
ihm den Ehrennamen eines Bufchrin ertheilen. Damit wird 
jeved Schulfind zum Muhammedaner. Diefe Thatfachen 
meldet größtentheil8 Mungo Park. Sie werden durd) 
das betätigt, was Gray von Bondu fagt: „Halt in jeder 
„Stadt find Schulen, worin die Kinder zum Islam über: 
„geleitet werden. Daher lernt man darin aud) nur das 
„Koranlefen und die Grundfäge und Uebungen der mosle— 
„mifchen Religion. Der Schüler ift ganz Sclave des Leh— 
„ters; fie gehen auf Bettel aus oder nähen Tuch zufammen, 
„ums Geld; der Ertrag ihres Betteld oder ihrer Arbeit ge 
„bört dem fchulmeifterlichen Herrn, der immer ein Prieſter 
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„iſt.“ — Bon der Stadt Counting im Lande des Königs 
von Katoba fagt derfelbe: „Der Hauptpriefter der Stadt 
„beſuchte ung umd fchenfte uns ein Huhn und zwei Blafchen 
„Milch. ES war ein Rerue, d. h. ein feierlicher Beſuch, 
„ven wir am Abend erwiederten. Wir fanden ihn in einer 
„Lehmhütte figen, von 25 Knaben von 7 bis 14 Jahren 
„im Kreife umgeben, die er Arabiſch lefen und fchreiben 
„lehrte. Der Koran war das einzige Schulbud), und wenn 
„Ne ihn leſen und verftehen fünnen, fo ift ihr Unterricht 
„vollendet. 

Die gewaltige Wirkung dieſes Mittels fchildert am 
beften der Augenzeuge Barf: „Durch diefe Heinen Schulen 
„an allen Orten gewinnen die Priefter eine Macht über die 
„Gemüther ihrer Schüler, und bilden ihren Charakter fo, 
„daß Fein fpäteres Lebensereigniß die Spuren wieder ver- 
„löſchen kann. Ich fah viele viefer Heinen Schulen, fah 
„mit Vergnügen die Lernbegier und Willigfeit der Kinder, 
„und bevauerte nur, daß fie nicht befiere Lehrer hatten und 
„einen reinern Glauben von ihnen empfingen.“ 

Einen Muhammedaner nennt man in Africa Seven, 
der die oberflächlichite Kenntniß der moslemiſchen Lehren 
bat und ganz äußerlich, ohne alle Herzenstheilnahme, feine 
Gebräuche vollzieht. Der heidniſche Aberglaube mifcht ſich 
damit in verfchiedenen Graden. Er ift fehr mild und duld- 
fam in Ländern, wo die Mächtigften feine Gegner find; 
aber fo unduldſam, wie in der übrigen Welt, ſobald er 
herrſcht. Elapperton fagt von den Felata: „Sie tragen 
„den Aushaͤngeſchild ver Religion, beten täglih fünfmal, 
„nehmen fid) aber felten, außer Morgens, die Mühe, ſich 
„vorher zu waſchen; aber fie machen dafür die Bewegungen 
„des Wafchens, ſchlagen mit den Händen auf den Boden, wie 
„wenn ed Wafler wäre, und murmeln ein Gebet dazu. Alle 
„Gebete und veligiöfen Formeln jind arabifcy, und ich darf 
„wohl fagen, daß unter Felata oder Negern faum Einer 
„von Zaufend weiß, was er fagt. Im dem Herfagen ber 
„arabifchen Gebete befteht die ganze Religion. Etwa Einer 
„von den Felata auf zehn kann lefen und ſchreiben Sie 

6 


8A IV. Abſchn. — Muhammedaniſcher und 


„behaupten an göttliche Vorherbeſtimmung zu glauben, aber 
„es ift alles nur Poſſenſpiel.“ Ganz ähnlih jagt Gray 
von Bondu: „Die Religion ift die muhammedanifche; 
„aber man hält ſich nicht fo ftreng daran, wie fonft in 
„Weftafrica. In jedem Dorf gibt es eine Art Mofchee, 
„deren manche aber nur vieredige, mit Pfählen umſteckte 
„Räume find, die man ziemlich rein hält. Die fünfmaligen 
„Zagesgebete und Waſchungen werben beobachtet. Aber 
„nie fah ich ein Volk, das mehr Außerlichen Schein von 
„Brömmigfeit ohne innerliche Kraft hatte.“ 

Park erwähnt eines großen und mächtigen Stammes 
Dſchowar, der mit dem ganzen alten heidnifchen Aberglau- 
ben die Gebräudje des Islam verbinde. Doch werben 
gewöhnlich Götzen-Opfer und befonders Menſchen⸗Opfer bei 
Annahme des Islam aufgegeben. Andere heidniſche An- 
fihten und Bräuche haften freilich fefter. | 

Träume und Borzeichen gelten fehr viel. So erzählt 
Elapperton von den Felata: „Diefen Morgen befuchte 
„id ven Gadado und fand ihn am Lefen eines der wenigen 
„arabifchen Bücher, die er befist. „Abdallah,“ fagte er 
„zu mir, „ich hatte diefe Nacht einen Traum und fuche 
„nun in dem Buche, was er beveutet. Glaubft du daran?" 
„— Nein, mein Herr Gadado, id) glaube vielmehr, daß 
„die Traumbücher voll Lügen find. Gott gibt dem Men- 
„schen Verftand, um fein Leben zu regieren; die Träume 
„aber rühren von den Zufälligfeiten her, ob man im Schlafe 
„ven Kopf niedrig legt, oder viel gegeffen hat, oder unru- 
„bigen Gemüths iſt.“ „Abdallah,“ fagte er lächelnd, „viefes 
„Buch lehrt mich's anders.” — Auch der Glaube an Zau- 
bermittel berrfcht bei dem Moslem wie bei dem Heiden. 
Der Muhammedaner trägt fie, und fogar fein Pferd ift 
damit gefchmüdt. Wie Heidnifches mit Muhammedanifchen 
in wunderlicher Mifhung vorfommt, darüber gibt ein wes- 
leyanifcher Miffionar am Gambia intereffante Mittheilungen : 
„Heute Abend war ic) mit dem Goldſchmied Dſchagger zu— 
„ſammen, einem rechtichaffenen Neger und geſchickten Hand: 
„werfer, der aber jehr am muhammedaniſchen Aberglauben 
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„bängt. In feinem Hofe fteht ein großer Baum, der ihm 
„ehr unbequem ift, den er daher längft gern umgehauen 
„bätte; aber er hat ven Muth nicht, es zu thun, weil er 
„meint, er müfle dann bald fterben.” Es gibt aber nod) 
ſchlimmere Wirfungen des Aberglaubens, wie bei der Mut- 
ter, die in der Zauberangft ihr armes Kind in den Fluß 
warf, weil e8 nicht fo frühe gehen lernte wie andere 
Kinder , und fie e8 deßhalb von einem böfen Geifte befeflen 
glaubte. — Den ham zählt: „Ein ftarfes, Fräftiges 
„Negerweib, die Mutter von Gapitän Clappertons Knecht, 
„batte von ihrem Sohn das Fieber geerbt. Sie war eine 
„Kuri von einem der öftlichen Inſelchen des Tſchad⸗See's; 
„He fandte nad; mehreren Figi's ( Amuletfchreiber), vie ei- 
„nige geheimnißvolle Worte fchrieben und fie dann für un- 
„beilbar erflärten. Endlich wurde ein alter, mehr als fie 
„benzigjähriger Habfhi (der die Wallfahrt nad) Meffa 
„gemacht hat) zu ihr berufen, ein armfeliger Alter, der nichts 
„als einen Dintenfrug und ein paar Rohrfevern hatte. Er 
„machte fich mit der wichtigen Miene eines Meifters an fein 
„Geſchäft, und am Abend fam Tirega, meines Negerd Weib, 
„ganz außer ſich vor Entzüden, zu mir, und erzählte mir 
„die folgende Wundergefchichte: „Der Hadſchi hatte erflärt, 
„das Weib fey allerdings bezaubert, und zwar wahrfcheins 
„‚lich von den Kafirs (Ungläubigen), d. b. von ung Eng- 
„landern; aber „beim Haupte des Propheten”, er wolle den 
„Zeufel ſchon austreiben. Er überfchrieb ein neues Gidder 
„Zrinffchale) ganz mit Koranſprüchen, wuſch die Schrift 
„ab und gab dann das Wafler der Kranfen zu trinfen. Er 
„ſagte dann etwa vierzigmal Bismullah Cim Namen Got- 
„tes) und noch etliche andere Worte, worauf die Kranke 
„auffehrie und er plöglich zwei Fleine roth und weiße Vögel 
„vorzeigte, die er aus ihr herausgezogen zu haben behaup- 
„tete. „Was habt ihr in dem armen Weibe gethan? was 
„plaget ihr fie? warum feyd ihr nicht früher ausgefahren ?“ 
„— „Wir wollten ihr nicht viel zu Leide thun,“ fagten bie 
„Vögel, „aber fie hat gefaffert (mit den Kafirs verkehrt), 
‚fo alt fie auch ift, und find noch andere in ihr, die nicht 
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„fo leicht heraus gehen; aber jegt, weil du gekommen bift, 
„muß fie nicht fterben; fie ſoll fid) aber für die Zukunft in 
„Adıt nehmen. Wir fprangen in fie hinein, als fie auf 
„ven Markt ging, und fie wird wiflen, was fie dort that.” 
„Das arme Weib vergoß eine Thränenfluth und geftand, 
„daß fie am Marfttag etwas leichtfinnig gewefen. “Der 
„Figi wurde reichlich bezahlt, und Alles war froh, daß fte 
„genejen jey.“ 

Es ift bemerft worden, daß, wo immer die Mehrzahl 
des Volks oder die Mächtigen noch Heiden find, der Mus 
hammedanismus fehr duldfam if. So werden die Mu- 
hammedaner bei den Yoloff-Negern fehr wegen ihres fanften, 
duldfamen Wefens gefchägt. Aber da überwiegen eben die 
Heiden. Auch die Fortdauer des heidnifchen Aberglaubens 
bei den Ihrigen laſſen fid) die moslemiſchen Prieſter gefallen, 
und Religionsverfolgung ift felten. Dagegen laſſen ſich 
Beifpiele von muhammedanifcher Unduldfamfeit auch Teicht 
aufmweifen; es verfteht ſich aber dies von felbft, da ja ber 
Koran den „wahren Gläubigen” die Erlaubniß gibt, vie 
Ungläubigen zu Selaven zu machen, ja fogar himmlifche 
Belohnung für ihre Ausrottung anbietet. Die Vertilgungs- 
friege der Muhammedanerftaaten Weltafricas gegen die 
Kafırd reden laut genug. Wie fehr Ddiefelben mit ver 
Religion des arabifchen Propheten zufammenhängen, hören 
wir am beften aus dem Munde eines moslemifchen Fürften. 
Als man dem Almunry (Häuptling) zu Bulibani, der 
Hauptitadt Bondus, wegen eines Krieges, den er anfangen 
wollte, Borftellungen machte, da gab er die Antwort: „Nicht 
„die guten Leute will ich tödten, nur diejenigen, welche nicht 
„u Gott beten, und dafür wird der Allmächtige mir gnädig 
„ſeyn und mic) belohnen. Wenn ich felbit umkäme, fo wäre 
„der Himmel mein Theil und meine Glückfeligkeit nur um 
„To größer.“ 

Der Gefammteinfluß des Islam, fo viele Lobredner er 
auch ſchon gefunden hat, geht dahin, alle Hauptzüge von 
Elend und Verderben in Africa nur noch fefter einzugraben, 
jtatt fie auszulöfchen. Der wesleyanifche Miſſionar Baker 
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am Gambia fagt: „Der Islam hat die Leute hier in ho- 
„bem Grade verfchlechtert.” Und Robertfon bemerkt: 
„Die Erfahrung hat gezeigt, daß fo weit der Islam zur 
„eigentlichen Herrfchaft kommt, Barbarei oder noch etwas 
„Schlimmeres zur allgemeinen Regel wird. Die Wirkungen 
„Diefer Glaubensweife auf ihre Anhänger und Neubefehrte 
„it der Art, daß fie alle Hoffnung auf fihern Handels» 
„ſchutz oder auf Einführung von Handwerken oder andern 
„Beredlungsmitteln der Gefellfchaft vereitelt.“ 

Major Gray fagt von den Eingebornen auf den 
Ebenen von Haurey: „Ihre niederträchtige Habjucht und 
„Falſchheit hat nicht felten die Ermordung des Gapitäns 
„eines Fleinen Schiffs oder die Plünderung feiner Ladung 
zur Folge. Da zeigt fidy wieder der verderbliche Einfluß 
„des Islam; denn die Leute lernen von ihren Prieſtern den 
„Mord an einem Ungläubigen, oder den Raub feines Ei- 
„genthums als eine verbienftliche That in den Augen ihres 
„Bropheten betrachten.” Am Schluffe feines Werks bemerft 
er noch: „Die Hauptfchrwierigfeit gegen unfere wohlmwollen- 
„ven Abiichten für Africa liegt entjchieven in dem Umfang 
„und der Macht des Islam. Seit feiner Einführung als 
„einer auf die africanifche Geſetzgebung wirkenden Macht, 
„d. 5. feit etwa hundert Jahren, haben die Neger, beſonders 
„die Häuptlinge, vollends den legten Reit von Redlichkeit 
„und natürlichem Gefühl, der noch in ihnen war, verloren. 
„Seine Lehren widerfprechen geradezu allen Lehren des Chri- 
„ſtenthums; wenigftens, wenn aud) die Lehren nicht fo weit 
„von einander abftehen follten, ift ihre Wirfung geradezu 
„die entgegengefegte. Der Islam mag die Erfüllung fittli- 
„her Pflichten gebieten; feine Theologie mag richtig, (9) 
„ſeine Moral gefund (?) ſeyn; aber was helfen die beften 
„und heilfamften (2) allgemeinen Regeln, wenn bie Interef- 
„fen der Diener der Religion im offenen Kriege mit ihnen 
„ſtehen? Was alfo immerhin das gefchriebene muhamme— 
„daniſche Geſetzbuch lehren mag, in der Wirflichfeit des 
„Lebens fand ich immer und überall, daß er Falſchheit, 
„Berrath, unausloͤſchliche Streit und Rachſucht nährt, wo 
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„nicht gar erft erzeugt. Gutes wirft er nur durch die Trieb» 
„feder der Furcht, und fein Befenntniß an ſich ſchon gilt 
„Tür Losſprechung von allen Verbrechen, die zur Ver— 
„mehrung feiner Anhänger begangen werden. Sein ver- 
„verblicher Einfluß liegt in Africa offen zu Tage, gerade da, 
„wo er am üppigften geblübt hat. Die Africaner waren 
„als Heiden dem Aberglauben nicht fo hingegeben, wie fie 
„es erft als muhammedanifche Profelyten wurden. Denn 
„ihre Religion war nicht fo mit Geremonien überladen, und 
„ihre Priefter hatten nur fehr ſchwachen und nicht weit 
„reichenden Einfluß, Der Islam hat fie zu Heuchlern ge- 
„macht, wie er fie in Sclaverei erhält, und fo wird es blei- 
„ben, fo lange er herrfcht, wie jet. Ueber der genauen 
„Beobachtung armfeliger Förmlichfeiten wird die Hauptfache 
„vergefien; die Wahrheit verliert allen Werth und Glanz, 
„wenn man fie nur durch den fälfchenven Unterricht hab— 
„Tüchtiger Marabus erblidt. Diefe moralifchen Gaukler 
„machen mit den Dpfern ihrer Zauberei, was fie wollen, 
„und wer einmal in ihre Schlingen gefallen ift, der fommt 
„nicht mehr Log." 


Fünfter Abſchnitt. 





Africas Weligionen. 

Das Heidentgum. — Höchftes Weſen. — Untergötter. — Fetiſch. — 
Eharakter der Negergötter. — Seren. — Flüffe. — Felſen. — 
Berge. — Wälder. — Thiere. — Bilder. — Hidon. — Schangn. 
Orchund. — Der Teufel. — Abgefchiedene Geiſter. — Zukünfti— 
ges Leben. — Bemerkungen. 


Wenn wir das Heidenthum Africas ins Auge faf- 
fen wollen, fo gehört der erfte Bli den Gegenftänden ver 
göttlichen Verehrung. Es ift dabei nicht zu vergeffen, daß 
das wirreſte Getrümmer des elendeften Aberglaubens oft 
noch) wichtige religiöfe Wahrheiten birgt. So verhält es ſich 
in Africa mit der Grundanfchauung des menfchlichen Gei- 
ftes hinfichtlich des Dafeyns Gottes, Man kann wohl fa- 
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gen, ganz Africa glaubt einen Gott. Park verfidhert, 
nachdem er unzählige Mal mit Menfchen der verfcjievenften 
Stämme, gefellfchaftlichen Stellungen und Verhaͤltniſſen über 
Glaubensfachen gefprochen habe, ohne einen Schatten von 
Zweifel ausfprechen zu können, daß der Glaube von Ei- 
nem Gott durchgängig herrfche. Alle Reifeberichte 
find nur Beftätigungen diefes Zeugniſſes. Bosman fagt 
von den Weidah-Negern: „ſie haben eine dunkle Vorftellung 
„vom wahren Gott”; und William Smith verliert: 
„ale Neger an der Küfte von Guinea glauben, daß es Ei- 
„nen wahren Gott gebe, der fie felbit und alle Dinge er: 
„ſchaffen Habe.” Damit ift aber nun aud) Alles gefagt. 
Hie und da ftößt man auch noch auf etliche unbeftimmte 
Borftellungen von Gottes Weſen und Eigenfchaften, wie 
zum Beifpiel die Weidah-Neger von der Allmacht und Alls 
gegenwart Gottes zu fprechen wiffen. Auch die Fantes und 
Odſchis (Afhantes, was eine über Afim, Aquapim u. 9. 
fich erftredfende Nation, nicht blos ein Volk im politifchen 
Sinne ift) nennen Gott „Niangfupong”, von „Janku, d. h. 
Freund, Bon, d. h. der Höchfte”, und die erftern ſchicken 
oft noch „Nanah, d, h. Großvater, Allvater” voraus. Wenn 
fie Gott „Sehini”, von „Zeh, machen,“ und „ini, mich” nen⸗ 
nen, fo bezeichnen fte ihn flar als den Schöpfer. * Die Aſhan— 
tes aber reden von Gott, nad) der Ausfage eines der in 
England erzogenen dortigen Königsföhne, des Prinzen Wil: 
liam Duantamiffa, gern als dem „Zitiquarframua“, d. h. 
dem immer Borhandenen, und verrathen damit eine Ahnung 
der Ewigfeit Gottes. 

So werthvoll auch diefe Goldkörner im Schutte des 
Bolfsglaubens find, diefer Schutt bededft dennoch weit und 
breit Die Lande. Die Vorftellung von Gott, wie fie in der 
Maffe der Neger herrfcht, ift fo armfelig, als ihr geiftiger 
Gefammtzuftand ed erwarten läßt. Park madıt die tref- 
fende Bemerkung : „Sie find fehr verwandt mit denen, welche 
„in der Ehriftenheit bei Allen gelten, welche von göfttlicher 
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„Dffendarung nichts wiſſen wollen.” Robertfon fagt 
von den Fante-Negern: „So viel fie aud) von Suman 
„Gott) reden, fo habe ich doc) nie ihre Ideen von Ihm 
„weiter als bis zu der Borftellung vom Dafeyn eines Wer 
„ſens verfolgen fönnen, das im Stande fen, ihnen zu ſchaden.“ 

Aber nicht blos dunkel, unbeftimmt ift die Lehre der 
Neger von Gott; fie ift fogar der Anhaltspunct des gefamm- 
ten Aberglaubend. Das göttliche Wefen ift ihnen fo erha— 
ben, fo fern von ung armfeligen Gefchöpfen, daß es nim- 
mermehr fich weit genug herablaffen fann, um ſich perfönlich 
um unfere Angelegenheiten zu befümmern, Die Weltregie: 
rung hat es in die Hände der Untergötter gelegt, und fie 
allein find daher Gegenftände der Verehrung. Es ift dies 
nad Parf, Bosman und Andern ein durdigängiger 
Lehrfag des Neger-Heidenthbums: „Gott kann fid) mit dem 
„Menfchen nicht einlaffen; dafür find die Geifter da." Es 
ift jedoch derfelbe nicht ein ausfchließliches Eigenthum Afti- 
cas, fondern er fehrt aud) in Indien und China, ja überall 
wieder, wo der Heide zum Bewußtfenn des Unterſchiedes 
zwifchen Geift und Materie gefommen ift und dem geiftigen, 
abfoluten Gott ind unendliche Jenſeits verfeßt, die Welt 
aber mit materiellem oder halbgeiftigem Götterwefen be 
völfert. 

„Am beiten,“ fagt Beeham, „fieht man dies aus der 
„bei ihnen uralten Schöpfungslehre. Im Anfang der Welt 
„babe Gott drei weiße und drei ſchwarze Menfchenpaare ge- 
„ſchaffen, und um ihnen jedes Recht zur Klage über ihren 
„Zuftand zu benehmen, fie ihr Schickſal ſelbſt beftimmen lafs 
„fen, indem er ihnen geftattete, zwifchen Gutem und Böſem 
„gu wählen. Es wurde deshalb eine große Kalabaſche 
„Zrinfgefhirr) und ein verfiegelter Brief auf den Boden 
„gelegt. Die Schwarzen durften zuerft wählen und griffen 
„nach der Kalabafche, in der fie alles Wünfchenswerthe zu 
„finden hofften. Als fie fie öffneten fanden fie nur ein Stüd 
„Gold, ein wenig Eifen und andere Geräthe, deren Gebrauch 
„Te nicht verftanden. Die Weißen öffneten den Brief, und 
„der fagte ihnen Alles. Alles dies gefchah in Africa, wo 
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„nun die Schwarzen, weil fie die Habfucht zu ihrer Wahl 
„getrieben hatte, unter der Aufiicht von geringeren Unter- 
„Höttern bleiben mußten, während er die Weißen and Meer 
„führte, jede Nacht dort mit ihnen fprach und fie ein Fleines 
„Schiff bauen lehrte, das fie in ein anderes Land trug, von 
„wo fie nad) langer Zeit mit allerlei Waaren zurüdfehrten, 
„um mit jenen zu handeln, die, weil fie thörichter Weife 
„das Gold vorgezogen, nun in fteter Unterwürfigfeit bleiben 
müffen.” 

Die Europäer pflegen durch Verwechslung dieſe Unter: 
götter ald Fetiſche zu bezeichnen. Allein Fetifch ift jedes 
Ding, das durd) den Zauber der Prieſter und den Willen 
der Götter übernatürlicye Kräfte befigt. Alle Zaubermittel, 
alle heiligen Geräthe und Perſonen, alle geweihten Drte 
und Zeiten find daher Fetifch, und nur durd) eine begrifis- 
widrige Uebertragung können aud) die Götter felbft jo hei- 
fen. Auch Handlungen, die fid) auf die Götter beziehen, 
tragen den Namen. Erft müflen wir und mit den Göttern 
felbjt näher befhäftigen. Sie gelten für Geifter, die in ver: 
jchievenen Naturftoffen, an befondern Orten ihre Wohnung 
nehmen. Sie find am Ende die Naturgeifter, die Natur: 
fräfte, daher ſehr zahlreid) und manigfaltiger Art. Es kann 
Alles in der Welt durch eine foldye Einwohnung der Göt- 
ter Fetiſch werden; aber die Zahl ver Fetifche wird nod) 
unendlich durch die Fünftlichen Anordnungen der Prieſter 
vermehrt, die damit das leichtgläubige Volk täufchen. 

Seeen und Flüffe find ganz gewöhnlich Fetiſche, d. h. 
Götterfige. Im Afhanteland gibt es deren mehrere, denen 
man nur mit andachtspoller Ehrfurdyt nahet. Selbft auf 
Cape Eoaft gibt e8 nach Beecham zwei göttliche Leiche, 
Papeata und Bifahım. Der erftere ift beſonders verehrt, 
weil er in einer Belagerung nicht aufhörte, die Einwohner 
mit Waſſer zu verfehen. „Die Duelle des Gambia," fagt 
Raing, „it ein Götterhaus. Nie hat Jemand gewagt, 
„die Art in den dichten Wäldern fchallen zu laffen, welche 
„diefe Doppelquelle umfchatten; denn hier wohnen die Gei- 
‚ter. So weit geht die Ehrfurcht vor diefem Drte, daß 


9 V. Abſchn. — Fetiſche. 


„ihn nicht leicht ein Eingeborner betritt, und wenn man 
„neiehen hätte, daß ich in dieſes Heiligthum eindrang, fo 
„wäre ich ohne Zweifel getödtet worben. Auch die Niger: 
„quelle wird eben fo betrachtet. Der Volksglaube fagt, wenn 
„Jemand es wagen würde, über diefes nur eine halbe Elle 
„breite Duellbächlein zu fpringen, fo würde er unfehlbar 
„bineinfallen und die Tiefe ihn verfchlingen; mit langſamem 
„Schritt aber fünne man e8 gefahrlos überfchreiten. Auch 
„darf man fein Wafler daraus fchöpfen; und es wird be- 
„bauptet, wer die Frechheit hätte, dies zu verfuchen, dem 
„würde eine unfichtbare Macht das Gefäß aus den Händen 
„ringen, und er würde wohl darüber den Arm verlieren.” 

Sit e8 in dem heißen Sonnenlande zu wundern, wenn 
die Ströme, diefe herrlichen Lebensquellen und Pulsadern, 
als vom Himmel gefommene Gefchenfe der Götter erfchei- 
nen? und wenn in dem melandholifcysmajeftätifchen Dunfel 
africanifcher Urwälder ver Falte Schauer der Ehrfurcht den 
Wanderer befohleicht ? oder wenn, da den heißen Neger die 
falte, feuchte Wälderluft und der Trunk aus der unter ſchwar—⸗ 
zen Baumfchatten fprudelnden, ungewohnt frifchen Duelle 
plöglich tödtet, die Rache der Gottheit darin gefucht wird, 
die den Einbruch in ihre feierliche Einfamfeit nicht duldet? 
Knieet doch aud) der rothe Indianer Südamericas ftaunend 
an den gewaltigen Strömen Marannon und Drinofo; ba- 
det ſich der heilsdurſtige Hindu verlangend in dem prädhti- 
gen Ganges, oder wallfahrtet fern hinauf ins Alpenland 
zu feinen geheimnißvollen Gletfcherquellen oder an die heili— 
gen Seeen des Hochgebirges; ja felbft der Grieche war im 
MWalddunfel und an der Quellfrifche von Ahnungen einer 
Götterwelt gefeffelt, die ihm feine Dichter als die Najaden 
und Dryaden, die Nymphen des Duelles und des Baumes, 
ausmalten. An einigen Orten Africas find merfwürbige 
Felfen und Berge ald Götterwohnungen Fetifhe. Dafür 
gilt ein Felfenriff im Fluffe Drory, über welches mit dem 
Kahn wegzufahren etliche englifhe Mifftonare die Ruderer 
faum bereden fonnten, die e8 audy nicht eher wagten, als 
bis fie etwas Waſſer in die Luft gefprengt hatten, um den 


Krorodilfetiſch. 93 


Zorn der Drtögötter zu befhwichtigen. Die Klippe, auf 
der das Schloß von Cape Eoaft fteht, wird für eine fehr 
heilige Wohnung des Gottes Tahbil gehalten, und wenn 
die Brandung recht gewaltig an diefelbe fchlägt, fo fagen 
die Neger: „Der Gott ſchießt.“ Waldgebüfche find fehr häufig 
Fetiſch und man nähert ſich ihnen nur in ſchaudernder Ehr- 
furcht; fie zu betreten aber könnte dem Reifenden, wie Laing 
verfichert, theuer zu ftehen kommen, indem das feltfame, ge 
heimnißvolle Gericht Parrah die furchtbarſten Strafen gegen 
den Uebelthäter verhängen würde. 

Thiere gibt es ohnedies eine Menge, die als Fetifche 
gelten. Norris erzählt, daß man in Dahomi den Tiger 
verehrte. In Krepo ift der Hauptfetifh nah Robertfon 
eine vier Fuß lange Schlange, die aber ein ganz unfchädli- 
des Thier ift. Sie ift häufig gezaͤhmt und kriecht in Dör- 
fern und Städten von Haus zu Haus, wo man ihr Alles 
zu lieb thut. Ein Beſuch der Schlange ift ein Glückszei— 
hen. Befonders fromme Leute tragen fie auf dem Arme, 
um die Schultern, oder fpielen fonft mit ihr, und die Schlange 
hat diefe Aufmerffamfeit gern. Zu Dircove empfängt gar 
das Krokodil göttliche Ehre. ES wird in einem großen 
Teiche beim Fort gehalten, und wer dort landet, kann es 
für ein weißes Huhn und eine Flafche Branntwein fehen. 
Der Fetifchmann nimmt Huhn und Flache, madjt mit dem 
Munde einen eigenthümlichen Ton, worauf das Krofopil 
heraus fommt und das Huhn als feinen Theil des Ge- 
ichenfes in Empfang nimmt. Als William de Graft, ver 
ſchwarze Miffionar, zu Dircove wohnte, war er oft Zeuge 
davon, wie der Fetifchmann das Unthier herauslockte, um 
ed neugierigen Guropäern zu zeigen. So wie es das Waf- 
fer verließ, ging es auf den Fetifchmann los, der es bis 
auf einige Fuß heranfommen ließ, dann ihm das weiße 
Huhn in den Rachen warf und etwas von dem Branntwein 
auf den Boden goß. Wenn er damit nur einen Augenblid 
sögerte, fo wollte jih das Krokodil an den Nädhften Be- 
ſten machen, der etwas Weißes als Kleidung trug. Bor 
einigen Jahren famen Herr Hutchinfon und Gapitän Len- 
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wens in große Gefahr; denn das Huhn flog aus der Hand 
des Fetiſchmannes ins Gebüſch, und das Krokodil ging ſo 
ſchnell auf die beiden Herren los, daß, wäre nicht ein Hund 
über den Weg gelaufen, den es faßte und auffraß, einer von 
ihnen beiden ein Opfer feiner Gefräßigfeit geworden wäre. 
Das Unthier jchleppt oft Hunde und Schafe aus der Nähe 
des Teiches, manchmal fogar Kinder, fort. Als William 
de Graft nad) Dircove kam, warnte ihn ein Negerfauf- 
mann, dem Krokodil nicht zu nahe zu fommen, deſſen Tod) 
ter es fchon gefaßt hatte und ohne Zweifel gefreffen haben 
würde, hätte man fie nicht noch zu retten vermod)t. “Der 
frühere Krofodilfetiich in Dircove war viel größer als der 
jegige, war aber jo zahm, daß er felber aus dem Teiche 
ging und im Haufe des Fetifcdymannes oder des Königs fih 
einfand, um fein Huhn zu holen. Robertfon, den bie 
Neugierde auch zu diefem feltfamen Gott führte, jagt: „Ich 
„sah der Fütterung zu und wurde überrafcht, wie e8 zu den 
„Füßen des Fetiſchmannes lag und mit ernfthaften Blid 
„auf das Huhn in feiner Hand wartete, bis er fein Gebet 
„geiprochen hatte. Als er das Huhn herabwarf, fing es 
„Daflelbe fo rafd) und gewandt, wie ich es von einer foldyen 
„Beſtie nicht erwartet hätte.“ 

Es gibt aber auch Fünftliche Fetifche in Menge. Höl- 
zerne Bilder von der roheiten Schnigarbeit, in gräßlicher 
Verzerrung der Menfchengeitalt, nichts als Kopf und Füße, 
jener bald roth bald weiß bejchmiert, oft mit großen, 
ſcheußlich gemalten Augen; Steinmaffen,; Bündel von Stä- 
ben; Maisfolben mit rother Erde beftrichen, oft mit Kleinen 
Müſchelchen (Kauris) geſchmückt; Haarbündel, Glasfcherben, 
alte Töpfe und Trinkſchalen: Alles kann Fetifch feyn, wenn 
der Fetiſchmann ed weihet, d. h. die Gottheit in daffelbe 
hineinbannt. 

Es läßt ſich eine ordentliche Eintheilung diefer göttlidyen 
Dinge machen. Einige find Nationalgötter, wie der große 
Fetifch zu Abruh im Braffolaude, der feit undenflicher Zeit 
in hohen Ehren fteht. Andere find nur örtliche Schußher- 
ren, deren nur allein die Stadt Cape Coaſt fieben und fie 
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benzig zählt. Jede Stadt hat ein Fetiſchhaus (Tempel), oft 
mehrere, die aber nur vieredige oder länglicje, bevedte Lehm: 
hütten find, oder auch freisrunde Gebäude aus Stangen 
und Stäben, die oben zufammenlaufen und dann bevedt find, 
ziemlich in der Form eines Bienenforbd. Gewöhnlich find 
mehrere Bilder darin. Immer pflanzen die Neger einen 
ſchattigen Hain herum, wie die Kanaaniter, in deſſen Dun- 
fel die Gottesdienfte vollzogen werden. Dann hat aber aud) 
der Fetifchmann (Priefter) noch eigene Fetiiche in feinem 
Haufe. Eine diefer Privatfammlungen hat W. de Graft 
unterfucht und bejchrieben. Sie beftand aus Menfchenbil- 
dern, einem Bogelbild, mit Schnüren ummundenen Steinen, 
großen Stüden Kohle aus einem eifernen Dfen, Kalaba— 
fchen und mit Schnüren zufammengebundenen Stäben. Als 
les war mit rothem Ocker befcdhmiert und mit Eiern gerie- 
ben. Die ganze Sammlung ftand auf einer vieredigen 
Erhöhung, die ein Vorhang bedeckte. Endlich gibt es noch 
Hausfetifche, aͤhnlich den römischen Hausgöttern (Benalen); 
bald Fleine Bilderchen; bald ein viereckiger Stein, mit einer 
Bambusfchnur ummwunden; bald eine Kalabafche mit einer 
Schnur Glasperlen. Aus was immer der Fetifch beftehen 
mag, immer iſt er mit rothem Ocker und Eiern bevedt. Sie 
ftehben bald außen an der Thür, bald aber und meiftens in 
einem Winfel des Gemachs hinter einem Vorhang. 

Man Fönnte aber diefe Götter aud) nad) ihren Eigen: 
ſchaften eintheilen. Ein englifcher Mifftonar in Sierra Leone 
fagt: „Der Fetifh Hidon ift eine rohe Holjfigur, deren 
„ganzer Kopf tättowirt (mit Linien oder Puncten gezeichnet) 
„it, die Hände an der Seite befeitigt, achtzehn Zoll hoch; 
„er gilt als Tröfter in Noth. Gebiert ein Weib Zwillinge 
„und eines ber Kinder ftirbt, fo geht fie zum Grigri- (Fe 
‚tiſch-? Mann und holt ſich diefen Fetiſch, der dann ftatt 
„des todten Kindes gilt und das nod) lebende erhält. Wird 
„das Kind frank, jo beten die Eltern zum Hidon um feine 
„Benefung. Um feine Antwort auf ihr Gebet zu wiffen, 
„tbeilt der Neger eine Kola-Nuß in vier Theile und wirft 
„lie vor den Hidon auf den Boden, Wenn der runde Theil 
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„der meiſten Stücke aufwärts zu liegen kommt, fo iſt bie 
„Antwort gut. — Ein anderer Götze heißt Schangu, der 
„Donnergott, einem fleinen Mörfer ähnlih, aus Holz ge 
„hauen. So oft e8 donnert, beten feine Verehrer zu ihm 
„um Schutz vor Gefahr, und wenn der Blih einen Men- 
„ſchen befchädigt oder in ein Haus fchlägt, fo wird Sener 
„oder der Eigenthümer als Thäter eines Vergehens betradj- 
„tet, das den Schangu erzürnt habe. — Ein dritter Gott 
„beißt Ellibar, das ift der Teufel Er wird aus Lehm und 
„Thon gebildet, eine Fleine, fehr häßliche PBerfon. Ihm 
„Ihreibt man die Kraft zu, die Menfchen zum Böfen zu 
„treiben, und alle feine befondern Verehrer rufen ihn um 
„Kraft und Klugheit zum Böfen an und um Schuß, daß 
„e8 nicht an den Tag Eomme, wenn fie e8 thun. — Dann 
„gibt e8 nod) einen Orhund oder Waflergott. Wan hält 
„ein wenig Wafler in einem Gefäße und befprügt damit 
„Sewachfene und Kinder. Die Hauptperfon bei der Gere- 
„monie taucht den Finger in das Gefäß und benebt Jeden, 
„der die Feierlichfeit mitmacht, an Haupt, Bruft und Rüden. 
„Wenn irgend Jemand, der diefe Weihe erhalten hat, franf 
„wird, fo fchidt er zum Orchund, um ihn zu fragen, ob er 
„oder irgend ein anderer Gott zornig fey, um ihn durd) ein 
„Opfer zu verfühnen und der Krankheit los zu werden.“ 

Die Bewohner von Cap Palmas verehren noch einen 
befondern Gott, der Krankheiten heilen fol. Robertfon 
fagt: „Wenn fie an chronifchen Uebeln leiden, die meift von 
„Erkältung herrühren, fo fchreiben fie fie immer der Zau- 
„berkraft eines Menfchen zu; ein Wahn, an dem fie fehr 
„fefthalten und der durch feine Vernunftgründe zu überwin- 
„den ift. Glüdlicherweife für die Kranfen gilt das nahe 
„Gawally ald der Sit des Großteufels, deſſen Gunft man 
„daher leicht an Drt und Stelle gewinnen fann. Und 
„merkwürdig ift, daß fie oft aud) von fehr eingewurzelten 
„und mit ihren Leidenfchaften zufammenhängenden Webeln 
„geneſen.“ 

Ueber den böſen Geiſt oder Teufel der Africaner bedarf 
es aber noch einiger Worte. Von den Vorſtellungen über 
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ihn in Dahomy fagt Robertfon: „So fehr die Daho— 
„mier ein kriegsmuthiges Wolf, der Schreden des Landes 
„umber, find, fo fteden fie dennoch voll Aberglaubens und 
„Fürdhten fi) fogar, bei Nacht allein zu reifen. Anfangs 
„glaubte ih, es feyen die Raubthiere, denen ihre Furcht 
„gelte; aber nein, fie fagten mir, die Leoparden fünne man 
„leicht mit Feuer verjagen, aber den Leiba (Teufel) nicht. 
„Sie find der Meinung, der böfe Geift nehme allerlei Ge 
„Kalten an und fliege oft in der Geftalt einer Fleinen Schlange 
„umher, deren Berührung Tod oder langes, elendes Hinfie- 
„ben oder großes Unglüd bringe. Dft in der Nacht fehen 
„Die Zauberer die Leute durd) die Erflärung in Schreden, 
„der Teufel ſey im Winde, wodurch jedesmal Aufruhr und 
„Berwirrung in furditbarem Grade unter fie fommt." — 
Wie die Afhante-Neger davon denfen, fagt ung Beecham: 
„Der Teufel, glauben fie, fey immer um den Weg, um Un—⸗ 
„beil zu ftiften. Wenn Jemand nur von feinem Sitze auf- 
„ſteht, fo legen ſich gleicy feine Diener darauf, damit der 
„zeufel nicht an ihres Herrn Play fchlüpfe. Auf der Gold- 
„Lüfte wird er alljährlich mit großer Förmlichkeit und Feier- 
„lichkeit vertrieben." Diefe Feftlichkeit fällt auf Cape Coaſt 
ans Ende Auguft. Einen Tag lang werden Borbereitun- 
gen dazu gemacht. Sobald e8 aber gegen acht Uhr Abends 
geht, fieht man die Eingebornen in Haufen auf der Straße 
mit Stöden, Musfeten und andern Waffen. Sobald vom 
Schloſſe die Abendfanone (um 8 Uhr) abgefeuert wird, fo 
bricht von allen Gaſſen der Stadt ein furchtbares Gefchrei 
mit Slintenfchießen [o8; die Leute rennen in ihre Häufer, 
ſchlagen mit Stöden in alle Winfel verjelben und fchreien 
dazu, fo laut fie fonnen. Schon oft find neu angefommene 
Europäer über diefen plöglicdyen Lärm in jähen Schreden 
gerathen, weil fie meinten, es habe ein Feind die Stadt an- 
gegriffen. Wenn man denkt, der Teufel ſey jeht aus allen 
Häufern fortgefcheudjt, fo rennt Alles aus der Stadt, um 
den unſichtbaren Feind mit brennenden Fackeln, Gefchrei und 
Slintenfchüffen zu verjagen, bis man überzeugt ift, er ſey 
jegt völlig geichlagen und in die Flucht gejagt. — geht 
ites Heft 1851, 


98 V. Abſchn. — Furcht vor böfen Geiſtern. 


man vergnügt nad) Haufe, und die Weiber feheuern ihr höf- 
gerned und irdenes Gefchirr, damit der verjagte Teufel nicht 
wieder hereinfomme. 

In Afhante und Dahomy gibt e8 für den Teufel 
feine eigentliche Verehrung wie in andern Gegenden. Die 
Dihollars am Gambia follen dagegen fogar nur ihn anbeten 
und ihm ein Götterhaus weihen. Als die Mifftonare ihnen 
dies vorhielten, war ihre Antwort: „Niemand kann uns 
Schaden zufügen als der. große böfe Geiſt. Wir müſſen 
mit dem Teufel in Freundfchaft leben, daß er uns nichts 
zu leide thut.“ So glauben nad) Gapitän Beaver aud) 
die Bulama⸗Neger, „daß ein einziger Geift alles Gute, aber 
ein viel thätigerer alles Böfe in der Welt thut;“ und aud) 
fie wenden fi) mit Opfern und Gebeten nur an dieſen 
Letzteren. In dem fo berühmten golvreichen Bambuk betet 
man gleichfall8 den Teufel an. Mollien meldet von einem 
feltfamen damit zufammenhängenden Aberglauben. Durd) 
Nacjläffigfeit gefcjieht es oft, daß die Goldgruben einfallen 
und die Arbeiter verfchütten. Gleichwohl denft man nicht 
an die geringften Vorfehrungen dagegen. Die Neger glaus 
ben nämlich, der Teufel fey der Eigenthümer und Schöpfer 
des Goldes, das er vermittelft feiner Sclaven in Höhlen 
von ıumbefannter Tiefe im Schooß der Erde bereite. Da 
von feinen Sclaven alljährlicdy einige fterben, fo verfchütte 
er die Gruben, um ſich wieder neue Arbeiter herbei zu ziehen. 
Wenn fie ihm nun durch Rettung der Verfchütteten dieſe 
entzögen, fo würde er feine Goldwerfftätte in ein anderes 
Land verlegen. 

Noch gibt e8 aber einen Gegenftand abergläubifcher 
Verehrung, nämlidy die abgefdhievenen Geiſter. An das 
Dafenn der Seele und ihre Fortdauer nad) dem Tode 
glaubt nämlich in Africa Jedermann. Park verfichert, daß 
der Glaube an Strafe und Lohn nad) dem Tode eben fo 
allgemein fey, wie der an einen Gott. Gapitin Beaver 
fagt daffelbe, nur findet er die Strafen blos negativer Art, 
indem er nur von einem Mangel an Wohlfeyn, nie von 
eigentlichen Leiden der Verftorbenen gehört habe. — Sehr 
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verworren find übrigens die Negeranfichten über dieſen 
Punct. Die Seele ift ihnen etwas wie der Wind; alfo 
immer noch etwas Stofflidhes; aber fie kann, wie jener, 
ohne fihtbare Deffnung in ein Gemad) eindringen. Nach 
Bowdich foll in Afhante die Vorftellung herrſchen, daß 
die Könige, Kabufire (Häupilinge) und andere vornehme 
Leute nad) dem Tode bei den obern Göttern feyen und den- 
felben Etaat um fich haben, wie auf Erden. Deshalb töd— 
ten fie bei den Leichenbegängnijfen eine Anzahl Sclaven 
beider Geſchlechter, damit fie in der andern Welt gleich ih— 
rem Range gemäß auftreten und bedient werden. Die Gei- 
fter geringer Leute dagegen wohnen in den Fetifchhäufern 
in träger Behaglichkeit, in der fie von der Mühe des Lebens 
ausruhen. Die aber, welche jo fchlecht im Leben waren, 
daß durch die Leichenopfer ihre Schuld nicht gefühnt wird, 
müffen in den finftern Wäldern herumirren, und befuchen, 
wiewohl felten, ihre alten Wohnpläge, von denen fie dann 
nicht wieder fort wollen. Ein ähnlicher Aberglaube ift auch 
bei andern Stämmen zu finden. Die Duoja-Reger bringen 
dreimal im Jahre Lebensmittel in diefe geweihten Wohnun— 
gen, um die Janaanin (Geifter) zu fveifen. Die Timneh- 
Neger werfen, nad) Laing, von Allem, was fie efjen, zuerft 
etwas auf den Boden, was für die Geifter beftimmt if. 
Die Todtenhäuschen, worin man die Leichname der Könige 
oder Häuptlinge beftattet, haben Fleine Deffnungen in den 
Wänden, durdy die man gefochte Speifen und Palmwein 
zum Gebrauche der Verftorbenen fchiebt. Auch Laird und 
Didfield erzählen, daß bei dem Begräbniß eines alten 
Mannes in Braß-Town am Nun-Fluffe (einem der Mün- 
dungsarme des Niger), beim Kopf des Todten eine Flaſche 
Rum, eine Trinffchale voll Palmwein, zwei lebendige Hüh— 
ner und einige Bananen zu fehen gewefen, was man Alles 
mit ihm begrub, damit er in der andern Welt nicht hungern 
müffe. 

Die Verftorbenen betrachtet man in manchen Gegenden 
ald die Schußgeifter ihrer Hinterlaffenen. In jeder Noth 
wendet man ſich zu den Gräbern der Ahnen oder in die 
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heiligen Wälder und bringt Reis, Balmwein und Thierblut 
mit lauter Anrufung ihrer Hülfe dar. Auch die Fanta 
beten häufig in diefem Sinne an den Gräbern. Aber aud) 
alferlei Uebel fchreibt man ihnen zu. Iſt ein Kind Franf, 
defien Mutter geftorben ift, fo hat diefe e8 umarmt. Alte 
Meiber beten oft zu dem abgeſchiedenen Geifte der Mutter 
oder des Vaters eines Kindes und rufen ihn an, entweder 
zu feiner Ruhe zu gehen vder die Familie vor den böfen 
Geiftern zu fchügen, ftatt den Kindern oder andern Fami— 
lienglievern durd) ihre Berührung zu ſchaden. Die Geifter 
verftorbener Feinde find natürlidy immer böfe Geifter, vor 
denen man fidy fürchte. Menn Europäer ins Innere reis- 
ten und von der Nacht überfallen wurden, fo waren ihre 
eingebornen Begleiter voll Angſt und liegen von ihrem Ge- 
fohrei die Wälder wiederhallen, um die böfen Geifter zu ver- 
jagen. 

Diefer Meberblid zeigt und Africa zwar nicht als ein 
Gögenland mit einer reichen, bildlich vargeftellten Götterwelt, 
aber als das Land des Priefterglaubens, das jeden noch fo 
armfeligen Gegenjtand zum Anbetung fordernden Heiligthum 
zu erheben vermag; als das Land unfeliger Furcht und be 
ftändiger Sclaverei des Geiſtes, das Leben des Africaners 
als ein ruhelofes Leben angftvoller Dual. ever Todesfall 
vermehrt dem Neger die fchauerlihe Schaar der finftern 
Gewalten, die fein Leben und Wohlſeyn beftändig bedrohen. 
Sind aud) diefe Verftorbenen nicht fo mächtig als die Göt- 
ter, fo find fie dafür unzählbar, und wie wollte man es 
auch nur darauf anlegen, alle diefe eingebilveten Geiftermächte 
zu verföhnen und fein armes Leben vor ihnen ficher zu ftel- 
len. Iſt der Gott, den man anbetet, ein böfes, finfteres 
Weſen, wie will Licht und Friede in das Herz des Anbeters 
Eingang finden? Sie find aufs Wenigfte „in Furdjt des 
Todes ihr ganzes Leben lang Knechte.“ 
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Zaubermittel. — Fetiſcheeremonien. — Zauberkraͤfte. — Die tiefe Wur: 
zel bes Aberglaubens an fie. — Wirkungsart der Zaubermittel. 


Gerade der böſe Wille und ſchlimme Charakter ver 
meiſten Untergötter hat von jeher die Africaner auf Schutz⸗ 
mittel gegen fie hingewiefen. Damit aber war man einmal 
auf dem Wege, und bald waren diefe Schugmittel die Noth- 
helfer in jeder Gefahr, in jedem Unglüd, dem wirklichen wie 
dem eingebilveten. Dies find die ſchon oben gefchilverten 
Grigris, die nicht, wie fte fälfchlich dafür gehalten wurden, 
die Götter der Neger find. Allerdings ift die Gränze zwi— 
ſchen dem Fetiſch und dem Gotte, dem er heilig ift, wie 
zwifchen dem Fetifch und dem Amulet, Feine ftrenge, und in 
der Praxis gefchieht gewiß unzählige Mal, was dem Africa- 
ner im Nachdenken ald unmöglich erfcheint, daß nämlich der 
Gott vergeffen und nur der Grigri wirflicdy in Betracht ge 
zogen wird. An die Wirkfamkeit diefer Dinge aber, und 
an ihre Heilfamfeit unter allen möglichen Umftänden glaubt 
der heidnifche Neger eben fo fehr, wie der Muhammedaner 
an die Amulette feiner Priefter. Die Benennungen Grigri, 
Saphi, Dui und Fetiſch fagen in der Hauptfache dafjelbe 
und find nur verfehievenen Sprachen entnommen, oder fie 
bezeichnen feinere Unterfchieve, die der Wahrnehmung des 
Fremden bis jegt entgangen find. Ueber den Stoff diefer Zauber: 
mittel gibt es Feine Regel. Sie fönnen alles Mögliche feyn: ein 
Stod, ein Stein, ein Stückchen Schnur, jede Kleinigfeit. Wo 
Muhammedaner wohnen, allerdings, da find aud) bei ven Hei- 
den die Grigri aus Koranfprüchen in Mebung. Bon Mungo 
Park forderte einmal ein Neger, bei dem er übernachtet hatte, 
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al8 er abreiste, eine feiner Haarloden, weil diefelbe ihm als 
Saphi die Einficht eines Weißen geben ſollte. „Nie,“ fagt 
Park, „hatte ich noch von einer fo bequemen Schulbildung 
„gehört; ich gab ihm daher fogleich, was er begehrte, und 
„sein Durft nach Einfidht war fo groß, daß er mir mit 
„Schneiden und Zerren die eine Seite des Kopfes glatt ab» 
„Thor und mit der andern Seite audy fo gemacht haben 
„würde, hätte ich nicht zum Zeichen meiner Mißbilligung 
„ven Hut aufgefegt." Gefchriebene Saphis wurden ihm 
oft abgefordert. Ein Neger fagte ihm einmal: „Wenn eines 
„Mohren Saphi gut ift, jo muß eines Weißen Saphi noch 
„viel beſſer ſeyn.“ Er gab ihm eines, indem er ihm das 
Gebet des HEren auffchried. Ein andermal erhielt er nur 
gegen ein Saphi ein Abendefien, und nicht fo bald hatte 
man in der Gegend erfahren, daß er Saphis ſchreiben könne, 
fo hatte er Kunden genug, um feine nächſten Bebürfniffe zu 
decken. Uebrigens find diefe Zaubermittel nicht immer fo 
unſchuldiger Art. Bei den Ajhantes werden die Fleinern 
Knochen, Gelenfe und Zähne der Tapferften, die fie im 
Kriege erfhlagen, von den Siegern als Amulette getragen, 
und ein Häuptling am Rio Pongas verbrannte ſogar einen 
Mann lebendig, um feine Aſche als Grigri zu brauchen. 
Man trägt diefe abergläubifchen Reliquien entweder nad) 
vorgefchriebener Weile oder nad) Belieben, gewöhnlich in 
einem Futterale. In Widderhörnern werden fie am liebften 
verwahrt, oft auch nur in ein Stückchen vothes Tud) ge 
widelt. Wenn fie einen hohen Zwed haben, fo werben fie 
oft fehr koſtbar umhüllt, bei vornehmen Leuten oft in gols 
dene Kapfeln gelegt. Man hängt fie entweder um den Hals 
oder befeftigt fie mit andern, theils Schmud-, theils Gebrauchs⸗ 
artifeln, am Gürtel. Manchmal aber birgt man ihrer uns 
zählige an allen Theilen des Leibes. So find nad Gol- 
berry die fonft nadt gehenden Felup- Neger mit Grigris 
faft bevedt, und Mollien fand es eben fo bei den Binfra- 
Negern, die übrigens weite Beinfleiver und ein Oberhemd 
mit weiten Aermeln tragen. In Bornu haben nicht blos 
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die Menfchen, fondern auch die Pferde diefe fohügenden An- 
hängjel. 

Es gibt auch noch andere Zaubermittel, die in der Voll: 
ziehung mpyftifcher Ceremonien bejtehen. Wenn z. B. eine 
Karawane (Koffel) abreist, fo ſcheint es üblih, daß am 
Ende der Stadt Alles Halt macht und ſich niederfegt. Auch 
die Freunde und Berwandten, die fich herbeigefunden haben, 
um noch einmal Abfchied zu nehmen, müffen es thun. Ein 
Schulmeifter oder einer der Slati (Kaufleute) ftellt ſich dann 
zwifchen die Gruppe der Reifenden und die der Abſchied— 
nehmenden und fpricht ein langes, feierliches Gebet, worauf 
er dreimal um die Karawane herumgeht, mit dem Spieß 
Figuren in den Boden macht und Worte dabei murmelt. 
Park, der dies erzählt, fagt audy, feine Begleiter haben 
ihn einmal aufgefordert, Halt zu machen, damit fie eine Ce— 
remonie vollziehen Fönnten, die ihnen eine glüdliche Reife 
ſichere. Sie beftand darin, daß fie einige Koranjprüdhe 
murmelten und auf einen vor fie hingeworfenen Stein ſpuck— 
ten. Dies gefhah dreimal, worauf dann die Neger mit 
großer Zuverficht weiter gingen, feiten Glaubens, daß der 
Stein ald Sündenbock alles Schlimme an fi) ziehen werde, 
was etwa die Geifter ihnen zugedacht hätten. Gin ander: 
mal hatten fie faum einen finftern, einfamen Waldort be 
treten, als einer feiner Führer das Zeichen zum Stilfftehen 
gab, ein hohles Bambusftüd nahın, das ihm als Amulet 
um den Hals hing, und dreimal laut pfiff. Er ftieg dann 
vom Pferde, legte feinen Spieß über den Weg, ſprach etliche 
furze Gebete und fchloß mit dreimaligem Pfeifen, worauf er 
eine Weile fcharf hinhorchte, als müßte eine Antwort kom— 
men, und als feine fam, fagte, man könne ohne Furcht 
weiter gehen, es fey Feine Gefahr. In Aſhante fucht man 
ih, nah) Beeham, Morgens vor der Abreife durch Fe 
tiſchGebraäuche zu fihern. Eines Morgens, als Herr Hut: 
hinfon den ausgezeichneten Kabufir Apoko befuchte, fing 
diefer an, feinen Fetifch zu fragen, und zivar vermitteljt einer 
Anzahl Schnüre, an deren einem Ende verfchiedene Zierra- 
then hingen, die Gutes und Schlimmes bedeuten follten. 
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- Sie waren ganz unter einander gemifcht. Er nahm fie in 
die rechte Hand, hielt fie hinter den Rüden und zog nun 
eine nad) der andern mit der Linfen her; das that er wohl 
zwanzigmal. Dann brachte man einen Weidenforb auf eie 
nem Fleinen Stuhl, mit einem feidenen Tuche beveft. Es 
lagen darin zwei Nähfiffen ähnliche Klumpen aus Eiern, 
PBalmöl und andern Dingen. Er nahm den Stuhl, drehte 
ihn um, machte mit einem Werkzeug, wie eine Schufterahle, 
drei Köcher hinein, fchlug in diefelben mit einem Stein Fleine 
Zapfen, während er etwas murmelte, und widelte fich bie 
Schnur ums rechte Ohr. Dann wurde ein an einem Ende 
gebrochenes Ei gebracht, das er abwechjelnd auf die Näh- 
fiffen legte und dann an dem Stuhl da, wo die Zapfen 
waren, zerdrückte. Diefe ganze Ceremonie machte er jeden 
Morgen, um fid) vor fehlimmen Palawern am Tage ficher 
zu ftellen. 

Während des Kriegs find bei den Afhante-Negern 
Fetifchgebräuche üblich, mit denen ſchauerlich-wilde und 
graufame Dinge zufammenhängen, um fich zu ſchirmen und 
neue Kraft und neuen Muth ſich einzuflößen. Mehreren 
der Erfchlagenen reißt der Fetifhmann (Prieſter) des Hee— 
red das Herz aus, ſchneidet e8 in Stüde, mifcht e8 mit 
Blut und geweiheten Kräutern, und fpricht dazu die her- 
fömmlichen Beſchwörungen. Wer je einen Feind getödtet 
hat, ißt von der gräßlichen Mifchung, weil fonjt, nad) dem 
Volfsglauben, die umberfpudenden Geiſter der Gefallenen 
alle ihre Kraft heimlicd) verzehren würden. Died war aud) 
das Schiefal des unglüdlichen Statthalterd Sir Charles 
Mac Earley, der im Kriege der Engländer gegen bie 
AfhanterNeger fiel. Sein Herz wurde von den Feinden 
verzehrt, um feine Tapferkeit zu erlangen, und fein getrod- 
netes Fleifh, wie feine Gebeine, wurden unter die Sieger 
vertheilt, um fie als Amulette zu tragen. 

Dem Neger-Amulet werden die abenteuerlichiten Wir: 
fungen zugefchrieben. Park jagt, man trage fie, um fid) 
vor dem Biß der Schlangen und Alligatoren zu ſchützen, 
und in diefem Falle wird das Amulet in Schlangen= oder 
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Alligatorshaut um den Knöchel getragen. Im Krieg follen 
fie unverwundbar machen, gewöhnlich aber vor Krankheit 
fügen, Hunger und Durft vertreiben und für alle Fälle 
des Lebens die Gunft höherer Mächte gewinnen. Zu die 
fem Ende wird vor dem Haufe des Neger an manchen 
Drten ein langer Stab aufgepflanzt, an deffen oberm Ende 
ein Stück Schnur und ein Papier feſtgemacht find ; dieſer 
Stab fteht nad) der Anficht der Neger zwifchen dem Haufe 
und den Göttern. Ein Mifftonar erzählt, er ſey einmal 
einem alten Mann begegnet, der viele kleine Talismane um 
ſich hängen hatte, von denen er einen zeigte, der ihn gegen 
jeden Mefler- und Schwertſtich fichere, einen andern, der 
ihn fugelfeft mache. Die Afhantes glauben, nad) Bowdich, 
feft daran, daß ihre Fetifche fie unverwundbar und unüber- 
windlih im Kriege machen, die Hand des Feindes lähmen, 
ihre Waffen zerbrechen, Kugeln von ihrem Ziel ablenfen, 
beide Gefchlechter fruchtbar machen, und alle Uebel, außer 
Krankheit und natürlichen Tod, abwenden. 

Können die Zaubermittel Böfes abwenden, fo gebraucht 
man fie au), um Gutes zu verfchaffen. Gin Mandingo- 
Neger, der durch Lugury ging, ſoll dort eine Fleine, ganz 
mit arabifcher Schrift überdedte Holztrommel zurüdgelaffen 
haben, welcher man die fonderbare Kraft zufchrieb, ein 
Handelsſchiff an die Küfte herzuziehen, wenn der Häuptling 
fie gehörig ſchlage und zugleich bete. 

Allein man braucht diefe mächtigen Amulette nicht blog, 
um Uebel von fich felbft abzuwenden, fondern auch, um fie 
Andern zuzufügen. Beeham fagt darüber: „So oft e8 
„einen feindfeligen Racheplan gilt, wendet man fidy um 
„feine Bollziehung zum Fetifh. Während Hutdhinfon 
„zu Kumaffe, der Hauptftadt der Aſhante, ſich befand, 
„wurde ein Mann wegen Anfchlags auf das Leben feines 
„Bruders, eines Kabufir ( Edelmann ), hingerichtet. Der 
„Berbrecher war der nächſte Erbe feines Bruders, deshalb 
„wollte er ihn wegfchaffen, um früher in ven Beſitz feines 
„Bermögend zu gelangen. Zu diefem Ende überfiel er ihn 
„aber nicht, fondern gebrauchte blos die Fetiſchbeſchwoͤrung.“ 
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— Das unbedingte Vertrauen zu ber Kraft der Fetifche, 
mie e8 die Neger hegen, iſt faft noch feltfamer, als bie 
Kraft felbit, die fie ihnen zufchreiben. Als ein Miflionar 
einem mit Fetiſchen beberften Häuptling die Albernheit diefer 
Dinge klar machen wollte, fagte diefer ganz ruhig: „Gott 
„Thüst die Weißen, aber die Neger können ohne Grigri 
„nicht Ieben, das ihn vor Schaden und Gefahr fchügt, 
„gerade wie der Zaun den Garten vor wilden Thieren.” 
Mehrere Afhante- Häuptlinge, mit ihren Schugamuletten 
bewaffnet, forderten den Reifenden Bow dich geradezu auf, 
nad) ihnen zu fhießen, und das Vertrauen auf ihre Unver- 
wundbarfeit madjt, daß fie im Kriege ganz furdjtlos und 
fopfüber fi) in alle Gefahr hineinftürzen. In dem Loblied 
auf einen großen Häuptling, das die Barden bei einer öf- 
fentlichen Gelegenheit fangen, bildeten die Spige des Preiſes 
die Worte: „Er ift unverwundbar, Niemand blidt feinen 
„Fetiſch an und bleibt am Leben.” Oldfield erzählt fos 
gar den Fall, daß ein thörichtes Weib wirklich in blindem 
Fetifchglauben e8 mit Lebensgefahr auf die Probe anfommen 
ließ, ob ihr Fetiſch fie fchüge. Sie glaubte gegen alle 
fpigen und feharfen Werkzeuge feit zu feyn, und war ihrer 
Sache fo gewiß, daß fie ſich anbot, ihr Bein Hinzulegen, 
damit man es mit der Art abzubauen verfudhe. Der König 
ihrer Stadt hörte davon und wollte die Probe machen. Er 
hieß einen Mann die Art nehmen und verfuchen, ob dieſes 
wunderbare Maghony fie davor ſchütze, denn in dieſem 
Fall mußte es für den Krieg unfchägbar feyn. Ihr Bein 
wurde auf einen Block gelegt, und ein gewaltiger Hieb 
auf die Stelle unter dem Knie geführt. Der Erfolg war, 
wie zu erwarten ftand: zum größeften Entjegen der armen 
Fran und zum Schreden aller Zufchauer flog das Bein an 
die andere Wand des Gemaches. Das Wunderbarfte davon 
war, daß das Weib diefe furdhtbare Amputation überlebte, 
und Oldfield fah fie auf dem Knie herumfriechen. 

Diefer Fetifhaberglaube ift wohl der wurzelfeſteſte in 
Africa. Alle Thatfachen, alle Gründe, feyen fie auch noch 
fo geeignet, die Augen aufzuthun, bleiben wirkungslos. Cin 
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Schiffsoffieier auf einem Handelsfahrzeug machte einen Ber 
fud) mit dem Grigri eines Kru-Negers, das nur aus einer 
um die Bruft gebundenen Schnur beftand. Der Neger ber 
bauptete feft, fo lange er fie trage, fomme ihm nichts 
Böfes zu, und wer fie verleße, der fterbe ſogleich. Der 
Dfficier zog fein Tafchenmefjer und zerfchnitt die Schnur. 
Der arme Krumann war fat außer fi), und verficherte 
wiederholt, der Thäter müfje unfehlbar fterben. Obgleich 
nun diefer ganz wohl blieb, jo ließ fich der Neger in feinem 
Fetiſchglauben doch nicht irre machen, er fing blos an, fi 
für betrogen zu erflären, fo fern der Fetifch fchlecht geweſen, 
und drohte, wie er beim Nachhaufefommen den Fetifchmann 
verklagen werde, weil er ihm einen fchlechten Fetiſch vers 
fauft babe. — Die Wirfungsart der Fetifche weiß der 
Neger felbit nicht genauer anzugeben; er denft darüber wohl 
faum nach, wie denn der Neger, laut Mungo Parks 
Zeugniß, „überhaupt nicht leicht über feine religiöfen Vor: 
„stellungen fich anders Außert, ald: „fo ift es herkömmlich!““ 
Er betet, opfert, thut diefes, läßt jenes, weil es feine Väter 
und Vorvaͤter fo gehalten haben. 

Dod) gibt es auch Beifpiele von Nachdenfen. Da heißt 
es denn, die Fetiiche wirfen auf die die Welt regierenden 
Untergötter und werden dadurd den Menfchen dienftbar. 
Diefe Zauber nämlich follen die Götter freundlich ftimmen, 
daß fie Gutes gewähren, Böſes verhindern. Da aber die 
meiiten Götter jelbit böfe Weſen find, fo wirfen in ver 
Regel die Zaubermittel jo, daß fie diefelben von Ausübung 
ihres böfen Willens zurüdhalten, oder diefer Luft der Göt— 
ter, den Menſchen Schaden zu thun, eine Richtung geben, 
die der Rachſucht oder Bosheit des Betenden entfpricht. 
Genug, diefed Grigri⸗-Weſen läßt die africanifche Götter 
verehrung in einem fittlic = abfcheulichen Lichte erfcheinen. 
Wie muß ed in den Herzen einer Nation ausfehen, bei der 
foldyer Aberglaube herrſcht, die foldye Wefen anbetet. Die 
Untergötter rüden dem Neger den Schöpfer ferne; noch weit 
ferner aber tritt er durch die Grigri. In Wahrheit fept er 
fein Vertrauen vielmehr auf die eitlen und albernen Amus 
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lette, die er trägt, auf die dummen, finnlofen Geremonien, 
die er vollzieht, als auf die Götter, die ihm als Stellver- 
treter der Gottheit auf Erden gelten. Kaum dürfte es ein 
Land der Erde geben, in dem der Allmächtige völliger von 
der Regierung feiner Gefchöpfe ausgefchloffen wird, als 
diefes unglüdliche Africa. 


Siebenter Abſchnitt. 





Heligiöfe Gebräuche Africas. 


Opfer. — Thiere. — Andere Opfer. — Veranlafiungen berfelben, 
Handel, — Krankheit. — Jahresfeite. — Teufelsopfer. — Men: 
fchenopfer. — Verbreitung der Menfchenopfer. — Ihr Urfprung. 
— NAnläffe zu Krieg. — Sieg. — Tod bebentender Perſonen. — 
Krankheit. — Herrſcherlaune. — Heilige Tage. — Handel. — 
Wichtige Unternehmungen. — Hohe Feſte. — Granfamleiten. 
Fetiſchbaum. 


Faſt jede bekannte Religion hat Opfergebräuche. Sie 
ſind der heiligen, von Gott gegründeten Religion eigen; 
fie haben ſich in jeder Geſtalt der falfchen Religion erhal— 
ten, und werben in diefer nur ftatt vem Herrn Himmels 
und der Erde, den an feine Stelle getretenen Geſchöpfen 
dargebracht. Die Thierwelt ift es nicht allein, die dazu 
das Material geliefert hat, aud) Männer, Weiber, Kinder 
haben auf den Altären graufamer und radjeluftiger Götzen 
geblutet, und diefe Blutthaten find oft von der fhauderhafteften 
Art, wahrhaft teufliih. Dies gilt vom Heidenthum ber 
alten wie der neuen Welt. Africa liefert zur Stunde noch 
das abjchredendfte Bild davon. Denn bier find die Men- 
fchenopfer unglaublich und beifpiellos zahlreih. Die Ber- 
heerungen des Sclavenhandel8 und der Mord im Großen 
der abergläubifchen Graufamfeit verwandelt den Erdtheil in 
ein großes Blutfeld. 

Sehen wir aber zuerft nad) den barmloferen Dpfern 
ung um, Sie find fehr manchfacher Art: Hühner, Ochſen, 
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Schafe, Ziegen, Hunde — Alles wird den Götzen darge 
bracht. Die Nufi-Neger bringen Hundeopfer; bei den 
Timneh-Negern gelten weiße Hühner, Schafe oder Ziegen 
al8 Gutes bedeutende Thiere, und werden daher zur Be 
fänftigung der böfen Geifter geopfert. Die Afhantes haben 
große Schafheerden, die aber faft ganz nur zu Betijchopfern 
dienen. Die Papels, deren Hauptreihthum große Ochſen⸗ 
heerden find, opfern diefe Thiere. Doch ift das Huhn das 
gewöhnlichite Opferthier. „Da (laut Park) die Wälder, 
„nady der Anficht der Africaner, von fehr mächtigen Gei- 
„fern bewohnt find, die fie fich weiß vorjtellen, fo trachten 
„fie befonders diefe bei guter Laune zu halten und opfern 
„ihnen meift weiße Hühner, die fie mit den Beinen an bie 
„Zweige gewifler Bäume binden.“ Dupuis, auf feiner 
Reife nad) Kumafe, war Zeuge eines ſolchen Opfers. Er 
wurde aus feinem Nachtlager früh Morgens durd) den 
Eintritt eines Mannes aufgefchredt, in dem er fogleich den 
Befiger der Hütte erfannte. Der Mann wollte feinem 
Schußgott ein Geſchenk bringen, und das war unglüdlicher 
Weife ein Baum, der gerade an der Thür des Gemaches 
wuchs, worin der Neifende fchlief. Die DOpfergabe, ein 
weißes, geflecktes Huhn und eine Kalabaſche mit etwas 
Korn, PBlantane und einer Flüfjigfeit, die wie Blut aus- 
ſah, wurde zuerft ganz nahe an den Baum auf den Boden 
gelegt; nachher aber wurde das Huhn zerfchnitten und feine 
Glieder wurden an den nieberften Zweigen des Baumes 
aufgehängt. Eine ſchwaͤrzliche Flüffigkeit wurde dann aus 
einer andern Schale als Tranfopfer an der Wurzel des 
Baumes ausgegofien und ein Gebet dazu gefprochen, das 
Dupuis nicht verftand. Zuletzt fam noch eine Wafchung 
des Baumftammes mit einer Farbe aus weißem und grauem 
Thon. 

Eier, Plantanen und andere Früchte werden gleichfalls 
den Fetifchen dargebracdht. In Dahomy werben, nad) Hut» 
ton, die Eier auf dem heiligen Boden des Fetifch nur zer- 
brochen und bleiben fo liegen. In Afhante hält man eine 
Menge Hühner blo8 um der Opfeteier willen. Als Free⸗ 
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man nah Fomunna reiste, fah er den Boden mit gefot- 
tenen Eiern, Glasperlen, Plantanen u. A, als Fetifchopfer 
ganz bededt. 

Es gibt verſchiedene Opferanläffe. In Nufi opfert 
man jährlich einen ſchwarzen Stier, ein ſchwarzes Schaf 
und einen ſchwarzen Hund. Die Bijuga Neger bringen, 
ehe fie etwas Wichtiges unternehmen oder befchließen, 3. B. 
einen Raubzug, den Berfauf eines Inſelchens, oder auch 
nur irgend einen Handel, immer erjt einen Hahn dar. 
Kommt ein weißer Fremdling auf ihre Sufeln, um Ber- 
bindungen mit ihnen anzufnüpfen, fo müſſen immer zuerft 
ein paar Hähne geopfert werden. Die Unterſuchung des 
Kropfes des geopferten Vogels fagt dann, ob der Beſuch 
Gutes oder Schlimmes bringt. In Afhante opfert man 
in gefährlichen Krankheiten. Mandymal bindet der ‘Priefter 
ein Huhn oder eine Kate an einen Stab und drüdt fo das 
Thier jämmerlid zu Tode; dann wird der Stab auf den 
Weg nad) dem Haufe des Kranfen gelegt, um die böfen 
Geifter davon abzufchneiden. Iſt der Kranfe reich, fo muß 
Goldftaub und ein Schaf geopfert werden. Bowdich er- 
zählt, e8 feyen während der Kranfheit feines Führers in 
Kumafie mehrere Schafe geopfert und derſelbe bis in den 
legten Hauch gefetifcht worden, fo daß er unter dem Geheul 
etlicher alter Setifchweiber farb, die nicht abließen, die 
Wände, Thürpfoften und Alles ringsumher mit Eiern und 
andern Dingen zu befchmieren, bis fein Athem ſtillſtand. 

Die Opferthiere werden oft von den Opferern gegefien. 
So hält man e8 in Joruba. @lapperton fagt: „Die 
„Religion des Jorubavolkes befteht im der Verehrung des 
„Einen Gottes, dem man Pferde, Kühe, Schafe, Ziegen 
„und Hühner opfert. Bei einem Jahresfefte werden alfe 
„dieſe Thiere bei dem Fetifchhaufe gefchlachtet, worein dann 
„ein wenig Blut auf den Boden gegofien wird. Dann 
„kocht man das Opferthier, und der König mit feinem 
„Bolfe, Männer und Weiber, verzehren e8 und trinfen viel 
„Bitte (eine Art Bier) dazu." 
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Der Teufel erhält natürlich feine Dpfergaben auch. Wenn 
in den Goldgruben von Bambuf einem Arbeiter ein Unglüd 
gefchieht, fo opfern feine Verwandten dem Fürften der Fin- 
jterniß eine ſchwarze Kuh, um ihn dem Verftorbenen freund: 
lid) zu ftimmen. Ein Mifftonar erzählt: „Diefen Morgen 
„fuhren wir an der fogenannten „Teufelsfpige” vorbei, und 
„der Lootſe warf zu Ehren feiner ſataniſchen Majeftät ein 
„wenig von jeder Art von Eßwaaren an Bord ind Meer. 
„Vergeblich fuchte ich ihn daran zu hindern; „denn,“ fagte 
„er, „des Weißen Weg ynd des Schwarzen Weg find fehr 
„verſchieden.“ Ich jtellte ihm vor, daB er durch folche 
„Dpfer und das Tragen der Grigri fidy für einen Knecht 
„des Teufeld erkläre. Allein er blieb dabei, daß die Grigri 
„zwar vor den Weißen nicht fohügen, aber oft dem Schwar- 
„zen im Krieg mit andern Schwarzen fehr viel nüßen, und 
„daß, wenn er dem Teufel auf dem Wege, den Fluß (Ganı- 
„bia) hinauf, nichts gäbe, diefer ihm gewiß Schaden thäte, 
„daß er nicht mehr nad) Haufe kaͤme. Denn unter diefer 
„Landfpige wohne der Teufel und ftrede feine langen Arme 
„unter dem Waſſer aus (der Fluß ift hier faft 3, Stunden 
„breit), um die Opfer feiner Verehrer zu empfangen.“ 

Neben diefen gewöhnlicyen Opfern gibt e8 aber aud) 
Menfhenopfer Gern würde man an dem Schauerge- 
mälde mit gefchlofienen Augen vorübergehen, das hier fidh 
entrollt. Allein nicht das weichliche Zurücdbeben vor dem 
Elend, fondern die Willigfeit zu helfen, ift der Maapftab 
der wahren Erbarmung: man muß dem grauenhaften Elend 
in die Augen fehen, den Zuftand in feiner nadten Wirf- 
fichfeit erfennen, um zu den Mitteln der Rettung zu grei- 
fen, die Gott darreicht; wir dürfen alfo die Augen nicht 
fließen, ſondern offenen Blicks, aber auch erbarmungsvols 
len Herzens in die Scenen hineintreten, die uns allerdings 
African in feiner tiefen Entmenſchung darftellen. Mac 
Dueen fagt ung: „Die Menfchenopfer werden in Afhante, 
„Dahomy, Banin und überhaupt in jedem Lande diefes 
„Theil8 von Africa verübt, wo der Muhammedanismus 
„nicht die herrfchende Macht ift (man darf hinzufegen: und 
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„wo europäifcher Einfluß fie nicht zu hindern vermag); und 
„zwar find fie zahlreicher je nach der Größe und Madht- 
„ſtärke des einzelnen Herrfchergebietes." Es ift daher nicht 
ein einzelner Stamm, eine Nation, der diefe Gräuel an— 
gehören, ſondern es ift ein ganzes weites Land, worin fie 
im Schwange gehen. Je höher die Leute in weltlicher 
Größe und Würde ftehen, deſto tiefer find fie in dieſe 
graufamen Netze verftridt. 

Es ift graufenhaft, wie zahlreich diefe gräßlichen Opfer 
find. Beim Tode Adahunzang, des Königs von Da- 
homy, fielen 280 feiner Weiber als Opfer des blutbefledten 
Aberglaubend. Zur Strafe für eine BVBerfchwörung gegen 
den König von Afhante wurden einmal nicht weniger als 
700 Berfonen am Grabe der Mutter des Königs gefchladh- 
tet. In demjelben Lande wurden nad) dem gamanifchen 
Kriege, der felbft voll fchauerlichen Blutvergießend war, 
2000 arme Opfer aus den Kriegsgefangenen herausgewählt 
und auf dem föniglichen Todesftuhl zu Ehren verftorbener 
Könige und Helden hingemordet. AB Oſai Duamina 
ftarb, wiederholte man drei Monate lang jede Woche die 
Todten= Coftüme, und alle Mal wurden 200 Sclaven ge 
opfert und 25 Fäßchen Pulver verſchoſſen; aber als des 
Königs Bruder während des Einfall$ der Fante- Neger 
ftarb, wählte der König 3000 Opfer, worunter 2000 ge- 
fangene Fantes, aus feinen Sclaven 1000; dann wurden 
noch von verfchiedenen Städten geliefert, fo daß 4000 Men- 
fhenleben am Grabe dieſes ‘Bringen verbluteten. Der Ur: 
fprung dieſes Barbarengebrauchs ift ziemlich in Dunfel 
gehüllt. Nur wenige der Eingeborenen wiffen darüber et- 
was Verftändiges zu jagen. „Viele,“ verfihert Freeman, 
„haben einen entſchiedenen Widerwillen gegen diefe grau- 
„ſame Sitte, Andere find ftumpf und fühlen das Gräßliche 
„derfelben nicht mehr, wenn gleich ihr Leben fo gut wie 
„das der Andern in beftändiger Gefahr ſchwebt.“ Gewiß 
aber ift, daß eine Hauptwurzel diefer Graufamfeit in der 
Vorftellung dieſer Völfer von ihren Göttern liegt. Der 
König von Afhante fagte einmal im Gefpräh: „Der 
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„Betifch führt Krieg um ſtarke Männer, weil fie viel Gold 
„aahlen und gute Opfer abgeben." Nach einem großen 
Sieg, mit dem ein blutiger Krieg endete, fangen die Nas 
ttonalbarden von Afhante jubelnd: „Ein Strom von Ver: 
„rätherblut verföhnt den Zorn des Flußgottes." Die Göt- 
ter dürften alſo nad) Thier- und Menfchenblut; und Beeham 
hat ganz recht, wenn er fagt: „Hauptfächlich um Opfer für 
„ihre Altäre zu befommen, reizen die Volksgötter zum Krieg ; 
„die Opferung der Gefangenen ift daher eine dem Volfe 
„obliegende Verbindlichkeit. Das ift der Bolfsglaube.“ 
Eine zweite Wurzel diefer Unfitte ift die armfelige Vor—⸗ 
Rellung der Neger vom fünftigen Leben. Es ift ſchon be- 
merft worden, daß Könige, Kabufird und andere Große 
nad) dem Tode zu den Göttern gehen, um dort in africani- 
ſcher Pracht ein üppiges Leben zu führen. Dafür brauchen 
fie, um ftandesgemäß aufzutreten und zu leben, eine Anzahl 
Sclaven, die fie begleiten. Je höher der Berftorbene im 
Leben ftand, defto größer muß fein Gefolge im Jenfeits feyn. 
Daher tödtet man Sclaven und Sclavinnen in Menge an 
den Gräbern. Dazu kommt nod) die Furcht, e8 möchte der 
Abgefchievene, wenn man nicht durch die Todtencoftüme ge- 
hörig für ihn forgt, an feinem irdifchen Wohnplage fpuden 
und den Hinterlafienen alles Böfe anthun. Die Anläffe 
der Menfchenopfer find fehr zahlreich. Außer den ſchon ge 
nannten: Anfang eines Kriegs, Feier eines Sieges, Tod 
einer wichtigen Perſon, werden auch noch die Gräber der 
Verftorbenen alljährlich mit Menſchenblut „begoſſen“. Kranf- 
heiten, fonft außerordentliche Greigniffe, Zeiten befonderer 
Gebete und Fefte, oder audy nur die Barbarenlaune eines 
graufamen Tyrannen, der feine brutale Größe damit zeigen 
will, rufen diefe Gräuelthaten hervor. Ein Krieg wird jel- 
ten ohne Menfcyenopfer eröffnet. „ALS der König von 
„Aſhante,“ fagt Dupuis, „ven Feldzug gegen Gamam 
„eröffnen wollte, rief er feine PBriefter zufammen, um den 
„Löniglichen Fetifch anzuflehen und die nöthigen Orgien zur 
„Sicherung des Sieges abzuhalten. Sie opferten 32 Scla- 
„ven und 18 Sclavinnen; aber die Antworten der Götter 
ites Heft 1851. 8 
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„waren dem Kriegsrath noch nicht begeifternd genug, 
„weshalb der König neue Eoftümen an den Gräbern feiner 
„Borfahren anftellte, wobei Hunderte von Menfchenopfern 
„bluteten. Dieß ftillte den Grimm der feindlichen Götter.“ 

Ein Sieg bringt diefelben Gräuel, nur in größerem 
Maapftabe. In Dahomy hatte einer der königlichen Prin- 
zen einen Nachbarkönig beftegt; die nächſte Folge waren 
nicht blos große Gefchenfe an feine Kriegsführer und Häupts- 
linge, ſondern aud) eine wahre Ueberſchwemmung der Göt- 
teraltäre und Ahnengräber mit dem Blute der unglüdlichen 
Gefangenen. Bei einem ſolchen Anlafje wurden einmal 1800, 
ein andermal fogar 4000 Menfchenopfer geſchlachtet. Noch 
häufigere Gelegenheiten bietet der Tod hoher ‘Berfonen. Die 
Todtencoftüme, wie man es nennt, wird zuweilen etwas 
verfchoben, und dann ſchlachtet man in der Zwifchenzeit nur 
etliche Wenige, die inzwifchen den Berftorbenen bedienen fol- 
len, bis die Hauptfchaar nachfolgt. Meredith fagt, im 
Jahr 1800 feyen nad) dem Tode des Königs von Apollo: 
nia nur jeden Sonnabend zwei Menfchen geopfert worden, 
bis erft nach ſechs Monaten die große Eoftüme ftattfand. 
Einige Sclaven werden gewöhnlich in dem Augenblide ge 
ſchlachtet, da der Sterbende den legten Athem aushaudjt. 
Der König von Afhante ließ in feiner legten Schlacht gegen 
die Engländer bei Dodowah, fo oft ihm gemeldet wurde, 
daß einer feiner Kriegsführer gefallen fey, jedesmal jogleid) 
etlicdye Sclaven abſchlachten, um ihnen in die andere Welt 
zu folgen. Die Könige von Quatfchi, Duofi und Adumata 
ließen, fobald die fterbende Mutter des Königs den legten 
Athemzug that, ein junges Mädchen opfern. Sobald die 
Flintenfchüffe nallen, die den Tod einer hohen Perſon ver- 
fündigen, beginnt auch das Morden, und eine Menge Scla- 
ven bredien dann aus den Häufern und rennen in den 
Wal, in der Hoffnung, die Hinterften oder die noch im 
Haufe Gefundenen werden erft als Opfer bluten, und fie 
jelbft werden entrinnen, wenn es ihnen nur gelinge, fich zu 
verftedfen, bis die Coſtüme vorüber fey. 
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Der Begräbnißtag umd mit ihm die große Coftüme 
bricht endlich am, und jegt beginnt eine barbariſche Morb- 
feene, die faum zur befchteiben if. Bowpid war Zeuge 
des Leichenbegängniffes der Mutter eines großen Kabuflr. 
Er ging um Mittag aus und fah mit feinen Begleitern die 
Geier über den noch warmen Leichen Enthaupteter ſchweben, 
während ihm verfchievene Weibertruppen je von 50 bis 100 
begegneten, die in fchleifender Bewegung tanzten und dabei 
in gräßlichen Tönen die Verftorbene beflagten. Andere Wei- 
ber trugen ſchoͤne Kleider und Seidentücher auf dem Kopfe, 
die ihr gehört hatten. Sie alle waren mit rothem Thon 
überjchmiert, womit fie diejenigen nachahmten, die mit Blut 
bedvedt waren. Die Menge ftürzte ſich wild daher; das 
Getöfe von Pferden, Trommeln, Flintenfchüffen, das Ge 
fchrei, Geächze und Gefreifche von allen Seiten madhte einen 
gräßlichen Eindrud. Alle Augenblide wurde ein Opfer in 
größefter Eile von Leuten vorübergefchleppt, deren wilde 
Mordluft aus den Gefihtern ſprach und ihnen ein teuflifches 
Aussehen gab. Dann famen die Häuptlinge, durch Flin- 
tenfchüfle angefündigt. est wurde des Königs Eintreffen 
auf dem Marktplatze verfündet, und Alles drängte ſich in 
wilden Schwalle dorthin; aber die Säbel der Soldaten 
hieben dem Leichenzuge eine Bahn durchs Gedränge. Der 
Sohn der Verftorbenen ging voran und tanzte herüber und 
hinüber wie ein ganz Betrunfener. Die armen Opfer, de 
nen ein Meffer durch beide Wangen geſteckt war, fah er mit 
einer der Tollwuth nahen Barbarenluft an; fie blickten ihm 
mit ftumpfer Gleihgültigfeit entgegen. Die andern Häupt- 
linge in ihrem etifchpuß folgten im Zuge. Auf dem Marfı- 
plage angelangt, fah man den König, von feinem Prunfe 
und feinem Gefolge umgeben, ſchon da figen. Dreizehn 
Opfer, von ihren Henfern in ſchwarzen Müsen und Weften 
umgeben, wurden durch die Volksmaſſe zu feiner Linfen zu- 
fammengedrängt. Nun lärmte das Gefchrei der Klagewei- 
ber, es gellten die Hörner, e8 dröhnten die Trommeln, das 
Getöfe war über alle Beſchreibung. Nahe beim König fing 
man an Zlinten loszufchießen, was ſich fortpflangte eine 

* 


116 VII. Abſchn. — Große Todtencofüme. 


ganze Stunde lang im Kreife herum ging. Die Soldaten 
blieben dabei ftehen; aber die Häuptlinge fprangen, fo oft 
fie gefchoften hatten, wie Tolle in dem Kreife herum, wähs 
rend ihre Schmeichler ihnen folgten, Flaggen über ihren 
Köpfen ſchwenkten und mit Gebrüll ihre „ftarfen Namen“ 
ausriefen. Die Hauptfetifchichreiber der Familie ftürzten ſich 
beim Schießen durch die Reihen mit einem ſchauerlichen 
Angftgeheul. Als das Schießen ftiller wurde, tranf man 
eine Maſſe Rum und Palmwein, und die vornehmften 
Frauen der Familie, zum Theil ſchöne Geftalten, traten vor 
und tanzten. 

Nachdem noch ein Geſchenk an Schafen und Rum zwi— 
hen dem König und dem Sohn der Verftorbenen gewech— 
felt war, verfündeten die Trommeln die Schlachtung der 
Opfer, die von den Häuptlingen der Reihe nad) unterfucht 
wurden. Die Henker ftritten fih um den bfutigen Dienft, 
und die armen Opfer fahen mit verwundernswerther Stumpf- 
heit drein. Endlidy riß einer von jenen ein Schwert heraus, 
hieb einem der Opfer die rechte Hand ab, warf ihn nieder 
und fügte ihm den Kopf ab; denn fchneiden fonnte man 
das nicht nennen. Auf diefelbe Weife wurden die andern 
Zwölfe auf dem Plage verftümmelt und gefchlachtet, und 
Andere, hauptſächlich Sclavinnen, wurden geholt, um im 
Walde, wo der Leichnam begraben wurde, getödtet zu werden. 
Nachdem die Köpfe all der gemordeten Eclaven ins Grab 
gelegt waren, mußten fchnell einige der Vafallen der Familie 
den Earg herablaffen. Eben als er die Köpfe unten be 
rübrte, erhielt plöglic) einer der freien Leute, die diefen Dienft 
thaten, einen betäubenden Schlag; ein tiefer Schnitt ward 
ihm von hinten in den Hals gemacht, fein Leichnam auf 
den des Verftorbenen gewälzt und nun hurtig das Grab 
mit Erde bededt. 

Dieß find die Leichenfeierlichfeiten bei den Großen in 
Alhante, die natürlid) nad) dem Range des Todten größer 
- oder fleiner werden. Stirbt der König, fo übertrifft nicht 
blog die Eoftüme für ihn alle andern, fondern es müſſen 
aud) die Unterthanen alle Todtencoftüme, die fie während 
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ſeiner ganzen Regierung gemacht, mit allen Menſchenopfern 
und Schmauſereien noch einmal machen, um den Monarchen 
würdig feiern zu helfen. Die Brüder, Söhne und Neffen 
des Verſtorbenen müſſen ſich wahnſinnig ſtellen; ſie ſpringen 
aus den Häufern und ſchießen unter die Volksmenge hinein. 
Auh ein Mann von Rang, wenn er das Unglüd hat ih— 
nen zu begegnen, wird niedergefchoffen. Diefe Mordthaten 
dürfen weder verhindert noch geitraft werden. Des Königs 
Dfras oder Leibfelaven, die fid) durch einen großen goldenen 
Halsring auszeichnen, und deren mehr als hundert find, 
werden alle mit vielen Weibern an feinem Grabe geopfert. 
Noch oft und lange nad) dem Tode werden diefe Eoftüme 
erneuert, und das Bantama (Königsgrab) muß immer wie 
der von Menfchenblut rauchen. 

In mehreren Gegenden Africa wird eine oder werben 
mehrere Frauen eines DVerftorbenen geopfert und zwar auf 
verfchievene Weife. Am einen Drte muß fie fi) neben ven 
verftorbenen Mann legen und wird lebendig begraben, am 
andern ertränft man fie im Fluſſe; zu Dfehenna muß fie 
an Hunger oder Gift fterben. Lander erzählt: „Die 
„Frau des verftorbenen Statthalter8 von Dſchenna wurde 
„in ihrem Verſtecke gefunden und ihr zwiſchen dem Gift 
„becher oder Zerfchmetterung des Kopfes mit der Keule 
„des Fetifchpriefterd die Wahl gelafien. Sie wählte bie 
„eritere Todesart, weil fie weniger ſchrecklich ſchien, und 
„kam in unfern Hof, um ihre legten Stunden unter ihren 
„treuen Sclavinnen zuzubringen. Den ganzen Tag famen 
„Frauen zu ihr, um ihre Theilmahme zu bezeugen. Die 
„vornehmften Männer der Stadt erfchienen auch, um der 
„Gebieterin die Teste Huldigung darzubringen. Auch ihr 
„Zodtengräber fam und warf fi) vor ihr auf den Boden 
„nieder. Trotz aller Zureden der Priefter und alles Fle- 
„bens des ehrwürdigen Opfers zu ihren Göttern um Kraft 
„zu dieſer legten Aufgabe, wurde doch ihr Muth mehr als 
„einmal erfchüttert. Sie fam zweimal in unfern Hof, um 
„in den Armen der treuen Sclavinnen zu fterben, und 
„zweimal ftellte fie das tödtliche Gift wieder weg, um nod) 
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„einmal umberzugehen , die Sonne und den herrlich blauen 
„Himmel anzuſchauen; denn fie konnte den Gedanken nicht 
„ertrggen , fte nie wieder zu fehen. Sie war voll Unruhe 
„und Angft, und mochte gar zu gern dem Tode entrinnen, 
„wenn fie nur dürfte, Ihr Grab ward inzwifchen gemacht. 
„Das Gift, welches zu diefem Zwecke gebraucht wird, töbtet 
„in fünfzehn Minuten.” 


Krankheitsfälle find auch oft Anläffe zu Menfchenopfern. 
Als Dfai Duamina, König von Afhante, Franf lag, wur: 
den an beftimmten Wochentagen Jungfrauen für feine Wie- 
dergenefung geopfert. Endlich aber opfert die wilde Laune 
der Herrfcher Hunderte armer Neger. Dies zeigt folgende 
Thatſache: Nach einem großen Siege der Armee von Das 
homy wurden Dfficiere und Soldaten mit Kauri (Mufchel- 
geld) und Tuch reichlich belohnt, und die Schädel der 
Gefallenen an den Wänden des Königspalaftes zur Vers 
zierung nufgeftellt. Als die Leute damit zu Ende waren, 
zeigte ſich's, daß die Schädel nicht ganz herumreichten. Man 
maß den Ieeren Raum und überfchlug, wie viele Köpfe nod) 
zu der barbarifchen Verzierung erfordert würden. Es wa— 
ren 127 Köpfe. Ohne alles Bedenken ſchickte man in bie 
Gefängniffe und ließ 127 Gefangene herfchleppen und ihnen 
unter allgemeinem Beifall die Köpfe abfchneiven. 


Es gibt befonders geweihte Tage, an denen Menfchen- 
opfer fallen. Dupuis fagt: „Der Montag ift ein Heiliger 
„Tag; der König brachte den Vormittag mit Fetifchceremo: 
„nien zu, und drei Menfchen wurden nebjt mehreren Thieren 
„geopfert.“ 


Sogar ganz weltliche Dinge Fonnen Menfchenopfer for- 
dern. Robertjon fagt von Awane: „Hier wird öfters 
„eine heilige Jungfrau gepfählt, ein Opfer, das die Schiff- 
„Fahrt auf dem Fluffe verbeffern und den Handel erweitern 
„fol. Es geſchieht auf die gräßlichfte Weife, indem man 
„Hände und Füße an Pfoften bindet, und dann den Leib 
„in einen im Boden ſteckenden fpisen Pfahl bineindrüdt, 
„und die Arme fo elendiglich fterben läßt. Die hier häufi- 
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„gen Trappen frefien oft ſchon an dem Sleifche der noch 
„Lebenden.“ 

Auch bei wichtigen Berathungen oder Unternehmungen 
fehlen die gräßlichen Dpfer nit. Dupuis Einzug in 
Kumaſſe war der Anlaß zur Schladhtung einer Anzahl von 
Sclaven und Berbrechern, die der König feit längerer Zeit 
dazu hatte aufbewahren laffen. Im PBalafte wurden ihrer 
neun geichlachtet, und jeder Häuptling mußte auch noch 
einige liefern, 

Endlich find die großen Nationalfefte in Afhante und 
Dahomy Gelegenheiten, Blut in Strömen zu vergießen. Am 
Ende Augufts feiert man in Afhante die Jams- Eoftüme, 
wenn die Jamswurzel reif ift. Es ift ein öffentliches Dank— 
feft für die Erhaltung des Volks im legten Jahre durch die 
Güte der Fetifche. Weder Diebftahl noch Gewaltthat noch 
Hinterlift werden während diefer Feſttage geftraftz die ſchaͤnd⸗ 
lichfte Frechheit waltet und beide Geſchlechter überlaffen ſich 
den gemeinften Ausfchweifungen. Die barbarifchften Scenen 
find an der Tagesordnung. Jever Kabufir, der ſich nad 
der Hauptjtadt begibt, opfert einen Sclaven am Thore, durch 
das er fie betritt. In dem Feſtzuge des erften Tages werden 
die Köpfe aller befiegten Könige und Kabufire feit der Zeit 
Dfai Futas bis auf diefen Tag, mit denen aller hingerich- 
teten Rebellen, durch die Scharfrichter in zwei Abtheilungen, 
deren jede mehr als 100 Mann ftarf ift, umbhergetragen. 
In die Schädel find Thimianzweige geftedt, damit die Gei— 
fter der Verftorbenen den König nicht plagen. Die Träger 
derfelben fpringen in wilden Tanze und Flopfen mit ihren 
Meflern an die Schädel, wobei fie das fchauderhaftefte Ge- 
berdenfpiel, oder Züge unausfprechlihen Hohnes gegen bie 
Todten fehen lafien. In verfchiedenen Theilen der Stadt 
werden etwa Hundert Leute, meift Verbrecher, geichlachtet, 
Mehrere Sclaven werden am Bantama (Königsgrab) über 
der großen ehernen Pfanne geſchlachtet, damit ihr Blut ſich 
mit den vielerlei thierifchen und Pflanzenftoffen darin mifche. 
Diefe efelhafte Miſchung der halb verfauften Dinge mit 
DOpferblut ift unüberwindlicher Fetiſch. Da, wo der neue 
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Jams herausgezogen wird, fehlachten Die Häuptlinge wieder 
Sclaven und laffen ihr Blut in die Höhlung laufen, worin 
die Pflanze ſteckte. Wer feinen Sclaven opfern fann, der 
nimmt den abgefchnittenen Kopf eines Geopferten und ftellt 
ihn auf die Höhlung. 

Die Adai-Coſtüme bietet nicht felten ähnliche Scenen 
dar. Die Zeit wird im Afhantelande in Abfchnitte von je 
drei Wochen getheilt, "und die erfte diefer Wochen ift bie 
„gute Zeit des Adai.“ Im fie fällt die genannte Feftlichfeit. 
Bei Sonnenuntergang des Tages vor dem Fefte wird bie 
große Todestrommel, die am Thor des Palaftes fteht, laut 
geichlagen. Alle dem Föniglihen Haushalt Angehörigen er 
heben bei diefem Signal ein Jauchzen, und diefes hallt in 
wenigen Augenbliden die ganze Hauptftabt nad). Die ganze 
Nacht hindurch erfchallt Mufif und Fnallen die Flinten. Am 
andern Morgen geht der König in das Fetiſchhaus, gegen- 
über dem Palafte, und opfert etliche Schafe, deren Blut auf 
den als Palladium des Reiches betrachteten goldenen Stuhl 
gegoffen wird. Es verfammeln fi) dann alle Großen im 
Palaſthofe; alle Pracht diefer Barbaren wird entfaltet, und 
der König vertheilt Gefchenfe an die Häuptlinge und Kriegs- 
führer, die jedesmal zufammen etwa 5000 Gulden werth 
ſeyn follen. 

Hutchinſon erzählt: „Das größefte Menfchenopfer, 
„das während meines Beſuchs in Kumaffe gebracht wurde, 
„Fand am Tage vor dem Adai ftatt. Es war Anfangs 
„Januars. Sch hatte zwei Tage vorher einen geheimniß- 
„vollen Winf darüber erhalten, darf aber nicht fagen von 
„wen. Als meine Knechte weg waren, fagte Jemand zu 
„mir: „Chriſt, nimm dich in Acht und habe ein Auge über 
„deine Familie Der Engel des Todes hat fein Schwert 
„gezogen und wird den Hald manches Afhante treffen. 
„Wenn die Todestrommel ſchallt am Tage vor Adai, wird 
„es für Viele das Todeszeichen feyn. Meide den König, 
„wenn du Fannftz aber fürchte nichts." Als die Zeit zum 
„Schlagen der Trommel herannahte, und Hutchinſon eben 
„in trauerndem Nachdenken über die Schauer der einbrechen: 
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„ven Nacht faß, erhielt er plötzlich Botfchaft vom König, 
„zu ihm zu kommen, was er fogleich that. Während biefer 
„Audienz traten die Beamten, die den König zum Opfer 
„begleiten follten, mit ihren Meſſern und andern Mordwaf— 
„ren herein. 

„Die ganze Nacht durchſtreiften die königlichen Scharf: 
„richter die Straßen, und fchleppten wen fie fanden in den 
„Balaft, wo fie in Eifen gelegt wurden. Aber es hatte 
„Jemand das Geheimniß verrathen, und Alles war ent 
„flohen. Dem König waren die beften der ermählten Opfer 
„entſchlüpft. Am nächften Morgen, dem Adaifeft, da fonft 
„eine ungeheure Menge Bolfs in den Gaffen wogt, war 
„Alles ftill und öde; auf dem Marfte ganz leer. ‘Der Kö- 
„nig ging, nur von feinen Vertrauten und feiner Kamilie 
„begleitet, zu dem gewöhnlichen Adai- Opfer. Als ich zur 
„gervohnten Zeit erfchien, war er fichtlich über meine Furcht⸗ 
„lofigfeit erfreut und bemerfte, wie mir die Heine Zahl der 
„anweſenden Häuptlinge auffiel. Er war aufgeregt und 
„müde und blieb nur ganz furz figen. 

„Sobald es Nacht war fingen die Menfchenopfer wie 
„der an, und die Gebeine der föniglichen Berftorbenen wurs 
„den in das heilige Grab Bantama gebracht, um bei den 
„Reften ehemaliger Könige beigefeßt zu werden. Der Zug 
„war glänzend, aber nicht zahlreich. Alles war im Kriegs- 
„gewande, mit der Flinte; Fadeln wurden vorangetragen. 
„Die heiligen Stühle und aller hohe Schmud wurde mit- 
„getragen. Die Opfer, mit auf den Rüden gebundenen 
„Händen und in Ketten, gingen vor den Gebeinen. Von 
„Zeit zur Zeit ließen Todes: und Siegesgefänge den Wunſch 
„laut werden, Krieg anzufangen. Der Zug fam Montags, 
„etwa um drei Uhr Nachmittags, zurüd; der König febte 
„ch mit feiner feinen Mufifbande auf dem Marftplage, 
„und „Zod! Tod! Tod!" ſchollen feine Hörner. Er faß da, 
„einen filbernen Becher mit Palmwein in der Hand, und 
„fo oft ein Kopf abgefchnitten wurde, machte er eine tan- 
„sende Bewegung auf feinem Seffel. Etwas vor Nacht 
„endeten die Schreden dieſes Tages, indem er fich in den 
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„Palaſt zurüdzog. Kurz darauf famen die Häuptlinge zum 
„Borfhein, ließen fid) auf den Straßen fehen und waren 
„froh dem Tode entronnen zu feyn, obgleich nad) wenigen 
„Tagen daſſelbe Schickſal fie wieder treffen konnte. Ich 
„wage nicht meine Leute auszuſchicken, um etwas zu holen, 
„damit fie nicht gemordet werden. Es gab aber audy nichts 
„auf dem Marfte, und im Haufe hatten wir nicht einen 
„zropfen Wafler. Das Opfer wurde bis zum nächften 
„Adai, fiebenzehn Tage lang, fortgefegt.“ 

Die Jahresfeſte von Dahomy find nicht minder blutig. 
— Mit diefen Opfern hängen abſcheuliche Barbareien und 
Martern zufammen, die fo ftarf jedes menfchliche Gefühl 
empören, wie die Opfer felbft. Als Bowdich mit feinen 
Begleitern in Kumaffe anlangte, waren fie einen Augenblid 
Zeugen eines gräßlichen Schaufpield. „Ein Mann wurde 
„gefoltert ehe man ihn opferte. Die Hände waren ihm auf 
„den Rüden zufammengefchnürt; ein Meffer ftaf ihm durch 
„die Wangen; der Mund war au) von demfelben durch— 
„bohrt, daß es ganz wie die Zahlfigur 8 ausfah; ein Ohr 
„war ihm abgefchnitten und wurde vor ihm hergetragen, 
„das andere hing nur an einem Stüdchen Haut auf die 
„Schulter herab; im Rüden hatte er mehrere Schnitte; un- 
„ter jedem Schulterblatt ftaf ein Meſſer. An einem durch 
„Die Naſe gezogenen Strid führten ihn ein paar Männer 
„mit häßlichen fchwarzen Pelzmützen; Trommeln wurden 
„vor ihm her geſchlagen.“ — Der General des Heeres von 
Dahomy gab einmal Befehl, die Alten und Schwaͤchlichen 
unter den Kriegägefangenen zu opfern, und wollte dieſe 
Blutthat durch Graufamfeiten erhöhen. Er vertraute ihre 
Tödtung den Knaben der Soldaten an, die dadurch ſich 
frühe an Erbarmungslofigfeit gewöhnen follten. Man gab 
ihnen Schwerter, um den Gefangenen die Köpfe abzufchnei- 
den. Da einige der Knaben nur fieben oder acht Jahre alt 
waren, fo Eonnten fie die Waffe kaum handhaben, und man 
fann fich leichter vorftellen als befchreiben,, welche Qualen 
die armen Opfer von ihrem Ungeſchicke ausftehen mußten. 
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Leicht Fonnten wir noch lange fo fortergählen. Aber es 
ift genug, um den blutigen Charafter des africanifchen Aber: 
glaubens zu bezeichnen und das Gefühl in dem Lefer zu 
weden, daß der religiöfe Zuftand dieſer armen Völker über 
alle Begriffe finfter und traurig if. Wir ſchließen daher 
nur noch mit furzen Mittheilungen des Reifenden Zander 
über Badagri. Nach der Meldung von der barbarijchen 
Hinſchlachtung zweier junger Frauen des Häuptlings, blos 
weil fie ſich über Hergänge im Palafte offen ausgefprochen 
hatten, fährt er fort: „Die Ermordung eined Sclaven wird 
„nicht einmal als leichtered Vergehen betrachtet, und die 
„Häufigkeit diefes Verbrechens hat nicht nur alles Gefühl 
„für feine Schändlichfeit weggenommen, fondern auch die - 
„Druft der Meiſten gegen jedes Mitleivsgefühl geftählt, 
„während König und Häuptlinge durch ihr Beifpiel die 
„mordluftige Rohheit nur verjtärfen. Badagri ift ein Haupt- 
„tapelplat für den Sclavenhandel mit Europäern, meift 
„Portugiefen, und es fommt öfters vor, daß der Marft über: 
„führt iftz die Nachfrage ftodt; wo dann die Regierung die 
„unglückfeligen Sclaven erhalten fol. Die Ausgaben, die 
„dies verurjacht, bringen Klagen zu den Ohren des Königs, 
„der dann eine Unterfuchung anftellen und die Alten und 
„Schwachen aus einer der Fartoreien (ed gibt deren fünf, 
„mit wenigftens 1000 Sclaven beiderlei Geſchlechts) zufam- 
„menfetten läßt. Am folgenden Tage werden fie gefnebelt 
„und an Das Ufer eines Fluffes geführt, der an der Küfte 
„binfließt. Dort werden fie von der Kette gelöst, jedem 
„einige Schwere Steine um den Hals gehängt, ein Kanoe 
„tudert ihrer Etliche in den Strom; dort fdyleudert man fie 
„ins Waller und läßt fie ertrinfen. Sclaven, die aus irgend 
„einem Grunde feinen Käufer finden, haben entweder das— 
„ſelbe Scyidfal, oder fie werden zu Menfchenopfern gebraucht 
„und fterben dann eined noch qualvolleren Todes. In der 
„Hetifchhütte des Königs von Adoili zu Badagri wird in 
„einem irdenen Gefäße, in den Boden gegraben, der Scyä- 
„del feines Vaters aufbewahrt und oft mit Menfchen- oder 
„Thierblut befprigt, Geht der König in den Krieg, fo 
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„nimmt er den Schädel mit und redet oft mit ihm; ja er 
„macht ihm Vorwürfe, wenn es nicht fo gut geht, als er 
„erwartete. Es befindet fich zu Badagri nod) ein anderes 
„Fetiſchhaus, das mit von der Zeit gebleichten Schädeln und 
„Menichengebeinen ausgeziert ift. Nicht weit davon fteht 
„ein Fetiſchbaum, an welchem man die Rümpfe der gemor- 
„deten Menſchen aufhängt. 

„Diebe und andere Verbrecher, nebft den unverfauften 
„Sclaven, die nicht mit ihren Glendsgefährten ertränft 
„wurden, werben allmonatlic) den Göttern geopfert. Kriegs- 
„gefangene ſchlachtet man, um die Geifter der gefallenen 
„Soldaten von Adoili zu verföhnen, und zwar gefchieht es 
„auf die gräßlichfte Art. Man bringt den Unglüdlichen 
„zu einem Fetifchbaum und gibt ihm eine Flaſche Rum zu 
„teinfen. Während er damit befchäftigt ift, fchleicht fich 
„Einer mit einer ſchweren Keule oder einem Knittel hinter 
„ihn und führt einen fo gewaltigen Schlag auf fein Hin- 
„terhaupt, daß meift das Gehirn davon fprikt und ein 
„zweiter Streich überflüffig wird. Dann fchleppt man den 
„Zerfchmetterten in die Fetifchhütte, hält eine Kalabafche 
„bereit, haut mit der Art den Kopf vom Rumpfe und 
„läßt das rauchende Blut in die Schale ftrömen. Zu glei 
„Her Zeit machen ſich Andere mit Meffern über den Ster- 
„benden her, fehneiden ihm die Bruft auf, um wo möglidy 
„fein Herz noch warm und Flopfend zu befommen. Das 
„Herz wird dann dem König, feinen Frauen und Sriegs- 
„führern gereicht, die fammtlich bei diefen Opfern anweſend 
„ſind; Jedes beißt hinein und trinft ein wenig von dem 
„Ihäumenden Blut aus der Kalabaſche, worauf dann das 
„Herz dem anweſenden Volf gezeigt wird, indem man es 
„auf einen langen Spieß ftedt und nebft der Blutfchale 
„und dem Leichnam durd die Stadt trägt, von einem Ge 
„folge von Hunderten mit Lanzen oder ohne foldje begleitet. 
„Die Volksmenge drängt herzu, um in das Herz zu beißen 
„und das Blut zu foften; die Meiften tanzen und fingen. 
„Der Reft des Herzend wird den Hunden hingeworfen, der 
„Leichnam zerftücelt und am Zetifhbaum aufgehängt, wo 
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‚ihn die Raubvögel verzehren. Außer diefen Schlächtereien 
„gibt es ein jährlicyes Hauptopfer unter dem heiligen Fe— 
„tiichbaum, der etwa einige Stunden weit von der Stadt 
„im Walde fteht. Es gilt dem böfen Geifte, dem alljährlich) 
„Hunderte von Menfchenleben zur Ehre fallen, mit welchen 
„ſämmtlich diefelbe gräßliche Procedur ftattfindet, wie wir 
„se befchrieben haben, nur daß der Leichnam gleidy zerhadt 
„und auf den gewaltigen Weiten des Baumes umbhergelegt 
„wird, während die Schädel an feinem Fuße in der Sonne 
„bleichen. Zufällig jah ich diefen berühmten Baum, von 
„ven man fo viel hört, und zwar gleich nad) der Bege- 
„bung eines der größeften Opfer. Es war der fcheußlichfte 
„Anblid meines Lebens. Wir waren etwa anderthalb 
„Stunden von Badagri, als ver furdhtbare Fetifchbaum 
„plöglicd vor uns ftand, feine ungeheuren Aeſte im wörtlis 
„ben Sinne mit Stüden von Menfchenleicdhnamen bevedt, 
„und fein majeftätifcher Stamm mit unregelmäßigen Haufen 
„bäßlicher Todtenköpfe umthürmt, die feit ungezählten Jah— 
„ren fih da anfammelten. Jaufende von Geiern, durd) 
„unfern unwillkommenen Befudy aufgefheucht, wiegten ſich 
„ringsum über ihrem efelhaften Mahle, und fchofien hie 
„und da furchtlos auf ein halbverzehrtes Bein oder einen 
„Arm nieder. Ich ftand wie angezaubert und erſtarrt von 
„dem Scyauer und blickte entfegt auf die gräßliche Scene. 
„Die Riefenäfte ächzten unter ihrer Laft von Menfchenfleifch 
„und Menſchengebein; fie waren in langfamen Schwinguns 
„gen von dem plöglichen Auffliegen der vielen großen Raub- 
„vögel. Dazu die unerträgliche Gluthige der Tropenfonne, 
„der unausftehlicy mafjenhafte Verweſungsgeruch, die Haus 
„fen von Menfchenföpfen, die mit ihren Höhlen, worin 
„einst lebendige Augen geleuchtet, mid) graß anjtierten; die 
„Furcdhtbare Stille und Dede des Orts, nur von dem 
„Seufzen des bemußtlofen Windes im dunfeln Laube, oder 
„durch das Gekreiſche gefräßiger Geier unterbrochen, wenn 
„fie mit ihren ſchwarzen Flügeln mich faſt ins- Geftdht 
„ſchlugen — es überwältigte mich, das Herz fanf mir im 
„Bufen; Dunfel umfing meine Augen, die Füße trugen 
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„mich nicht mehr, ich drehte den Kopf und fiel bewußtlos 
„in die Arme Jowdies, meines treuen Sclaven.“ 


Achter Abſchnitt. 





Neligiöfe Gebräuche Africas. 


Sottesgerichte dur Gift. — Art der Vollziehung. — Anläffe dazu. 
Lander trinkt Fetiſch. — Zauberei. — Mordverdacht. — Grau: 
famfeiten. — Nfricanifche Anfichten über den Fetiſchtrunk. — 
Verbreitung der Sitte. — Das Purrah, nach Golbury, Laing 
und Winterbottom. — Mumbo Dſchumbo. — Prieiterzahl. — 
Charakter. — Glafien. — Priefterinnen. — Prieſterkleidung. — 
Weihung. — Einfluß. — Unterhaltsmittel. — Einkünfte. — 
Schluß. 


Alle Heidenvölker Africas halten ſich an die Gottesge- 
richte durdy Gift. Daffelbe befteht aus dem Abfub einer 
Baumrinde, die faft überall im Lande wächst. Der Baum 
hat aber faft in jedem Fleinen Gebiete einen andern Namen. 
Er ift fo giftig, daß dem Major Gray einmal vier Pferde 
und ſechs Schafe wegftarben, weil fie von feinen Blättern 
gefreifen hatten. Doch wird der Fetifchtranf auch von einer 
Nuß gemacht, die ein eben fo raſch tödtendes Gift enthält. 

Man behandelt diefe furchtbare Ceremonie verfchieden. 
Es bringt immer nad) dem Genuß Uebelſeyn, Erbredyen, 
Schmerz im Magen und Unterleib und fehr häufig den Tod. 
Dann ift der Angeklagte, der e8 genommen hat, unzweifel- 
haft ſchuldig. Kommt er davon, was leicht geichieht, wenn 
man ihm wenig genug gibt, welches wiederum von dem 
Geſchenk an den Fetiſchmann abhängt, oder aud) bei ftar- 
fen Naturen ohne diefe Beſtechung möglidy ift, oder durch 
geeignete Gegenmittel herbeigeführt wird; dann ift er un- 
ſchuldig. Manchmal aber gibt man gleicdy nad) der Rinde 
ein Bredjmittel, wie Hutton von Dahomy erzählt: „Iſt 
„Jemand eines Diebftahls oder fonftigen Verbrechens ver, 
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„daͤchtig, ſo muß er ſich dem Dun-Effen unterwerfen. Am 
„Abend vor dem Tage defielben geht der Angeflagte früh 
„zu Bette, wäfcht fidy am folgenden Morgen um 5 Uhr, 
„worauf er ein Adhtels Unze ver Dun-Rinde Faut. Gleich 
„darauf trinkt er frifches Waſſer, und zwar mehrere Kala- 
„bafchen. Bridyt er das Gift aus, fo ift er unſchuldig; 
„wo nicht, fo gilt er für fchuldig, muß nody ein ftärferes 
„Brechmittel nehmen, und erhält num erft feine Strafe vom 
„Häuptling.” 

Alle möglichen Anläffe fönnen den Neger zu dem furdjts 
baren Verſuche nöthigen. Es bedarf ja nur des Verdachts 
irgend eined Verbrechens. Das hat der kühne Reifende 
Zander faft auf Koften feines Lebens erfahren. Wir ha- 
ben oben feine Worte angeführt von der Fetifchhütte in Ba— 
dagri, die mit Menfchenföpfen geziert iſt. Er fährt fort: 
„In diefem Heiligthum der Heiden muß jeder Verdächtige 
„das bittere (giftige) Waſſer trinfen, um feine Schuld oder 
„Unfchuld darzuthun. 

„Sch ahnte nicht, als ich eines Tages den Drt befuchte, 
„um das Aeußere der Hütte zu beicdjauen, daß ic) felbft 
„bald ihr Inneres betreten und von den unerbittlichen Pries 
„fern gezwungen werden follte, das bittere Waſſer zu ver- 
„Suchen, damit man wife, ob ich ein guter oder böfer 
„Menſch, ein Freund oder Feind ihrer Nation fey. 

„Die heimlichen Einflüfterungen der Bortugiefen hatten 
„angefangen fehr ftarfe Wirkung zu thun. Eines Morgens, 
„als ich mein einfames Frühftüd von Palmöl und Mais 
„nahm, wurde id) durch eine Botfchaft vom Könige erfchredt, 
„der mir befahl, mich um Mittag in die Fetifchhütte zu be- 
„geben, um den dort verfammelten Prieftern über gewiffe 
„gegen mid) vorgebradjte Anflagen Rede zu ftehen. Ich 
„wußte wohl was das zu bedeuten hatte und Fonnte nicht 
„umbin, in Ausficht auf das furchtbare Schickſal, das ic) 
„vor mir fah, mir felbft zu fagen: „Alfo das ift das Ende 
„meiner Wanderungen und meines Lebens! So vielen Ger 
„fahren bin id) entronnen, fo mancher Noth glücklich ent- 
„hoben worden, um hier mein Leben früh zu endigen. Es 
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„ift hart, fo nahe bei meinen Landsleuten, daß fie mid) fait 
„hören können, gemordet zu werden; es ijt ein fchauerlicher 
„Sevanfe, daß herzlofe Barbaren meinen Schädel ald Sie 
„geszeichen aufbewahren und gierige Raubvögel meinen 
„Leichnam frefien follen.“ In diefem traurigen und viel- 
„leicht unmännlichen Selbftgefpräh, worin ich verfunfen 
„war, trat eine Thräne mir in die Augen; aber ic) wifchte 
„ste Schnell ab und wandte die kurze Zeit an, um mit Gott 
„im Frieden zu feyn, fo daß ic), als die Leute famen, mid) 
„in das Fetifhhaus zu führen, ganz gefaßt und ruhig der 
„furchtbarſten Strafe, die Menfchen verhängen können, ent- 
„gegenſchritt. 

„Natürlich ging die Kunde von der Verhaftung und 
„bevorſtehenden Prüfung des Weißen wie ein Lauffeuer durch 
„die Stadt, und Schaaren mit Aerten, Spießen, Keulen, 
„Bogen und Pfeilen Bewaffneter ſchloſſen ſich an den trau— 
„rigen Zug an. Im Fetiſchhaus angelangt, fand ich Prie— 
„ſter und Aelteſte im Kreiſe ſitzen, die mich in die Mitte 
„bereintreten hießen. Als ich es gethan, ſtand einer der 
„Prieſter auf, bot mir eine Schaale mit einer von Waſſer 
„kaum zu unterſcheidenden klaren Flüſſigkeit, und ſprach laut 
„und mit großem Nachdruck: „Du biſt angeklagt, weißer 
„Mann, gegen unſern König und ſeine Regierung böſe Plane 
„zu hegen, und ſollſt daher dieſes Gefäß austrinfen, an dem 
„du ſicher ſterben wirſt, wenn du ſchuldig biſt. Sind die 
„Anklagen grundlos, ſo darfſt du dich nicht fürchten, Chriſt; 
„der Fetiſch wird dir nichts thun, denn unſere Götter thun 
„nur was recht iſt. 

„Ich faßte die Schaale mit zitternder Hand und ſchaute 
„einen Augenblick in die ſchwarzen Geſichter meiner Richter; 
„aber nicht Ein Blick des Mitleids leuchtete mir entgegen. 
„Tiefes, feierliches Schweigen herrſchte in dem düſtern Schä- 
„delhauſe. Jedes Auge haftete an mir; und da ich keine 
„Möglichkeit der Rettung ſah, und mich den bohrenden 
„Bliden der Prieſter und Welteften nicht entzichen fonnte, fo 
„Tchicte ich innerlich ein kurzes Gebet zum Throne der Gnade 
„empor, leerte ſchnell den Betifchtranf und warf die Schale 
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„heftig zu Boden. Ein dumpfes Murmeln lief durch die 
„Verſammlung. Sie dachten Alle, ich müßte augenblicklich 
„erben, oder doch die furchtbarſten Schmerzen empfinden. 
„Aber da nichts von dem Allem gefchah, fo ftanden fie Alle 
Jugleich auf und bahnten mir den Weg, um die Hütte zu 
„verlaffen. Draußen fand ic) meine armen Selaven in 
„Ihränen. Sie waren gefommen, mid) zum legten Mal zu 
„ſehen; aber da fie mic) lebend und frei erblicdten, hüpften 
„und tanzten fie vor Freude und machten mir Weg durd) 
„die dichte, bewaffnete Menge. Diefe erhob ein betäubendes 
„Subelgefchrei, als fie mich erblidte, und ſchien fich fehr zu 
„freuen, daß ich der Macht ihrer ſurchtbaren Fetiſche nicht 
„zum Opfer geworden fey. Zu Haufe nahm id) fogleich 
„ſtarke Brechmittel, um das Gift aus dem Magen zu fchaf- 
„fen, was mir aud) gelang.“ 

Am häufigften wird der Fetifchtrunf wegen Zauberei 
gereicht. Auch wegen Diebftahls, Ehebruchs und Mordes 
fommt er vor. Der fihnelle Tod irgend eines Menſchen 
bringt faft immer auf Einen oder Mehrere den Verdacht, 
ihn vergiftet zu haben. Der Beichulvigte hat nur Einen 
Weg der Rechtfertigung: den Fetifchtrunf. 

Browne fagt von den Duoi-Negern: „Stirbt Jemand 
„und man hat Verdacht von Mord oder Gift, fo wird der 
„Leichnam gefragt. Am Begräbnißorte nämlich ftellt fid) 
„ein Freund oder Verwandter des Todten fünf oder fechs 
„Schritte vom Sarge auf und redet ihn an: „Du bift jest 
„todt; du weißeft, daß du nicht mehr lebit und wie Einer 
„von uns bit; fage aljo die Wahrheit." Er fragt ihn 
„dann nad) feiner Todesurfache, ob er um fein Sterben ges 
„wußt, ob es durch Gift oder Zauberei herbeigeführt wor: 
„ven? Denn die Neger glauben, es fterbe Niemand, ohne 
„den Tod vorher zu wiſſen, außer die Bergifteten und Vers 
„zauberten. Will der Leichnam die Frage bejahen, fo ver 
„Ipären die Träger nad) ihrer Ausfage eine Bewegung 
„deſſelben, die fie unwiderſtehlich einige Schritte vorwärts 
„treibt; will er verneinen, fo geht die Bewegung zur Seite. 
„Dann wird er über die Mörder gefragt, indem man ihre 
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„Namen nennt und mit feinen nächften Verwandten ans 
„fängt. Den Mörder bezeichnet der Todte dann eben fo. 
„Der Angefchuldigte darf dann fliehen, geht in das nädhfte 
„Dorf und unterwirft fi) der Probe des Fetifchtrunfes. 

„Der Angeklagte fegt fi auf einen erhöhten Stuhl; 
„er wird feiner gewöhnlichen Kleider beraubt und erhält 
„dafür eine Schürze von Platanenblättern, worauf er in 
„Gegenwart aller Dorfbewohner ein wenig Reis ift und 
„dann den Gifttranf im großer Quantität zu fi nimmt. 
„Kommt er unbefhädigt davon, fo wird er zur felbigen 
„Stunde des naächſten Tages unſchuldig erklärt.” 

Die Graufamfeiten, die fehr oft mit dieſem Gebrauche 
zufammenhängen, find fehredlicher Art. So erzählt Mifftonar 
Wenzel: „ES fiel einmal ein Kanoe um, das einem 
„Zimmermann gehörte und in dem eine Anzahl Neger, die 
„e8 gemiethet hatten, fuhr. leid) follte der Erbauer und 
„Befiger des Bootes mit feinem Weibe daſſelbe begaubert haben. 
„Man fing fie in der Nacht und ließ fie das rothe Waſſer 
„trinken. Der arme alte Dann, ein Sedjziger, ftarb ſo— 
„gleich. Als er fterbend da lag, fchlugen ihm die Barbaren 
„ven Topf, worin das Giſtwaſſer geweſen, an den Kopf, 
„traten ihn in den Boden hinein und warfen Steine auf 
„feinen verftimmelten Leib. Die alte Frau wurde, nachdem 
„Ne das Giftwaſſer getrunfen, in ein Nachbardorf gefchleppt. 
„Als man fie dort mit dem Tode ringen fah, wurden die 
„Leute wüthend, nahmen Prügel und Steine und zerfegten 
„Ste fürchterlich, machten ein Loc) in den Boden, warfen fie 
„nadt hinein und ftießen und fchlugen mit Eteinen und 
„Füßen die Todte fo in den Boden, daß diefer fid) mit 
„ihrem Fleiſch vermifchte." Wie mandjes Menfchenleben 
‚geht durch diefen grauenhaften Gebraudy zu Grunde! Das 
gitt aber freilich in dem Todeslande Africa nur wenig. 
Zu Soda ſah Herr Didfield einen Aufzug der Weiber 
des eben geftorbenen Königsfohns, die alle hingeführt wur- 
den um Gift zu trinfen, damit Flar werde, ob fie an feinem 
Tode fhuldig waren. „Es blieben einunddreißig derfelben, 
„ſo unfehuldig wie die andern, todt auf dem Plage.” 
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Beecham fagt über die Volksanſichten in Betreff 
biefes mörderifchen Aberglaubens: „Man glaubt, der Fetiſch 
„gehe mit dem Tranf in den Magen des Angefchuldigten 
„und fehe fi) in feinem Herzen nad) der geheimen Schuld 
‚um. Findet er nichts, fo Fehret er mit dem Tranke wieder 
um; findet er etwas, fo bleibt er mit dem Tranf im 
„Magen, um die verdiente Strafe zu verhängen.“ 

Man könnte freilich oft leicht zu einer Abhör von 
Zeugen fohreiten und dadurd) die Wahrheit oder Unwahr—⸗ 
heit einer Anklage erhärten. Aber man findet das lang» 
weilig und mühfelig. Das Adumtrinfen ift der fürzefte 
Weg. Der Fetiſch wird dann ſchon die Sache felber am 
beiten finden. 

Eine andere Sitte in Africa it das Purrah, bald 
religiös, bald bürgerlid; genannt, in Wahrheit aber ein 
rein politifcher Brauch mit aller Weife des Aberglaubeng 
umgeben. Er ift ein gewaltiged Mittel, das den Africaner 
mit der größeiten Angft erfüllt und ihn in felavifcher Unter— 
würfigfeit unter eine geheimnißvolle Macht erhält. Näher 
hat man es bei den Suſu-Timneh (Timani)- und Bullom- 
Negern fennen gelernt, aber es ſprechen ftarfe Gründe für 
die Berbreitung ähnlicher Brüderfchaften über faft ganz 
MWeftafrica. 

Weſen, Urſprung und Hergang des Purrah find in 
tiefes Dunfel gehüllt. Golbury hat es befchrieben, wie es 
bei den Sufu iſt; Major Laing, wie es bei den Timneh— 
Negern herrfcht; Dr. Winterbottom, wie es die Bullom 
haben. Geben wir, der größern Deutlichfeit wegen, alle drei 
Berichte, die noch durch andere Zeugniſſe Beftätigung finden, 
Diefe letztern gehen hauptfächlicd von den Mifftonaren der 
englifch-Firchlichen Miſſion unter diefen WVölferfchaften aus, 

Golbury jagt: „Zwifchen dem Sierra Leone: Fluß 
„und Cap Monte gibt c8 fünf Sufu-Stämme, die unter fi) 
„eine Bundesrepublif bilden. Jede Colonie hat ihre Obrig— 
„Leiten, ihre Regierung; aber fie find ſämmtlich dem fo- 
„genannten Purrah untergeben. Jede Colonie hat ihr 
„eigenes Purrah, die aber wieder zufammen fommen und 
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„in dieſer Vereinigung die höchfte und unbedingte Staats- 
„gewalt bilden. 

„Um in den Purrah-Bund eines der Cantone auf 
„genommen zu werden, muß man dreißig Jahre alt feyn; 
„in das oberfte Purrah können aus den niedern nur die 
„Bünfzigjährigen treten. Das ältefte Mitglied jedes Unters 
„Burrah wählt die Mitglieder des oberften Bundes aus 
„feinem Kreife. Niemand fann auch nur zur Probe für 
„die Aufnahme ins Unter-Burrah zugelafien werden, wenn 
„nicht alle feine Freunde, die bereits Mitglieder find, für 
„ibn einftehen und feinen Tod ſchwören, wenn er bei der 
„&eremonie zurüctbebt oder nach feiner Aufnahme die Bundes- 
„geheimniffe verräth. In jedem PBurrah- Bezirk ift ein hei- 
„ger Wald, worein der Bewerber um die Aufnahme ge 
„Führt wird. Da wird ihm eine einfame Hütte angewiefen, 
„worin er mehrere Monate zu wohnen hat. Er wird von 
„masfirten Männern mit Nahrung verſehen; er darf fein 
„Wort ſprechen und die Hütte nicht verlafien. Verſucht er 
„8, durd) den Wald zu dringen, der ihn umgibt, fo wird 
„er augenblicklich todt niedergeftredt. 

„Nach diefer VBorbereitungszeit fommen dann erſt Die 
„Prüfungen, von weldyen die legte furchtbar feyn foll, ins 
„dem alle Elemente angewendet werden, um feinen Muth 
„und feine Enticyloffenheit zu erproben. Sogar gefefielte 
„Köwen und Leoparden ſollen dabei eine Rolle fpielen; man 
„Ipricht von furchtbarem Geheul in dem Walde während 
„diefer Proben; bei Nacht fieht man ungeheure Feuer, als 
„wäre e8 ein Waldbrand; manchmal verbreiten ſich wirklich 
„die Flammen weit umher in dem heiligen Walde; alle 
„Ungeweihten, die Neugier etwa in ven Wald lodt, werben 
„ohne Erbarmung geopfert; etliche Unbefonnene, die es 
„wagten ſich zu nähern, verfchwanden auf immer. — Nach 
„allen Proben wird der Bewerber eingeweiht, nachdem er 
„erit gefchworen hat, alle Geheimniffe zu bewahren und 
„ohne alle Umftände jeden Befehl feines Purrah und alle 
„Bebote des oberften Purrah zu vollzichen. Verraͤth ein 
„Mitglied die Geheimniſſe oder ift ungehorfam, fo ift Tod 
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„fein ſicheres Loos und der Mörder ereilt ihn oft in ber 
„Mitte feiner Familie. Zu einer Zeit, da der unglüdliche 
„Verbrecher es am wenigften denft, erjcheint ein Krieger, 
„verkleidet, verlarot und bewaffnet, und ruft: „Das große 
„Burrab fendet dir den Tod." Bei diefen Worten tritt 
„Sedermann entfegt weg; Niemand wagt den geringften 
„Widerftand, und das Opfer wird neichlachtet. 

„Der Gerichtshof jedes Stamm⸗Purrahs zählt 25 Mit: 
„glieder, und aus jedem derfelben werden fünf zu dem 
„oberften Purrah geftellt, der alfo aud) wieder aus 25 
„beiteht und fich fein Haupt aus feiner Mitte erwählt. 
„Das Purrah jedes Stammes richtet alle Verbrechen des- 
„felben und vollſtreckt feine Urtheile. Es ſchlichtet aber auch 
„Streit und Zwietracht zwifchen mächtigen Familien. Das 
„oberfte Burrab fommt nur bei außerordentlichen Anläffen 
„jufammen. E$ richtet die Verräther der Ordensgeheimniſſe 
„und die Verächter der Befehle; es fchließt Frieden zwifchen 
„den verbündeten Stämmen. 

„Sind zwei Stämme in Krieg miteinander und haben 
„einige Monate lang ſich genug Schaden gethan, daß fie 
„beide gern Frieden hätten, fo bitten fie heimlich den oberften 
„Burrah um Friedensftiftung. Diefer verfammelt ſich dann 
„in einem unbetheiligten Canton und läßt nad) gehöriger 
„Berathung den Friegführenden Parteien willen, daß Leute, 
„die ald Brüder, Freunde und gute Nachbarn mit einander 
„leben follten, nicht länger einander befriegen, aufreiben, 
„plündern und abbrennen dürfen; daß der Gerichtshof die 
„Urfachen des Kriegs unterfuchen werde und daher die 
„Heindfeligkeiten auf der Stelle aufhören müflen. So wie: 
„das Purrah ſich verfammelt hat, darf bei Todesſtrafe 
„feiner der Krieger beider Parteien auch nur einen Tropfen- 
„Blut vergießen, und dieß wird gewiſſenhaft befolgt. Einen 
„Monat lang dauert die Situng des Purrah, um genau 
„zu erfahren, welche der Parteien die angreifende war. Zus 
„gleich zieht das Purrah ein Heer aus den unbetheiligten 
„Stämmen zufammen, um nöthigenfalls feinem m. 
„Nachdruck zu geben. | 
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Endlich, wenn die Unterfuchung geichlofien ift, wird 
„ver fchuldige Theil zu viertägiger Plünderung verurtheilt. 
„Die Krieger, die fie vollziehen, müfjen aus den neutralen 
„Stämmen feyn und rüden um Mitternadht vom Sigungs- 
„plage des Purrah aus. Sie find fümmtlid) verkleidet, 
„tragen fcheußliche Masfen, find mit brennenden Fadeln 
„und Dolchen bewaffnet. In Abtheilungen von 40, 50 
„bis 60 Mann kommen fie unerwartet vor Tagesgrauen 
„in dem zu plündernden Gebiete an und rufen mit furdht- 
„barer Stimme den Befchluß des Tribunald aus. Männer, 
„Weiber, Kinder und felbjt die reife fliehen vor ihnen 
„und verfchließen fi in die Wohnungen. Wen man auf 
„Bed, Straße oder Weg findet, der wird gemordet oder 
„sortgefchleppt, und man hört hernach nichts mehr von 
„ihnen. Die Beute der Plünderer wird in zwei Hälften 
„geteilt; die eine gibt das Purrab dem befchänigten Stamme, 
„die andere vertheilt e8 unter die plündernden Krieger als 
„Lohn für Treue und Gehorfam. 

„Wird eine Familie unter den von Purrahs ab- 
„hängigen Völferfchaften zu mächtig oder furchtbar, fo pflegt 
„Te das Ober-Purrah zu einer plöglichen, auch durd) 
„nächtlichen Meberfall von Verkleideten und Masfirten zu 
„vollziehenden Plünderung zu verurtheilen. Widerfegen fd) 
„die Familienhäupter, fo werden fie entweder fogleich nieder: 
„gemetzelt oder in die geheimen Orte ver heiligen Wälder 
„neichleppt, dort von Purrahs als Rebellen gerichtet und 
„verſchwinden dann für immer. 

„Das ift das africanifhe Vehmgericht. Man ift feines 
„Daſeyns gewiß, man fühlt feine Macht, man fürchtet es, 
„aber das Geheimniß feiner Berathungen und Beſchlüſſe ift 
„undurchdringlid. Der Verbrecher weiß erft daß er ver- 
„urtheilt ift wenn der Todesſtreich ihn trifft. Der Schreden 
„und Schauder, den biefer Geheimbund in den Ländern, 
„wo er beiteht und felbit in den benadjbarten, Jedermann 
„einflößt, geht über alle Beſchreibung. Die Neger der 
„Sierra Leone-Bay fprechen nur mit Furcht und Angftlicher 
„Zurückhaltung davon. Sie halten alle feine Mitglieder 
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‚für Zauberer, Die Umgang mit dem Teufel pflegen, die 
„hun und fordern können was fie wollen, ohne dag man 
‚ihnen beifomme. Das Purrah hält gern diefe Vorurtheile 
„aufrecht, weil fie fein Anfehen erhöhen und ihm eine un- 
- „widerftehliche Macht geben, die es allerdings felten miß— 
„braudyt, fondern nur auf eine Achtung gebietende Weile 
„anwendet. Man glaubt es gebe wenigftens 6000 ein- 
„geweihte Krieger in dem Bunde, und dod) werben alle 
„Befege und Ordensgeheimniſſe aufs gewifienhaftefte ge 
„beim gehalten und die erjtern vollzogen, indem bie Glieder 
„ſich durch gewiffe Lofungsworte und Zeichen erfennen.“ 

Hören wir mm aud Major Laing: 

„Befondere Landſtücke, vorzüglich dickbewaldete Höhen, 
„gelten als heilig, den Grigri (Fetifchen) geweiht. Ich fah 
„Immer, daß man fich ihnen mit ehrfurchtsvollem Schauer 
„näherte; ich hörte, daß der kleinſte Echritt in fie den 
„Furchtbarften Strafen vom Purrah ausferen würde, eine 
„Anftalt, die in diefem unglüdlichen Lande in fehr hohem 
„Anfehen fteht. Die Macht des Purrah fteht hoch über 
„der der Häuptlinge, und feine geheimen, finftern Thaten 
„werben eben fo wenig beurtheilt oder unterfucht als früher 
„in Europa das Thun der Inguifition. 

„Ich fuchte umfonft dem Urfprung diefes merkwürdigen 
„Inſtituts auf die Spur zu fommen. Ich mußte mic) über: 
„zeugen, daß darüber die meiften Timmanis nichts zu fagen 
„wiffen, und vielleicht wäre e8 bei den Burrah- Männern 
„derfelbe Hal, da e3 hier zu Lande weder fchriftliche Auf: 
„zeichnung, noch mündliche Weberlieferung in Liedern gibt. 


„Das Hauptquartier der Burrah find umzäunte Wald: 
„pläge, wo immer einige von ihnen ſich befinden, Jeder 
„Uneingeweihte, der ihnen nahe fommt, wird fogleid) er 
„Hriffen und man hört nichts mehr von ihm. Die Wenigen, 
„die je, aber nad) mehreren Jahren, wieder zum Borfchein 
„Tamen, waren inzwilchen felbft in den Orden getreten und 
„verriethen nichts mehr. Man glaubt, daß die Andern in 
„ferne Länder gejchleppt und dort verfauft wurden, 
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„Webrigens befchränft ſich das Purrah nicht auf bie 
„Berleger feines heiligen Waldgebietes, fondern es verfchwin- 
„ven audy einzelne Reifende oder ganze Karamanen, die es 
„wagen in gewiffen Gegenden von einer Stadt nad) ber 
„andern zu ziehen, ohne ſich Schug vom Purrah zu erwerben. 
„Ein Purrahmann ift hinreichende Schutzwache. Er geht 
„mit den Reiſenden und pfeift mit einer Fleinen Robrpfeife, 
„die ihm am Halfe hängt. Im Walde gibt das PBurrah 
„feine Nähe durd) Heulen und Kreifcyen zu erfennen; aber 
„man fieht Niemanven. 

„Die Purrahs machen oft nächtliche Raubeinfälle in 
„die Dörfer und holen, was fie finden: Ziegen, Hühner, 
„Zeuge, Mundvorräthe, Männer, Weiber und Kinder. Die 
„Einwohner fchliegen fid) dabei in ihre Hütten. ein, bis die 
„Räuber längft wieder fort find, Während ich im Innern 
„war, ftellte id) in der Nacht ftets einen Poſten aus, um 
„mein Gepäd zu bewachen. Einmal wurde die Stadt, wo 
„ich übernachtete, vom Purrah überfallen, und meine Schild- 
„wache blieb feft auf ihrem Poften. Man griff fie an, aber 
„das Bajonett hielt die Angreifer fo lange ihr vom Leibe, 
„bis ich herbei Fam, worauf die Purrah⸗Leute, nicht gewiß, 
„ob fie über einen Weißen etwas vermögen, fid) davon mach— 
„ten. Sie waren meift nadt und ohne Waffen, nur mit 
„ein paar Meſſern. 

„Das Außere Zeichen eines Purrahmannes find zwei 
„in die Haut geägte Parallellinien um die Mitte des Leibes, 
„die fid) vorn aufwärts biegen und in der Magengrube zus 
„Sammentreffen. Es gibt mehrere Rangftufen unter ihnen; 
„es gelang mir aber nicht, fie näher kennen zu lernen. 

„Sie verlafien oft ihre Einöde, leben unter den Dorf 
„leuten und treiben allerlei Gefchäfte. Aber fein Häuptling 
„Tann ein Palawer gegen einen Burrahmann anzunehmen 
„wagen, weil er fonft einen Beſuch von der ganzen Bande 
„zu fürd)ten hätte, um Rache zu nehmen. 

„Zu beftimmten Zeiten halten fie Berfammlungen, und 
„dann ift das ganze Land in Verwirrung und Schreden. 
„Es wird Fein Aufruf dazu erlaffen, fondern der Borfteher 
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„des Purrah hängt an verſchiedenen Orten gewifle von ben 
„Drvensgliedern wohl verftandene Zeichen auf, die ihnen 
„Tagen, daß fie an einem beftimmten Tage an einem gewiſ— 
„fen Orte zu erfcheinen haben. 

„Balawers von großer Wichtigfeit, wie Streit zwiſchen 
„eiferfüchtigen Städten (Dörfern) oder Todesverbredhen, da 
„die Häuptlinge fein Recht über Leben und Tod ihrer Un- 
„tertbanen haben, fommen vor das Purrah. Es ift daher 
„in gewiffen Sinne die oberfte Landesregierung, und würde 
„ohne Zweifel vermöge feiner befondern Gewalt und ber 
„Art ihres Gebrauchs ein Hauptbollwerf gegen die Einfüh- 
„rung chriftlicher Geftttung ſeyn.“ 

Endlich gibt Dr. Winterbottom folgende Nachricht 
über das Purrah, wie e8 bei den Bullom-Negern im Scher- 
bro⸗Lande befteht: 

„Es ift theils religiöfer, theils aber und hauptſächlich 
„politifcher Natur. Es hat Aehnlichfeit mit dem Freimaus- 
„rerorden, fofern es Frauen ausſchließt und jedem Mitglied 
„einen feierlichen, felten verlegten Eid auferlegt, nichts von 
„den heiligen Gcheimniffen auszufagen und den Befehlen 
„der Dbern unbedingten Gehorfam zu leiften. Knaben von 
„sieben bis acht Jahren werden als Novizen aufgenommen, 
„bis fie das gehörige Alter haben. Genauer fonnte id) die 
„Sache nicht erheben, da Nachfragen hierüber fogar nicht 
„ohne Gefahr find. Der Eintretende gibt feinen alten Na- 
„men auf und erhält einen neuen. Würde man ihn mit 
„dem alten nennen, er würde ſich befeidigt fühlen. An der 
„Spite des Purrah fteht ein Vorfteher, der von einem 
„Rathe umgeben ift, und deſſen Befehle von den unterge- 
„orbneten Räthen, fowie den einzelnen Mitgliedern, mit tief 
„Her Ehrfurcht aufgenommen werden. Die Zufammenfünfte 
„werden an den abgelegenften Drten im Dunfel der Nadjt 
„gehalten und find vom tiefften Geheimniffe umgeben. Kommt 
„das Purrah in eine Stadt, was immer nur bei Nacht ges 
„Ihieht, fo fündigt es fich durch das furchtbarfte Geheul, 
„Gekreiſche und andere fihauerliche Töne an. Wer fein 
„Mitglied ift, flüchtet fi) dann ins Haus. Wer ſich aus 
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„Teiner Hütte wagen oder auch nur neugierig herausfchauen 
„wollte, um zu chen, was da vorgeht, der würde unreltbar 
„dem Tode verfallen. Um die Neugier der Weiber zu zü— 
„geln, werden fie gezwungen in den Wohnungen zu bleiben 
„und mit den Händen zu Flatfchen, fo lange das Purrah 
„va iſt. Wie das alte Vehmgericht in Deutſchland richtet 
„e8 große Verbrechen, wie Zauberei und Mord, befonders 
„aber Ungehorfam feiner Ordensglieder; Tod trifft den 
„Schuldigen immer, und zwar fo geheim und ſchnell, daß 
„Niemand erfährt wer die Strafvollzieher waren. Man 
„fürchtet dieſes Gericht fo, daß man darnach nicht einmal 
„u fragen wagt. Dft tritt e8 ein, um Kriege zwijchen 
„Nachbarſtämmen zu endigen oder Bamilienftreite beizulegen, 
„Indem es mit feiner Radje droht, wenn Die Betreffenden 
„nicht fogleich auf feinen Befehl die Feindfeligfeiten einftel- 
„en. Niemand wird in den Drden aufgenommen, ehe ihm 
„beireundete Mitglieder gefchworen haben, ihn augenblicklich 
„zu tödten, wenn er die Geheimnijje verrathen oder wäh- 
„rend der Einweihung zurüdtreten würde. In jedem Pur— 
„rahbezirf gibt e8 einen heiligen Wal, wohin der Einzu- 
„weihende geführt wird, und wo er bleiben muß, bis er 
„förmlich aufgenommen ift. Dorthin dringt Niemand, ohne 
„Für immer zu verfchwinden.“ 

Ein Correfpondent der Zeitung von Sierra Leone im 
Jahr 1834 fügt diefer Befchreibung bei: „Während eines 
„Ausflugs ins Scherbro-Faud Fonute ich mic) von der voll 
„fommenen Richtigfeit der Angaben Winterbottoms überzeu- 
„gen; befonders von der Abneigung felbft derer, die nicht 
„in die Gcheimniffe des furchtbaren Ordens eingeweiht find, 
„von ihm zu fprechen. Co fehr ich darauf ausging Meh— 
„reres zu erfahren, e8 gelang mir nicht.“ 

Der Mumbo Dſchumbo, diejes berühmte Schred- 
bild Africas, it in einigen Gegenden offenbar im Zufams- 
menhange mit dem Purrah. Diefer feltfame Diener der 
Zuftiz wird von Mungo Park fo befchrieben: „Er it 
„ven Mandingo-Städten gemein und wird von den heidni- 
„Shen Eingebornen viel gebraucht, um ihre Weiber in Un- 
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„terordnung zu erhalten und häusliche Zwifte in Ordnung 
„zu bringen, zu deren Beilegung die hausväterliche Gewalt 
„nicht ausreicht. Er erfcheint in einer Art von Masfenkleid. 
„aus Baumrinde, das außer Gebrauchs vor der Stadt an 
„einem Baume aufgehängt wird. In diefem wunderlichen 
„Anzug und mit dem Gerichtöftab in der Hand fündigt er 
„ein Erfcheinen durch gräßliches Gefchrei in den nahen 
„Wäldern an. Dies gefchieht vor Einbruch der Nacht, und 
„bald es finfter ift, Fommt er herein und geht auf ven 
„Markt, wo fid) dann alle Einwohner verfammeln, Man 
„ann ſich leicht denfen, daß die Weiber feine Freude an ſei— 
„ner Erſcheinung haben; denn da der Mann ganz verfleis 
„der und vollig unbefannt ift, fo kann jede Ehefrau denken, 
„ver Beſuch gelte ihr; aber feine wagt wegzubleiben, wenn 
„sie den Aufruf erhält. Die Geremonie beginnt mit Gefang 
„und Tanz und dauert fo bis Mitternacht, um welche Zeit 
„der Mumbo dann fein Opfer bezeichnet. Das arme Weib 
„wird dann ergriffen, nadt ausgezogen, an einen Pfoſten 
„gebunden und unter dem Jubelgefchrei und Hohngelächter 
„der ganzen Verfammlung mit des Mumbos Stab tüchtig 
„geſchlagen. Die andern Weiber fchreien und jubeln dabei 
„am lauteften über die Mißhandlung ihrer Schweſter, die 
„fortdauert, bis der Tag anbridt." 

Der Mumbo Dſchumbo wird aber auch in Fällen aufs 
gerufen, die nicht den Hausfrieven anbetreffen. So ift es 
wenigftend nad) Major Laings Schilderung bei den Tim— 
neh-⸗Negern. Es war dem Reiſenden eine Flinte abhanden 
gefommen und fein Führer beftand darauf, daß man den 
Srigri-Mann, wie der Mumbo aud) heißt, frage. „Zuerft 
„wollte man nicht, aber endlich fam es doch dazu und er 
„erschien. Auf dem Kopf trug er einen ganzen Thurm von 
„Schädeln, Menfchenfnochen und Federn, worunter fein in 
„Ichlangenartige Zöpfe geflochtenes Haar zum. Vorfchein 
„am. And) der Bart war fo geflochten. Sein Heranna- 
„ben wurde durch Glöckchen und Flirrende Eifenftüde verkün— 
„det, die er am den Gelenken trug und die bei jedem Schritte 
„erklangen. Er ging einige Mal im Kreife um die Ver: 
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„fammelten und trat dann in ihre Mitte mit der Frage, 
„was man von ihm wolle? Man fagte es ihm; er madhte 
„mit feinem Stabe mehrere Zeichen in die Luft und ging 
„dann in den Wald, wo er eine Viertelftunde blieb. Nach 
„reiner Rückkehr fprach er viel und nannte zulegt den Dieb, 
„der aber, wie er bedauerte, fchon halbwegs nad) Dahomy 
„mit feinem Raube fen, weshalb diefer nicht fogleich herbeis 
„neichafft werden Fönne. Ich gab dem Grigri-Mann ein 
„Stück Tabak für feine Kunft, und als ich aus dem Innern 
„zurück kam, fand ich wirflich meine Flinte, die er herbeizus 
„haften gewußt hatte.“ 

» Die abergläubifchen Vorftellungen, worauf diefe Eitte 
ruht, beftehen in Folgendem. Das Masfenfleiv des Gri— 
gri- Mannes ftellt den großen Schuggeift des Ortes dar, 
mit dem der Mann in beftändigem Umgang ftehen ſoll. Er 
gibt daher vor, alle Verbrechen und Werbrecher zu fennen, 
und Jedermann beugt fich unter feine Gewalt. 

Auch diefe Thatfachen geben wieder einen Blick in den 
religiöfen und gefellfchaftlichen Zuftand diefer unglüdlichen 
Völkerſchaften. Es gibt eine unbedingte, Niemandem ver: 
antwortliche Herrfchermadht, durch ein geheimes Band, das 
nur der Eingeweihete fennt, zufammengehalten. Ihre Ver— 
handlungen det das Grauen der Wälder, der dunkle Schleier 
der Mitiernadht. Eie fchleppt in ihren grauenhaften Bezir- 
fen den unglüdlichen Wanderer, der ſich arglos nähert, in 
Sclaverei oder Tod. In ihren Händen liegt das Leben 
von Tauſenden, fie „ſchickt den Tod“; der Mörder bringt 
die Botſchaft und ſtreckt fogleidy fein Opfer nieder. Nur 
ihres Winfes bedarf es für wilde Kriegerfohaaren, und fie 
ftürzen zu Raub und Mord heran; der Unfchuldige und 
Wehrlofe ift ohne allen Schuß ihrer graufamen Tyrannei 
preißgegeben. Nur fehredenvoller, blinder Aberglaube hält 
diefe furchtbare Macht aufrecht. Wie elend, wie unſicher 
des Dafeyns, wie abgeftumpft oder von Todesangft durch—⸗ 
fhauert, wie ganz bei der Ungewißheit des nächſten Augen« 
bis, der von Menfchenlaune nur fein Dafeyn friftet, dem 
Genuß der Sinne hingegeben, muß der Neger leben; wie 
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wird die Furcht das durchherrſchende Gefühl feiner Seele, 
‚und es gibt feinen heiligen Drt, wohin der Geift in eigener 
Schwungfraft in Glauben und Hoffnung fidy heben, wo er 
von allen Aengjten, Mühen und Sorgen des Lebens ftär- 
fende Ruhe, fichern Schuß genießt. Wenn das Lepte, das 
einzige Gebiet geiltiger Freiheit, die Religion, nur Fefleln 
und Sclavengeißeln für den Menfchen hat, jo muß er eine 
Eclavenfeele werden; eine übermüthig graufame, wenn er 
herrfcht; eine feige, tüdifche, wenn er beherrfcht wird. Scla— 
venfeelen find daher die Africaner, ob fie auf dem Thron, 
an der Spite der Kriegäheere, oder an der Kette und un 
ter der Beitfche leben. Und in weld) entehrend armfeligem 
Zuftande wird das zartere Gefchlecdht gehalten ; wie dem ge 
meinften Hohne preisgegeben; wie in findifch-niedriger Furcht 
vor dem Stabe des Mumbo Dſchumbo zitternd! 

Noch bleibt uns ſchließlich zur Vollendung unfers Bil 
des Ein Punct zu betrachten übrig, der uns im Bisherigen 
fo oft entgegen getreten ift. Wir haben es mit den Prie— 
tern oder Fetiſchmännern zu thun. Einen Webergang 
zu ihnen von den geheimen Gefellichaften bietet ung die No» 
ti; von Martin: „Es gibt einen Priefterorden Namens 
„Belli in Guinea, der mit dem Purrah fehr verwandt ift. 
„Hier werden vorzüglich Zünglinge durd) eine lange Weihes 
„zeit vorbereitet und aufgenommen, die fie in einem heiligen 
„Walde, ganz nackt, zubringen müffen. Da lernt er die 
„unzücdjtigen, wilden Tänze und Gefänge; da wird er über 
„den geheimnißvollen Umgang mit ven Geiftern belehrt; und 
„wer einmal diefen Lehrcurs durchgemacht hat und ein „Ges 
„zeichneter des Belli“ heißt, der fieht auf alle Andern als 
„Unwiffende hoch herab. Sie find dann die Priefter, die 
„Richter des Volkes.“ 

Wie zahlreich die Priefter ſeyn müfjen, läßt ſich fchon 
aus dem Bisherigen abnehmen. Im Eleinften Dorfe ift wes 
nigftens Einer zu finden. Auch hier ift die Priefterfchaft, 
was fie in aller Welt und immer war, ein ſchlau lügneris 
ſches, auf Trug und Lift, auf blutige Gewaltherrfchaft und 
Zyrannei ausgehendes, der Menfchheit unwürdiges Treiben. 


Die Priefter in Africa fünnen ja anders nichts feyn, 
als die geizigften, heimtüdifchften, argliſtigſten, ausſchwei⸗ 
fendften und graufamften Menfchen. Robertſon fagt von 
den Prieftern von Avane: „Sie begehen jedes Verbrechen 
ungeftraft und unter den armfeligften Borwänden." Das 
gilt von ganz Weſt- und Mittelafrica faft ohne Ausnahme. 


In Aſhante gibt es zwei Claſſen von Fetifchmännern. 
Die Eine gehört zu den öffentlichen Fetifchhäufern (Tempeln), 
die gewöhnlich außerhalb des Dorfes oder der Stadt fte 
hen. Sie fragen das Drafel über die Zufunft Einzener 
und des ganzen Landes und verfünden feine Sprüdjye. Sie 
gehen mit den Geiftern der Verftorbenen um, und geben nad 
ihrer Befragung den Hinterbliebenen Ausfunft über alle 
häuslichen und Befisfragen, in denen man ſich an fie wen- 
det. Es find ihrer fehr viele. Zu dem Tempel des Haupt: 
fetifches in Afhante gehören nur allein fünfzig Oberpriefter, 
Die zweite Claſſe ſteht niedriger; fie treibt fonft nod) ein 
Geſchäft, Hilft aber bei Coſtümen und andern abergläubi- 
fchen Gebräuchen; ihr befter Erwerb ift aber das Gefchäft 
des Mahrfagers und Diebsbefhwörers. Sie reifen oft im 
Lande umher und bleiben ein halbes oder ganzes Jahr an 
einem Drte, je nachdem fie viele Kundſchaft finden. 


Es gibt auch Priefterinnen, „Weiber,“ fagt Robert: 
fon, „werden oft geweiht, und fie find dann gewöhnlid) 
„Die begeiftertften Perfonen, ganz der wahnjinnigen Täu— 
„ſchung hingegeben, feft im Glauben an die Wirflichfeit des 
„Umgangs, in welchem fie mit den Geiftern zu ftehen vor— 
„geben. Sie werden gewöhnlid) in der That halb wahnz 
„ſinnig, und erft fpät im Leben, wenn ihr Blut Fühler wird, 
„Fommen fie von den ärgſten der Ausfchweifungen zurüd, 
„die ihre Beruf von ihnen zu eigenem und Anderer Verder—⸗ 
„ben fordert." 


Die Kleidung, worin in verjchievenen Gegenden Afri- 
cas diefe Diener des Aberglaubens auftreten, ift fo lächer- 
lid) als möglich, paßt aber nicht übel für ihren Zwed, den 
armen, blinden Negern Eindruck zu machen. Der Reifende 
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Lander befchreibt den Pub eines Priefters in Dſchenna 
am obern Niger, wie folgt: 

„Geſtalt und Putz des Mannes waren vorzüglich ge 
„eignet, auf die Leichtgläubigfeit und den Aberglauben feiner 
„Bolfsgenoffen zu wirfen. Auf der Schulter trug er eine 
„große Keule, die am einen Ende zu der Figur eines Manns- 
„Fopfes geichnigt war. Eine ungeheure Menge von Kauri- 
„(Muſchel-) Schnüren hing mit Glöckchen, zerbrochenen 
„Kämmen, Eleinen Holftüden, worauf Menfcyengelichter ge: 
„Schnitten waren, Seemufcheln, Eifen- und Bronceftüdchen, 
„Nußſchaalen u. A. untermifcht, von der Waffe herab. Er 
„mochte wohl zwanzigtaufend Stüd Kauris an fid) tragen, 
„und das Gewicht all feines Putzes drüdte ihn faft zu 
„Boden.“ 

Es gibt zweierlei Arten der Aufnahme in die Prieſter— 
claffe. Die Eine gefchieht durd) eine Art befonderer Iufpi- 
ration. Der Candidat erklärt, der Fetiich habe ihn ganz 
plöglich überwältigt, und beweist die Aechtheit feiner Angabe 
durch eine Reihe von Convulſionen und unnatürlichen Ver— 
drehungen des Leibes. Die Andere, gewöhnlichere, ift eine 
eigentliche Priefterweihe. Eltern, die ihre Kinder gern die 
ſem geadhteten und einträglichen Gefchäfte widmen möchten, 
übergeben fie einem Fetiſchmann, dem fte ein Lehrgeld bezah- 
ln. Robertfon fagt, man gebe den begabteften Kindern 
dieſe Beftimmung, und es fey erftaunlich, wie fehnell diefe 
fleinen Bürſchchen all die ſchlauen Künfte lernen, womit man 
den Pöbel beherrfche. Dazu feyen fie dann gewöhnlich ge- 
wandt genug, um ihre Verwandten vor all der Tücke zu 
fügen, die man gegen alle Andern anwende. 

Der africanifche Priefter macht nicht weniger Anfprüche 
als fein Bruder in Europa oder fonft in der Welt. Er 
weiß Alles und kann Alles machen, Er fann die Zufunft 
vorherfagen, Verbrechen entdeden, Krankheiten heilen. Jeg⸗ 
liche Wohlthat kann er erweifen, aber aud) jeglichen Scha— 
den zufügen. 

Natürlich) muß unter diefen Umftänden, bei unbeving- 
tem Glauben an ſolche Anſprüche der Einfluß der Fetiſch— 


144 VIII. Abſchn. — Brieflermagt. 


männer unbegrängt feyn. „ES ruht hier,” fagt Beecham, 
„Alles auf dem nirgends bezweifelten Grundſatz, daß alles 
„Lebel, was den Menfchen befällt, von übernatürlichen Mäd)- 
„ten herrührt, denen man nur mit übernatürlichen Kräften 
„begegnen könne. Nur die Fetifche können Schaden thun 
„oder Wohlthaten erweifen. Ihre Gunft aber ift nur ver- 
„mittelft ihrer Diener zu erlangen." — Befonderd mädhtig 
wird die Prieftergewalt durch ihre Fähigfeit, Böſes zuzu- 
fügen. Bermöge der Geifter fünnen fie Jedem, der ihnen 
ſich nicht ergibt, nad) Belieben Schaden thun. Mit foldhem 
Glauben muß ein Volf ganz und gar zu den Füßen feiner 
raubfüchtigen Pfaffen liegen. 

Die Mittel, wodurd) die Prieftergewalt erhalten wird, 
find fchlau angelegt und eingreifend. Selbſt das Geringfte 
entgeht ihrer Einmifchung nicht. In Cap Palmas gibt es 
gewiffe Lebensmittel, die der gemeine Mann nicht eſſen darf, 
wie einft auf den Südfee-Infeln. Der Eine darf feine Hüh—⸗ 
ner efien, der Andere feine Enten, der Dritte fein Schaf 
fleifcdy u. f. w. So gibt e8 faum einen Augenblid im Le 
ben, da der Neger nicht feine Abhängigfeit vom Prieſter zu 
fühlen hat und fi) um denfelben befümmern muß. Ueber: 
dies wenden diefe geiftlichen Führer noch die feinfte Scylau- 
heit an, um das Bolf in ihren Neben zu behalten. Fragt 
man fie um Rath, fo erhält man gewöhnlich die Weifung, 
gewiſſe Fetiſcheeremonien zu vollziehen, mit dem Verſprechen, 
Alles wohl zu leiten. Gelingt e8 nicht, fo muß der arme 
Neger feinen Gögendienft von Neuem vornehmen, und wenn 
auch das nicht den gewünschten Grfolg hat, fo ift der Prie 
iter nie verlegen, die Schuld des Mißlingens von ſich ab 
und auf den Bittenden zu wälen. Er hat entweder die 
Bedingungen nicht gehörig erfüllt, oder den Fetiſch befon- 
vers beleidigt. Der Fetiſchmann ift an Allem unfchuldig. 
Geſchieht auch gerade das Gegentheil von dem, was er mit 
Zuverficht vorhergefagt hat, das erfchüttert nicht im Mins 
deiten den Glauben an feine Macht. Das zeigt der Fall 
mit einem Fetiſchmanne am Gabrusfluffe, der fih für un 
verwundbar erflärte. Gin bethörter junger Mann bat ihn, 
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dieſe wunderbare Eigenſchaft auf ihn überzutragen, was der 
Prieſter, weil die Bitte ein ſchönes Geſchenk zum Begleiter 
hatte, unbedenflich verfprady. Der arme Betrogene machte 
forgfältig alle vorgefchriebenen Geremonien durdy; aber als 
er zur eriten Probe fam, zerfchmetterte ihm eine Flintenkugel 
den Arm. Der Fetifhmann erflärte, er fen ſelbſt Schuld 
an dem Unfall; denn in dem Augenblick, ald das Gewehr 
(osgegangen, habe ihm der Fetifch geoffenbart, der junge 
Mann habe früher einmal ein Fetifchgefeß gröblich verleßt. 
Der Verwundete hatte jebt Feine Luft, fidy für feine Uns 
fchuld zu wehren und das blinde Volf glaubte an feinen 
Prieiter wie zuvor. 

Dann aber wiſſen die Priefter noch andere Wege. Sie 
fiegen beftändig auf der Lauer, um zu erfahren, was vor- 
geht; fie haben bezahlte Späher da und dort, um ihnen 
Alles zu berichten; auf ihren Wanderzügen willen fte ſich 
von Allem Kunde zu verfchaffen; fie theilen ſich gegen- 
feitig alles Wiſſenswerthe mit und verbinden ſich über ein 
zufammenftimmendes Benehmen, Man hat fie ſchon belaufcht, 
wenn fie zufammen Plane felhmiedeten und einander aufs 
furdhtbarfte bedrohten, wenn Einer das Geheimniß bredhe. 

Ihre Ärztliche Praris ift ferner ein ftarfes Mittel zur 
Erhaltung ihres Einfluſſes. Hier find fte nicht ganz ohne 
Kenntniſſe, denn fie find mit den Ninden, Kräutern, Pflan- 
zen ihres Landes befannt. Davon wird aber freilich nie 
die Rede, fondern Alles, was fie willen, hat ihnen ber. 
Fetifch gefagt. Auch hiebei find fie Hug genug, Geremonien, 
die der Kranfe oder feine Familie zu vollziehen hat, zur 
Bedingung der glüdlichen Eur zu machen. Daß unter 
diefen Umftänden die Einkünfte der africanifchen Priefter 
nicht ſchlecht beftellt feyn können, ift leicht zu ermefjen. Die 
Hälfte der Fetifchopfer gehört dem Priefter und man. fanır 
wohl fagen, daß von den zahllofen Opfern und Coſtümen 
nicht eins vollzogen wird, wofür der Fetifchmann nicht 
reichliche Bezahlung empfängt. Im fehr vielen Fällen aber 
werden die unverfchämteiten Erprefjungen geübt. Das große 
Drafel zu Abeah foll nur ven Reichen mein feyn, 
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weil die Opfer ſehr koſtſpielig ſind. Der Reichthum, den 
dieſe Prieſter ſammeln, iſt dann ſelbſt wieder ein mächtiges 
Werkzeug, um ihre Macht zu verſtaͤrken. 


Das Gemälde der geiſtigen, religiöſen, geſelligen Zus 
ftände Africas, das wir vor den Augen unferer Lefer hier 
mit entrollt haben, ift dunfel und traurig, aber es iſt wahr. 
Alles ift durch Augen» und Ohrenzeugen betätigt. Und 
was wir gefagt haben, bezieht fidy zwar zunädhft nur auf 
Theile im Weſt⸗ und Mittelafrica, Die von unfern forfchenden 
Reiſenden haben erreicht werden fönnen ; aber in Wahr: 
heit gilt das Gefagte von dem ganzen Erdtheil, von nahe 
an hundert und fünfzig Millionen Menden. 
Wir wollen nur noch in furzem die ſchwarzen Fäden, aus 
weldyem die jammervolle Wirflichfeit unfer Gewebe beftehen 
läßt, zufammenziehen, um einen rafchern Ueberblick über das 
Ganze zu haben. 

Der wildefte Despotismus berrfcht in Africa. Selbft 
feine Freien feufzen unter der mitleidlofeften Tyrannei. Africa 
ift ein Sclavenland. Drei Viertheile feiner Kinder find 
wirkliche Sclaven, an manchen Orten gibt es auf fiebenzig 
Sclaven nur Einen freien Menfchen. 

Africa handelt im Innern und nad) Außen mit dem Fleiſch 
und Blut feiner Bevölferung. Die untern Claſſen fönnen 
nicht heirathen. Diefer fchändliche Zwang hat die abjcheu- 
lichſte Unzucht zur öffentlichen Sitte gemacht. Die fhwär« 
zeiten Verbrechen werden in Folge davon ohne Scham be 
gangen. 

Das Weib lebt in der tiefften Erniedrigung und Ber- 
worfenheit in Africa. Ohne Eigenthumsrecht an fid) felbft 
von Geburt bis zum Grabe wird ed von den Eltern an 
den Meiftbietenden verhandelt, lebt in ver Ehe von den 
Tyrannenlaunen eined rohen Mannes als Sclavin, verfieht 
die härteften Geſchäfte oder ernährt ihren faullenzenden 
üppigen Gebieter mit der Arbeit ihrer Hände. Africas 
Aberglaube ftößt es in jeder fittlichen und geiftigen Beziehung 
noch weiter hinab in die bodenlofe Tiefe des Elends. Der 
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Muhammedanismus theilt die Herrfchaft mit rohem Heiden» 
thum; er ſelbſt, in der fchlimmften Geftalt, ftrebt nad 
Alleingewalt, entblödet fih nicht, vom Heidenthum feine 
finftern Bräuche und Vorftellungen zu entlehnen und ftelft, 
nur mit Ausnahme der Menfchenopfer, die er abfchafft, 
allem Guten in Africa nur unüberfteiglichere Hinverniffe 
entgegen. — Das Heidenthum Africas ift grauenhaft, ohne 
einen Zug von edlem Weſen, barbarifch, gemein, graufam 
und bluttriefend. Zahllofe Götter treten an die Stelle des 
Schöpfergottes; zahllofe Geifter der Abgefchiedenen nehmen 
die Verehrung in Anſpruch. Amulette und Geremonien 
dienen ihnen, und an fie hängt der Neger feine Seele, mehr 
als an die Götter felbft. Die Götter dürften nach Blut, nad) 
Menſchenblut; die Abgefchiedenen begehren von Sclaven 
umringt zu leben, und Taufende, Zchntaufende von Menfchen 
verbluten an den Altären und Gräbern. Der Gifttranf mordet 
altjährlih Schaaren von Schuldigen und Unfchuldigen, und 
alfer Grimm der Radyfucht, alle Tüde der Feindſchaft hat 
offen Spiel in diefem fälfchlich fogenannten Gottesurtheil. 
Die halbreligiöfen Geheim-Orden vollenden die zitternde 
Knehrichaft des Negers, und der ſchlau betrügende Prieſter 
entringt ſchon den legten Reſt der perfönlichen Freiheit. — 
Das ift Africa. 

Wären feine Bewohner nicht Fleiſch von unferm Fleifch 
und Bein von unferm Bein, fo daß fein Sündenzuftand 
blos in ungehemmter, voller Entwidlung die Früchte der 
Saat darlegt, die aud) in unfern Herzen ausgeftreuet iſt 
und da und dort auch in der Ehriftenheit auffommt, — wäre 
nicdyt die Theilnahme an den Selavenhandel wenigftend 
durch den Mitgenuß feiner Früchte eine Mitfchuld auf ung, — 
hätten wir nicht ein ficheres Mittel in Händen, um bie 
Todesfranfheit diefes Erdtheiles ganz und gründlich) zu 
heilen, wir würden eher geneigt feyn, an einem ſolchen 
Schauergemälde menfchlicher Verworfenheit und Verkommen⸗ 
heit etwa mit Thränen über den tiefen Fall unferd Ge 
ſchlechts uns abzuwenden. — Aber wir Fönnen, wir 
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folfen, wir müffen helfen. Auch an unfern Händen 
flebt Brüderblut, fo lange wir fie gleichgültig in den Schooß 
legen. Und das Wort jchallt mit dem nad) Süden ge 


richteten Gottesfinger in unfere Herzen: 
u Behet hin in alle Welt und predigt das 


Evangelium aller Ereatur!” 


Miflions » Zeitung. 


Die den Gefellfchaften beigefegten Jahreszahlen zeigen das Jahr 
ihrer Entftehung oder des Anfangs ihrer Miffionsthätigfeit an. 
Die Zahlen zur Seite der Namen ber Mifftonare oder Stationen 
n. f. w. in der Milfions- Zeitung beuten auf die Geſellſchaft zurüd, 
welcher diefelben angehören. Die mit * bezeichneten Miffionare find 
Zöglinge der Basler: Anfalt. 
Abkürzungen: M. (Miffionar), K. (Katechet), m. F. (mit Familie), 
m. ©. (mit Gattin), F (geftorben). 


Evangelifche Mifftonsgefellfchaften im Jahr 1850. 


Deutfchland & Schweiz. |3. Evangeliſche Miffiondgefell- 
fhaft zu Bafel. 1816. 


Arbeiter und Arbeiterinnen: 51 
Katechiiten 23 


1. Brübergemeinbe. 1732. 


Arbeiter und Arbeiterinnen: 282 
Stationen: Grönland 4 





Labrador 4 Stationen: Südweſt⸗Oſtindien 1 
Nordamerica 3 China 1 
Meftindien 38 Welaftia I 
Gulana 9 15 
Mosquitoküfte 1 Ginnahmen im 3. 1849: 114,451 fl. 
Südafrica 9 Ausgaben 121,752fl. 
Neuholland 1 Rüditand 73,004 fl. 
69 Zöglinge in der Miffionsanflalt: 31 


Einnahmen imJahr 1849: 128,839. Zöglinge in der Voranflalt: 22 
Ausgaben 126,646fl. 
Rüdtand 1,9857. 9. Rbeinifhe Miffiondgefeilfgaft 
su Barmen. 1828. 
3. Oftindifche Miſſions⸗Anſtalt zu Arbeiter und Arbeiterinnen: 63 
BER AIR: Rationalgehülfen: 23 


Anmerkung. Bon ven mit * bezeichneten Geſellſchaften ift Mangels 
neuen Berichtes der vom vorigen Jahr wieder aufgenommen worben. 
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Stationen: Südafrica 14 


Borneo 4 
China 7 
25 


Einnahmen im J. 1848: 63,529 fi. 
Ausgaben 77,850 fl. 


5. Gefellfchaft zur Beförberung 
ber evangelifchen Miffionen un: 
ter ben Heiden, in Berlin.1824, 

Arbeiter und Arbeiterinnen : 27 

Stationen: Südafrica 9 

Ginnahmen im 3. 1850: 42,868 ft. 

Musgaben 43,283 ft. 

rauen » Berein für chriftliche Bil; 


dung bes weiblichen Geſchlechts 
im Morgenlande, in Berlin. 


6. Geſellſchaft zur Beförderung 
bed Chriftentbums unter den 
Juden, in Berlin. 1822. 


Kein Bericht. 


7. Evangelifher Miffionsverein 
sur Ausbreitung des Chriftens 
tbums unter ben Eingebornen 
ber BHeidenlänbder (font Pred. 
Goßner's) in Berlin. 1836. 

Arbeiter: 46 

Stationen: Oftindien 7 

Neuholland 1 
Tichathaminfel 1 
Nordamerica 3 
12 

innahmen im I. 1850: 12,383 fi, 

Antgaben 11,926 fl. 


8. Lutherifhe Miffionsgefellfchaft 
in Leipzig. 1836. 
Arbeiter: 9 
Stationen: Oſtindien 5 
Nordamerica 1 


6 
Einnahmen l. J. 1849/50: 28,852 fl. 
Ausgaben 22,099 fl. 
Ueberfchuß 5227 fl. 





9. Morbbeutfihe MWiffionsgefells 


fhaft in Bremen. 18386. 
Arbeiter: 9 
Stationen: Neufeeland 3 
MWeftaftica 1 
4 
10. Ehinefifche Stiftung in Eafı 
fel, 1849, 
Arbeiter: 1 
Station: China 1 
Einnahmen im 3. 1850: 1481 fi, 
Ausgaben 1145 fl. 


Niederlande. 
11. Niederländiſche Miſſtonsge⸗ 
ſellſchaft zu Rotterdam. 1797. 
Arbeiter; 21 
Stationen: Moluffen 4 
Gelebes 8 
Java 3 
15 
Einnahmen: 72,057 fl. 


Ausgaben: 96,156 fl, 
Nüdftand: 24,099 fi. 
England, 


12. Gefellfchaft für Verbreitung 
chriſtlicher Erfenntnik. 1647. 


Kein Bericht. 
13. Gefellfchaft für Verbreitung 
des Evangeliums. 1701, * 
Arbeiter (ein großer Theil Prebi- 
ger anchriftlichen®emeinden): 423 
Statlonen (zum großen Theil Pfars 
reien: 
Britifch Nordamerica 260 


Weſtindien 30 
Guiana 10 
Oſtindien 38 
Auſtrallen 43 
Meufeeland 3 
Südafrica 4 
Senchelles 1 
BI 


Ginnahmen i. 3. 1848; 1,141,896 fl. 
Ausgaben 952,224 |, 


14. Baptiften: Miffionsgefellfchaft. 
1792. 


@uropäifche Arbeiter: 54 
Eingeborne Prediger und Katedhi- 
fen: 121 
Stationen: Oſtindien 40 
Indiſcher Archipel 2 
Weſtindien 22 
Weſtafrica 3 
67 
Einnahmen im J. 1849: 237, 320 fl. 
Ausgaben 235,592 fl. 
Ginuahmen im 3, 1850: 228,780 fi. 
Aufgaben 221,508 ff. 
Schuld 69,012 fl. 


15. Allgemeine Baptiften:Miffio: 
nen. (General Baptists,) 1816, 
Guropäifche Arbeiter: 9 
Gingeborne Prediger: 12 
Stationen: Ofiindien 6 
Ghina 1 
7 
Einnahmen : 22,649 fl. 
Ausgaben: 20,033 fl. 
Schuld: 3072 fl. 
16. Wesley » Methobiften » Mifs 
fionsgefellichaft. 1786. 
Miffionare und Hülfsmiſſ.: 432 
Stationen: im Ganzen 322, (Ueber 
ihre Bertheilung nach deu Mil: 
fionsgebieten fehlt der legte Be 
richt.) 
Einnahmeni. 3.1850: 1,255,941fl. 
Ausgaben: 1,365,206fl. 


17. 2onboner Miſſionogeſell ſchaft. 
1795. 


Arbeiter: 168 

Stationen: Sübfeeinfeln 26 
Ghina 4 
Dfindien 20 


Sübafrica 31 
Meitindien und 
Oulana 27 

108 
Einnahmen v. 1849 50: 750,540fl. 
Ausgaben: 773,874fl, 
Einnahmen v. 1850-51: 816,345, 


Ausgaben: 787,508fl. 

18. Kirchliche Miffionsgefellfchaft. 
1799, 

Europäifche Miffionare 132, einges 
borne 15. 


Sonftige enropätfche und eingeborne 
Arbeiter und Arbeiterinnen 1592. 


Stationen: Weſtafrica 17 
Dftafrica 1 
Mittelmeer 3 
Dftindien 51 
China 3 
Neufeeland 23 
Mefindien 1 
Guiana 1 
Nordamerlca 6 
106 
Ginnahmen von 1849 
auf 1850; 1,251,280 fl. 
Ausgaben : 1,123,250 fl. 
Ginnahmen von 1850 
auf 1851: 1,347,035 fi. 
Ausgaben: 1,256,818 fl. 


18. Londoner Juden⸗Miſſtondge⸗ 
felifchaft. 1808. 
Arbeiter 78, worunter 41 gläubige 
Sfraeliten. 
Stationen: England u. Irland 5 
Paläflina und Ae⸗ 
gypten 5 
Aſiatliche Türkei 2 
GuropäifcheTürkel 2 


Dcftreich 2 
Deutfchland und 
Frankreich 8 


Poſen und Polen 6 


Schweden 1 
Holland 2 
— 
Ginnahmen von 1849 
auf 1850; 339,339 fl. 
Ausgaben: 317,817 fl. 
Einnahmen von 1850 
. auf 1851: 386,812 fl. 
Ausgaben: 352,538 fl. 


20. Brittifche Geſellſchaft für Ber: 
breitung des Evangeliums unter 
ben Zuben, 1843, 


Kein Bericht. 


21, Sircchliche Miffion für Bor: 
neo. 1848, 

Arbeiter: 1 

Station: Borneo 1 


22. Patagoniſche Mifftionsgefell: 
fchaft. 1850, 

Arbeiter: 2 

Station: Feuerland 1 


23, Schottiihe Miffionsgefell: 
fhaft. 1796. 


Keln Bericht, 
24. Miffion ber vereinigten pres: 


byterianifhen Kirhe Schott—⸗ 
lands. 1847, 


Kein Bericht. 
25, Miffionderfchottifchen Staatds 
Kirche, 1830, 
Kein Bericht. 


26. Miffion ber freien fchottifchen 
Kiedhe. 1843. 
Miffionare: 25; eingeborne Pre: 
diger: 11. 
Stationen: Oftindien 5 
Eüdafrica 3 
8 
Einnahmen von 1850 
auf 1851: 147,936 fl. 
Zudenmijfion: 
Arbeiter: 18 


Stationen: Peſth 1 
Lemberg 1 

Amfterdam 1 
Gonftantinopel 1 

4 





Einnahmen v. 1850—51 : 52,200 fl, 


27. Miffionen ber reformirten 
preöbyterianifchen Kirhechott: 
lands. 1845, 


Kein Bericht. 
38. Welfhe und auslänbifhe Miſ⸗ 
ſionsgeſellſchaft. 18410. 
Kein Bericht. 


39. Miffion ber irlänbdifchen press 
byterianifchen Kirche. 1840. 


Kein Berldt. 


830. Prauengefellichaft für weib: 
liche Erziehung im Wuslanbe, 
1834. 


Arbeiterinnen: 13 

Statlonen:; China 
Hinterindien 
Oſtindien 
Südafrica 
Jerufalem 


ze 


Einnahmen: 23,750 fl. 
Ausgaben: 17,560 fl. 
Franftreid. 
31. Miffionsgefellfchaft zu Baris. 
1824. *® 


Arbeiter: 19 

Stationen: Südafrica 13 
Einnahmen von 1850: 50,583 fl. 
Ausgaben: 66,107 fl. 


Dänemartk. 


323. Dänifche Miffionsgefellfchaft. 
1821, 


Kein Bericht. 


153 


Schweden. Guropa 48 
33. Schwebifhe Miffionsgefell: (Mebenftat. 8) 
fchaft in Stodholm. 1835. Nordamerica 11 
Arbeiter: 7 (5 Schullehrer und 2 (Nebenftat. 8) _ 
Reifefatecheten.) "  (Mebenflat. 82) 73 
Stationen (Schulen): in Lappland 5 | Sinnahmen: 218,843 fl. 
Ginnahmen: 9717 fi. Ausgaben: 210,368 fi. 
Ausgaben: 5373 1. 37. . 
An andere Milfionsgejellichaften Dr gg ——— 
abgegeben: 3668 fl. (Board of Foreign Miss.) 
Caſſabeſtand: 10,761 fl. Arbeiter und Arbeiterinnen ausge: 
fandt: 396 
re nn Nationalprediger u. Gehülfen: 122 
a Stationen: Südafrica 12 
rbeiter: 2 
(Nebenitat. 6) 
Station: China 1 
Ginnahmen: 10,398 fl MBenafrica 8 
— Griechenland 1 
Juden 2 
DANBERTN: Armenier 7 
35. Morwegiihe Miffionsgefell: (Nebenſtat. 6) 
ihaft in Stavanger. 1842. * Syrien 5 
Arbeiter: 4 (Mebenftat. 3) 
Station: Südafrica 1 Neſtorianer 2 
Einnahmen v. 1848-49: 8084 fl. Ditindien 26 
Ausgaben für eigene Rech: (Mebenitat. 10) 
nung: 7590 fl. Borneo 
An andere Gejellfchaften China 3 
abgegeben: 2134 fl, Sandwichsinfeln 19 
Vermögen: 26,248 fl. Nordamerlca 24 
(Nebenitat. 3) 
Nordamerica. (Nebenftat. 8) 105 
36. Baptiften-Miffionsgefellfchaft. Einnahmen von 1849 
1814, bis 1850: 629,655 fl. 
Europätfcge Arbeiter und Arbei| Ausgaben: 635,823 fi. 
terinnen: 111 38. Bifchöfliche Methodiſten⸗Miſ⸗ 
Nationalprediger u. Gehülfen: 195) Tlonsgefellfchaft. 1819. 
Stationen: China 2 Miſſionare: 92 
(Nebenitat. 4) Stationen: Weltafrica 10 
Hinterindien 9 Mordamerica 4 
(Mebenftat. 60) Südamerica 1 
Borderindien 4 China N 
Weitafrica 1 16 


(Mebenſtat. 2) Ausgaben: 249,088 il. 
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39. Mitfion ber bifhöflihen Kirche 
in Nordamerica. 1330. * 

Arbeiter und Arbeiterinnen: 20, 
worunter zwei Miffionsbifchöfe, 
nebft einer Anzahl Nationalges 
hülfen. 


Stationen: Griechenland 1 
Türlkel 1 
Meftafrica 5 
China Br. 


— —— 


Ginnahmen: 103,633 fl, 
Ausgaben: 102,084 fl. 


40. Miffion der preöbyterianifchen 
Kirche. 1802, 

Arbeiter und Arbeiterinnen: 108, 
außer einer Anzahl Nationalge- 
hülfen (etwa 20), 

Stationen: Oftindien 9 
Ghina 2 
Hinterindien 1 
Meitafrica 4 
NMordamerlca 7 

Suben in News 
Vork 


— 





24 
@innahmen: 347,711 fl. 


41, Preiwillend: Baptiften : Mif: 
fion. 

Nrbeiter und Arbeiterinnen: 4 

Stationen: Diftindien 2 

Einnahmen i. 3. 1850: 11,083 ft. 





1, Nachrichten aus der 


Heimath. 


England. Vom 25. April bis 
27. Mat in London Jahresfelte 
ber englifchen Miſſions- und Bi— 
bei s Gefellichaften, nebſt andern 
Sefellichaften des Neiches Gottes, 
im Ganzen 54. 


Sranfreih. Bom 27. April bis 
6. Mat in Paris Jahresfefte der 
franzöfifchen Miſſions⸗, Bibels und 
anderer evangelifchen Befelljchaften, 
im Ganzen 13, 


— — 


2. Nachrichten aus den 
Miffionsgebieten, 


Indiſcher Urchipel. 


Gelebes. (11) Miſſ. Herr 
mann in Amurang fchreibt in 
feinem legten Brief: „Seit einiger 
Zeit wird unter den Alfuren in dem 
zu Amurang gehörigen Dorfe Toms 
baffian viel Lebensregung wahrge 
nommen, Mit herzlicher Freude 
fah ich, wie mehrere Kinder bie ges 
fegneten Werkzeuge zur Belehrung 
ihrer Eltern wurden. Dies war 
fowohl bei einigen Vürgern von 
Amurang, als In genanntem Dorf 
der Fall. In Folge hievon find 
ſelbſt einige der älteiten Chriften von 
65—75 Jahren, die bisher ihre 
Herzen ſtets dem Govangelio ver 
ſchloſſen und fait nie zur Kirche 
famen, mit gepreftem Herzen mit 
ber Bitte zu mir gefommen, an 
ben Taufunterricht, ben ich Tauf- 
candidaten gab, Antheil nehmen zu 
dürfen. Wie junge Chriſten auf 
ihre alfurifchen Eltern wirken, da: 
von unter vielen nur Gin Beifpiel: 
Gin vor einiger Zeit von mir ges 
taufter Jüngling wurde von feinen 
Eltern, bei denen er fchon lange 
nicht mehr wohnte, zu einem Feſt 
eingeladen. Gr wußte nit zu 
was für einem Welt, und ging bin. 
Er wurde zur Tafel geladen, hatte 
aber unterbefjen gemerft, daß dies 
zur Ghre ihrer Gögen gemeint fey. 


Mit Thränen in den Augen trat 
er vor feine Eltern und ſprach: 
„Liebe Eltern, Gott weiß, wie 
berzlich ich euch liebe, und zwar 
vornehmlich feit ich mich zum HEren 
Jeſu befehrt habe; aber ad, an 
euerm Goͤtzenmahl kann und barf 
ich feinen Theil nehmen. Gott er: 
barme fi über euch, auf daß Ihr 
leruet eure Goͤtzen verabfcheuen und 
euh zum HErrn Jeſu befchren. 
Seyd doch nicht böfe, ich kann nicht 
mit euch eſſen;“ — und weinend 
verließ er das Haus. Dies machte 
einen ſolchen Gindrud auf bie Gl: 
tern, daß der Vater fich erhob und 
feierlich erflärte, von nun an feinen 
Bögen den Abſchied zu geben. 
Seine Frau warf fodann mit ihm 
Alles, was den Bögen geweiht war, 
aus bem Haufe, und beide find jegt 
eifrige Jünger. 
groß iſt jetzt auch die Freude des 
Sohnes.” — Nod eine andere 
Freude machte Br. Hermann bie 
Taufe des Oberhauptes von Ton: 
fawan. Der Miffionar halte ihm 
die Taufe verfprocdhen — aber in 
feinem eigenen Haufe, In Gegen: 
wart feiner Unterhäuptlinge. Gr 
wohnt auf einem Hügel, wo man 
bis dahln den Gögen zu opfern 
pflegte. Dort hielt er am 9. Dee. 
1849 zum erfien Mal chrifilichen 
Gottespienft, wozu er die Häupt: 
linge eingeladen hatte, Zeugen bie 
fer Feier zu feyn. Sie famen ib: 
ver eiwa 20; ihre Frauen aber 
durften nicht mitfonmen. Gr be: 
antwortele vor ihnen bie Frage: 
„Hat euer Oberhaupt Recht, daß 
er euern Goͤtzen den Abſchied gibt 
und fich taufen läßt?" Das machte 
tiefen Eindruck, wie auch der Ueber: 
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tritt des Oberhauptes zum Chris 
ſtenthum felbft. 

Mit. Ulfers in Rumelems 
buai erzählt von einem alten 
Manne unter den von ihm Getauf: 
ten, die ihm befonders viel Freude 
machen: „Diejer Mann iſt einer 
der heiterſten Ghriliten, die ich je 
fennen gelernt, Wo man biefen 
70jährigen Greifen auch findet, da 
verherrlicht er immer laut feinen 
HErru. Hier in feinem Garten, 
fo fingt er Xoblieder und Pſalmen, 
oder fucht feine Mitfünber, die bei 
ihm find, durch allerlei Bilder aus 
ber Natur zum Echöpfer ber Na: 
tur zu leiten. Iſt er In feinem 
Dorf (er If ein Dorfvorfteßer, ber 
wegen feines hohen Alters ver Ruhe 
genießt), fo fegt er ſich Im die Hüt— 
ten der Einwohner und verfündigt 


Unausfpredplich | feinen frühern Unterthanen Chri— 


Rum, den Gefreuzigten.“ — Gine 
ungemelne Freude hatte Ulfers, als 
er eines Tages nach Mataling, dem 
Dorfe diefes Mannes, fam, um 
Abends zu kalechiſiren und des ans 
dern Tages zw predigen. Sie 
wurde Ihm durch dleſen Alten, ber 
In ber Taufe den Namen Paulus 
erhalten hatte, und den eben fo 
alten Oberpriefler des Ortes, ber 
von je her fein Freund war, bereis 
tet. Ulfers erzählt: „Des Abende, 
nach der Katechifation, ging Baus 
Ins eilig weg, kam aber gleich das 
rauf mit dem alten Priefler zurüd. 
Er weinte vor Freude und Fonnte 
bei fünf Minuten lang kein Wort 
reden. Endlich faltete er feine Hände 
und rief: „ah HErr Jeſus Ehri: 
ſtus, mein Heiland, wie groß iſt 
doch Deine Liebe und Dein Segen 
über uns arme und durchaus ſün— 
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bige Menfchen!* Darauf erzählte 
er mir, diefer alte Oberpriefter habe 
fih zu Gott befehrt und wolle jept 
feinen Sündenweg verlaffen. Die 
fer Priefter legte dann auch in Ge 
genwart vieler Alfuren und aller 
Getauften des Ortes ein fehr treff- 
liches Sündenbekenntniß ab und 
ſchloß mit den Worten: „Und jegt, 
ehe ich fterbe, will ich zu Chriſto 
fliehen , auf daß auch meine Seele 
durch Chriſtti Blunt von Sünden 
gewaſchen und gereinigt werbe,“ 
Aber ich eritaunte noch mehr, als 
ich bemerkte, daß er bereits fo viel 
Erkenntniß vom Gvangelio befaf. 
Der alte Paulus hatte ihn ſchon 
lange unterrichtet, ohne mir ein 
Mort davon zu fagen, fo daß bie 
fer alte Lügenpriefter durch bie Fräf- 
tige Mitwirkung des heiligen Gei— 
fies in einen wahren Briefier des 
lebendigen Gottes umgewandelt 
wurde, — Den andern Morgen 
war der alte Oberpriefter auch Im 
der Kirche, und als dleſe aus war, 
zertrümmerte er in Gegenwart Als 
fer die drei rohen Steine, die, wer 
weiß wie lange ſchon, als Bögen 
mitten im Dorfe fiunden. Seitdem 
empfängt der alte Priefter fowohl 
durch den Schulmeilter in Mata: 
ling, als durch mich, regelmäßigen 
Unterricht. Den alten Paulus hoffe 
ich bald nebit feiner Tochter, einer 
etwa vierzigjährigen Wittwe, bie 
eine wahre Maria ift und immer: 
dar zu den Füßen ihres HEren 
fißt, als Glieder der Gemeinde ein: 
zufegnen. Der Alte jagt immer 
von feiner Tochter, fie habe mehr 
Liebe zum HErrn, ale er.“ —, Et: 
was Mehnliches ereignete fih un: 
längit auch in Pondas. Als ich 


bie 7 oder 8 Berfonen verfammelt 
hatte, die ich ſchon feit einiger Zeit 
unterrichtete, kamen auf einmal elf 
Andere und brachten ihre drei el 
nernen Götzen, warfen fie mir zu 
Füßen und zertrümmerten ſie. Hier 
auf erflärte der Vornehmſte, ein 
Dberpriefter von etwa 40 Jahren, 
er habe mit ben zehn Andern fchon 
vor einigen Tagen den Götzendlenſt 
verlaffen, und bat mich daher, ihn 
u unterrichten und zu taufen. Auch 
fagte er mir, er babe fchon feit eis 
nigen Jahren In feinem Herzen öfs 
ters Unruhe darüber empfunden, 
daß er feine Landsleute immer noch 
ben Lügenbienft Ichre und ins Vers 
berben führe; ex habe jegt feinem 
Sewiffen nicht länger widerftehen 
fönnen und wünſche fortan feine 
Mitjünder zu Chrifto zu führen. 
Hier in Kumelembuai babe ich 
ben zweiten Priefter auch im Un- 
terricht.” 

Borneo. Bethabara. Miſſ. 
van Höfen (4) ſchreibt in ſeinem 
Tagebuch: „Am 4. Auguſt 1850 
hatte ich die Freude, wieder 5 Ber: 
fonen taufen zu fönnen, nachdem 
fie mehrere Wochen hinter einander 
regelmäßigen Religionsunterricht 
empfangen hatten.“ — Es waren 
dies 3 Dajadenfnaben von 9, 12 
und 20 Jahren, und 2 Mäpchen 
von 15 und 20 Jahren. 

Mi. Dr. Mac Dougall (21) 
fchreibt im Dctober 1850 von jeis 
ner Station Sarawaf: „Wähs 
vend ber 2jährigen Wirkiamfeit 
unferer Miffton dahler hat es Gott 
gefallen, die Umflände für den An: 
fang und Fortgang des unternom: 
menen Werkes aufs Günftigfte zu 
ordnen. Nach allen Seiten eröff- 


nen fich die vielverfprechendften Aus- 
fichten, und es betarf mur ber Ar- 
beiter, um bie zur Ernte ſchon 
weißen Felder in Befig zu nehmen. 
Bon bier bis Brurta und big zu 
ben Duellen der großen Ströme 
hin ift kein bedeutenderer Stamm, 
der nicht gerne Mifftonare auf: 
nähme; und mande Häuptlinge, 
mit denen ich mich perfönlich unter: 
bielt, baten mid, in ihre Gegen: 
den zu fommen, um fie und ihr 
Bolf zu unterweifen. Täglich vor: 
fommende Greigniffe beweifen, was 
ber Zuitand bes Landes vor zwei 
Jahren uns faum hoffen ließ, daß 
Mifiionare unter den wildeiten und 
entfernteften Stämmen, von wel 
hen wir gehört, mit Sicherheit und 
Bertrauen in die gute Gefldnung 
der Gingebornen arbeiten können.“ 

Bisher Yat die Miſſion haupt: 
ſaͤchlich nach einer centralen Lage 
getrachtet und das Vertrauen und 
die Zuneigung ber Gingebornen 
zu gewinnen gefucht, und es {ft 
{dr zu einem ziemlichen Grabe 
damit gelungen. Die Miſſione— 
Schulen werden gerne gefehen, 
und die burch die Apothefe erwie: 
fenen Wohlthaten haben weit und 
breit Herzen geöffnet und willig 
gemacht, nun and) zu hören, was 
zum Heil ihrer Seelen dient, — 
In der Miffions: Schule find jegt 
20 Kinder, einige Waifen, Andere 
uns von ihren Eltern übergeben, 
um getauft und als Chriſten auf: 
erzogen zu werben. Sieben find 
bereits getauft.“ 

Sudien. Gines ber größten Hin: 
derniſſe gegen die Einführung des 
Chriſtenthums in Indien war bie 
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her das vor Kurzem noch gültige, 
von der engliichen Regierung ges 
duldete und anerkannte Hiudugejeß, 
daß jeber Gingeborne, deſſen Bater 
noch lebt, dadurd daß er Ghrift 
wird, fein väterliches Erbe verwirft. 
Nun hat aber die englifche Regie 
rung in Indien dieſes Geſetz un: 
längft abgefchafit, und darob find 
die einflufreichen Hfndus in Gals 
eutta fo fehr erfchroden, daß fie 
in ihrer Berlegenheit einen Rath 
bielten und befchlofien, eine Bitts 
fchrift am die Regierung in Enge 
land zu fohiden und fie um Rüds 
gängigmachung diefes Aufhebungss 
befchlufjes anzugehen. Im dieler 
Bittfchrift beißt es unter Anderm: 
„Wenn bdiejes verderblidhe Geſetz 
(der Abſchaffung jenes indifchen 
Erbgeſetzes) in Kraft bleibt, fo it 
das Mißgeſchick, das unfer Land 
und die Hindubevölkerung trifft, 
über alle Beichreibung groß. Dies 
jenigen, welche, weit entfernt, das 
Chriſtenthum anzunehmen, ſich jet 
nicht einmal günftig über daſſelbe 
äußern können, aus Furcht, ihr 
väterliches Erbe einzubüßen, wers 
den dann furchtlos und mit lachen« 
dem Munde zur Kirche gehen, um 
fich taufen — d. h. in der chriſt— 
lichen Lehre unterweifen zu laſſen. 
In gegenwärtiger Zeit ift religiöfe 
Furcht und Scham aus dem Herzen 
des Molfes beinahe verjchwunden. 
Kein geiitlicher Beweggrund, wie 
religiöje Furcht und Schreifen vor 
der zufünftigen Welt, kann mehr 
von Verlafjung unjerer Religion 
abhalten. Unter diefen Umſtänden 
würde, wenn fein Gedanke an zeits 
lichen Bortheil oder Verluft Zwang 
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ansgeübt Hätte, bas Feuer bes 
Ehriftenthum bereits in jedem Haufe 
gezündet und ohne Zweifel bie Hindu⸗ 
Religion und das zeitliche Wohl ber 
Hindu in Afche verwandelt haben. 
Jetzt Hören wir jährlich von drei 
bis vier Knaben, bie ſich zum 
Chriſtenthum befehren; nächitens 
werden wir jeden Monat unb jebe 
Woche von Leuten hören, bie fi 
zum Chriſtenthum befehren, und 
zulegt alle Tage, Die Religione- 
gebräuche der Hindus werden in 
Kurzem abgefchafft und die hrifts 
ihe Religion dafür eingeführt 
werden, Es wird mit allem Fa— 
milienglüd aus feyn. Man mag 
das verderbliche Geſetz, das un: 
längft verfündet worben, anfehen 
von welcher Seite man will, man 
wird finden, daß es die Grhaltung 
ber Hindurcligion unmöglich madht. 
Bedenfen wir, was für ein Unglück 
fo über uns gebracht worden if, 
fo möchten wir wahnfinnig werben.” 
-- „Die Miffionare haben nie un: 
terlaften, uns entgegen zu handeln; 
fie haben getrachtet und trachten noch 
unfere Religion durch Betrug, Ge 
walt oder Lift auszurotten und bie 
ehriftliche zurherrfchenden zumachen. 
Durch ihren zauberhaften Ginfluf 
flohen Kinder vom Echooße ihrer 
Mutter — Eltern wurden ihrer 
Söhne, Brüder ihrer Brüder, 
Frauen ihrer Männer beraubt. 
Nach allen vier Weltgegenden hört 
man nichts als Klagen über die 
Gewaltthätigfeiten ber Mifftonare ; 
alle Städte und Dörfer find voll 
davon. Wie viele Hunderte von 
Hlindus, durch ihre graufamen Pfeile 
verwundet, verbringen nicht ihre 
Zeit In eudloſer Trauer!” 


Ober⸗ und Nicberinbien. 

Nach der letzten Angabe von Miſſ. 
Mackay (26) vom 6. Januar 1851 
war der Stand ihrer Schulen fol: 
gender: Im der Anftalt zu Gals 
cutta 1328 Zöglinge; In Tſchin— 
fura 740; in Bansbertia 204; 
In Kulna 200, Bufammen 2472, 

Ranſchl. Mif. Ir. Batfch (7) 
berichtet, nachdem er ben Tod bes 
Miſſ. Mathias und bie Krankheit 
mehrerer Brüder erwähnt, vom zwei 
neuenStationen und ihrer Beſetzung. 
Für Gooindpore, 12 Stunden 
füdlih von NRanfchi, wurden bie 
Brüder Brandt, Behrends, Konrad 
und Herzog beftimmt; für Lohars 
defa bie Brüder H. Gernih, 9. 
Batfch, Börner und R. Gernth; 
für Ranfhi Br. Schatz, Br. 
Batſch, Lohr, Sied und Mül- 
leer, — Hlerauf führt er fort: 
„Nun mag uns ber HErr weiter 
helfen und uns Alle wieder gefund 
machen, denn mehr als 400 Seelen 
verlangen nah dem Brode des 
Lebens, und wir find zu Boden 
gefchlagen. Es find Sonntag vor 
acht Wochen wieder drei Familien 
getauft worden, und Frau und Kind 
des getauften Neumann, Befigers 
bes Dorfes Kotte, wo mehr ala 
30 Familien Ehriften werden wollen. 
Im Ganzen biefen Sonntag 7 Er— 
wachfene und 4 Heine Kinder ; bie 
älteren Kinder werben erft unters 
richtet. — Gegen 50 Dörfer im 
Merten haben fich geöffnet. Im 
Süden erwarten wir auch eiwad; 
benn ba haben 9 Mundahäuptlinge 
ung fagen lafjen, daß fieauch fonmen 
wellten, mit allen ihren Leuten.” 

Armenier. (37) Mi. Dwight 
in Gonftantinopel fchreibt unterm 


4. December 1850: „Es freut mich, 
Ihnen melden zu können, daß Sir 
Stratfort Ganning (der englifche 
Gefandte am türfifchen Hofe) fo 
eben einen Schupbrief ausgewirkt 
bat, nach welchem bie Proteftanten 
ber Türfel Hinfort eine eigene Kör: 
perjchaft bilden, Dies tft ein wich 
tiger Fortſchritt in Betreff ihrer 
bürgerlihen Stellung im Reiche. 
Zwar waren fie ſchon felt drei 
Jahren als eine befondere Gemein: 
ſchaft anerkannt, und ihre Klagen 
fanden bei der Pforte allezeit Ge 
hör; noch beitand aber fein eigent: 
liches kalſerliches Korporationss 
geſetz, und unfere Brüder hatten 
von ber Regierung immer nod 
feine DVerficherung Ihres fortwäh— 
renden Echuges in Händen. Durch 
diefen Ferman find ihnen num die: 
felben Rechte zugelichert, welche 
die andern chriftlichen Gemeinfchaf: 
ten genießen. Sie haben das Recht 
Kirchen zu bauen, Gortesäder zu 
beiigen ıc., wie die andern Chriſten. 
Gin türkifher Paſcha if ernannt, 
um fich ihrer Sachen anzunehmen, 
und fie haben aus ihrer eigenen 
Mitte einen Agenten zu ernennen, 
um mit ber Regierung zu unter: 
handeln, fowie einen Rath, um 
über die bürgerlichen Angelegens 
heiten der Gemeinfchaft zu entjchei: 
ben.“ 

Mit. Hamlin in Eonftantinopel 
fchreibt im Januar 1851 von bem 
Prediger s Seminar in Balbed: 
„Diefe Anftalt iſt aus fehr inte: 
reſſanten Beitandtheilen zuſammen⸗ 
geſetzt, und der jetzt herrſchende 
religiöfe Sinn ermuthigt ums zu 
der Hoffnung eines beiondernSegens. 


vorhanden, als Ich feit langem 
wahrgenommen.” Und unter bem 
4. März fchreibt Miſſ. Goodell von 
demfelben Seminar: „Die Herzen 
faft Aller find zartfühlend; und die 
Stimme bes Gebets wird von früh 
bis fpät gehört, Bier freuen ſich 
des ihnen unlängit wiberfahrenen 
Heils.* 

Alntab. In Mif. Schneis 
der's Tagebuh heißt es am 
26. Auguſt des vorigen Jahres: 
„Sonntag. Unfere heutigen Got: 
tesdienfte waren fehr ergreifend, 
Der für Zuhörer beftimmte Plag 
war bald angefüllt, und Biele 
gingen wieder weg, weil fein Blag 
mehr da war. Die Zahl der Zu: 
börer ſtieg auf 400, die größte 
Berfammlung, die wir bis jegt 
noch hatten. Fünf neue Mitglieder 
wurden aufgenommen. Die von 
diefen abgegebenen und von der 
ganzen Gemeinde erneuerten Ges 
lübde machten anf einige unferer 
beiten und Rärfiten Männer einen 
ſolchen Eindruck, daß fie vom Ge 
fühl überwältigt, in lautes Schluch« 
jen und Weinen ausbrachen.“ — 
Das Umfichgreifen des Proteſtan⸗ 
tiömus unter den Armenieru diefer 
Gegend veranlaßte den Patriarchen 
von Gonftantinopel, den Bifchof von 
Diarbefr als Erzbifchof nach Aintab 
zu beordern, Gr kam mit großem 
Sepränge nach Nintab und begann 
gleichmitgroßerNachtaufzuräumen, 
Allein er mußte bald einjehen, daß 
er nicht fchalten und walten fonnte 
wie er wollte, und als er damit 
nichts ausrichtete, fing er an bie 
VProteſtanten nit großer Dreiftigkeit 
anzugreifen und zum Lehritreit her⸗ 


Ich meine, es ſey mehr Gebetätrieb janszufordern. Ginige nahmen die 
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Herausforderung an. Sie kamen 
mit dem Erzbiſchof zufammen, und 
eine Anzahl der verftändigiten und 
angejeheniten Armenier der Stadt 
fanden fi dabei als Zuhörer ein. 
Der Erzbifchof forderte num fol; 
die Proteftanten zur erften Frag⸗ 
Rellung auf, und ber Erfolg war, 
dag der Bifchof die Antwort auf 
ihre erfte Frage ſchuldig blieb, 
und bie ganze Stabt feine Nieder: 
lage erkannte. — Unterm 26. Nov. 
heißt es in Miſſ. Schneider's Tage: 
buch: „Sobald wir hier bas Evans 
gelium zu predigen anfingen, ar 
beiteten wir auch auf Förderung 
der Mäßigfeit hin. Bald bildete 
fih ein kleiner Mäßigfeitsverein, 
und Aufprachen wurden von Zeit 
zu Zeit im diefer Abficht gehalten. 
Unlängft bildete fih nun auch ein 
Zugend-Mäßigfeitöverein von 89 
Mitgliedern von 5 bis 15 Jahren, 
deren Eltern zum großen Theil 
unferer Gemeine nicht angehören. 
Der fchon früher beftandene Verein 
der Erwachſenen ift auf 170 Mit: 
glieder angewachſen, fo daß bie 
ganze Zahl der Armenier, die fich 
zur Mäßigfeit verpflichteten, 259 
beträgt. Dies iſt ein fehr großer 
Theil unfrer Gemeinde, ja fat Alte, 
welche die Jahre des Selbitvenfens 
erreicht haben, find eingefchrieben.” 

Weſt⸗Africa. Sierra-Leone. 
Eine Ueberficht der Miſſion (18) 
von 1848 — 1850 enthält folgende 
Angaben: „Es find 15 Haupts 
und 12 Fleinere Stationen, wo 
Unterricht In der chriftlichen Lehre 
ertheilt wird. Die Kirchen find 
jeden Sonntag voll aufmerkfjamer 
Zubörer. Die Zahl der monats 


2051 geftiegen, und die Zahl ber 
Taufcandidaten war bedeutend. In 
allen Stäbten und Dörfern waren 
Sonntagsjchulen eingerichtet. Jedes 
Dorf hat feine Tagfchule, die von 
eingeborenen Schulmeiitern und 
Meitterinnen gehalten werden. Es 
ind im Ganzen 45 Schulen mit 
6b111 Schülern. Außer den Dorf: 
mäbchenfchulen find in Kifiey und 
Freetown 2 höhere Mäpchenfchulen 
errichtet worben, bie unter erfahres 
nen europälfhen Frauenzimmern 
ftehben. — In der Furah-Bay 
Anftalt für Bildung von eingebors 
nen Predigern und Schullehrern 
waren zu Ende 1850 zehn Zöglinge, 
worunter drei Prinzen der Galinads 
Neger. 

Süd: Africa. Silo. Diefe 
Station der Brüdergemeine (Mifl. 
Zeit. 1850. H.4. S. 128) iſt durch 
den Krieg der Kaffern mit ber eng- 
lifchen Regierung am Gap in Schutt 
gelegt worden. Die Miffionare mit 
Ihren Familien haben ſich noch 
flüchten lönnen und find nach an: 
dern Stationen gezogen. 

Mi. Kölbing (1) ſchreibt 
unterm 20. Febr. aus Gnabdens 
thal: „Bon unfern Gnabdenthaler 
Hottentotten find 360, von Grns 
nefloof 280, und von Elim 
170 Frelwillige in Folge der Aufr 
fordberung ber Negierung in ben 
Krieg ausgezogen und auch bereits 
im Lager bes Statthalter anges 
fommen.” 

Saron, (4) In Mil. Budler's 
Tagebudy von 1850 heißt es ums 
term 7. Zuli: „Ein feſtlicher Tag! 
Der Herr war uns nahe im hör 
baren und fichtbaren Govangelium. 


lihen Gommunicanten war auff— Nach ber Predigt taufte ich bie 


mebrerwähnten zehn Perfonen (4 heißt es: „Auf die fonntäglichen 
Männer und 6 Frauen) In dem Predigten, verbunden mit Schul. 
Namen des breieinigen Bundes: | halten, war in der legten Zeit meine 


gottes, worauf ihnen und ben ans 
dern Gliedern der Gemeine (41) 
das Hl. Abendmahl gereicht wurde.“ 
— Miſſ. Jufferubruch erzählt 
in feinem Tagebuch vom Juli und 
Auguf 1850 mehrere Beijpiele von 
Gingebornen die in diefer Zeit ſelig 
im HErrn entſchlafen find und als 
reife Früchte der Miffion in feine 
Scheunen gefammelt wurden. 

MW orcefter. (4) Miſſ. Sifelin 
ſchreibt unterm 7, December 1850: 
„Beim legten Abendmahl waren 
93 Gemeindeglieder gegenwärtig. 
Die Zahl der Adhärenten ift wohl 
mehr benn fehs Mal größer als 
bie Zahl der Gemeindeglieder in 
Summa. Ich verftehe unter Ads 
bärenten die noch Ungelauften ans 
den Heiden, welche ſich zu der Ger 
meinde halten. Bon ihnen füllt 
fi die Katechifatton größtentheils, 
von ihnen füllt fi die Capelle, 
von ihnen laufen die meiften Bei 
träge ein, von ihnen befchämen 
Biele manchen der Getauften, ihre 
Kinder füllen die Schulen, von 
Ihnen ftehen gewiß Biele dem Reiche 
Gottes nicht fern -— und dech wer 
ben fie nicht getauft? Diefe Frage 
bringt mich auf die Katechumenen 
und Taufpräparanden. Der Grftern 
find an bie 300; von Letztern mehr 
denn 60. Bon diefen hoffe ich zu 
Weihnachten oder Oſtern diejenigen 
zu taufen, welche mir angewieſen 
werden. ” 

Ratal:Eolonie. Neu, Deutſch⸗ 
land. (S. Mifi. Zeit. 1849, 9.3. 
&.209,) Im einer Nachricht von 


Thätigfeit unter den Gingebornen 
befchräntt, bis vor nicht langer Zeit 
mir von meiner Wirthfchafterin er: 
zählt wurde, daß unter den bei ihrer 
Schweſter dienenden Kaffern ſich ei- 
ner befinde, der bes Abends bie 
andern zum Gebete vereine. Ich 
ließ ihn bald zu mir fommen, er 
fannte in ihm einen meiner älteften 
Zuhörer, wußte jeboch nicht, daß 
er das Wort bes Lebens lichte. 
Ich lud ihn ein, recht oft zu mir 
zu fommen; er Fam und brachte 
noch andere mit. GEs ſchloß ſich 
Giner nad dem Andern an, und 
fo find es denn jet zwanzig Zulus 
Jünglinge und Knaben, welche faft 
ganz regelmäßig jeden Abend zu 
mir Ins Haus fommen. Mehrere 
beten, drei aber befinden ſich fo 
entfchieden auf gutem Wege, daß 
ich fie bereits zur Taufe vorbereite, 
Ihre Aufrichtigfeit und Herzens; 
erfahrung, ihre Gebetsgabe und 
Bekenntniß machten fie dazu bereits 
gefchickt; doch um fie noch mehr zu 
prüfen und wegen ber Schwachheit 
der Erfenntniß, will ich fie noch 
etliche Zeit erit unterrichten.” 
Don der Station Emmaus (5): 
Mit dem holländifchen Gottesdienſt 
bei den Bauern (hoflänbifchen Co— 
loniſten) geht's gut. Der HErr 
fegnet fein Wort. Kann auch noch 
nicht von Befehrungen gefbrochen 
werben, fo zeigt ſich doch eine heil: 
fame Beränderung in allen ebene: 
verhältniffen; Liebe und Gintracht 
fehrt zurück; das Urtheil über bie 
Miffon und die Miffionare ift 


Mif. Boffelt (5) vom Sept.1850| fchon ein ganz anderes geworben; 


ites Heft 1851, 
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die Miffionare find feine „Land; 
plage“ mehr, fondern ein Segen.“ 
Boar. (5) Mif. Brietfch fagt 
in feinem Brief vom 8. Sept. 1850, 
er möchte die Frage, welche Früchte 
das Wort Gottes bei den Leuten 
hervorgebracht, am liebiten erft 
nach dem Tode feiner Zuhörer und 
Pilegbefohlenen beantworten. Hier: 
auf erzählt er dann einige erfreu: 
lihe Beifpiele von Tobesfällen : 
„Joflas Kaffer, meinen alten Schaf: 
wäcdhter, verließ ich Franf, als ich Saron. (5) Laut Brief von 
im Mai nach der Gapitadt reiste. Miſſ. Schmid war diefe Station 
Seine Krankheit nahm zu, fo daß |feit einem halben Jahr in beftändi- 
er in den legten Wochen fait bes | ger Aufregung und Erwartung ei- 
Händig eine Art Starrframpf hatte | nes feindlichen Ueberfalls vom Fett: 
und nichts fprach. Als die Dias fluß her. Viele hatten ſich deßhalb 
foniffen fahen, daß es mit ihm | bereits von der Station entfernt, 
wohl vor meiner Zurückkunft, nach und die meiften drohten ebenfalls 
welcher er jehr verlangte, zu Ende |wegzuzichen und fuchten auch ben 
gehen würde, hielten fie bei ihm an, | Miſſionar zum Mitziehen zu ver 
ihnen doch zu fagen, wie es mit|anlaffen ; allein er harrte aus, und 
feinem Herzen ftände, damit fie mir|am Ende hatte es den Anfchein, 
doch etwas über ihn mitzutheilen als wollte Ruhe und Sicherheit 
hätten, wenn ich zurück fehrte. auch wiederfehren. Natürlih war 
„Nicht geſehen — dor lieb!" — dies eine für die Miffion fehr un: 
dies war feine Antwort und legtes | fruchtbare Zeit. — 
Wort. — Der Name der andern| Wellington 31). Mif. Bif: 
it Hanna, eine ber Stillen im|feur meldet in feinem Brief vom 
Lande, die ihrem Gott in Einfalt|7. Januar 1851 die Taufe von 6 
des Herzens diente, ohne die Auf: | Erwachfenen, während etwa 15 noch 
merkjamfeit der Nachbarn auf fich im Borbereitungsunterricht waren. 
zu ziehen. Iept if fie, wie ich | Ginen andern Fortfchritt in der Miſ— 
zuverficptlich Hoffe, bei ihrem einz | fion befchreibt er inFolgendem: „Sie 
zigen Breunde, um Ihm für ſein werden mit Vergnügen hören, daß 
getreues „Aufpafien“, wie fie fich die Voruriheile der Weißen gegen 
ausbrüdte, ewig zu danken.“ — die Schwarzen fich immer mehr vers 
„eltern, 1. September, waren |lieren. Der Gottesdienft wird von 
wieder einmal die Säulen der Ges | jenen jet viel ftärfer befucht, als 
meinde im der Kirche bei einander; | früher. Mancher Colonlſt, der fonft 
ih meine bie alten Frauen und in der Gapelle nie neben Sclaven 
Männer. Es war Abendmahl. | figen wollte, genießt jegt das Abends 
Der alte Nimrod, die alte Rosiy, | mahl in®emeinfchaftmitSchwarzen, 


Katharine, Gertruide, und wie fie 
noch heißen, Fönnen fchon feit länge: 
rer Zeit aus NAltersfhwäche fat 
gar nicht mehr zur Kirche kommen. 
Sch denke, daß Rosly ſchon an oder 
über hundert Jahre alt it, und 
daß Gertruide nicht viel jünger ift, 
benn die Tochter ber leteren, bie 
erſt das vierte Kind ift, iſt ſchon 
in den fiebziger Jahren. Doc 
zum Abendmahl fommen fie, und 
müßten jie zur Kirche Friechen.“ 





















bie er früher gern aus ben religiöfen | Duell-Drt) unter ben Tfcherofefen, 


Berfannmlungen ansgefchloffen ge 
fehen hätte. Andere, welche ben 
Mifftonaren fluchten, weil fie die 
Heiden unterrichteten, unterzeichnen 
ſich jept für Beiträge an die Ge; 
fellfhaft und würden in feiner Mif- 
fionsftunde fehlen.“ — Die Station 
zählte zu der Zeil 44 Gemeinde: 
glieder, 50 getaufte Kinder und 
300 Zuhörer, 

Bon Carmel (31) fehreibt M. 
Lemue unt. 17. December 1850: 
„Wir zählen zu Garmel nicht we: 
niger als 40 Gommunicanten und 
eine entfprechende Zuhörerfchaft. 
Meberbies bat uns der HErr mit 
einer Erweckung unter der Jugend 
erfreut; ihrer 16 haben fich um bie 
Taufe beworben, außer denjenigen, 
die ſchon feit einem Jahr Vorbe— 
reitungeunterricht empfangen. Die 
Meiſten geben fih Mühe, lefen zu 
lernen. Ans ihren Grfparniffen 
ſchaffen fie fih Kleider an, und 
am Ende des Jahres bleibt ihnen 
noch etwas zu einem Opfer für bie 
Miſſion übrig.” 

Morija (31) Mif. Dyke 
meldet die Taufe, am 22, December 
1850, von 23 Gingebornen, 6 männ: 
lichen und 17 weiblichen, vom Ju: 
gend= bis ins Greijenalter. Die 
Meiſten hatten ſchon ſeit mehr ale 
zwei Jahren den Borbereitungsun: 
terricht gemofien, und Niemand 
wurde ohne gehörige Prüfung zur 
Taufe gelaffen, 

Nord: America, Die meift fo un: 
gedeihlichen Mifftonen unter den 
rothen Indianern geben doch hie 
und da noch einzelne Früchte ab. 
So meldet Mif. Biſchof (1) in 
News Spring: Place (New 


daß im Jahr 1849 daſelbſt 6 ew 
wachjene Indianer getauft worden 
find, und am Schluffe deſſelben die 
Gemeine 72 Berfonen, darunter 31 
Gommunicanten, zählte, — Bon 
Ganaan und Mount Sion bes 
richtet M. Mad, (1) daß bas 
Weihnachtsfeſt 1849 zu befonderem 
Segen bafelbit gefeiert wurde. Es 
waren 300 Perfonen in der Pre 
digt, und in ber Kinderverfamm: 
lung 130 Kinder, eine ungewöhns 
lich große Zahl. Im Jahr 1849 
waren 5 Erwachſene getauft wor: 
den, und bie Gemeine beftand am 
Schluſſe defielben aus 75 Seelen, 
darunter 21 Gommunicanten. 
Miſſ. Baierlein (8) in Be 
thanien fchreibt unterm 25. Oe— 
tober 1850: „Die Feine Gemeinde, 
welche uns Gott, damit wir nicht 
muthlos werden, gefchenft und bis- 
her mit ſtarkem Arm bei fich behal- 
ten hat, iſt durch feine Gnade in 
den legten Monaten wieder um 11 
Seelen (7 Erwachiene und 4 Kin⸗ 
der) vermehrt worden, und biefen 
Allen muß ih das Zeugniß geben, 
daß fie willig und fleißig find, das 
Wort Gottes zu hören.“ 
Tfhofta: Indianer Nad 
einem Schreiben von Miſſ. Gopes 
land (37) vom 22. Januar 1851 
find im weltlichen Theil der Tfchofta: 
Indlaner zwei neue Nebenftationen 
errichtet worden. Ferner fagt er: 
„Die Nebenftation zwifchen bier 
und dem Boggyh iſt in fehr blühen: 
dem Zuftande; wir haben letztes 
Jahr 17 Mitglieder aus diefer Ges 
gend in bie Kirche aufgenommen, 
und 8 weitere find zur Aufnahme 
vorgeichlagen.“ — Don Guthand 
11* 
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ſchrelbt Mif. Stark (37) unterm 
31. Januar: „Die biefige Ge 
meinde iſt immer noch in einem 
blühenden Zuftande; und nach dem, 
was wir um uns ber wahrnehmen, 
find und noch größere Segnungen 
aufbehalten,. Die Wahrheit wird 
felten in irgemb einer Form gepre: 
bigt, ohne fichtliche tiefe Eindrücke 
beroorzubringen.“ 

Weftindin, Jamaica. Der 
Todesengel, die Eholera, hat im 
legten Winter unter den Bewoh— 
nern diefer Inſel ein umerhörtes 
Bertilgungswerf ausgerichtet. Man 
rechnet, daß wenigftens der zehnte 
Theil der ganzen Bevölkerung ba: 
von weggerafft wurde, An man: 
chen Orten traf es von einem Fünf 
theil bis zur Hälfte der Einwohner, 
Mertwürdig und danfenswerth if, 
daß die Miffionsfamilien beinahe, 
wenn nicht ganz, davon verfchont 
blieben. 

St. Eroir, (1) Nachdem Mif. 


nommen, und 213 nach vollendetem 
Unterrichte confirmirt.“ — „Gin er 
freuliches Zeichen des zunehmenden 
Lebens aus Gott ift au das er 
wachende Interefie an dem Werke 
der Ausbreitung bes Evangeliums 
unter foldden Völkern, bie baffelbe 
noch nicht gehört haben. Zu Ende 
des vorigen Jahres hatten wir die 
Freude, zu erfahren, daß die jungen 
Leute bier in Friedensthal 
fchon im Detober unaufgefordert 
eine Feine Miffionsgefellfchaft un: 
ter ih gegründet hatten. Sie ver 
fammeln fi alle Freitag Abend, 
fingen und lefen mit einander, und 
dann gibt Jeder fein Schärflein in 
die Miffionsbüchfe,“ 

Süd: America. Feuerland. 
(22) (S. Miff.:Beit. 1849, 9.3, 
S. 199. — 1850, 9.2, ©. 293.) 
Die erfte Miffionsfendung nach dies 
fem Lande bat am 5. December 
1850 ihre Beſtimmung erreicht. Sie 
landeten auf einer Kleinen Snfel, 


Endermann in feinen Briefl Garteninfel genannt, und ſchlugen 


vom 28. Januar 1840 angeführt, 
mit weldyen Schwierigkeiten Die 
Miffion auf den dänifhen Ins 
feln in Folge des Drucks zu käm— 
pfen babe, unter welchem die Ne 
ger, ungeachiet der Aufhebung ber 
Sclaverel, von Seiten der Regie 
rung und ber Pflanzer immer noch 
feufzen, fährt ex fort: „Aber doch 
zeigt uns der HErr, der das zer- 
foßene Rohr nicht zerbricht, daß 
Gr fih noch zu feinem Werke be 
feunt. Gerade im vorigen Jahre 
find mehr junge Leute zur Gonfir- 
mation gelangt und in die Gemeine 
aufgenommen, als feit zehn Jahren 
ber Ball war. Es wurden 190 
Perfonen in bie Gemeine aufge 


einfiweilen Seite auf, um ſich darin 
aufzuhalten, bis fie eine feftere Woh⸗ 
nung aufzurichten im Stande wär 
ven. Allein fie hatten vor der die 
bifhen Zubdringlichkeit der Einge⸗ 
bornen keine Ruhe und ſahen ſich 
genöthigt, ihr Quartier wieder auf 
dem Schiff zu nehmen, mit dem fie 
gekommen waren. Ginftweilen wur: 
ben zwei Boote oder Feine Schiffe 
gebaut, die für den Anfang den 
Dienſt eines Miſſions- und Bor: 
rathshauſes leiften follen. 

Neuſeeland. Machrichten vom 
Auguft 1850 melden bie Ankunft in 
Wellington eines römifchen Bi: 
ſchofs nebſt 16 Prleſtern vom Ma: 
rla⸗Orden. 


Ruapukl. (9) Im den legten 
Berihten von ber morbbeutfchen 
Miffionsgefellfchaft heißt es von 
biefer Station: „Bei Weitem ber 
größte Theil der dortigen Maori 
(fo nennen fi die Gingebornen) 
it unter des HErrn Segen durch 
unſers Wohlers treue Arbeit zum 
Ghriftentygum befehrt und getauft, 
und unter dem Webrigen ift, wie 
uns gefchrieben wird, gleihfam ein 
Laufen um die Wette, der Gnade 
Gottes theilhaft zu werben. Nicht 
allein junge Lente und Mütter mit 
ihren Säuglingen, auch Alte und 


Freundſchafte⸗Inſeln. M. 
B. Turner (16) ſchreibt unterm 
11. Zunt 1850: „Sie haben von 
einem großen Häuptling, Namens 
Tugl, Sohn des Häuptlings Fatu 
von Mua, gehört, bei welchem M. 
Lawry vormals wohnte. Es war 
ſchon lange erſichtlich, daß er ber 
Religion feiner Väter entfagte. Er 
pflegte in die Prebigten zu kom⸗ 
men, befuchte bie Miffionare, um 
fie zu befragen, und hörte die evan- 
gelifhen Grmahnungen, die ihm 
ans Herz gelegt wurden, gebuldig 
an, Seit einiger Zeit drangen bie 


Greiſe verlangen die Taufe von| Heiden fehr mit der Bitte in ihm, 
Herzen umd mit Sehnfucht. — Auch | fie doch ja nicht zu verlaffen. Gr 
in der Umgegend, auf den benach- aber hat enblich eine kecke, feite 
barten Küften, wächst das Reich Stellung dem Heidenthum gegen: 
Gottes mit Macht." — Aber dies|über angenommen. Als es befannt 
felben Briefe, die ſolche frohe Nach- | wurde, daß er entichloffen ſey, das 
richten brachten, enthichten auch | Chriſtenihum anzunehmen, wurte 
eine fehr traurige Kunde, nämlich er ſowohl von Heiden als römi: 


die Zerflörung fämmtlihen Miſ— 
flonseigenthums durch einen Brand. 
Sinfeln der Sübdfee. 

Sandbwihss Infeln. (37) 
Am 25. September 1850 wurde ber 
Eingeborne Stephan Waimalu zum 
Baftoren der Gemeinde zu Wala— 
nan, auf der Jufel Dahn, ge 
weißt. Gr hatte bereits gegen 3 
Jahre dafelbft geprebigt, und ba 
die Gemeinde fih feiner Dienfte 
für beftändig zu verfichern wünfchte, 
fo baten fie ihn, das Paftoralamt 
bei ihnen zu übernehmen, und ver: 
pflichteten fich zu einem Gehalt von 
150 Thalern jährlich, 


fhen Prieſtern beftürmt; aber er 
war entfchloffen und trat mit nabe 
an 200 feiner Leute zum Ghrlitens 
thum über, bat fi auch feitdem 
feit gezeigt. Er bat von feinem 
Einfluß unter feinen Leuten ſchon 
Gebraud gemacht, und fie treten 
nun zu Hunderten aus dem Heiden— 
thum herüber. — 8 find jegt vier 
römifche Priefter auf Tonga, aber 
fie verlieren ihren @influß unter 
dem Bolfe, und mit allen ihren 
MRück- und Nachfichten und frommen 
Täaufhungen werden fie in ben 
Hintergrund geworfen.” 
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In biefen Meberfichten wird über bie Geographie, bas Naturs 
and VBölferleben, die Religion, Eprade m. f. w. ber betreffens 
ben Gebiete meiſt aus Originalyuellen Dittheilung gemacht, hauptſäch-⸗ 
lid) aber der Gang des Reiches Ehrifli im denjeiben, die Art und 
ber Erfolg der evangelifden Predigt unter ihren Völfern dar⸗ 
gelelit. Auch Lebensbejhreibungen ausgezeichneter Mitftonas 
rien Anden dann eine Stelle, wenn ſich an fie die ganze Entwicklung des 
PMijtionswerfes in den Ländern wo fie wirkten, anknupfen lit, Sonf 
werden ſolche hie und da befonders herausgegeben. 


HH. Die Miffiond: Zeitung, 


In diefer fürzeren Abtheilung werden die neneften Begebem 
beiten in der Wiiffionswelt, fowohl die ber hriflliden Hei⸗ 
math, als die der Mifiionsfationen aller Geſellſchaften 
furz mitgetheilt, um die Feier des Magazins mit dem Gang der Piiffionss 
ſache ſtets auf dem Yaufenden zu erhalten. Much literariſche Notis 
j.n werben zuweilen am Schluſſe angehängt. 


III. Neueſte Gefchichte der Bibelverbreitung. 


Es werben die monatlichen Auszüge aus dem Briefivechfel und ben 
Fericyten der brittiſchen und ausländiſchen Bibelyefellfchaft jedem Hefte 
bes Magazins mitgegeben. Sie find in die angegebene Bogenzahl nicht 
‚mit eingerechnet, werden fomit auch nicht mitbezahlt, fondern find eim 
Geſchenl der brittiſchen und ausländifchen Bibelgeſellſchaft am die Leſer 
bes Magazins, 


Der ganze Jahrgang, ben wir beiläufig auf 4I0—42 Bogen in 
groß Octas berechnen, wird in vier in jaubern Umfchlag gebundenen 
Duartalbeften erfcheinen, denen von Zeit zu Zeit entweder Eperual.Rars 
ten uber bisher unbefannte Diiffionsgegenden außereurcpälfcher Länder, 
oder Bildniſſe ausgezeichneter Miſſionarien, oder Zel ynungen anderer 
allgemein interefjanter Denlwürdigfeiten beigehejtet werden, 


Die Subferivtionen auf das Magazin werden, wie bisher, entwes 
der beim SHeramsgeber, oder unter der Adrefie des „Herrn Bernhard 
Socin-Heußlher“ oder des Hrn, E. F. Spittler in Bafel gemadıt, 
und mit möglichiter Scyneiligfeit beforgt werden, Zur Brleichterung der 
Iransportioften, welche auf die Abnehmer fallen, würde es ehr zweck⸗ 
mäßig fenn, wenn die einzelnen Subfcribenten mit ihren 
Subſcriptionen immer ſich zunädfi an diejenigen Freunde 
ihrer Gegend wenden wollten, welde die Sammlung ber 
Subjeriptionen auf fich zu nehmen die Güte haben. Mer 
auf das Mayazin fubjeribirte, wird, wenn er nicht vor dem legten 
Luartal des laufenden Jahres dasfelte ausdrüdlich abbeilellt, fill 
ſchweigend als Fortfeper des naͤchſten Jahrgangs angefehen und behandelt- 


WE. ‚N - 


Freunde, bie Ach mit Subſerlbenten Sammlung und Berfenbung 
bes Magazins zu befchäftigen bie @üte haben, werben höflich erfucht, fidy 
Ihre etwaigen Auslagen am Briefvorto und Berfendungsfoflen von den 
Abnehmern bei der Bezahlung der Subſcription gefällig vergüten zu 
laſſen. 

Auswärtige Buchhandlungen, bie mit dem Verkaufe des Magaruns 
fih Commiſſionsweiſe befhäftigen wollen, find berechtigt, nach dem Vers 
bältnig der Gutfernung, für den Transport und andere Proviſtonskoſten 
ben Ränfern etwas Mehreres als den Subfcriptionspreis (welcher in 2 fl. 
45 fr. rhein. oder 4 Schweizerfranfen befleht) nah Billigfeit anzurechnen. 

Wir wiederholen den theuern Miffionsfreunden bie brüberliche Vers 
fiherung, daß durch bie güfige Bemühung, womit fie fi bisher mit 
fo viel uneigennügiger Liebe um bie Verbreitung des Magazins verdient 
gemacht haben, ber geboppelte wohlthätige Zweck befördert wird, daß 
einerfeits die Befanntfchaft mit ber großen Miffionsfache und das Intes 
vefie für diefelbe immer mehr verbreitet und gewedt nnd andererfeits 
unfrer Miſſions⸗Caſſe eine fehr wichtige und je länger, je ſchwerer auf ihr 
laſtende Eorge erleichtert wird, indem ber Ertrag des Miffionss 
DVragazins mit dem des Evangel. Heidenbotenzn Bildung 
einer Noth⸗Caſſe für Eranfe Miffionarien und für bie 
Wittwen und Waifen ber Miffionarien befimmt if. 


Die Herausgabe des Magazins wird auch in Zukunft, wenlgſtens 
für bie nächte Zeit, der frühere Imfpector der Mifiionss Anflalt und 
nunmehrige Bphorns bes evangelifchstheologifhen Seminars in Tübins 
gen, Hr. Dr. W. Hoffmann, zu beforgen die Güte haben. Der Jahress 
bericht dagegen wird jedes Mal von dem nunmehrigen Inſpector der 
Mifftlons s Enftalt, I. Iofenhans, bearbeitet werben. 


Bafel, 
von 1. 1850. Im Ramen 
ber Gommittee ber evangelifchen Mifflonsgefellfchaft 


J. Sofenbans, Inſpector. 
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Sechs und dreißigſter Jahresbericht 
der 
evangeliſchen Miſſions-Geſellſchaft 
zu Baſel. 





Ba er et, 
Im Verlag des Miffions-Inftitntes, 
Drud von Felix Schneider. 


Man bittet die Bemer auf dem Umschlag am 
> Schlusse zu beachten. en 


Anzeige. 


Das Magazin für bie sehe Geſchichte der Mifjions, 
und Bibelgefellfhaften wird in Quartalheften im Verlag unferer 
Miffions-Anflalt und’ zum Beflen rn herausgegeben. Es enthält 
folgende Abtheilungen : 


1. Überfichten zur Miſſtonsgeſchichte. 


Aus den Quellen ſelbſt geſchoͤpfte Nachrichten über Alles, was im 
Gebiete der Ausbreitung des Reiches Jeſu Chriſti unter den nichtchriſt⸗ 
lichen Bölfern der Erde von fämmtlihen hriftliden Miſſions— 
gejellfhaften gefchieht. Und zwar wird von jedem einzelnen Mifs 
flonsgebiete jedesmal eine fünf bis ſechs Jahre umfaffende Übers 
ficht gegeben. Zrifit es ſich bie und da, daß eim ſolches @ebiet nach die; 
fer Bahl von Jahren noch nicht den gehörigen Reichthum des Stoffes 
barbietet, fo wird es übergangen und an einer fpätern Stelle ausnahmss 
weife eingefchalte. Sämmtliche dasfelbe Gebiet behandelnde Heite bil 
ben eine fortlaufende Mifftonsgefchichte besjelben. Die Reihenfolge der 
Gebiete, wie fie mit möglichfter Strenge befolgt wird, if: 


1) Ch ina mit Japan und Hodafien, 2) Hinterindien, 
8) die Iufeln des indifhen Archipelagus und chine ſi— 
fhen Meeres, 4) Oberindien und Nieberindien, 5) 
Bordberindien mit Geylon, 6) Perfien, Armenien und 
Kaufafien, 7) Kleinafien, Syrien, Baläflina und 
Griechenland, 8) Egypten mit Nordafrica und Abeſſi— 
nien, 9) Beflafrica, 10) Südafrica mit Madagascar 
und den Mascarenen»Iunfeln, 11) Norbamerica, 12) 
Befindien md Südamerica, 13) das Feſtland von Aus 
fralien mit den umliegenden Infeln, 14) die Infeln des 
großen Oceans, 15) die Miffionen unter Ifrael in allen 
Gegenden der Erde, 46) Überficht über die innere Ent 
widlung ſämmtlicher Miſſionégeſellſchaften. 


Wo mehrere Länder in einem Miffionsgebiete enthalten find, wird, 
wenn ber Stoff für die Behandlung beider in einem Hefte zu reich iſt, 
bald das eine bald das andere berüdjichtigt. Bon jedem Jahrgange 
enthält ein Heft den Jahresbericht. der evangelifhen 
Miffionsgefellfchaft zu Bafel mit ausführligern Nachrichten von 
ben eigenen Miffionsftattionem derſelben. 


Jahrgang 


1851, 


zweites Duartalberft. 


Sechs und dreißigfter 


Sabresbericht 


der 


evangelifhen Mifions - Gefellfhaft zu Bafel. 


Einleitung. 


Ein Weib, wenn fie gebieret, fo hat fie Traurigkeit, 
denn ihre Stunde ift fommen; wenn fie aber das Kind 
geboren hat, denkt fie nicht mehr au die Angft um der 
Freude willen, daß der Menfch zur Welt geboren ift. Und 
ihr habt nun aud) Traurigkeit; aber ic) will euch wieder 
jehen, und euer Herz fol ſich freuen, und eure Freude foll 
Niemand von euch nehmen. (oh. 16, 21. 22.) 

Diefes Wort des HErm möchten wir an die Spige 
unferes 36ſten Jahresberichtes ftelen; nicht allein, weil e8 
eine Föftliche Verheißung enthält, welche die Mifjiong - Ge- 
meinde zu jeder Zeit fi) zueignen darf, fondern aud) darum, 
weil e8 den befonderen Charakter des Entwidlungsftadiums 
bezeichnet, in welchem unfere Miffton uns zu’ ftehen fcheint. 

Die Miffton ift einem Weibe zu vergleichen, das in 
taufendfachen Wehen die Wiedergeburt der Welt vollbringt. 
So oft eine Seele ſich befehrt von den Götzen zum leben- 
digen Gott, und insbefondere, wo die Eritlinge einer neuen 
Gemeinde aus den Heiden den Entſchluß faſſen, dem ge 
freuzigten Weltheilande fid) als Eigenthum zu übergeben 
und durch die enge Pforte hindurd) zu bredyen, die zum Le— 
ben führt, da muß die Kirche Ehrifti in ihren Gliedern 
und Dienern ohne Zaudern und ohne Wanfen, ohne Rüd- 
halt und Schonung ihrer felbjt mithineintreten in die Angit 
und Noth, welche die Stunde der neuen Geburt bezeichnen. 

ir 
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Thut ſie das nicht, ſo ſterben ihre Kinder unter der Geburt, 
und fie ſelbſt iſt in Gefahr, ihr eigen Leben zu verlieren. 
Hier gerade gilt im vollen Sinn das Wort: Wer die Hand 
an den Pflug legt und fiehet zurüd, ver ift nicht geſchickt 
zum Reiche Gottes. Und fürwahr, es kann uns nicht 
Wunder nehmen, wenn in diefen Aengften und Nöthen, in 
weldyen eine neue Gemeinde geboren werden fol, Mancher 
die Hände finfen läßt, zumal wenn ihm die treuen Brüder 
fehlen, die feine Arme unterftügen, wie Aaron und Hur 
einit thaten, al8 Moſe wider Amalek ftritt. (AMof. 17, 12.) 
Um fo größer ift dann aber aud) die Freude, wenn die 
Bollwerfe des Feindes zufammenftürzen und der neue Menſch 
des Geiftes, oder gar eine neue Gemeinde, geſchmückt mit 
dem Brautgewand der Liebe Ehrifti, hervortritt in Jugend- 
ſchöne; da freut ſich nicht allein ver Himmel, der ſich jeder 
Seele freut, die Buße thut; da vergißt man auch auf Er- 
den gerne der Angft um der Freude willen, daß der Menſch 
zur Welt geboren ift. Ja, wer wollte nidyt um biejer 
Freude willen, die unvergänglicy und unverwelklich ift, und 
in immer reinerer und berrlicherer Klarheit ſich über das 
ganze Leben der Kirche Ehrifti ausbreiten joll, gerne der 
Todesweihe ſich unterziehen, weldye der Preis ift, um den 
fie immer aufs Neue erfauft werden muß. 

Wie aber jene Worte des HErrn nicht auf die Ge 
burtswehen ficy beziehen, in weldyen den Jüngern ihre 
Glaubensfinder geboren werden follten, ſondern auf bie 
Stunde, in weldyer ihr eigenes Geiftesleben erſt ausgebo— 
ren werden follte, fo deuten wir fie auch jet nicht blos 
auf die neue Gemeinde aus den Heiden, weldye durch unfere 
Miflionsarbeit gegründet werden foll, fondern auch auf ung, 
auf die Miffionsfreunde und Miffionsarbeiter. 

Als der HErr jene Worte ſprach, da hatten die Jün- 
ger Traurigkeit. Es waren nicht mehr die Lage des eriten 
Zufammentreffens mit dem HErrn, wo fie einander fo freu- 
dig zuriefen: Wir haben den Mefftiam gefunden. Es war 
nicht mehr die Zeit der eriten Ausfendung, von der fie mit 
einem Herzen voll Verwunderung über das, was fie im 
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Namen Jefu zu thun vermochten, zu dem Meifter zurüd- 
fehrten. Sollten fie nun aufs Neue fidy freuen, follten fie 
einen neuen und zwar den größeiten Schritt weiter geführt 
werden, jo mußten fie durd) eine Zeit tiefer, ſchmerzlicher 
Trauer hindurdy gehen. Sie hatten jegt Traurigkeit; oder 
wenn die Traurigkeit in jenem Augenblid mehr nur ein 
noch unklares Borgefühl war ver furchtbar ernften und 
ſchweren Stunde, der fie entgegen gingen, fo follten fie doch 
bald beinahe vergehen in Traurigkeit. Dann aber will fie 
Jefus wieder fehen, lebend und herrſchend will Er ſich ih- 
nen darftellen und ihr Herz Toll fich freuen, und dann, dann 
foll die Freudigfeit des neuen Lebens nimmer eriterben. 

Hehnlidy jener Stunde ift der Stand der Mifftons- 
Gemeinde der gegenwärtigen Zeit. 

Die Freude, mit der unfere Väter das Miſſionswerk 
begannen, nachdem ein Gnadenregen von Dben die erftor- 
bene Ehriftenheit zu neuem Leben und zu neuer Thätigfeit 
angeregt hatte, diefe Zeit der erjten Liebe iſt vorübergegan— 
gen. Die erfte Berwunderung über das, was der HErr 
den erften Sendboten unferes Jahrhunderts gelingen ließ, 
hat fich gelegt. Nun haben wir Traurigfeitz nicht als ob 
Viele jest ſchon eine Hare Ginficht davon hätten; kaum 
durchzieht eine Ahnung davon den Verftändigen, daß der 
Weg zu einer neuen Lebensentfaltung der Miffton, durd) eine 
Stunde tiefen Wehes bindurdy gehen muß. Und vennod) 
itt es fo. Man bat Jeſum nicht verlaffen, Er ift nicht 
ferne getreten, hat auch jein Angeficht vor ung nicht ver- 
borgen; noch iſt er bei ung und offenbart ſich in Thaten 
der Liebe und des Erbarmens und erhebt und zu froher, 
großer Hoffnung. Aber es bedarf einer tiefgehenden, ums 
faffenden, einer noch viel größeren Erneuerung der Miſſions— 
gemeinde, als im Anfang unferes Jahrhunderts, wenn die 
Miſſion ihr Ziel erreichen fol. Da muß eine Zeit der 
Traurigkeit fommen, und fie ift fhon da. Wer ſich dem 
Miſſionsdienſt widmen will, wer ald Mifftonar den Heiden 
das Leben bringen will, die Miſſions-Vereine und Mifftond- 
Geſellſchaften, der ganze Mifftonsförper in Haupt und 
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Gliedern, fie müffen eine Stunde der Erneuerung, fie müf- 
fen abermals eine Stunde der Buße und ver gläubigen 
Hingabe an den Gefreuzigten durchleben. Dann wird Er 
in verflärter Herrlichkeit, in neuer Kraft ſich fehen laſſen, 
und dann wird unfer Herz fich freuen, und unfere Freude 
wird Niemand von ung nehmen. Denn die Tage der leß- 
ten, großen Erfüllung find gefommen. 

Dies find die Gedanken, auf weldhe eine Bergleichung 
des Standes unferer Mifftons- Angelegenheiten mit dem 
Worte Gottes am Schluffe diefes Gefellfchaftsjahres ung 
führt. Denn es ift eine doppelte Wahrnehmung, weldye 
fid) ung beim Blick auf die ung umgebende Miffionswelt 
aufprängt. Die Heidenländer drängen ſich herbei zum Reiche 
Gottes; allenthalden beweist fid) das Wort Gottes als 
eine Kraft, welche die Todten lebendig macht; die Geburts- 
ftunde für eine neue Gemeinde aus den Heiden naht. Der 
Miffions- Gemeinde aber, den Mifftonaren draußen nicht 
minder, als den Miffiond- Freunden in der Heimath, fehlt 
e8 an der Kraft, die große Arbeit zu vollbringen, die ge— 
ſchehen muß. Neue Geiftesfräfte aus der Höhel Neue 
Dpfer der Gläubigen! dies ift die Loofung, weldye zur Aner- 
fennung kommen muß, fol der Tag der Erlöfung kommen, 
deß wir warten. 

Wollen Sie nun, geliebte Freunde! mit freundlicher 
Theilnahme unferer Darftellung der Geſchichte des verflof- 
jenen JahresFfolgen. 





In Beziehung auf die heimathlichen WBerhältniffe ift 
das hinter ung liegende Jahr ziemlich ſtille und ruhig das 
bin geflofien, und es ift faft mur die Eile, die große, mäd)- 
tige Eile, mit welcher in unferem vielgeftaltigen Leben die 
Tage vergehen, was uns in unferem Zufammenleben einen 
tieferen Eindruck zurüdgelafien hat. 

Im Kreife unferer Eommittee fowohl, als in dem Ber: 
fonal der an unferen Anftalten angeftellten Perſonen, hat 
ſich feine Veränderung ergeben. 

Die älteren Mitglieder der Committee, welche ſchon im 
vorigen Jahr in Folge ihres weit vorgerüdten Alters ſich 
genöthigt fahen, von den Arbeiten der Geſellſchaft ſich mehr 
zurückzuziehen, haben zwar auch im verfloffenen Jahr, na— 
mentlich in den Wintermonaten, fid) oft verhindert gefehen, 
den Eißungen beizumohnen. Ueberdies find im Lauf des 
Frühjahrs zwei weitere Mitglieder, Hr. C. F. Spittler und 
Hr. Ryhiner-Ehrift, die bisher trog ihres Alters mit immer 
noch großer Rüftigfeit dem Gefchäftsgang vollftändig und 
ununterbrochen zu folgen im Stande gewefen waren, zu un- 
ferem großen Schmerz ftarf an die Hinfälligfeit der gebredj- 
lichen Hütte unferes Leibes erinnert worden. Doc) ift durch 
des Herrn Gnade nicht Eine Lüde in unferem Kreife ent- 
ftanden. Ja der HErr machte e8 felbjt den alternden Mit: 
gliedern der Committee möglich, immer nod) yon allen ein- 
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laufenden Briefen und Berichten Kenntniß zu nehmen, und 
bei allen wichtigen Vorgängen und enticheidenden Verhand- 
lungen ihre Stimme abzugeben. 

Unter ven Berathungsgegenftänden, weldye der Com— 
mittee vorlagen und für unfere Freunde von befonderem 
Intereffe ſeyn mögen, nennen wir hauptfächlid) folgende drei. 
Den erſten bildet eine Reihe von Fragen, weldye die eng— 
liſch-kirchliche Miffions-Gefelichaft in London durch eine im 
September 1850 in Baſel eintreffende Deputation aus ihrer 
Mitte unferer Committee vorlegte. Sie betrafen theild das 
Werk jener Gefellihaft allein, namentlich die Erweiterung 
ihrer oftafricanifchen Miffton, und die Ausfendung mehrerer 
deuticher Brüder, unter Anführung des Mifftonars Dr. Krapf, 
nad) DOftafrica, jowie die Ermöglidung von Erſparniſſen 
in ihrer Miſſionsverwaltung; theils die vieljährige Verbin- 
dung der beiden Gejellichaften unter einander. In allen 
diefen Beziehungen wurde unferer Committee auf eine fehr 
zuvorfommende und vertrauensvolle Weife Gelegenheit ge- 
geben, ihre Anficyten und Wünfche auszufprechen, und wir 
haben allen Grund zu glauben, daß dieſe Verhandlungen 
von höchſt fegensreihen Wirkungen feyn werden. 

Ein zweiter Gegenftand von Wichtigfeit war der Wunfch 
der Committee der norddeutichen Miſſions-Geſellſchaft, welche 
fih in Bremen neu conftituirte, mit uns in nähere Verbin- 
dung zu treten. Nachdem jchon im Frühjahr viefes Jah— 
res auf fchriftlidiem Wege eine Uebereinfunft zu Stande 
gefommen war, zu Folge welcher unfere Anftalt im Allge- 
meinen ſich bereit erklärt, der norddeutſchen Miffions - Ge- 
ſellſchaft, ſo lange ſie nicht wieder eine eigene Miffionsfchule 
befigt, die nöthigen Miffionare aus unferen Anftalten zuzus 
fenden, traf im verfloffenen Monat Mai eine Deputation 
der Bremer Committee in Bafel ein, um und den Plan zu 
einer näheren Berbindung und einem innigeren Zuſammen— 
wirfen der beiderfeitigen Mifltonsftationen in MWeftafrica 
vorzulegen. Dieje Vorſchläge erhielten zwar noch verfchie- 
dene Modificationen, wurden aber im Weſentlichen mit Freu- 
den angenommen. Sofort wird die Basler Station Uffu 
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die Spedition für die Bremer Station Belt übernehmen, 
Bremen unfere Stationen mit Lebensmitteln verforgen, und 
wir, wenn es gewünſcht wird, an Bremen außer unferem 
Zögling Däuble, der bereits für Pefi defignirt ift, Die ers 
forderlicdyen weiteren Miffionare abtreten. , 

Es ift die ein in hohem Grade erfreuliches Ereigniß 
in der deutichen Miflionswelt; möge das Haupt der Ger 
meinde feinen reichften Segen auf viele brüderlidye Ver— 
bindung unierer Gejellichaften legen. 

Als Drittes bezeichnen wir die ſchon im Herbft vorigen 
Zahres in Anregung gefommene und im März 1851 vefl- 
nitiv bejchloffene Bifttation unferer oftindifchen Stationen 
durch eine Abordnung aus der Mitte der Committee. 

Es find bereits mehr als 17 Jahre verfloffen, ſeitdem 
unfere erften Miſſionare nach Dftindien ausgeiandt wurden. 
Mittlerweile iſt die Zahl unferer dortigen Stationen auf 10 
angewachlen und find es 27 Mifltonare und Miſſions— 
arbeiter geworden, welche dort in Arbeit ftehen. An 
mehreren Orten find größere Gemeinlein entitanden; vers 
ſchiedene Inftitute, zwei Katechiftene und cin Schullehrer— 
feminar, mehrere größere englifche Schulen, einige Knaben- 
und Mäddyenerziehungsanftalten, Waiſenhäuſer und Werf- 
ftätten für verfchiedene Handwerker find gegründet worden. 
Es geftalten ſich allmählig feftere Ordnungen und vers 
wideltere Beziehungen theils zu den Eingebornen, theils zu 
der engliichen Gefeßgebung und den englifcben Kirchen— 
gemeinjchaften. Unter dieſen Umftänvden ftellte ſich, ab» 
gejehen von den Vortheilen, welche eigene Anichauung der 
Verhältniffe und perfönlidye Bekanntichaft mit den unter 
feiner Zeitung ftehenden Miſſionaren für den neu eingetretenen 
Infpector verfprechen, immer mehr das Bedürfniß einer 
mündlichen Erörterung der vielen obſchwebenden Fragen mit 
den Mifftonaren heraus. Außerdem wurde mit Redit be 
merkt, daß es nach 17jährigem Beftand unferer oſtindiſchen 
Miſſion nicht mehr zu frühe ſey, eine Bilttation der Stu: 
tionen vorzunehmen, um fo mehr, als bis vor zwei Jahren 
das gegenfeitige Verhaͤltniß der Miſſionare zu einander ein 
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durchaus freied und unabhängiges, der Zufammenhang der 
verſchiedenen Diftriete und Stationen ein ziemlich lofer und 
feinerlei officielle Aufjicyt und Leitung der Ginzelnen an 
Drt und Stelle vorhanden war. Endlich gab man ſich 
aud der Hoffnung bin, daß fidy ein ſolcher Belud aus 
der Heimath ftärfend umd belebend für die Mifftonare felbit 
erweiſen werde, ein Segen, den man nidyt hod) genug an— 
fchlagen fann, wenn man bevenft, wie viele Verfuchungen 
verfchiedener Art die fampfvolle Stellung der Mifftonare 
inmitten der heidnifchen Umgebung mit fidy bringt, und 
wie in folcher Sfolirung auch ein ftärferer Geift und ge 
gründeterer Chrift mehr als fonft der Kräftigung von 
außen bedarf. 

Dieß find die Gründe, welche die Committee zu dem 
einftimmig gefaßten Beſchluß beftimmten, die Stationen in 
Indien durch Abgeordnete aus der Mitte der Committee bes 
fuchen zu laſſen. Zuerft fehien es wünſchenswerth, daß zwei 
Mitglieder der Committee die Reife unternehmen. Da fi 
aber im Verlauf der Berathung der Abfendung zweier Mit 
glieder unüberwindliche Schwierigfeiten entgegenftellten, er- 
fuchte die Committee den Inſpector Joſenhans, diefes Gefchäft 
allein zu übernehmen. So wird nun derſelbe im Anfang 
des Eeptembers, mit den nöthigen Vollmachten verfehen, 
in Begleitung von vier nad) Indien beftimmten Brüdern 
und der Braut des Miffionars Hoch, fo der HErr will, 
fih auf die Neife dahin begeben. Der ihm gegebenen 
Inftruction zu Folge wird er ſämmtliche Stationen unferer 
Geſellſchaft, ſowie einige beveutendere Stationen anderer 
GSefellfchaften im ſüdlichen Indien befuchen, überall die 
nöthigen Erfundigungen an Ort und Stelle einziehen, bie 
in unferer Miflton vorliegenden Fragen mit unferen ein« 
zelnen Miffionaren fowohl als mit den Diftrietsconferenzen 
und der Generalconferenz befprechen und theils die ges 
wünfchten Berichte erftatten, theild die nöthigen Anordnungen 
treffen. Bis zum Spätfommer des nächiten Jahrs wird 
derfelbe fodann wieder in Bafel eintreffen. Das Jahresfeft 
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wird eben deswegen um einige Monate verfchoben werben, 
weil es wünfchenswerth erfcheint, daß er unferen Freunden 
und Mitverbundenen auf dem Fefte mündlichen Bericht über 
den Erfolg feiner Bifitationsreife erſtatte. Mögen alle 
unfere Freunde des Reiſenden vor dem HErrn eingedenf 
feyn und ihn mit ihren Gebeten behufs einer gefegneten 
Erledigung feiner großen und jchwierigen Aufgabe unter 
fügen. 

Unfer Anftaltsleben bietet uns dieß Mal wenig Stoff 
für unfern Bericht. Wollten wir freilich unfere Erfahrungen 
zufammenftellen mit dem, was in einigen chriftlichen Blättern 
über die Erziehung der Mifftonare in Mifftonsanftalten in 
ven Testen Jahren behauptet worden ift, fo würde e8 ung 
nicht an Thatjachen fehlen, welche manchen ſehr zuverſichtlich 
ausgefprochenen Sat entfdyieven widerlegten. Gerade aber, 
weil viele der Vorausfegungen, von welchen man bei jenen 
Kritifen und Ratbhfchlägen ausging, theils unter unferen 
Berhältniffen ganz nicht zutreffen, theils oft deutlicy genug 
die Unbefanntfchaft der Kritifer und Rathgeber mit der 
Sache felbit kund thun, fo wiirde es uns bier zu weit 
führen, wollten wir die verfchiedenen hier in Betracht 
fommenden Berhältniffe gründlich beleuchten. 

Dagegen können wir eine doppelte Bemerkung nicht 
unterdrüden: die erfte die, daß man bei den Miſſions— 
beftrebungen unferer Tage überhaupt und fo auch bei der 
Beurtheilung der Leiftungen der Miffionsanftalten und der 
Mifftonare, die aus ihnen hervorgehen, fehr häufig einen 
fo idealen Standpunct eingenommen hat, daß fich noth— 
wendig Viele getäufcht fehen müflen, wenn fie die Sache 
dann in der Nähe betrachten. Da redet man von apoftolifchen 
Männern, ‚die man in die Heidenwelt ſenden wolle oder 
müffe, während vie ganze europäifche Chriftenheit über die 
Lauheit und Kraftlofigfeit, die Dberflächlichkeit und Wer: 
weltlichung ihres Lebens taufendftimmige Klage führt. Da 
fordert man Helventhaten von den Mifftonaren, währen 
zu Haufe der Glaube, der auch Berge verfeht, und bie 
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Liebe, die ihr Leben nicht lieb hat bis in den Tod, wenn 
wir die Kirchen im Großen überbliden, faft nur als eine 
große Erinnerung vergangener Zeiten noch fortlebt. 

Die andere Bemerkung ift die, daß uns viele Ehriften 
unferer Tage weit mehr auf das Gritifiren und Planes 
machen in Sachen der Miſſion fidy zu legen fcheinen, als 
auf das Handeln und Dulden. Möge man dody ftatt 
des vielen Redens zu Thaten und Opfern fich entjchließen, 
damit es einmal Ernft werde mit dem Miſſionseifer und 
etwas geichehe für die verlorene Welt zur Ehre Gottes 
und Jeſu Ehrifti. Dann wird die Praris zeigen, daß das 
Miſſionsleben jo gut, als das Leben überhaupt, die menſch— 
lien Theorieen hundertfach durchbricht, und bald weit, 
weit hinter fich läßt, bald wiederum als unerreichbare Ziele 
darftellt. 

Mir in unjerem Theile haben, Gott ſey Dank! weder 
über Mangel an Jünglingen zu klagen, weldye ein gott- 
gewirftes Verlangen in fid tragen, dem HErrn in der 
Miflion zu dienen, nod find wir bis jest irgend einmal 
verlegen gewejen, einem unferer Zöglinge ein Arbeitsfeld 
zu finden. Aus allen Gauen Deutichlands und der Schweiz, 
jelbft aus den Neiben der däniſchen Armee heraus haben 
fidy unfere Zöglinge zufammen gefunden, und wenn wir 
nody einmal fo viele derfelben hätten, würden fie alle ihren 
Wirfungsfreis finden. Von Auftralien, vom Cap der guten 
Hoffnung, von Rußland und America laufen die dringend: 
ften Bitten ein, die uns bald um Prediger, bald um Lehrer 
für unfere dort wohnenden Landsleute erſuchen. Was vie 
Kortichritte unferer Zöglinge betrifft, fo haben wir und 
mehr darüber zu freuen, was der HErr denfelben jchenft 
und gelingen läßt, als über das zu Flagen, daß fie nicht 
mehr zu erreichen im Stande find. Die Arbeit des gött⸗ 
lichen Geiſtes an den Herzen und Gemüthern und das 
Wachsthum der Einzelnen in der Gnade entzieht fidy zwar 
oft unsern Blicken; dennoch fehlt e8 nicht an Beifpielen von 
foldyen, an welchen es redit augenscheinlich offenbar wird, 
daß der HErr, der in ihnen lebt, eine Geftalt gewinnt im 
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ihrem ganzen Weſen und Leben. Allerdings ift e8 eine 
Erfahrung, die fid) öfters wiederholt, daß diejenigen, welche 
in unferen Anftalten jchöne Hoffnungen erwedten, draußen 
auf dem Miſſionsgebiet weniger tüchtig und zuverläſſig 
fidy beweifen, während hinwiederum andere zu Haufe weniger 
vielveriprechende Jünglinge auf practijchem Gebiet alle Er- 
wartungen übertreffen. Allein dies ift nicht blos natürlich 
zu erflären, fondern aud) vollfommen naturgemäß. Aud) 
in diefer Beziehung muß es fo geben, daß fein Fleiſch ſich 
rühmen kann. 

Der Gejundheitszuftand unjeres Haufes war im Ganzen 
jehr befriedigend. Selbft Bruder Jrion, der längere Zeit 
fehr leidend geweſen war, erholte ſich zu unferer großen 
Freude wieder ziemlich. Der Unterricht erlitt im verfloſſenen 
Jahr feine Unterbrehjungen. Nur Pfr. Geß nöthigte ein 
mehrmwöchentliches Unmwohlfeyn, feine Lectionen während der 
Dauer defielben auszufegen. 

Die Zahl der Zöglinge des Mifftonshaufes betrug 
am legten Sahresfeite 26, dazu kamen nad) der Vacanz 
9 Brüder aus der Voranftalt. Im jetzigen Augenblide 
dagegen ift die Zahl derfelden 28. Wie ſchon im legten 
Jahresberichte erwähnt wurde, traten nämlich die Brüder 
Dehlmann und Pfefferle im Herbft vorigen Jahres in den 
Dienft der englifch=Firchlichen Miffionsgefellichaft, und be 
reits ums Neujahr 1851 find Diefelben von London unter 
der Anführung Dr. Krapf's nad) Oſtafrica abgereist, um 
in Verbindung mit den in Rabbai-Mpia zurücgebliebenen 
Brüdern und 3 ihnen beigegebenen Handwerfern, gleichfalls 
Deutfchen, zwei neue Mifftonsitationen in Uniameft und 
Ufambara zu beginnen. Zu gleicher Zeit verließ Bruder 
Krug, durdy Jahre lange Schwächlichfeit genöthigt, die 
Miffionslaufbahn aufzugeben, unſer Haus. Im October 
vorigen Jahres nahmen ferner die Brüder Steimle und 
Süß Abſchied von und, Sie waren für Afropong in 
Weftafrica beitimmt. Leider ſah fich aber die Committee 
gendihigt, den erjteren in der Stunde des Abſchieds, ftatt 
ihn mit ihren Segenswünſchen nach Afrifa zu entjenden, 
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aus ihrem Dienfte zu entlaffen, weil er noch während 
feines Aufenthaltes im Miffionshaufe, den Hausgefegen 
zuwider und troß mehrfacher Warnung, ein Eheverlöbniß 
eingegangen hatte. Br. Süß mußte alfo die Reife nad) 
Africa allein antreten; dennoch landete er am 31, Januar 
glüdlih und freudig in Uſſu. Steimle begab ſich, unter- 
ftügt von Freunden in Württemberg, nad) Norbamerifa, 
wo er nach ftürmifcher Seefahrt glücklich landete und eine 
Pfarre fand. 

An feiner Stelle wurde fodann im Februar dieſes 
Jahres unfer Zögling Johann A. Mader aus Mägerfingen 
in Württemberg nad) Weitafrica gefendet. Ernft, aber getroft 
in dem HErrn ging er feinen einfamen Weg. Wir hoffen, 
er ſey wohlbehalten in Ufu angefommen, haben indefien 
noch feine Nachricht von feiner Landung. Außer diejen 
trat endlich fchon im Herbſt vorigen "Jahres Br. Georg 
Plebit von Lauffen am Nedar, durdy länger dauerndes 
Unwohlfeyn genöthigt, aus der Zahl der für den Miffions- 
dienft im engern Sinne ſich vorbereitenden Zöglinge aus. 
Zu unferer großen Freude beharrte er aber dennoch ftandhaft 
bei dem Entfchluß, auch fo noch dem Mifftonsberuf treu 
zu bleiben, und erftarfte er wieder, fobald er zur Hand» 
arbeit zurüdfehrte, weldye feiner Natur mehr zuzufagen 
fcheint, als die figende Lebensweife und geiftige Anftrengung. 
Da es der Committee ſchon längere Zeit troß mannig- 
facher Nachfragen nicht gelungen war, einen tüdjtigen 
Factor für die lithographifche und die Buchdruderprefie in 
Mangalur zu finden, entfchloß er fich, die Buchdruderei 
zu erlernen; und wirflih wurde es ihm als früheren 
Mechanifus möglich, in verhältnigmäßig ſehr kurzer Zeit 
diefe Kunft vollftändig und vollfommen genügend zu er— 
lernen, fo daß er nun, fo der HErr Gnade gibt, im 
Herbfte diefes Jahres nad) feiner Beitimmung in Indien 
wird abgehen fünnen. 

So blieben alfo nur 28 Zöglinge in der Vorbereitung; 
dagegen trat Theol. Cand. Kullen von Kornthal in Württem- 
berg im Mai diefes Jahres bei uns ein, um fid) für feine 
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Beftimmung in Indien vorzubereiten. Früher ſchon war 
er mit dem Gedanfen umgegangen, fi) dem Mifftonsdienft 
zu widmen; feine nicht gerade Fräftige Eonititution und 
Familienverhältniffe hatten ihn aber abgehalten, fich einer 
Gefellfchaft anzubieten. Dagegen nahm er den Ruf unferer 
Committee auf die Stelle eines Vorftehers unferes Katechiften- 
Seminars in Mangalur, auf welcher bisher Mifftonar 
H. Mögling im Segen arbeitete, die diefer aber feiner ſehr 
angegriffenen Gefundheit wegen abgeben muß, mit Freuden 
an. Gr widmet fidy num den nöthigen Spradjftudien und 
wird im September diefes Jahres mit dem Infpector der 
Anftalt nad) Indien ſich begeben. 

Mit Candivat Kullen wurden am heurigen Jahres: 
fefte auch ſämmtliche Brüder unferer eriten Claſſe ver: 
abſchiedet. Der aͤlteſte verfelben, W. Däuble von Gerlingen 
in Württemberg, wird in den Dienft der norbdeutfchen 
Mifttonsgefellichaft treten und nach Peki im Crepe-Lande 
auf der Goldfüfte Weftafricas ausgehen. Hermann Anandrao 
Kaundanja aus Mangalur in Oftindien, im Jahr 1844 
getauft, 1846 hier eingetreten, wird, nachdem er feinen 
Eurfus in unferer Anftalt vollendet und dann zu Leonberg 
in Württemberg mit den anderen Brüdern feiner Jahresflaffe 
die Ordination erhalten hat, begleitet von unferen brünftig- 
ften Gebeten als Erjtling unter den eingebornen Predigern 
unferer Miffton in fein Vaterland zurücfehren, um theils 
als Lehrer am Katedhiiten- Seminar in Mangulur, theils 
als Prediger des Evangeliums an der Wiedergeburt feines 
Baterlandes mitzuarbeiten. Br. Carl Aug. Ernft Diez, 
aus Heilbronn in Württemberg gebürtig, wird dem viels 
befchäftigten Senior unferer oftindifchen Miſſion, Mifftonar 
Hebich in Cannanur, zu Hülfe eilen. Br. Andreas Irion aus 
Thuningen in Württemberg ift von ver Colonialſynode zu 
Tiflis in Rußland zum Baftor der Gemeinde Elifabeththal 
in Grufien berufen worden und wird, jobald die faiferlicye 
Beftätigung diefer Wahl erfolgt ift, feine Reife nad) dem 
Kaufafus antreten. Br. Gantenbein aus Grabs in der 
Schweiz wird auf den dringenden Wunjc eines ches 
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maligen Zöglings unſers Hauſes, des Paſtor Zahner in 
Shanesville in Nordamerika, eben dahin ſich begeben, um 
eine ſeiner Gemeinden ihm abzunehmen. 

Die Zahl der Zöglinge des Miſſionshauſes ſchmilzt 
demnady auf 23 zufammen. Diefe wird fich indefien for 
gleich wieder auf 35 heben, da 12 Zöglinge der Voranftalt 
in das Mifftonshaus vorrüden werden. 

Von denjenigen Jünglingen, welche ſich in ver Vor— 
bereitung für gewerbliche Fächer befanden, um als Mifftons- 
gehülfen auszugehen, wird, wie bereits berichtet ift, G. Plebſt 
nad) Mangalur in Oftindien ziehen. Johannes Haller, 
Weber, ift im Januar 1851 gleichfalls dahin abgefendet 
worden und daſelbſt glüdlih angelangt. Georg ‘Pfaff 
mußte auf den Wunfch feines Vaters von der Miſſions— 
laufbahn zurüdtreten, weil fein jüngerer Bruder, die einzige 
Etüpe des Vaters, den Seinigen unerwartet durch den 
Tod entriffen wurde. In Folge davon wurde aud) Johannes 
Lehmann feinen früheren Berhältniffen zurückgegeben, weil 
er nur zum Gchülfen Pfaff's beftimmt und für dieſen fein 
Erfagmann zu finden war. 

Die Voranftalt bezog, wie bereit8 gemeldet, kurz vor 
dem Feite von 1850 das neue Haus, in weldyem fie jebt 
eingemiethet ift. Diefe Veränderung wirfte augenfcheinlich 
wohlthätig auf den Gefundheitszuitand der Zöglinge. 

Obgleich auch jetzt noch die Neueintretenden bisweilen 
von leichterem Unwohlſeyn heimgefucht wurden, bis fie in 
Bafel acclimatifirt und in die neue Lebensweife eingerwöhnt 
find, fo ift doch die Zahl der Kranfen im verflofienen Jahr 
weit geringer und der Verlauf der Krankheiten ein weit 
fchnellerer und leichterer geworden, 

Die geliebten Hauseltern der Boranftalt dagegen hatten 
im Laufe diefes Jahres mehr als eine fehwere Prüfung zu 
beſtehen. Ihr ältefter Knabe wurde durdy das Nerven- 
fieber an den Rand des Grabes gebracht; ihr jüngftes 
Kind erlag den Folgen einer heftigen Kinderfrankheitz zu- 
legt bedrohte eine gefährliche Geſichtsroſe die Mutter des 
Haufes felbft. Zum Preife des HErrn find indeß biefe 
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Leiden alle jest nicht allein überftanden, fondern auch zu 
reichem Eegen geworden. 

Die Zahl der Zöglinge der VBoranftalt beträgt im 
gegenwärtigen Augenblid 18, Ummittelbar nad) der Auf: 
nahme neuer Zöglinge im Auguſt vorigen Jahres belief 
ich die Zahl auf 24, indem zu den 8 in der Voranftalt 
zurüdgebliebenen 16 neue Zöglinge aufgenommen wurden. 
Allein ſchon in den erften Wochen des neuen Anftaltsjahres 
wurde einer der Neueingetretenen als frecher Betrüger ent- 
larot und ausgeftoßen. Der Geijtliche feines Ortes, auf 
dejien Empfehlung hin er aufgenommen worden war, ent» 
dedte felbjt zuerjt, daß er betrogen war und gab ung die 
Mittel an die Hand, den Schändlicjfeiten dieſes Jünglings 
auf die Spur zu fommen. Natürlicher Weile hat dieſes 
Ereigniß ſehr fchmerzliche Eindrüde in unferem Lehrer= und 
Bruderfreife zurüdgelafien, und unfere geliebten Freunde 
werden daher begreiflih finden, wenn wir diefelben bei 
diefer Gelegenheit dringend erfuchen, uns nur folde Jüng— 
linge zu empfehlen, deren Redlichkeit ihnen vollfommen ver: 
bürgt if. Um Weihnachten baten drei weitere Zöglinge 
der zweiten Clafie um ihre Entlafjung, weil fie erfannten, 
daß fie feinen Beruf zum Mifftonsdienft haben, und weitere 
drei wurden wegen Mangeld an Gaben von der Committee 
entlafien, Dagegen traten ausnahmsweiſe im Frühjahr 1851 
zwei neue Zöglinge ein, von denen der eine ſchon vor 
mehreren Jahren aufgenommen, aber durch den Ausbruch 
des dänischen Krieges vom Eintritt abgehalten worden war, 
der andere aber fchon länger in genauer Verbindung mit 
unferer Gefellfichaft jtand. Somit werden nad der Pros 
motion der aus 12 Brüdern beitehenvden erſten Claſſe in 
das Miffionshaus, immer noch 6 Zöglinge in der Vor: 
anftalt verbleiben, und zu diefen werden nad) der Vacanz 
15 neu aufgenommene Jünglinge hinzufommen, deren Namen 
in der beifolgenden Ueberſicht verzeichnet find, 

Unfer geliebter Mifftonsprediger Zaremba hat im legten 
Jahr feine Befuchsreifen in der Schweiz vollendet und iſt 
da an vielen Drten Zeuge des mehr und mehr erwwachenden 
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und immer noch im Wachſen begriffenen Mifftonseifers 
gewefen. Seit Februar diefes Jahres hat er ſich nad) 
Württemberg geivendet, wo Hunderte von Miſſionsfreunden 
ſich freuen, fein Angeficht wieder zu fehen. Außer ihm 
haben audy die Lehrer des Mifltionshaufes und die von der 
Heidenwelt heimgefehrten Mifftonare je und je ein Mifftong- 
feft in der Nähe oder Ferne beſucht. Es ift ung dieß in 
neuerer Zeit von einem ehemaligen Freund der Basler 
Miffionsgefelichaft, wie er fich felbit nennt, in vollem, 
wenn wir nidyt fagen follen, bitterem Ernſte zum Vorwurf 
gemadht worden. Es ift deshalb unfere Pflicht, an dieſem 
Orte die beftimmte Erklärung abzugeben, daß wir niemals 
unaufgefordert eine ſolche Reife unternommen haben, im 
Gegentheil meift nur um der dringenden Bitten der Miſſions— 
freunde willen und oft nicht ohne wirflidyes Opfer bei 
folchen Miſſionsſeſten erfchienen find. 

Bon unferen aus der Heidenwelt zurücgefehrten Brüdern 
hat ſich Mifjionar Lehner wieder fo weit von feiner Kranfs 
heit erholt, daß er, wenn auch nicht in einem tropifchen, 
fo doch in einem gemäßigten Klima eine geregelte Thätigfeit 
wieder aufzunehmen ſich getrauen fonnte. Gerne hätte die 
Committee ihn als Reifeprediger verwendet, um fo mehr, 
als Mifftonar Zaremba eine allmählige Abnahme feiner 
Kräfte zu verfpüren meint. Aber auch dem geliebten Bruder 
Lehner wäre diefer Beruf wohl zu anftrengend gewefen. 
So erſchien es ihm und der Committee ald das Zweck— 
mäßigfte, wenn er irgendwo ein ordentliches Pfarramt 
ſuche. Zunächft waren feine Blide auf feine Heimath ges 
richtet, fpäter aber entfchloß er fich, unter den deutfchen Ge 
meinden Nordamericas ſich einen Wirfungsfreis zu fuchen. 
Unter unferen herzlichiten Segenswünfchen reiste er in den 
legten Tagen des Juli dahin ab. Sein Weg ging zunächſt 
nad) England, der Heimath feiner Gattin. Dort aber 
wurde ihm ohne fein Zuthun der Antrag geftellt, in die 
Dienfte der Kirche Schottlands zu treten, um auf dem 
europäifchen Continent für die Bekehrung Iſtaels thätig zu 
feyn. Diefem Rufe folgend, erhielt er dann fpäter die 


Die Miffionar Layer, Meifchel und 9. N. Riis. 19 


Weifung, nad) Heflen-Darmftadt, feinem Vaterlande, fi 
zu begeben, wo er denn nun auch feither im Segen arbeitet. 

Miffionar Layer von Dharwar in DOftindien lebt mit 
feiner Frau und Kindern immer noch in Stuttgart in 
der Nähe der Verwandten feiner Frau. Seine Gejund- 
heit, obgleidy neuerdings wieder etwas befier, ift doch 
immer noch jo leidend, daß bis jet nicht einmal von 
anhaltender Thätigfeit, viel weniger von der Rüdfehr auf 
das oftindifdye Arbeitsfeld bei ihm die Rede ſeyn kann. Um 
fo dankbarer find wir dafiir, daß diefer geliebte Bruder jede 
leidensfreiere Zeit gern und freudig dazu anwendet, eben- 
fowohl in weiteren, als engeren Kreifen für die Sache des 
Herrn thätig zu ſeyn und aus dem reichen Schag feiner 
Mifftonserfahrungen heraus Anderen mitzutheilen, was ihnen 
frommen fann. 

. Mifftonar Meifchel, der nach dreijährigem Aufenthalt 
in Africa im uni 1850 mit feiner Frau zurüdfehrte, 
brachte fo lange hier in Bafel zu, bis, nach dem Urtheil 
der Aerzte, feine Kranfheit der Hauptfache nad) gehoben 
war und über feine Zufunft entfchieden werden fonnte. Er 
ſelbſt wünfchte, nicht mehr nad) Africa zurücdzufehren; des» 
halb wurde an eine Pfarritelle im ſüdlichen Rußland oder 
America gedacht, und, Da diefe beiden Auswege ihm feinen 
Bedürfniſſen weniger angemeflen zu feyn fchienen, auf fein 
Berlangen die Stelle eines Stadtmiffionars in London für 
ihn gefucht. Allein diefer Verſuch fchlug fehl und fo reiste 
er ohne beitimmte Ausficht für die Zufunft nad) feiner 
Baterftadt Augsburg ab, nachdem ihm die Committee eine 
entfpredyende Penſion auf 6 Monate verwilligt hatte. In 
Baiern fand er jedoch bald eine Anstellung im Dieufte der 
innern Miffton, welche feine Wünfche vollkommen befriedigte 
und ihn in den Stand fette, auf feine Penfton freiwillig 
zu verzichten. 

Miffionar H. N. Riis, den ein Leberleiven nöthigte, 
Africa zum zweiten Mal zu verlaffen, lebt feit feiner An- 
funft in Europa in unferem Haufe in Bafel, bald mehr, 
bald weniger von Kranfheit heimgefucht, nie ganz frei von 
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Leiden, einmal von einem ſchweren Anfall darniedergeworfen, 
nichtsdeftoweniger unabläflig thätig in feinem Berufe. Eeis 
nem Talent und feinem Fleiß verdanfen wir die Abfafjung 
des erften Wörterbuchs und der erften Grammatif der Odjie 
Sprache, welche nad) mehrfacher Ueberarbeitung im Laufe 
des nädjften Jahres im Drud erjcheinen werden. Außerdem 
bearbeitete derfelbe das erfte Schulbuch für die Odii-Sprache, 
eine Fibel mit einer Eleinen Sammlung auserlefener Bibel 
ſprüche, welche nun bereit8 in der Schule zu Afropong 
ihre guten Dienfte leiftet; aud) ertheilte er nebenher den für 
Africa beftimmten Brüdern unſeres Haufes täglichen Unter: 
richt in der Odji-Sprache. Möge ver treue Gott und 
Bater unferes HErrn Jeſu Chrifti dem geliebten Bruder 
diefe treuen und unbezahlbaren Dienfte hier und dort reich— 
(id) vergelten. 

Mifftonar Widmann, ebenfowohl durch eigene Leiden 
(er war in Folge öfterer Anfälle des SKlimafiebers in Ges 
fahr zu erblinden), als durch die Krankheit feiner Gattin 
auf eine Erholungsreife nad) der Heimat) angewicfen, 
hatte bald nad) den beiden zulegt genannten Brüdern mit 
feiner Frau und feinem Kinde die africanifche Küfte ver- 
laffen und ift wenige Wochen nad) dem legten Jahresfefte 
in Kornthal bei den Seinigen angelangt. est iſt fowohl 
er als feine Gattin wieder hergeftellt, und bereits haben 
diefe Miffionsgefhwifter der Committee den Wunfch aus: 
gefprochen, im October diefes Jahres nad) Africa zurüd- 
fchren zu dürfen, ein Wunſch, deffen Erfüllung die Committee, 
wenn die Gefundheit der beiden Gefchwifter ſich bewährt, 
mit Freude und Danf gegen den HErrn und fie, befchließen 
wird. ° Mittlerweile beſucht der liebe Bruder von Kornthal 
aus die Miffionsfreunde der Umgegend, und wir zweifeln 
nicht, daß es feinen auf eigener Anfchauung und Erfahrung 
beruhenden, einfachen und ungefünftelten Berichten gelingen 
wird, manches Vorurtheil gegen die weftafricanifche Miſſion 
zu zerftreuen und in manchem Herzen die Liebe zu den 
Schwarzen Africas aufs Neue und für die Dauer anzus 
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Dies führt und einen Schritt weiter, nämlidy auf 
unfere Verbindung mit den vielen theuern Miffionsvereinen 
und Hülfsgefellichaften des In- und Auslandes, welche ung 
unterftügen. In diefer Beziehung können wir nicht genug 
die Barmberzigfeit und Treue unſeres Gottes rühmen, ber 
bis auf diefe Stunde und hundert und taufend Herzen ge 
neigt erhalten und durch alte und neue Freunde ohne all 
unfer Verdienſt und über Bitten und Verſtehen uns ge 
fegnet hat, fo daß wir fagen fonnten, wir haben niemals 
Mangel gehabt, und haben oftmals in ſchweren Stunden 
und mächtig gehoben gefühlt und getragen gefehen von den 
Gebeten der Gläubigen, die mit und um die Zufunft des 
Herrn und feines Reiches bitten. 

Es ift aud) in denjenigen Kreifen, mit weldyen unfere 
Geſellſchaft verflochten ift und in welchen ihr Dafenn, Be 
ftehen und Wachsthum wurzelt, nicht alle8 Harmonie und 
Zufammenflang. Deßhalb machen ſich aud) in ven Miſſions— 
beftrebungen oft fehr verfchiedene, fogar ganz widerfprechende 
Anfichten geltend, und es ift daher weder fo leicht, wie 
Mandje glauben, noch überhaupt in allen Fällen möglich, 
Allen Genüge zu thun. Ja, es kommt fogar hie und da 
vor, daß einer und der andere fi) von ung trennt. Auf 
der andern Eeite gefchieht e8 aber eben fo gut, daß neue 
Freunde ſich an uns anfchließen oder ſolche, die fich eine 
Weile getrennt hatten, wieder zu uns zurüdfehren. Auch 
auf dem Miffionsgebiet tauchen oft Plane auf und madjen 
ſich Lieblingsideen und Zeitmeinungen geltend, welche die 
Geſchichte und Erfahrung ald unbrauchbar erweist. Ueber— 
dies durften wir es bisher klar und deutlich erfennen, daß 
das Haupt der Gemeinde um uns und unfere Freunde in 
der Heimath ein, wenn gleich unfichtbare® und weber in 
Satzungen noch Verträgen geftelltes, doch feites und un— 
zerreißbares Band gefchlungen hat. Es ift dies die Wiever- 
geburt aus dem Geift, der wir alle theilhaftig geworden 
find, und die perfönliche Gemeinfchaft mit dem gefreuzigten 
und auf den Thron der Herrlichkeit erhöhten Heiland, aus 
welcher allein erft das rechte Verftändniß der Kirdyenlehre 
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und bie rechte gottgefällige Anhänglichkeit an den Glauben 
und die Weife der Väter, wie auf der andern Seite die 
Achte von aller Eitelfeit und von allem Egoismus, von 
aller Herrſchſucht und Menſchenknechtſchaft befreite Liebe zu 
den Brüdern, beides zu den Ehriften und zu den Heiden 
ftammt. Und weil wir diefe Gewißheit in uns tragen, 
halten wir uns denn auch deſſen freudig überzeugt, daß, 
wenn wir nur an dem HErrn bleiben, das Miffionswerf, 
das unfere Väter in ſchwerer Zeit in feinem Namen (def 
find wir troß aller Verachtung ihres fogenannten fubjectiv 
pietiftifchen Standpunftes unumftößlih gewiß) begonnen 
haben und zu dem der HErr ſich bisher in Gnaden 
befannt hat, aud) fernerhin fortgehen und beftehen wird, 
E83 hat zwar eine Stimme in neuerer Zeit dem Basler 
Miffionswerf bereitd ganz zuverfihtlid den Untergang 
prophezeit und mit vieler Befriedigung laut verfündet, daß 
wir in den legten Zügen liegen. Wir hoffen aber zu 
dem HEren, daß aud an uns die Wahrheit des alten 
Glaubens ſich beftätige, daß der, welchen man todt fagt, 
nody fange zu leben habe. Es ift nicht die Spradhe des 
Uebermuths und des Selbftvertrauens, wenn wir dies 
hier ausfprechen, aber der Ausdruck der uns inne wohnen- 
den Gewißheit, daß wir ein auf Gottes Wort und die 
reine Lehre der evangelifchen Kirche gegründetes echt 
haben, als evangeliſche Miſſionsgeſellſchaft zu eriftiren, und 
daß eine Drthodorie und Befenntnißtreue, welche die Auf 
fung der Basler Miffionsgefelichaft wünſchen und den 
Untergang des Basler Miſſionswerks freudig begrüßen 
fönnte, ſchlechthin unfähig wäre zum Werf der wahren 
Miſſion. 

Obgleich wir aber in Beziehung auf die Angriffe 
unſerer Gegner getroſten Muthes ſind, können wir im 
Blick auf die Aufgabe, welche der Miſſion geſtellt iſt und 
auf die Verantwortung, die auch wir auf uns haben, 
dennoch nicht verhehlen, daß wir ein großes Anliegen auf 
unſerem Herzen haben, das wir nicht unterlaſſen dürfen, 
vor unſeren Freunden auszuſchütten. 
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Wir haben im Laufe des Jahres mit vieler Freude 
wahrgenommen, daß nicht allein unfere württembergifchen, 
fondern auch die eljäflifchen Hülfsvereine Hin und her, ins» 
befonvere aber die fchmweizerifchen immer noch mehr für uns 
thun, als früher. Es iſt dies für ung ein großer Troft. 
So lange wir fo ftehen, werden wir nicht verfucht feyn, 
zu fragen, was wir eſſen und trinfen werden. Es iſt 
uns dies ein Beweis, daß der HErr unfer Gebet erhört. 
Wir ftehen ftaunend da, jo oft wir überlegen, daß alle 
Tage die 500 Franfen, die wir bedürfen, um beftehen und 
unfer Werk in der bisherigen Ausdehnung fortführen zu 
fönnen, ohne Noth und Treiberei zufammengebracht werden. 
Werfen wir aber einen Blick hinaus auf die Heidenwelt und 
es ftehen da vor unferem Geiſte alle die dicht bevölferten 
Städte und Länder Indiens und Chinas; gedenfen wir 
an die taufend Stämme Africas und pilgern auf unferen 
Stationen umber, die alle, ach nur zu bald, überzählt find, 
und hören die immer wiederholten, immer dringender aus— 
gefprochenen Bitten unferer Mifjtonare, und ſchauen dann 
wieder auf die Hunderttaufende und Millionen, welche 
die Chriften der Heimath oft bejigen, wandeln an den 
Baläften und Wohnungen der Geldfürften vorüber, fehen 
die reichbefegten Tafeln der Städter an, mujtern die 
Bedürfniffe der Gebildeten unferes Volks und finden, wie 
behaglich fie oft fi ergeben im Genuſſe aller biefer 
irdifchen Güter und Herrlichfeiten, — ad), da fihwindet 
wiederum unfere Freude über das, was wir um uns ber 
für die Miffton geſchehen fehen und wir möchten in bie 
Bofaune ftoßen, daß es in allen Gemeinden des Bater- 
landes, in allen Häufern und Gaſſen unferer Städte, in 
allen Kaufläden und Werfftätten, in allen Bureau's und 
Studierftuben, in allen Schulen, in allen Cirfeln, in den 
Herzen aller diefer Millionen wiederhalltee Rufen möchten 
wir und predigen lafien mit aller Macht und bitten Jeder: 
maͤnniglich: Gehet hin in alle Welt, prediget das Evan- 
gelium aller Ereatur; hebet Eure Hände auf zum HEren 
Groß und Klein, daß der HErr erfcheinen möge mit feiner 
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Hülfe, und alle Heiden herzurufen zur Theilnahme an den 
großen Schaͤtzen feiner Gnade. Wir möchten rufen und 
fagen: Opfert Gott Danf und bezahlet Eure Gelübde. 

Daß dies Noth thue, daß es bald gefchehen müſſe, 
davon werben die Berichte unferer Stationen zeugen, bie 
wir Ihnen, geliebte Freunde, in Folgendem vorlegen. 


II. 


A. Die Miſſion im weſtlichen 
Oſtindien. 


Im weſtlichen Oſtindien hat uns der HErr eine reiche 
Erndte geſchenkt. 

In Mangalur und Cannanur, wo bereits feit längerer 
Zeit größere Gemeinlein ficy befinden, ift im verfloffenen 
Fahr eine fo anfehnliche Zahl Hindus zum Ehriftenthum 
übergetreten, daß wir die beftimmte Hoffnung hegen vürfen, 
die Zahl der Getauften werde in fteigender Progreffion 
von Jahr zu Jahr ſich mehren. Auf feiner unferer Sta- 
tionen war die Predigt wirkungslos; jede Station, aud) 
die jüngfte nicht ausgenommen, hat Getaufte oder Tauf, 
candidaten aufzuweiſen. Selbft auf denjenigen Stationen, 
wo bisher nur wenige Einzelne Chriſten geworden find und 
es noch nicht zur Gründung einer Gemeinde gefommen ift, 
naht ſich eine Stunde der Entſcheidung für einen größeren 
Kreis von ſolchen, die vom Evangelium berührt und innerlich 
ergriffen find. Die Mifftonare diefer bisher noch weniger 
fichtbar gefegneten Stationen wachen an Ernft und Eifer; 
fie erfennen, daß fie felbft hinein müſſen in den geiftlichen 
Kampf und dringen, gefräftigt durch die Ueberzeugung, 
daß der Glaube und das Gebet durch das Wort vom 
Kreuz audy bier ein Neues hervorführen wird, wie an 
anderen Orten, fräftiger ein al die trägen Maſſen der 
Bevölferung. 
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Die beftehenden Gemeinlein organifiren fidy mehr und 
mehr, ordnen ihren Außeren wie ihren geiftlichen Haushalt 
und greifen felbft das Werf der Miſſion mit an. 

Unfere Heidenfhulen, fo unvollfommen und mangel- 
haft fie find, heben ſich theilweife dody) allmählig. Bereits 
fonnen Jünglinge, die in unferen Schulen gebildet und ob 
gleich) nod) Heiden, von dem Geiſt des Evangeliums ans 
gehaucht und dem Wort in Etwas geneigter find, an die 
Stelle der alten verborbenen und untüchtigen Heidenfchul- 
lehrer gefett werden. Ja, wir haben bereit die Freude 
erlebt, chriftliche Gemeindefchulen mit chriftlichen Lehrern ein» 
richten zu fönnen. Unſere Erziehungsanftalten für Knaben 
und Mädchen liefern zum größeren Theil befriedigende 
Refultate. Der erfte Curſus unferer Katechiftenfcbulen naht 
fi; feinem Ende. Unfere jungen Katechiften haben bereits 
die erſten Fleinen Miffionsreifen mit ihren Lehrern unter: 
nommen und bewähren ſich auf eine erfreuliche Weife. 

Die alten, ohne fchulmäßige Vorbereitung unmittelbar 
aus den Gemeinden ausgewählten Katechiften haben um 
Mangalur und Cannanur und Telliticherry her ein großes 
Werk. Kurz, das Feld reift immer mehr der Erndte ent 
gegen; wie dies auch der Umftand andeutet, daß der Wider 
fpruch der Heiden ſelbſt immer mehr verftummt, dagegen 
zum Theil gewaltfamer Widerftand an feine Stelle tritt. 

Dies ift die Pichtfeite unferes oſtindiſchen Mifftonds 
werfs. Daffelbe bietet aber auch eine weniger erfreuliche 
Eeite dar. 

In diefer Beziehung war es für uns eine oft ſchwere 
Gedulds⸗ und Glaubensprobe, daß wir nicht in dem Grad, 
wie es wünſchenswerth und noihmendig geweſen wäre, 
unfer Werf in Indien erweitern und unferen Brüdern 
Hülfe jenden fonnten. 

Die Brüder in Tellitfcherry baten um Zufendung eines 
dritten Mifiionars, weil der Arbeit für fie zuviel if. In 
Palghat, im Süden von Malajalam, bietet ein englifcher 
Freund 2000 Rupie und mehrere hundert Rupies jähr- 
licher Beifteuer für die Zeit feines Aufenthalts in Indien, 


- 
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wenn dort eine Miffionsftation errichtet werde. 300,000 
Hindus in den ummohnenden Städten und Dörfern, deren 
bisher feine Miſſionsgeſellſchaft fi) angenommen hat, fünns 
ten von dort aus mit der Botfchaft des Heild befannt 
gemacht werden. 

Br. Hebid) in Gannanur, allmählig den Fünfzigen 
nahe gefommen, bedarf fräftiger Hülfe, wenn er nicht mit 
feinem Amt als Bräfes unferer General-Conferenz und 
Seneral»Eafiter neben den Anfprüchen, welche die europäische 
und die Hindu-Gemeinde an ihn madyen, erliegen fol. In 
Mangalur ift Br. Mögling bereits unter der zu großen 
Arbeitslaft zufammengebrodyen, und bei Br. Greiner war 
ed aus demfelben Grunde mehrere Male nahe daran, daß 
feine bereits aud) erjchütterte Gefunpheit erlegen wäre. Im 
Dberlande fteht Honor nody immer unbejeßt. Br. Layer’s 
Stelle in Dharwar konnte noch nicht definitiv wieder befeßt 
werden. Von Hubli mußte Br. Würth weggenommen 
werden, um Br. Mögling Unterftügung zu gewähren; die 
Bettigherry=- Brüder aber bitten in Gulladagudda eine 
Nebenftation errichten zu Dürfen, um fich in der Mitte ver 
für das Evangelium in hohem Grade vorbereiteten und 
fehr empfänglichen Nudi-Leute niederzulafien. Wir aber 
fonnten fo wenig an eine Erweiterung unferer oftindifchen 
Miſſion und an eine bedeutende Bermehrung der Arbeits: 
fräfte denfen, daß nicht einmal das Allernothwendigfte ge- 
fchehen ift. Außer Br, Lehmann, der aus eigenem Antrieb von 
Dftbengalen nad) Mangalur ging, und dem Weber Johannes 
Haller, ift fein neuer Mifltonar auf dem indiſchen Arbeits: 
feld angelangt. Es wird zwar, wie oben ſchon gefagt 
wurde, eine Ausfendung im Laufe des Herbftes nad) Indien 
erfolgen. Cand. Kullen wird als Vorfteher des Katedhiften- 
Seminars an die Stelle des franfen Br. Mögling in 
Mangalur treten und Hermann Anandrao Kaundanja ihn 
ohne Zweifel an die Seite geftellt werden. Br. Diez ift 
zum Gehülfen für Br. Hebid in Cannanur beftimmt. 
Die übrigen Wünſche und Bitten aber blieben unerfüllt 
und müſſen auch oc länger unerfüllt bfeiben, 
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Möge der große Erzhirte der Schafe vielen unſerer 
Freunde und Brüder in der Heimat Herz und Mund und 
Hand bewegen und und aus großer Önade durd) fie die 
Mittel verfchaffen, die dringenden Bedürfniffe unferes in« 
diſchen Miſſionsgebiets zu befrienigen. 

Ein dunfles Blatt in der Geſchichte des verfloſſenen 
Jahres bildet ferner die im Laufe deſſelben hervorgetretene 
Unzufriedenheit einiger unferer Brüder im Südmahratten- 
land mit ihren beruflichen Verhältniffen. Schon im vorigen 
Jahresberidyt meldeten wir von einer Oppofition jener 
Brüder gegen die neue Conferenz-Ordnung. Wir fprachen 
aber zugleich die Hoffnung aus, daß diefelbe bald vers 
ſchwinden werde. Dies war nun zwar wirflidh der Fall; 
fie warf ſich dagegen fpäter nur auf andere Gegenftände, 
fo daß die Committee, um den Frieden und die Eintracht 
wieder herzuftellen, im April diefes Jahres entſchieden ein- 
zuſchr eiten ſich genöthigt fah. 

Es iſt dieß eine in hohem Grade ſchmerzliche Erfahrung 
ſowohl für die Geſammtheit unſerer Miſſionare, als auch 
für die Committee, die bei aller Entſchiedenheit des ihr 
anvertrauten Regiments doch ſaͤmmtliche Brüder mit väter: 
licyer Liebe umfaßt. Indeſſen geben wir uns immer nod) 
der Hoffnung bin, der HErr werde des Feindes Lift und 
Gewalt ferne von uns treiben und unfere Brüder auf den 
Weg des Friedens leiten. Wo nicht, jo kann dieſe Sid) 
tung und Läuterung unferer oftindifchen Miffton nur ſegens— 
reich endigen; denn bereitS hat diefe Trübfalgzeit die übrigen 
Brüder alle um fo inniger und herzlicher unter fid) und 
mit der Committee verbunden. Die Brotofolle der General 
Gonferenz legen davon ein höchft erfreuliches Zeugniß ab. 

Diefelbe Weberzeugung werben unfere geliebten Lefer 
gewinnen, wenn wir nun bie oftindifchen Zuftände im Ein- 
zelnen vor ihnen entfalten. 
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a) Miffion in Canara. 





J. Station Mlangalur. 
(Angefangen im Jahr 1834.) 
a Stadbtmiffiom. 


Miffionare: C. 8, Greiner mit Gattin. A. Bührer mit 
Gattin. B. Deggeller. Fr. Lehmann. 

Katechiften: Simeon, Andreas, Enos, Titus, Iſaak. 

Schulmeifter am MWaifenhaus und dem Mädchen Anftitut: 
Elieſer. 

an den 2 Heidenſchulen 2 heidniſche Schullehrer. 
Hausvater am Waifenhaus: Daniel. 
Vorfteherin des Mädchen: Inftituts: Frau Greiner. 


Br. Greiner’s halbjähriger Beriht der Station 
Mangalur vom Januar bis Juli 1850 lautet folgender: 
maßen: 

„Bis hieher hat der HErr geholfen. Gebt unferm 
Gott die Ehre. 

„zn den verfloffenen ſechs Monaten hat der HErr aufs 
Neue einen Riß in unfern Kreis gemacht, indem er unfern 
l. Br. Bührer, der fchon längere Zeit leivend war, fo 
darnieder legte, daß er ungefiumt auf den Rath des Arztes 
fidh nach den Hill8 begeben mußte. Die Nachrichten, die wir 
von feinem Befinden haben, lauten, Gott fey Danf, günftig, 
doch fann von einer baldigen Rückkehr noch nicht die Rede 
ſeyn. Br. Deggeller hingegen ift geftärft von feiner Er- 
holungsreife nad) Dharwar zurüdgefehrt und in feine Arbeit 
eingetreten. — Unfere Gehülfen find Gott Lob gefund geblieben, 
und haben in ihren Kreifen für den Bau Zions zu arbeiten 
gefucht, bedürfen aber beftändiger Aufmunterung und Troftes, 
wie wir felbft auch bei den betrübenden Erfahrungen, Die 
wir zu machen haben, bald in Muthlofigfeit fallen, und 
daher ftets den Herrn nöthig haben, unfern Glauben zu 
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ftärfen, und zu ermuntern und zu erhalten. — Aus Mangel 
an Arbeitern in dem großen Arbeitsfeld und aus einem 
Verlangen, mehr für die Befehrung der armen Heiden zu 
thun, haben wir eines unferer Älteren Gemeindeglieder, 
Andreas, der dem Chriftentbum durd) feinen Wandel 
Ehre madyte, im Namen des Herrn zu unferm Gehülfen 
erwählt. Er hat feine glänzenden Talente, aber ein auf 
richtiges und demüthiges Herz, und wir flehen, der treue 
Erzhirte wolle in Gnaden ihn mit feinem Geifte ausrüften 
und zu einem Segen für recht Viele ſetzen. 

„Der Zuwachs der Gemeinde beftcht aus 48 Seelen, 
von denen 37 den 24. März durch die heilige Taufe in 
die Gemeine aufgenommen wurden und eine Tamulin den 
14. April. Die übrigen find Kinder aus der Gemeine, 
Während des Unterricht und der Vorbereitung auf die 
Taufe, in der mehrere feit geraumer Zeit ftanden, war 
bald Furcht und Sorge, bald Freudigfeit und Danf da, 
bald war Ernft und Strenge, bald Nadyiicht und Geduld 
nöthig. Ad), möge nur feines von ihnen dem HEren fehlen 
an feinem großen und herrlidien Tag; dies ift unfer Wunſch 
für diefe theuren miterlösten Seelen. 

„Ein anderes Häuflein genießt ven vorbereitenden 
Unterricht auf die heilige Taufe. Ob alle werden zugelafjen 
werden fünnen, muß noch die Zeit lehren. Wir unter: 
richten bier, Enos einige Seelen in Bolma, Titus in 
Utſchilla, und Simeon und Andreas in der Woche zwei oder 
drei Mal in Urva, wo nun auch Pernu's Weib ſich zum 
HErrn gewendet hat. Hingegen Mallu's Weib, als fie 
fah, daß jein Chriſtwerdenwollen beftimmt war, verließ ihn 
mit ihren Kindern. Auch fein jüngerer Bruder, der früher 
dem Ehriftenthum geneigt war, verlieh Mallu's Haus und 
ließ ihn mit der Arbeit ganz im Stich. Für fein Weib 
ift feine Hoffnung, daß fie wieder fommt; denn wir vers 
fuchten Alles, jte zu bewegen, zu ihrem Mann zurüds 
zufehren; aber ihre Mutter war das Haupthindernig. Sie 
geht nun ihre eigenen Wege. Veranlaßt durd) die Noth, 
in die er Fam, indem er ven ganzen. Tag arbeiten muß und 
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Niemand hat, fein Haus zu beforgen und auf zwei Fleine 
Kinder feiner Schweſter Acht zu haben, juchte er fidy felbft 
zu helfen und gerieth auf einen kräftigen Irrweg (und das 
noch auf Zurathen eines unferer Chriften) dadurch, daß er 
ein Weib zu fi) nahm. Er war fogleih Willens, fobald 
er hörte, daß er Unrecht gethan, fte fortzufchiden, und hat 
e8 noch an demfelben Tage gethan. Mehrere find ges 
fommen, und da fie nicht fanden, was ſie fuchten, fo find 
fie wieder weggegangen. So fommen gegenwärtig zwei 
Konfani-Braminen, um, wie fie fagen, den Heildweg fennen 
zu lernen; aber bei dem Einen find es Kinder, bei dem an— 
dern Weib und Mutter, die ibn noch bevenflicdy machen. Sie 
fagen, fie würden Mörder derfelben werden, denn durd) 
ihren Uebertritt würden ſie von denfelben abgefchnitten und 
jene dann brodlos. Wir fürchten aber, es find noch andere 
Sachen im Hinterhalt, und wenn fte für diefe feine Aus— 
ficht finden, werden fie wohl wegbleiben. Auch eine römifche 
Familie, die zu unferer Gemeine übergetreten war, nachher 
aber wieder durch Drohen und Berjpredyungen des römifchen 
Badre und Verwandter abfiel, bat fehr um Wiederaufnahme; 
dieſe mußte ihr aber wegen früherer Unaufrichtigfeit auf fo 
lange verfagt werden, bis fie redjtichaffene Früchte der 
Buße zeigte. 

„sn Uiſchilla hat der Arge einen fcheinbaren Sieg über 
und davon getragen. Der Puchari Gorage und Titus 
Schweſter ftehen noch feſt; aber außer ihnen waren drei 
Familienväter zum Lebertritt geneigt, die ſchon längft das 
Wort gehört und feit 1%, Jahren auch Neigung, aber nie 
Muth und Freudigfeit genug gehabt hatten, herauszutreten, 
bis zu Anfang diefes Jahres. Da Fam zuerft der Eine, 
dann der Andere. Ihre Weiber mit den Kindern (hier ges 
hören alle Kinder den Müttern) waren nicht abgeneigt, zu 
folgen. Das Abrevden der Eltern, Verwandten und des 
ganzen Dorfes (Ajda, im Oſten von Utichilla) jedoch er- 
jeugte zuerft bei diefen Zweifel und dann Abneigung. Sie 
waren gerade am völligen Austritt; ihre Kafte hatten zwei 
von ihnen ſchon gebrochen; da verließ die eine Frau ihren 
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Mann und floh zu ihren Eltern. Diefer trug dies ſtandhaft 
und ließ ſich im Utſchilla nieder. Wir fandten fogleich Titus, 
zu dem fie immer ein Jutrauen hatte, nad ihrer Eltern 
Haus, um fie von ihrem Schritt abzubringen, aber umfonft. 
Diefes, vielmehr aber noch das Einftirmen der Leute auf 
das Weib des andern bewirfte auch in dieſer eine Ber: 
änderung, und fie brachte mit Hülfe der andern Leute aud) 
ihren Mann von feinem Entſchluß ab, fo daß er zurüdtrat, 
nachdem das Hausgeräthe diefer beiden Männer fchon nad) 
Utſchilla, behufs ihrer Nievderlaffung dort, gebradyt war. 
Es wurde Alles verfucht, den Wanfenden dem Trug und 
der Lift zu entreißen, aber er weinte und fagte immer und 
immer wieder: er wolle nicht. Dies brachte auch die 
andern zurüd, und bis jest ift ihr Hera immer noch fo 
geftellt. Wir verzweifeln aber deshalb doch nicht, daß der 
Herr etwas Gutes aus der Gefchichte hervorgehen läßt. 
Andere find in Utſchilla, die immer noch zwifchen Thür 
und Angel ſchweben. Wir warten und flehen, bis ihre 
Befreiungsitunde fchlägt; ja nicht blos ihre, fondern des 
ganzen Landes. 

„Die Predigt des Evangeliums ift zwar in den Häufern 
und auch) auf öffentlichen Plägen hier und in der Umgegend 
von und und unfern Gehülfen getrieben worden, aber leider 
nicht genug. Es follte Feine Straße, fein Haus, feine Ede 
fenn, wo nidyt die herrliche Botfchaft von unferer Erlöfung 
reichlich gehört und erfannt würde, und doch, nachdem wir 
fhon fo lange bier find, welche Finfterniß, welcher Tod! 
Es ift, als ob gar nichts in der Maſſe gethan wäre. 

„Reifen wurden Feine gemacht, außer mehrere Mal nad) 
Utſchilla und Gay. An legterm Ort ift ein Mann, der 
ſchon feit Jahren mit uns und unferer Botichaft befannt 
ift; der Fam erpreß und bat ung fehr, zu fommen und in 
feinem Haufe den Teufelstempel zu zerftören und dann 
in feinem Haufe vor dem Tebendigen Gott niederzufallen 
und ihn anzubeten, Wir eilten dahin. Er war Anfangs 
feft; als dann aber zwei Verwandte famen und fein Weib 
anfing zu weinen und heimlich mit. ihm zu reden, wurde 
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er jelbft wanfelmüthig und wollte noch einige Tage zufehen, 
bis er Alles werde in Ordnung gebracht haben. Wir 
baten ihn, fein Heil um feines Weibes, feiner Kafte und 
der Schande willen nicht zu verfcherzen und treu zu bleiben; 
welches er verſprach, wie es jegt aber fcheint, nicht Hält. 

„Unfere Waifenfnabenjcyule geht ihren geregelten Gang 
fort; fie ift um einen Knaben, Kodi von Santuru, öftlid) 
von Uiſchilla, der ſchon 15 Jahr alt ift, vermehrt worden. 
Dadurch daß die Weberei ins Stoden gerathen ift, waren 
wir genöthigt, uns nad) einem andern Arbeitözweig ums 
zufehen, und haben deshalb das Berfertigen von Matten 
zu Zimmer-Belegen angefangen. Zu dem Ende haben wir 
mit vieler Mühe einen Lehrmeijter für ſechs Wochen ing 
Haus genommen, und e8 geht nun feinen geregelten Gang. 
(Stiefer beforgt diefe und die Gemeindeſchule, vie Eine ilt. 

„Die Mäpchenfchule wird wie früher fortgeführt. Fünf 
Mädchen, die am Anfang dieſes Jahres an Gemeinde 
glieder verheirathet wurden, find ausgetreten und vier andere 
eingetreten. 

„Seftorben find ſechs Mitglieder. Der alte Simeon, 
der im März getauft wurde, durfte bald zu feiner Ruhe 
eingehen, nachdem er vorher mit heißem Verlangen das 
heilige Abendmahl empfangen hatte. 

„Run, gelobet fey der Name des HErrn für alles 
Gute, fo Er uns Geringen und feinem Werfe allhier in 
diefem halben Jahre in Gnaden erzeigt hat. Gr lafle 
ferner fein Onadenangelicht über uns leuchten. 

„Shre im Herrn Berbundene C. L. Greiner. 

B. Deggeller.“ 


Bruder Deggeller's halbjähriger Bericht vom Auguſt 
bis December 1850 lautet folgendermaßen: 


„Mein Herz ift fröhlich in dem HErrn, denn ich freue 
mich deines Heils!" Dies ift der Ausdruck unferer Herzen 
am Ende vieles Jahres. Seine Gnade hat reichlich über 
und gewaltet und iſt nicht vergeblih an uns gewefen. 
Wenn wir auch nidyt von glänzenden Erfolgen erzählen 
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fönnen, jo dürfen wir doch fagen, daß Er das Werk unferer 
Hände geſegnet hat. 

„Was das PBerfonal betrifft, fo ift die Zahl der in 
diefem Theil hiefiger Miffton arbeitenden Geſchwiſter auch) 
jest noch Fein, da unfer I. Br. Bührer mit feiner Familie 
noch immer durch anhaltendes Unwohlſein auf den Nilgherris 
feitgehalten ift und Br. Lehmann ſich fürs Erfte nod) 
mit Erlernung der Tulu-Spracde befchäftigen muß. Wir 
haben deshalb aud) den Mangel nie fo ftarf gefühlt, als 
in diefen lestverflofienen Monaten, wo der HErr an einigen 
Stellen neue Thüren geöffnet und feinem Worte Bahn 
gemacht hat. Wir hoffen nach der nächften Monfun unfern 
franfen Bruder wieder hergeftellt in unferer Mitte begrüßen 
zu dürfen. 

„In der Gemeinde gibt ſich bei Manchen, bei denen 
es durch Fallen und Aufitehen hindurchgeht, die heilfame 
Gnade fund, die ung züdhtigt, daß wir follen verleugnen 
das ungöttlicdhe Wefen und die weltlichen Lüfte, und züchtig, 
gerecht und gottfelig leben in diefer Welt; die Andern da- 
gegen find, wenn aud) äußerlich zugezählt, eine todte Maffe, 
die noch der Auferftehungsfraft Jeſu entgegenfieht. Einige 
mußten wegen Trinfens ausgefchlofien werden. Unter den 
Maͤdchen find einige der Älteren beunruhigt und zerichlagen 
gefommen und haben ihre Sünden mit Thränen befannt; 
fie geben auch wirflicdy Hoffnung, daß ein neues Leben in 
ihnen begonnen hat. Auch Alte bleiben nicht unberührt; 
fo Jacob, einer der älteften Gemeindeglieder, und Elifa, das 
Weib Paul’, eines Ausgefchlofienen, die tiefe Neue über 
ihre Sünden bezeugten. Auch bei Abraham in Uticilla, 
der wieder einmal dem Teufel durdy fein Trachten nad) dem 
Irdiſchen und feine Heftigfeit Raum gab und ſich und uns 
Noth machte, hat die Gnade Gottes wieder geftegt; er 
erfannte fein Unrecht und zeigt mehr Ernft in der Sorge 
für das Eine Nothwendige. Erfreuliche Nachrichten haben 
wir auch öfter von Lydia, dem Tamulmädchen, deren Taufe 
früher berichtet wurde, die nun in Honor verheiraihet und 
bei einer englifchen Dame im Dienfte if. Sie nimmt zu 
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am innern Menfchen und genießt die Liebe ihrer Herren 
und derer, die binfommen. Das Abendmahl brachte ung 
immer eine gefegnete Zeit, wo der HErr erfrijchend, heilend 
und züchtigend einfehrte. Es wird jedes Mal die Woche vor- 
her, theils mit Einzelnen, theil8 mit Mehreren zufammen, wo 
nichts befonderes vorliegt, geſprochen, Beichte gehalten, ge 
betet. Am Neujahrstage wurden adıt Gemeindeglieder, nad) 
vorherigem Unterricht, zum erften Male zum Tiſche des 
HErrn hinzugelaffen. Der Gottesdienft wird fonntäglich 
zwei Mal gehalten, Morgens von 11 bis halb 1 Uhr in 
Tulu, indem beinahe die ganze Gemeinde Tulu ift, während 
zu gleicyer Zeit in einem andern Local den Tamul-Ehriften 
vermittelft Dolmetfcher gepredigt wird. Dft hält in Ab- 
wefenheit eines Bruders Eliejer diefen Gottesvienft. Beim 
Tulu-Gottesdienft wird nad) dem Gingangsfegen gefungen, 
dann ein Gebet extempore geſprochen (bei Taufen, Abend- 
mahl, Hodhzeiten wird feit Jahren die alte württembergifche 
Liturgie gebraudyt), hernady ein apitel aus dem Alten 
Teftament gelejen und darauf wieder gefungen. Während 
dieſes ziveiten Gefanges wird die Armenfteuer von einem 
Aeltejten eingefammeit. Den Schluß bildet das Vaterunſer 
und eine Dorologie. Die Nadymittagspredigt findet zwifchen 
4 bis 5 Uhr ftatt. Diefer Gottesdienft wird in Zulu ge 
halten, wenn Brüder der Gemeinde ihn verrichten, fana- 
refifch, wenn andere Brüder, was gewöhnlidy der Fall ift, 
predigen. Das Lefen des Alten Teſtamentes wird Nach— 
mittags unterlafien. Die Wochengottesdienfte finden Mitt- 
woch Abends von halb 7 Uhr bis 8 lihr ftatt; in ihnen 
wird gewöhnlidy ein ganzes Bud) heil. Schrift fortgehend 
behandelt; die Sprache dabei ift Tulu. Freitag Mittag 
um 12 Uhr ift die Berfammlung der Weiber und Abends 
7 Uhr die der Männer, ebenfalls in Tulu. In jener 
wurde der Katechismus erklärt, in diefer wird gegenwärtig 
das Evangelium Johannis gelefen. Jeden eriten Montag 
im Monat iſt Mifftonsftunde, die jever Bruder der Station 
ein halbes Jahr hindurd hält. Tägliche Morgen: und 
Abendandachten werden iin Mäpden-Inftitut und im Waifen- 
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haus gehalten, Morgens von 7 bis drei Viertel auf 8 Uhr. 
Der Andadıt mit den Mädchen wohnen auch die um das 
Miffionshaus her wohnenden Erwachfenen bei. Iſt nur 
Ein Bruder auf der Station, fo hält er zuerft Morgen- 
andadıt bei den Knaben und dann die andere. Das Lefen 
ift mit practiicher Erflärung, wobei gefragt wird, ver 
bunden. Bei den Abendandachten find die Erwachſenen 
nicht gegenwärtig. Im Waifenhaus Hält dieſe meijt ver 
Hausvater. Außer den Andachten halten die Maͤdchen 
nod) Betitunde unter ſich. 

„Bei den Gotteödienften am Sonntag Morgen, wo ſich 
jo ziemlidy die ganze Gemeinde verfammelt, ſpricht ſich das 
Bedürfniß einer Kirche ftetS lauter aus, indem der Raum 
nicht mehr hinreichen will. Wir möchten daher die Auf: 
merffamfeit der theuern Committee darauf wenden und fie 
bitten, vorläufig die Schritte in Erwägung zu ziehen, die 
zu thun nmöthig find, wenn wir in Stand gefegt werden 
follen, dem HErrn in diefer Wildniß ein Haus zu bauen. 
Wir haben einen pafjenden Platz im Auge, den aber ver 
Eigenthümer nicht gerne läßt und deshalb die übermäßige 
Summe von 8—9000 Rp. fordert.‘ Der Plag trägt jedoch, 
das darauf ftehende Bangalow aus der Rechnung gelaffen, 
einen jährlichen Zins von 2— 300 Rp. ein. 

„Wir dürfen auch in diefem Beridyt von Zuwachs 
der Gemeinde beridhten. Der dritte Advents:- Sonntag 
war ein befonderer Ginadentag für uns, indem 34 Seelen 
durch die heilige Taufe der Gemeinde einverleibt wurden. 
Möchten nur alle ihre Namen im Buche des Lebens ftehen 
und fie ein wahres Eigenthum feyn und bleiben deijen, der 
fie fo theuer erfauft hat. Er leite und weide fie felbft auf 
rechter Bahn zum ewigen Leben. Mehrere der Neugetauften 
find ſchon länger in Verbindung mit uns, Andere find neu 
herbei gefommen. Ihre Namen find wie folgt: 

Nathanael von Urva, ein Dorf in der Nähe von hier, 
Birwe, früher Pernu genannt, etliche 30 Jahre alt. 
Er ift ein aufrichtiger Mann. Bor einem Jahre 
zerftörte er feine Haus: Teufels -Gapelle. Als ver 
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Erfte in feinem Dorfe, der Chriſt wurde, hatte er 
von Verwandten, Nachbarn und Kaftengenofjen manche 
harte Anfechtung zu erleiven. Er blieb aber, obgleich 
fein Muth bie und da ſchwankte, ftandhaft. 


Martha (früher Balı), defien Weib. Sie machte dem 


Manne anfangs durch Feindfchaft gegen das Evan- 
gelium viel Noth, wurde aber gewonnen. 


Markus, Maria, Sufanna, Michael und Peter, 


ihre Kinder, ſämmtlich noch unerwachfen. 


Joſeph, ein fon länger im Krankenhaus lebender 


Mann; er hieß als Heide Tjampe. 


Daniel von Bofapatna (ein an Mangalur ftoßendes 


Dorf) früher Krifchna, ein Birwe von 30 Jahren. 
Schon feit mehr als einem Jahre genoß er Unter: 
richt, wurde aber eine Zeitlang von feiner frühern 
Spielſucht innerlih wieder dem Evangelium ent 
fremdet, dody nur für Furze Zeit. Er lebte feither 
mit einer Perſon, die er nicht rechtmäßig geheirathet 
hat, die er aber als fein Weib betrachtet und der 
er fein Wort gegeben habe, weshalb er erklärte, fie 
nicht entlaffen zu können, da fie jegt in glüdlichen 
Umftänden ift. Eie will auch Chriftin werden, und 
deöwegen haben wir damit Geduld getragen. Nach 
ihrer Taufe follen fie ordentlich getraut werden. 


Thomas, früher Bafave, ein Weber von Bolma, ſchon 


ein älterer Mann, und Lea, fein Weib, früher 
Meire. 


Chriftian, der Sohn der obigen, etliche zwanzig Jahre 


alt, früher Aigu. Der Sohn fam zuerft, um Ehrift 
zu werden und brachte die Eltern mit. Er ift ein 
empfänglicyer ordentlicher junger Menſch und erhält 
jest fih und feine Leute mit Weben in unferm 
Gehöfte. 


Stephan, früher Suſa, jüngerer Sohn von Thomas, 


im Alter von 13 Jahren, der um der Armuth ſeiner 
Eltern willen ins Waiſenhaus aufgenommen wurde ˖ 
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Philipp von Utſchilla, ein Vokilme von etlichen zwanzig 
Jahren, früher Monappe, Bruder des an der Cholera 
dieſes Jahres geftorbenen Samuel's. Er ift ein 
aufrichtiger junger Mann, in dem der Geift Gottes 
fein Werk angefangen hat, und der, wie wir hoffen, 
feinem Bruder nachahmen wird. 

Matthäus, Johannes, Jacob, drei Brüder, Thiers, 
von Galicut gebürtig, aber ſchon länger in Mangalur 
wohnhaft, wo fie unfere Schule befuchten, weshalb 
fie eine ordentlidye Erfenntniß haben, und es foheint, 
dag der lange in ihnen todtgelegene Same der 
Wahrheit nun zu wirfen anfing. Die zwei jüngern 
find im Zudthaus als Peons angeftellt. Der 
Aeltefte arbeitete früher an unferer Preſſe, mußte 
dann wegen fchlechter Aufführung entlaffen werden; 
fpäter jedoch) wurde eine Krankheit das Mittel, ihn 
an die Umfehr zu mahnen. Ihre heidnifchen Namen 
waren: Chiranda, Ramundi, Tfchatu. 

Iſaak von Balma, Birwe von etlichen zwanzig Jahren, 
Er ift im frühern Bericht unter dem Namen Fafir 
erwähnt. 

Samuel von Kadife, Bruder von Joſchua dort. Er 
war früher ein arger Sünder, befannte feine Sünden 
nun aber reumüthig. Als Heide hieß er Appaja. 

Mofe, ein 17jähriger Knabe von Santura. Er ents 
lief von dort und fam zu unferm Joſchua, wo er 
Hirtenfnabe war, bis dieſer nad) Utſchilla über: 
fiedelte. Wir nahmen ihn dann ins Waifenhaus 
auf, weil er Ehrift zu werden wünfdjte. Sein heid- 
nifcher Name ift Kott, 

Jonas, ein junger Mann, von der Delmadherfaite, 
fhon lange Waflerträger auf Balmattha, früher 
Korage. 

Simeon, ein Sohn von einem alten Mitglied der Ge 
meinde, Amos. Er hielt ſich bis auf neuere Zeit 
bei feiner heidnifcyen Mutter auf, die aber nun auch 
herzugeführt wurde. Sein früherer Name ift Timme, 
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Gegenwärtig ift er in der Weberei angeftellt. Die 
Mutter heißt nun 

Eva, und madht uns Freude durch die Begierde, mit 
der fie das Wort annahm. Früher hieß fie Timmu. 

Sophia, ihre Tochter, früher verheirathet, dann ge— 
ſchieden. Sie brachte ihren Fleinen Knaben mit, der 
in der Taufe den Namen 

Nathan erhielt. Beide wohnen bei Simeon im Kranfen- 
hauſe. Auch fie fcheint aufrichtig um ihr. Seelen- 
heil beforgt zu feyn. Ihr Name war Tankaru. 

Hannab, ald Heidin Dei, eine ältere Frau. Cie ift 
die Wittwe eines hiefigen Mannes, der früher bei 
uns Waſſerträger war. Alle feine Kinder, zwei 
Knaben und zwei Mädchen, wurden in die An- 
ftalten aufgenommen. Die Mutter Iebt bei einer 
jest erwwachfenen und verhbeiratheten Tochter. 

Rahel, früher Antu, ein Tjähriges ftille8 unverdorbenes 
Mädchen, Schweiter der Sophia. Sie ift jet in 
der Mäpchenanftalt. | 

Elifabeth, das Weib Pineha’s, die bis jegt, obwohl 
fie mit ihrem Manne lebte, nicht Ehriftin wurde. 
Leider ift fie ganz ohme inneres Leben. Nur ihr 
Bitten um die Taufe und der Umftand, daß fie 
eines Chriften Weib ift, bewog und, fie zu taufen. 
Sie hieß Antu. 

Rhoda, Priscilla, Miriam. Weiber, die ſchon 
lange im Kranfenhaufe waren. Ihre früheren Na- 
men waren Dumal, Kunji, Tirmale. 

Hagar, ein noch nicht Lange zu uns gefommenes 
16jähriges Mädchen aus der Nähe von Bolma, 
von der Vofilmefafte, Sie diente bei fremden Leuten, 
wo fie einige unfrer Leute reden hörte, was fie 
bewog, ihren Herrn zu verlaffen und hieher zu 
fommen. Gie hieß Mundi. 

Ghriftiana, ein Mädchen von 13 Jahren, früher Pu. 
Sie ift Schweiter eines neugefommenen und nun 
zur Taufe fi) vorbereitenden jungen Mannes von 
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der Billawerfafte in Bokapatna daheim. Er und 
fein Bruder arbeiten bei Obadja, und fie ift num in 
der Mäpdjenanftalt. 

Zudith, ein Sjähriges Mädchen. Früher wurde fie 
von ihrer Mutter um 16 Rup. an einen Birwe ver- 
fauft. Er behandelte fie fchlecht, weshalb ein Tamul- 
Mann fie dort wegnahm und zu und brachte. Auf 
die Anflage des Birwes entfchied der Richter zu 
Gunften des Tamul⸗Mannes und fandte fie ung 
zurüd. Ihr erfter Name war Abafu. 


„Sin Tamulmädcdyen von etwa 16 Jahren, die Herr 
Anderfon aufnahm, in deſſen Haufe fie ift, wurde früher 
als diefe Leute unterrichtet und getauft. Sie heißt Lydia. 
Da fie in früherer Zeit in einer Miffionsfchule in Madras 
war und nachher aud) bei chriftlichen Engländern, fo bradhte 
fie eine befriedigende Kenntnig der Heilswahrheiten mit. 
Wie weit ihr Herz davon ergriffen worden, ift ſchwer zu 
fagen. Ihre Aufführung ift gut. 

„Kindertaufen fanden im Laufe des Jahres 18 ftatt. 
Ein kleines Häufchen Knaben und Mädchen genießen jet 
in zwei Abtheilungen Confirmanden-Unterricht. 


„Neue Taufcandidaten find bier nur wenige herauss 
getreten, mit denen noch Fein Unterricht angefangen werden 
fonnte. Mallu von Urva, der nad) dem lesten Bericht 
wieder einige Hoffnung der Umkehr gab, hat ſich nun doch 
als unreblidy erwiefen und ift ganz wieder Heide. Bor 
einigen Tagen ließ er fid) neue Teufel madjen und feierlich 
in feinem Haufe aufftellen. Rod) ein anderer Mann, der 
erwähnt wurde, von Kauru, mit feiner Familie, ift wieder 
urüdgegangen. Gr bat den Willen, aber feine Kraft, 
durchzubrechen. — Dagegen fteht in Utfchilla unferer Außen- 
ftation, bei Gap und in Gudde, 1?4 Stunden von erjterem 
Drte entfernt, ein ordentliches Häufchen bereit, um bie 
heilige Taufe zu empfangen. Dort hat der HErr die Arbeit 
gefegnet und führt trog allen Widerftandes der Feinde fein 
Werf dennoch zum Siege. 
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„Unter den Zaufcandivaten in Utſchilla ift. 
Appana, die Tochter von Joſchua und Schweiter des 
Katechiften Titus, die Erfte und war vor einem halben 
Jahre noch) die Einzige. est find es, ihre 3 Kinder 
mitgerechnet, 8 Perſonen. Sie allein unter Joſchua's 
Kindern blieb bis jegt Heidin, obgleich fie meift bei 
den Eltern wohnte. Ihr Mann nämlid), Mudare von 
Santura bei Utfchilla, aus großer und wohlhabender 
Familie, deren Haupt, fein Bruder, einer der an- 
gefehenften Putcharis der Gegend ift, war feit einigen 
Fahren dem Chriſtenthum nicht abgeneigt, aber Hab und 
Gut und Verwandifchaft ließen ihn nicht zum Durch— 
bruch fommen. Sie entfchloß ſich endlich vor einem 
Jahre, ohne ihn Ehriftin zu werden, fofte e8, was es 
wolle. Sie gibt und Urfache, uns zu freuen, nicht 
zwar durch eine entfchievene Befehrung, aber durch 
aufrichtigen Ernft in ihrem Uebertritt, und es ift nicht 
zu verfennen, daß fie das Wort in ihr Herz aufs 
nimmt. 

„Dagegen ift der Putſchari Korage leider nicht mehr 
zu den Unfern zu rechnen. Während des Septembers wid 
er zurück und fiel endlich ganz ab; er ift nun wieder ein 
Teufelsdiener, obwohl nicht mit Herzensüberzeugung. Die 
Anhänglichkeit an fein Vermögen und die Liebe zu feinen 
Verwandten war die Schlinge, in der ihn der Feind fing. 
Aus Furcht, fie möchten ihn alle verlaffen, geftattete er 
ihnen, im Haufe Teufelsdienft zu treiben. Ohne lebendigen 
Glauben und daher ohne Halt, vermochte er nicht mit 
Entfchievenheit zu handeln und wurde endlich von dem Zus 
reden und den Berläumdungen feiner Leute über ung ganz 
umgarnt, fo daß er, ganz in ihrer Macht, Fraftlos that, 
was fte ihn hießen. Sein Teufelsprieiterfchmud, im Werth 
von einigen 100 Rps., den er bei uns deponirt hatte, 
hielt ihn noch einige Zeit vom gänzlichen Bruche ab, end» 
lich zerriß er auch diefes Band und ließ ſich zur erbärm- 
lichften Heuchelei und Lüge herab, um diefen Schmud uns 
abzufordern, den wir ihm aud) fo gegeben hätten. Alle 
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Zufprücde vor und nachher blieben frudjtlos an ihm. Der 
Teufelstempel in feinem Haufe, den er voriges Jahr zer- 
ftörte, ift wieder im Aufbau begriffen. 

„Der Erfte, der in dieſem halben Jahre heraus 

getreten, ift . 

Duggane, ein ftiller, vergleichungsweife unverborbener 
Jüngling. Er ift der zweitjüngfte von vier Brüdern 
und zwei Schweitern Birwes. Ihr Bater ftarb vor 
zwei Jahren und die Mutter lebt bei den Kindern, 
unter denen Duggane ihr Liebling war. Diefe Leute 
find unfere Nachbarn, und die zwei Älteren Brüder 
wurden früher dur) das Wort Gottes nahe gebradjt; 
aber beide zogen ſich wieder zurüd; der ziweitältefte 
wurde ſogar feindfelig. Er ift diefer Tage an der 
Auszehrung geftorben, und die legten Bemühungen, 
ihn zum Glauben an den HErrn Jeſu zu bringen, 
blieben fruchtlos. Der Aeltefte gerieth auf ſchlechte 
Wege und hält ſich jest ferne, Diefe Wahrnehmungen 
brachte den feit einiger Zeit in Duggane erwachten 
Zug zur Wahrheit zur Reife; er fah wohin feines 
Bruders Wege führen und befihloß, nicht länger auf 
ihn zu warten, fondern ſogleich herauszutreten. Korage's 
Rüdfall, der gerade in diefen Tagen geſchah, Hinderte 
ihn nicht. Sonntags den 22. September erflärte er 
den Seinen feinen feiten Entſchluß, Chriſt zu werden, 
und weder der Jammer und die Liebfofungen von 
Mutter und Schweftern, noch die Zufprüche eines Onfels 
machten ihn wanfend; er riß fich los und fam zum 
Morgengottesdienft. Er ift nun einftweilen bei Abraham, 
defien Frau die Schwefter ift von Duggane's Mutter; 
er wurde da mit Freuden aufgenommen. Neben der 
Arbeit lernt er mit Fleiß und Eifer lefen. Das Wort 
Gottes findet einen weichen Boden bei ihm, und mandje 
Yeußerungen zeigen, daß er damit im Herzen umgeht. 
Auf ihn folgte 

Kampu, der früher mit Duggane's Bruder ſich genähert 
hatte, aber wieder zurüdging. - Auch er ift von ber 
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Birwekaſte. Es war in neuerer Zeit bemerfbar, daß 
er fid) wieder näherte. Was ihn aber fo fchnell 
zum entfcheidenden Schritt des Uebertritts bewog, ob 
Duggane's Beifpiel, oder ein Streit, in den er verwidelt 
wurde, wagen wir nicht zu entfcheiden. Am 17. October 
wohnte er dem Gebete bei und erflärte ſich vor feinen 
Nachbarn als Ehrift. In Folge deffen wurde er aus 
feinem Haufe geftoßen und der Mittel zu feinem Unter: 
haft beraubt, fo daß wir nun ein Häuschen für ihn 
in unferem Gehöfte in Utichila bauen mußten. Seine 
Frau, eine Nichte von Abraham, folgte ihm einige 
Tage nachher, erflärend, fie wolle ihres Mannes Theil 
erwählen. 


Momme, ein jüngerer Bruder des vor einem Jahre ges 
tauften Barnabas, aud) Birwe. Er hegte fchon länger 
den Wunſch, Ehrift zu werden, und num ermuthigte 
ihn das Beifpiel Duggane's und Kampu's, heraus— 
zuteeten. Auch er wurde ausgeftoßen von den Seinen, 
obgleidy er faft allein die ganze Familie mit feiner 
Arbeit ernährtee Der ältere Bruder ift verheirathet 
und dient uns als Knecht; wir gedenfen aber beide 
Brüder in ihrer alten Heimath ſich fegen und ein ge 
meinfames Hausweſen führen zu laſſen. 


„Während diefes in Utſchilla felbft vor ſich ging, 
fing der Sauerteig des Cvangeliums in Gudde an zu 
wirfen, und es entftand durch eines Mannes Uebertritt, 
der Schon feit drei Jahren Chrift zu werden im Sinne 
hatte, eine Bewegung dort, die noch jegt fortgeht. Dieſer 
Mann heißt 
Mani, ein Birwe; er ift zwar arm; aber durdy feinen 

fühnen Sinn genoß er Anfehen unter den Leuten. 

Nah langem Kampf fchlug feine Stunde. Der Wider: 
ftand und die Aufregung war nicht geringe, als er 
heraustrat und wir mit ihm feinen Teufeldtempel zer- 
ftörten und die Teufel dem Untergange weihten. Gr 
ift entſchieden und feſt und nimmt das Wort Gottes 
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mit Aufmerffamfeit an. Sein MUebertritt rief indeß 

noch andere hervor. Ihm folgte fein Schwager 
Meinde, Haupt einer zahlreichen Familie, einen Monat 

fpäter nad. Er war mit Mani feit einiger Zeit 
gleidhen Sinnes und wartete nur, um zu fehen, was 
diefem begegnen würde, wenn er die Teufel hinaus- 
werfe. Da nichts erfolgte, faßte er Muth. Er ift 
ein gutmütbiger, ehrbarer Mann, aber ſchwach, und 
ed brauchte Mani's beherrfdyenden Einfluß über ihn, 
um ihn zum Entfchluß zu bringen. Ihm folgte 
Tufre, fein Schwager, ein junger Mann; er wollte ſchon 
am gleichen Tage mit Mani heraustreten; wir hatten 
aber noch einige Zweifel über die Lauterfeit feiner Abs 
fihten und ließen es daher gefchehen, daß feine Herren, 
bei denen er fi) für eine Schuld von 4 Rup. auf ein 

Jahr verdingt hatte, ihn mit fortnahmen. Bald aber 

fam er dennody; wir lösten ihn aus und er ift num 

bei Mani. 

„Manis und Meinde's Weiber hatten fie bei ihrem 
Vebertritt verlaffen, fehrten nun aber wieder zurüd, ohne 
jevody Chriften zu werden. Lange nody hielten fich dieſe 
beiden Familien vom Worte Gottes und Gebet ferne. Zuerſt 
endlich ließ fih Mani's Weib herzu, hörte gelegentlidy mit 
an und ſprach fid) bald dahin aus, daß fie beftimmt Chriftin 
werden wolle, für jetzt aber halte fie noch die Scham vor 
den Leuten ab, vor denen fie nicht ohne Ohr- und Arm- 
ringe erfcheinen könne. Zulegt brach aud) diefes lebte Außere 
Band des Heidenthums, und fie vereinigte ſich mit ihrem 
Mann und Kindern fammt den Anweſenden den lebendigen 
Gott anzubeten. Durch diefen Schritt bewogen fchloß aud) 
Meinde's ganzes Haus ſich dem kleinen Häuflein an, das 
nun fo zu etlichen zwanzig Seelen anwuchs. 

„Es find Mani mit Weib und 4 Kindern fammt feiner 
alten Mutter: 7 PBerfonen; Meinde mit Weib, Kinder und 
andern Hausgenofien: 12; Tufre, dem nun auch fein Onfel 
mit fammt feinem Weib folgen wollen: 3; zufammen 
22 Seelen. 
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„Mehrere Andere tragen den Wunfc im Serzen, 
Chriſten zu werben, jelbft eine Familie, die nody 4 Stunden 
nörblicyer wohnt, haben aber bis jest nidyt den Muth ge 
habt hervorzutreten, befonder8 da fich die Feindfchaft feither 
jo gewaltig regt. Nur ein ganz junger Mann, Namens 
Korage, der fhon von Anfang diefer Bewegung davon 

angeregt wurde, ließ fich nicht abhalten und hat ſich 

neulich als Chrift erflärt. Als er dies feiner Mutter 
vorläufig fund that, bewog dieſe die Verwandten, ihn 
mit Gewalt und Drohungen zurüdzuhalten. Er ent- 
wich aber bald und fuchte Zuflucht bei Mani. Dort- 
hin famen feine Berwandten mit Striden, um ihn 
fortzufchleppen, wobei fie die Mutter aufforderten, ſich 
vor feinen Augen zu erhängen und feft erflärten, 
wenn er nicht mitgehe, entweder ihm oder ſich felbft 
das Leben zu nehmen. Er hatte ſich während des 
ganzen Auftritt nicht aus dem Haufe herausloden 
laſſen und blieb ftanphaft, fo daß fie doch unverrichteter 

Sadje abziehen mußten, natürlid) ohne ihren gedrohten 

Selbftmord auszuführen. Aber nun wurde ihm täglich 

aufgelauert, und als er ſich einmal vom Haufe ente 

fernte, führten feine Leute mit Hülfe der Vokilmes 
einen Handſtreich aus, der ihnen gelang. Sie ent 
führten ihn und bradjten ihn in ein anderes Dorf, 
wo fie ihn Tag und Nacht bewachten. Mit Gewalt 
brachten fie ihn dazu, dem Bhuten Dämon feine Ber: 
ehrung zu bezeugen. Bon Kummer und Unruhe um: 
getrieben, fuchte er zu entwifchen und entkam glücklich 
nach Utfchilla. Der Bhute wurde um Rath gefragt; 
der aber erflärte, er habe ihn einmal in ihre Hände 
gebracht und durch Nachläffigkeit fey er entfommen, er 
wolle nichts mehr von der Sache. Seine Verwandten 
haben deshalb die Hoffnung aufgegeben und feine - 

Todtenfeier begangen. Er ſelbſt ift einftweilen wieder 

bei Mani. 

„Die Vokilmes, die eigentlichen Landbefiger neben den 
Braminen, weldher[die armen Birwes beprüden und aus— 
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faugen, fehen, je mehr das Evangelium unter diefen Ein— 
gang findet, ihre Macht und Anfehen fchwinden und find 
deshalb die ärgften Feinde deffelben. Sie ftifteten die Leute 
unaufbörlidy auf, unfere Leute und befonders die Katechiften 
zu fchlagen, und da die Birwes dody nicht recht anbeißen 
wollten, weil fie wohl fahen, daß jene fie im Stiche lafien 
und fie die Folgen auf fi) nehmen müßten, fo wollten die 
Bofilmes felbft Hand ans Werk legen, und verfuchten es 
durdy muthwillige Beihädigung von Meinde's Kofosnuß- 
bäumen Händel zu erregen. Es iſt ihnen aber bis heute 
nicht gelungen. Der HErr hat bisher ihre Anfchläge 
und Gedanfen vereitelt. 

„Durd) die geöffnete Thüre in Gudde veranlaßt, hielten 
wir e8 für ganz nothwendig, einen Mann von hier in ihre 
Mitte zu fenden. Denn die Entfernung von Utfchilla und 
der Anwuchs der Arbeit dort macht es unmöglich), dieſen 
. Reulingen von dort aus die tägliche nörhige Pflege und 
Aufficht zufommen zu laſſen. Wir dachten an Simeon; 
allein wir fönnen das Krankenhaus feiner nicht berauben, 
und fo blieb nur übrig, Sfaaf, ver feit zwei Jahren beim 
Unterricht in ver Katechiftenfchule hofpitirte, dort weg— 
zunehmen und ihn einftweilen proviforifch als Lefer und 
Katehift dorthin zu fegen. Seine Familie ift noch bier. 
Dies geihah vor zwei Monaten. Diefer Schritt erfordert 
nothivendig einen zweiten, den Ankauf eines Platzes, wo 
möglidy in der Mitte der ganzen Gegend, und den Bau 
eined Haufes für einen Katechiften, verbunden mit einem 
offenen Berfammlungszimmer und einem Wohnzimmer für 
den befuchenden Mifftonar, in der Weife, wie das in Utſchilla 
ft. Es ift ſchwer, einen Platz zu befommen, da die ganze 
Genofienfchaft fid) verbindet, um uns den Eingang in ihr 
Dorf unmöglich zu machen und unfere Nieverlaffung zu 
hindern. Zwei Pläge find jedody gerade jetzt in Ausficht. 
Herr Anderfon erbietet fi), das Geld zu leihen. 

„Die Gemeindejugend wächst beträchtlich. Die für 
fie beftehenden Schulen find die Waifenhausfchule für die 
Knaben und die Mädchenanftaltsfcyule für Mädchen; fie 
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zählt 43 Schüler, davon find 36 in der Anftalt wohnende 
und 7 bei ihren Eltern. Vom 6. Altersjahre an haben 
fie die Schule zu befudyen. Die Knabenfchule zählt gegen- 
wärtig 30 Schüler, wovon 15 bei ihren Eltern und 15 
im Waifenhaus wohnen. Unterricht wird von Gliefer er: 
theilt von Morgens 8—1 Uhr. (Nachmittags von 3—6 Uhr 
bat er die Mäpchenfchule zu halten.) Er umfaßt Lefen, 
Schreiben, Rechnen, biblifche Geſchichte, erflärendes und 
fatechifirendes Lefen der Evangelien, Auswendiglernen. Als 
Schulbücher find das Neue Teftament, einzelne Bücher des 
Alten Teſtaments, Barth’s biblifche Gefchichten, Bunian's 
Pilgrimsreife und Traftate gebraudyt. Seit Elieſer's An- 
ftellung ift nun die Schule in geordnetem Gang und die 
Knaben mit Ausnahme einzelner Fauler und Unachtſamer 
machen befriedigende Fortichritte. 

Das Waifenhaus zählt gegenwärtig 23 Knaben, 
von denen 14 Ghriften angehören. Die Uebrigen find 
heimathlofe oder von heidniſchen Eltern abgetretene. Dieſe 
Knaben werden da erzogen bis ins 1dte Altersjahr, worauf 
fie einen Beruf zu erlernen haben. Die älteren adıt jchon 
lange gefchulten Knaben find den ganzen Tag mit Matten- 
weben befchäftigt, Nad) der Morgenandadıt, die um 7 Uhr 
und dem Frühftüd, das um % auf 8 Uhr jtattfindet, beginnt 
die Schule und die Arbeit. Die Knaben fehneiden ſelbſt im 
Lande draußen das hohe Sumpfgras, bereiten e8 zu und 
veriveben es zu Matten. Sie haben fi) darin eine ordent- 
liche Fertigfeit erworben und Beitellungen von Engländern 
für ihre Bangalows find faft immer vorhanden. Um 1 Uhr 
ift Mittagefien und um 2 Uhr gehen Alle an die Arbeit, 
die entiweder in Garnwinden oder Schnuremadjen für die 
Mattenweber beſteht. Das Nadhteffen iſt um 7 Uhr und 
um 8 Uhr die Abendandadıt, die von Daniel, dem Haus: 
vater, gehalten wird. Gr hat die Beauffichtigung der 
Knaben, leitet and ordnet ihre Arbeit an, beforgt vie 
Kleider und kauft ein für das Efien. Wir haben in ihm 
einen paſſenden Mann für viefe Stelle gefunden. Der 
Stand der Knaben ift fchwer zu beurtheilen. Ihre Auf: 
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führung, fo weit wir fie mit unferer Beobachtung verfolgen 
fönnen, gibt wenig Urfache zu Klage und Strafe. Sie 
find heiter und fröhlich in der Schule und bei der Arbeit. 
Wirklich erwedte Knaben find nicht wahrzunehmen; doch 
ift Grund da, zu glauben, daß das Wort Gottes und 
Gebet niht ohne Eindrud und Wirfung bei Einzelnen ver 
größeren bleibt. 

„Die Mädchenanſtalt geht ihren geregelten Gang 
fort. Die Mädchen arbeiten bei Frau Greiner von 8—1 Uhr 
und feit neuerer Zeit bis 2 Uhr. Außerdem hält fie mit 15 
der älteren Mädchen drei Mal wöchentlich eine Betftunde. 
Nachmittags haben fie Schule bei Eliefer bi8 6 Uhr. Er 
verrichtet mit Treue feine Arbeit; es liegt aber gegenwärtig 
zu viel auf feinen Schultern, da er auch die Knabenſchule 
hat. Sein Lohn ift für beide Schulen zufammen 12 Rup. Die 
Anzahl der Mädchen ijt gerade jegt 40. Obwohl die bei 
ihren Eltern wohnenden Mädchen der Gemeinde zum großen 
Theil die Schule auch befucyen, fo wird es doch noth— 
wendig werden, alle Mädchen in die Anftalt aufzunehmen, 
indem durd) die Umgebung, in der fie draußen find, die 
Gefahr für fie zu groß iſt. Von den Neuhinzugefommenen 
haben wir 4 bereits oben bei den Neugetauften erwähnt. 
Eeither kam nod) ein Mädchen zu ung, das Herr Onslow 
von Shemoga fandte. Ihre Mutter, eine aus der Kalte 
geftoßene KonfanisBraminin, ftarb als Magd bei einem 
Braminen, der hernady das Mädchen mehrere Jahre auf 
309, fie aber dann an einen Waffenfchmied um 28 Rup. 
verfaufte. Diefer verforgte fie nicht recht und behandelte 
fie übel, weshalb ver Magijtrat, zu deſſen Kenntniß die 
Sadje gelangte, Käufer und Verkäufer ftrafte und das 
Mädchen uns zufandte. Sie ift etwa 10 Jahr alt, findlid) 
und mit foharfem VBerftand begabt. Im Allgemeinen fünnen 
wir über unfere Mädchen nicht flagen. Beſonders er 
frifchend und ermuthigend ijt aber zu jehen, daß ver Geiſt 
Gottes an den Herzen Einiger fräftig arbeitet. 

„Aus der Gemeinde ausgetreten find Cinige, 
Der Weber Varid ſiedelte mit feinem Weib nad) Tellirfcherri 
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über, nachdem er hier das MWeben erlernt hatte, zu welchem 
Zwed er von dort hierher gefandt worden ift. life, die 
oben erwähnt wurde, zog mit ihrem Manne nad) Dharwar. 
Maria, ein Anftaltsmäddyen, wurde auf die Hills an Hans 
den Schneider verheirathet. Ausgefchloffen ift noch Lydia, 
das Weib des Fiſchers Martin, wegen Trinfen. Andere 
find in Unterfuchung. — Geftorben find 6 Gemeindeglieder: 
2 an der Cholera, die zulegt auch noch Samuel ergriff, 
nachdem er Vielen in der Zeit der Noth beigefprungen war. 
Er ftarb in dem HErrn. Durch feinen Sinn und Wandel 
war er eine Zierde der Gemeinde geweſen. Verehlicht 
wurden 6 Paare im Laufe des Jahres. 

„Die öffentlihe Predigt Fonnte aus Mangel an 
Arbeitern auch in diefem halben Zahre nicht recht betrieben 
werden, indem die meifte Zeit nur Giner auf der Station 
anweſend war, und auf ihm lag die ganze Laft der anderen 
Arbeit. Beim Ausgehen wurden die Gelegenheiten benügt, 
Einzelnen und Mehreren das Wort vom Kreuze zu vers 
fündigen; ebenfo den Bejuchenden, die hauptſächlich vom 
Lande her find; fie werden immer aud) mit Traftaten vers 
fehen. Unſere Gehülfen verfündeten das Gvangelium fleißig 
in ihren Kreifen. Eigentliche Miffionsreifen konnten 
wir aud) nicht machen, da, wie Sie aus Obigem erfehen 
werben, faft immer abwechſelnd Einer in Utſchilla beichäftigt 
war. Simeon und Andreas machten mehrmals Fürzere 
Reifen nach Utſchilla, Gudde, Kalianavur, Adya, wo fie 
vielfahe Gelegenheiten fanden, den Samen auszuftreuen 
und Verbindungen mit Leuten anzufnüpfen, von denen wir 
hoffen, daß diefe und jene ins ewige Leben reichen werden. 
Enos ift in Bolma und unterrichtet einige Taufcandivaten, 
geht auch unter die Leute; wir können aber nicht mit Bes 
friedigung von feiner Arbeit ſprechen. Es gehört dorthin 
ein anderer Mann, und wir dachten fchon an Efiefer; wenn 
wir nur Leute hätten, feinen Pla an den zwei Schulen 
auszufüllen. Titus in Utſchilla und Iſaak in Gudde haben 
des Vormittags Schule mit den Kindern der dortigen 
Ehriftenfamilien und Nachmittags gehen fie unter das DVolf. 
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Außerdem lefen fie das Wort Gottes mit den Katechumenen 
und gehen die Hauptwahrheiten des Chriftenthums mit 
ihnen durch. Der Katechiftenlohn ift 6 und 8 Rp. 

„Schulen für Heidenfnaben haben wir zwei in der 
Nähe der Stadt, Die Schulmeifter find Heiden. Der 
Beſuch diefer Schulen iſt fehr ſchwankend, meift zwijchen 
20 und 30 Schüler in jeder. In der einen find meift 
Kfatrias und Birwe-Knaben, und dieſe ift in weniger gutem 
Stand. Der Schulmeifter mußte wegen Nadhläffigfeit und 
weil er heidnifche Bücher insgeheim Iefen ließ entlaffen 
werden, und ein jüngerer Bruder von Jacob Kamſika, nod) 
Heide, wurde an deſſen Stelle geſetzt. Noch kann nichts 
über ihn gefagt werden. Eine Methode einzuführen oder 
einen Sculplan einzuhalten ift nicht möglich), da dieſe 
Schulmeiſter fih nur in ihrer eigenen althergebrachten Weife 
zu bewegen verftehen. Doch find von Miffionaren verfertigte 
ABE- und Lefebüchlein eingeführt. Andere als chriftliche 
Bücher werden nicht geduldet. Aus Barth’s biblifchen 
Geſchichten wird wöchentlich ein Abfchnitt auswendig ge 
lernt und ein anderer mit ihnen durchgegangen. Won 
Eindrud auf. ihe Herz ift leider nichts zu bemerken; die 
Schulen find aber aud) zu jung und die Schüler wechfeln 
zu oft. Die andere Schule enthält meiſt Mufelman- 
Knaben und einige Birwes, aud) ein paar Katholifen, die 
aber von ihren Padres nur ungern da gelitten werben. 
Der Scjulmeifter ift hier fleißiger. Die Knaben find mun- 
ter und frifch und antworten befier, Die Schulmeijter erhal⸗ 
ten I Rp. pr. Monat, und zeigen fie Fleiß und wächst die 
Schülerzahl, fo wird ihnen aufgeſchlagen. 

„Das Kranfenhaug ift feit 14 Jahren unter unferer 
Pflege. Es wird von den hiefigen Engländern unterhalten. 
Ihre monatlichen Subjeriptionen belaufen ſich auf von 70 
bis 90 Rps; davon werden die Kranfen und Angeftellten 
erhalten, und außerdem erhalten etiwa 300 bi8 400 Arme 
wöchentlich einmal ihren Umftänden angemeffen Reis, nad) 
dem fie begieriger greifen, als nad) der geiftlichen Speife, 
die ihnen jeded Mal vorher gereicht wird. Die — der 
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da wohnenden Kranken ift wechfelnd von 20 bi8 30. Simeon, 
ihr Pfleger und Aufjeher, hält Morgens und Abends An- 
dacht mit ihnen, auch Mittags mit folchen, die ein Verlangen 
nad) dem Worte Gottes zeigen. 

„Damit fchließen wir denn dieſen Bericht und empfehlen 
und und unfer wachfendes Werk Ihrer liebenden Sorge 
und fortwährenden Fürbitte. 

„Mangalur, den 25. Januar 1851. 
B. Deggeller.“ 
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b) Englifhe und canarefifhe Schule fammt der 
Erziebungsanftalt für Zudobritten. 
Mifftonar: Hod). 
Lehrer der englifchen Schule: Herr May. Eingeborne: 
Mandfchunatha, Menazes, Jonathan, Dafappa. 
Lehrer der canarefifchen Schule: Rangappa. _ 


Schulbericht des Mifionars Hoch. 

Miſſ. Hoc ſchreibt: 

„Meine Geſundheit ſeit der Rückkehr von der VBacanz- 
reife auf die Nilgherris im Anfang diefes Jahres war, Gott 
fey Danf, recht gut, einige unbedeutende Unterbrechungen ab- 
gerechnet. Hingegen gab es mehrere andere Störungen in 
meinem Gefchäftsgang, wie die ſchon vor einem Bierteljahr 
berichtete unerwartete Auflöfung meiner bisherigen erften 
Claſſe und Br. Mögling’8 Krankheit Anfangs Mai. — 
Seitdem ic) wieder auf Balmatiha lebe und zu meiner 
Schularbeit einen Dchfenwagen zur Dispofition habe, fann 
ich mit größerer Regelmäßigfeit meinen Gefchäften obliegen. 
Meine Arbeit it gegenwärtig folgendermaßen vertheilt: 

A. Werftage, 
6— 7: Unterricht in der erften englifchen Claſſe. 
7— 8: Unterricht abwechfelnd in der erften, zweiten und 
dritten englifchen Claſſe. 
8— 9: Unterricht in der canarefifchen Schule. 
9—10: Unterricht in der zweiten englifchen Claſſe. 

10—11: Borbereitung der canarefifchen Schulaufgaben mit 
Schulmeifter Rangappa. 

141—12: Zwei Mal Unterricht im der englifchen Mittags: 
ſchule; vier Mal Bearbeitung der englifchen Schul- 
eurfe mit dem engliſchen Schulmeifter Herrn May. 

4 — 5: Mathematik mit der Katechiftenclaffe auf Balmattha. 

5—56: (außer Mittwochs und Samftag) Singübung 
auf Balmattha. 

Mittwoch Abends 6—8: Abendfchule in der englifchen 
Schule für die vorgerüdteren englifchen Schüler. 

4* 
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B. Sonntage. 
9—10: Kinderlehre auf Balmattha mit den daſelbſt 
wohnenden Knaben. 
3— 5: Sonntagsfehule auf Balmattha für die vor- 
gerücteren engl. Schüler. 

„Somit verbringe ich jett gewöhnlich die Zeit von 
6-12 Uhr (Sonntags ausgenommen) in der englifchen 
Schule, die übrige Zeit auf Balmattha, wo unmittelbar 
neben mir die in die englifhe Schule gehenden Balmattha- 
fnaben wohnen und während ihrer Arbeitszeit von mir 
beauffichtigt werben. 


„Scyulmeifter. Folgende Scjulmeifter und Schul- 
gehülfen ftchen unter meiner Leitung: 


A. Englifde Schule. 

1) Herr Georg May, der englifhe Hauptlehrer, ein 
junger gebildeter Indobritte. Er ift verheirathet und 
wohnt hinter der englifchen Schule. Er unterrichtet 
täglih von 6—10 und 12—2 Uhr; hat nidyt viel 
Energie; ift etwas fchläfrig, langſam und troden, 
aber treu und fleißig. Beinahe ohne Unterbrechung 
hat er feit Auguft 1843 in unferer englifchen Schule 
gearbeitet, und zwar mehrere Jahre lang faft ganz 
ſich ſelbſt überlaffen und unter entmuthigenden Um— 
ftänden. 

2) Mandfcyunatha Ceiner der beiden wieder zurüdgetretenen 
Braminenjünglinge von 1843) unterrichtet in der eng- 
lichen Schule täglidy von 6—9 Uhr. (Von 10 Uhr 
an hat er als Schreiber in einem der Gerichtshöfe 
zu arbeiten. Er hat feine engl. Bildung in der engl. 
Schule erhalten. In feiner Arbeit hält er fi) wader. 

3) Menazes, ein junger Katholif von bier. (Seine zwei 
jüngern Brüder find al8 Handwerfslehrlinge auf Bal: — 
mattha.) Nachdem er während meiner Abweſenheit 
auf den Nilgherris einige Monate auf Probe in der 
Schule gearbeitet hatte, ftellte ich ihm nach meiner 
Rückkehr definitiv an, Er unterrichtet in der Morgen- 
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ſchule täglich von 8—10 und in der Mittagsfchule 
von 11—1 und 3—5 Uhr. Er bedarf noch fehr der 
Drefiur, fonft aber verfpricht er Gutes. 

4) Jonathan, der Sohn unfers Kirchenälteften Andreas, 
ein Schüler der erften englifchen Elaffe, ein fleißiger, 
treuer und fühiger Knabe. Er unterrichtet Nachmittags 
als Schulgehülfe die unterfte Claffe von I—2 und 
3—5 Uhr. 

Anmerkung. Ramatſchandra (Mandichunatha’s Genoffe 1843) 
beforgte bis Ende Mat diefes Jahres die Uebungen im Ueber: 
fegen von canareftfchen Gerichtspapieren in der erſten und 
zweiten Glafje täglih von 7—8. Da er aber fehr unregel: 
mäßig fam und ſich je länger je unzuverläffiger zeigte, ſah ich 
mich genöthigt, ihn zu entlaffen und fein Fach Mandſchunatha 
zu übergeben, ber freilich bis jetzt noch nicht Die Fertigkeit im 
Veberfegen folcher Papiere befigt, die Ramatfchandra durch 
mehrjährige Uebung fich angeeignet hat. 


B. Ganarefifhe Schule. 


„Der einzige in diefer Schule arbeitende Lehrer ift 


Rangappa, ein etwa 35 Jahr alter Sarasvata-Bramine, 
der jegt feit etwa 6 Jahren als canarefifcher Schul: 
meifter bei uns angeftellt ift. In feiner Arbeit mecha— 
nifh, ohne viel Sinn und Verſtand für diefelbe; 
er macht nad), was man ihm zeigt, arbeitet ums 
Brot. — Mangels eines befiern, muß ich mich mit 
ihm behelfen, fo gut ich kann, und mid) damit tröften, 
daß ich wohl einen fchlechtern, aber Faum einen beſſern 
Schulmeiſter als ihn bekommen Fünnte. 


„Anftalts-Gottesdienfte. Seit ich wieder auf 
Balmattha wohne, habe id) mit der Sonntagstkinderlehre 
über das Evangelium des Matthäus fortgefahren. Sie 
wurde auf Balmattha gehalten, Morgens von I—10 Uhr, 
und nur von den daſelbſt wohnenden Knaben befucht, fo 
daß fie eigentlich nod) nicht zu den regelmäßigen Gemeinde. 
gottesdienften gehört. Die Kinderlehre befteht in Gefang, 
Gebet (wozu ich die Ueberſetzung des würtembergifcdyen 
Kinderlehrgebetes benüge), in der Katechefe über einen Ab— 
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fihnitt des Matthäus (gegenwärtig Cap. 16), deſſen wid) 
tigfte Stellen, fowie auch andere, den vorliegenden Abfchnitt 
erläuternde Bibelfprücdhe während der Woche von den Knaben 
auswendig gelernt worden find. Mit dem Baterunfer, dem 
Segen und Schlußverd wird geſchloſſen. 


„Erziehungs-Anftalt für Indobritten. Folgende 
inbobrittifche Knaben erhalten bei uns eine einfache Er- 
ziehung und englifcyen Schulunterricht: 


1) George Woodfall, Sohn von Major Woodfall, 
17 Jahr alt, körperlich fehr ftarf entwidelt, zeigt auch 
gute Gaben, ift in der erften englifchen Elaffe. 

2) Charles Whish, Sohn eines früher verftorbenen 
Richters von Calicut, 16 Jahr alt, brav, lenkſam, 
gute Gaben, körperlich ſchwächlich; ebenfalls in ver 
erften Claſſe und noch vorgerüdter als George Woopfall. 

3) Robert Gordon, Sohn eines Dffiziers, 15 Jahre 
alt, gute Gaben, träge; in der zweiten Elaffe. 

4) John Ehalon von Cannanur, Sohn eines Oberften, 
12 Jahr alt, ein verwilderter ungezogener Knabe; in 
der dritten Claſſe. 

5) James Woodfall (George'8 Bruder), 11 Jahr alt, 
gute Gaben, fleißig; in der dritten Claſſe. 

6) Ebenezer Blandford, ein engliſcher Waifenfnabe, 
9 Jahr alt, gute Gaben, brav; in der dritten Claſſe. 


„Dazu fommt noch: | 
7) Eduard Brennen, Sohn des Hafenauffehers von 
Tellitſcherri; er ift noch viel zu Fein und ſchwächlich 
um die Schule zu beſuchen und wird daher von Chriftian 
Kamſika's Frau (George Woodfall's Schweſter) ver: 
pflegt. 
„Dazu kommen folgende Knaben, die big jebt noch 
bei feinem Handwerker haben können untergebradyt werden 
und deshalb interimiftifcy die englifche Schule befuchen: 


1) Ifrael Aaron, 17 Jahr alt, gute Gaben, fleißig, ein- 
gebildet; war längere Zeit als Schreiber bei Br. Weigle 


Schulberiht des Mil. Hoch. 55 


auf den Nilgherris. Nimmt Theil an den Lectionen 
der erften Claſſe und dient in der Nebenzeit als mein 
Abfchreiber und Monitor. 

2) Titus, 17 Jahr alt, gute Gaben, ungezogen; zweite 
Claſſe. 

3) Peter, 16 Jahr alt, mittelmäßige Gaben, dritte Claſſe. 
(Beide arbeiteten einige Monate ebenfalls als Schrei⸗ 
ber auf den Hills.) 

4) David, 15 Jahr alt, ein von Br. Böfinger zurüds 
gegebener Lehrfnabe; hat wenig Gaben, dazu träg, 
wird niemals Englifch lernen. 


„Diefe Knaben haben folgende Tagesordnung: 
46: Morgenandadjt mit den Katechiftenzöglingen. 

6—10: Englifhe Schule (88% : Frühftüd.) 

11—12: Die Größeren eine paflende Lection mit den Ka- 
techiftenzöglingen auf Balmattha; die Kleineren 
englifche Leſeübung bei Sfrael. 

42 — 1: Arbeitszeit. 

2— 4: Nrbeitäzeit. 

4—5: Die Größern Mathematif mit den Katechiftens 
zöglingen. Die Kleinern englifche Scyreibübungen 
bei Sirael. 

5—5%: Alle Singen mit den Katechiftenzöglingen. 

887: Abendandacht „ u a . 


„Da fie in ihren Arbeitözeiten neben meinem Zimmer 


bei offener Thüre arbeiten, fo find fie während berfelben 
immer unter meiner Aufficht. 


„Englifhe Schule. Seit 29. Januar wurden feine 
neuen Schüler aufgenommen, hingegen von Monat zu 
Monat eine ziemliche Anzahl Schüler, weil fie wegblieben 
oder zu unregelmäßig famen, von der Tabelle geftrichen. 


„Im März befanden ſich 


in Cl. 1.: 27, in Cl. U.: 33, in El. Ill.; 30, in EL IV.: 33, 
in Cl. V.: 21; zufammen 144 Schüler. 


Cl. V.: 12; zufammen 101 Schüler. 
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„Somit find jest in der Schule: 
&. L: 22, €. I: 23, @. I.: 22, Ef. IV.: 22, 


„Zwei Snaben aus El. IV. wurden in Ef. II. ver- 
fegt; fomit zählt jegt El. IH. 24 und El. IV. 20 Schüler. 
Bor dem bevorftehenden Eramen (in der legten Woche Auguſts) 
würde ich wieder eine Anzahl neuer Schüler aufnehmen, 
und id) glaube mid) nicht zu verrechnen, wenn ich nad 
fünftigem Gramen hoffe 150 engliſche Schüler in der 
Schule zu haben. 


„Noch füge ich gegenwärtigen Lectionsplan bei: 














Bet. | Claſſe I, | Claſſe II. | Glafje IM. 

6— 7 |I3Mal: Ev. Marcus 3 Mal: Engl. Lefe-3 Mal: Ueberfep.- 
(Hoc) buch (May) übungen 

3 : Geographie! - Memoriren (Mand- 
(H:) u. Aufjäge) ſchunatha.) 
(M.) 3 s Geographie 

(Moſch.) 

7— 8 2 = Memoriren 4 Ueberſetzen z = bibl. Ge 
u. Aufjäge d. canaref. ſchichte (H.) 
(M.) bibl. Ge-⸗· 2⸗Maemoriren 

2Grammatik ſchichten ins (M.) 
(9.) Gnglifhe |2 = Lefen 
2 = Geometrie (Mofch.) (Moich.) 
(M.) 2 = _ Grammatif 
(9.) 

8_9 3 Ueberſetzen .  Mechnen |3 =  Lefen und 
v. Gerichte: (M.) Ueberfegen 
acten 3 » Gerichtsacten (Menazes) 
Modi.) überfegen |3 + . Meberfegen 

3 z Meberf, eines (Moich.) engl. Ges 
canareſ. Leſe⸗ richtsacten 
buhs (M.) (M}.) 

910 |3 = Weltgefhichte 3 , Gvang.Lufas|3 = Rechnen 
M)., |, 6 (M;.) 

3 : Medhnen 3 : Geographie + Schreiben 
Re (M}.) 
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Zeit. Gl. IV. und V. 
11-12 2 Mal: Erklärung biblifcher Bilder (H.) 
4 s Sprecdhübungen (M;.) 
&. IV, Cl. V. 

12— 1 täglich: Leſen (Mz.) taͤglich: Memorirübung(M.) 
1— 2 s Memorlrübung s Xefen (Jonathan) 
3— 4 s Schreiben (M;.) :e  Gchreiben (9.) 
4-5 s Rechnen (M;.) = Rechnen (J.) 


„Mittwoch Abends von 26 —8 halte ich feit neuerer 
Zeit eine wöchentliche Abendſchule im englifchen Schuls 
haufe für die Schüler der Elaffen 1 und 2 und foldhe 
junge Leute, die früher Englifch gelernt haben. Bis jebt 
wird fie nur von Schülern der Glaffen 1 und 2 befugt. 
Im Durchſchnitt find etwa 12 Schüler anmefend, unter 
ihnen jedoch Feine, die zu unferer Gemeine gehören. — 
Die Lectionen beftehen: 


Y6— YT: Meberfegen des Vicar of Wakefield. 
Yı—Y3: Borlefn und Erklärungen von Lefebüchern 
wiflenfchaftlichen Inhalts. 

„Sonntag Nachmittags von ,4— 146 habe ich feit 
neuerer Zeit eine Sonntagsfchule auf Balmattha für 
diefelben Schüler begonnen. Im Durchſchnitt find etwa 
10 Scyüler anmwefend. Die Lectionen find: 


%4— 5: Ueberſetzen von Bunyans Pilgerreife aus dem 
Banarefifchen. 

,5— Y6: Vorleſen und Erklären von Lefebüchern, mehr 
religiöfen Inhalts. 

6—6: Auswechſeln und Ausgeben von Lefebüchern 
aus der Fleinen Leihbibliothef der englifchen 
Schule. 


„Sanarefifhe Schule. Die canarefifche Schülerzahl 
ift durch eine fürzliche Aufnahme auf 42 geftiegen. 
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„Der canarefifche Lertionsplan enthält folgende Lectionen, 
die von mir beforgt werben: 


Montag: 8-9: Biblifche Gefchichte. 
Dienftag: 8-9: Sprachübung. 
Mitwoh: 8—9I: Geographie. 
Donnerftag: 8—9: Biblifche Gefchichte. 
Freitag: 8-9: Rechnen. 
Samftag: 8—9: Geographie. 


„Stimmung gegen die Miffion und namentlich 
gegen die Miffionsfchulen. Daraus, daß die englifche 
Schule im Ganzen weit mehr in Aufnahme fommt, darf noch 
nicht gefchloffen werden, als ob die Furcht und der Widerftand, 
die früher fo nachtheilig auf die Frequenz der Schule 
wirften, aufgehört hätten. Im Gegentheil glaube id, daß 
der Widerftand immer nod) in voller Kraft da ift wie 
vordem, und hie und da meine ich oft fogar wahrzuneh— 
men, wie der häuslidye Einfluß zu Grunde richtet was 
etwa zu feimen anfängt, oder gar ſchon vorweg die jungen 
Leute verhärtet gegen alle tiefer eingehenden Eindrücke. Die 
Leute find gegen die englifche Scyule als eine Mifftons- 
faule gerade fo geftimmt wie vormals; aber da unfere 
Schule ihren jungen Leuten die Gelegenheit zum unentgelt- 
lihen Erlernen des Englifchen bietet und damit den Weg zu 
einer guten und einträglicden Anftellung bahnt, find fie 
eben genöthigt ſich diefer Gelegenheit zu bedienen, wenden 
aber, wie mir vorfommt, nur um fo mehr allen ihren Ein- 
fluß an, den gefürchteten Folgen, die aus dem Beſuch einer 
Miſſionsſchule entfpringen könnten, vorzubeugen. Wenigftens 
glaube id) das aus einer größern Unempfänglichkeit, die 
fid) zwar öfters mit fohlangenartiger Gewandtheit unter 
anfcheinendem Beifall verſteckt, fohließen zu müſſen. Daß 
folche, welche Englifch gelernt haben, die Ausficht auf eine 
einträgliche Anftellung erhalten, ift wohl ein wirffamer Hebel 
gegen fchlechten Schulbeſuch; aber id) fpüre gar wohl, daß 
noch ein weiterer Hebel gefunden werden muß gegen ben 
Widerftand gegen das Evangelium, wenn die Schule als 
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eine Miffionsfchule, als ein ausgeworfenes Neb fih be 
währen joll. 

„Damit ſchließe ich meinen diesmaligen Bericht, mit 
dem fehnlihen Wunfche, daß der Hirte diefer vielen ver- 
lornen Schafe bald einige auf feine Achfeln laden und in 
feine Hürden bringen wolle. 

Mangalur, 5. Juli 1850. W. Hoch.“ 


Miſſ. Hoch berichtet ferner unterm 5. Jan, 1851: 

„Während der Monate Detober und November fonnte 
ich ungeftört in gewohnter Weife meiner Arbeit nachgehen, 
und ic) durfte dabei wieder recht fühlbar der Gnade und 
Treue unferd HErrn inne werden, der die Schwachen ftärft, 
den Verzagten Muth gibt und ſich zu denen befennt, die 
auf Ihn trauen. Während des Novembers fielen meine 
Nachmittagslectionen weg, weil die Katechiftenzöglinge mit 
Br. Würth ſich auf einer Heinen Mifftonsreife befanden. 
Ich benugte die dadurch) mir zu Theil gewordene freie Zeit 
hauptſächlich zu den nöthigen Zurichtungen für den Bau 
des zweiftöcigen Haufes neben ver englifchen Schule, indem 
der Entwurf des Baupland mehrmals revidirt und umge- 
arbeitet werden mußte. Im December war id) genöthigt 
eine Schulvacanz auf unbeftimmte Zeit eintreten zu lajien, 
um des Hausbaues willen, da ein Theil des Daches und 
eine Wand der englifhen Schule abgebrodyen werden muß- 
ten. Ich benugte diefe Vacanz im Dezember zu einer Reife 
auf unfere Malajalam-Stationen, weil ich erſtlich meine 
englifchen Anftaltsfnaben während der Vacanz nad) Tel 
litſcherry — auf die gütige Erlaubniß der dortigen Brüder 
hin — abzugeben wünfchte, indem ich fie hier ohne Schule 
und bei dem meine Zeit namentlicdy Anfangs fehr in An- 
ſpruch nehmenden Bauen nicht gehörig hätte beauflichtigen 
und befehäftigen fönnen, und weil ich zweitens in Galicut 
Berfchievenes für den Hausbau zu beforgen hatte. Don 
diefer Reife kam idy wenige Tage nach Weihnachten wohl- 
behalten und reich gefegnet und erfrifcht zurüd. Und wenn 
ich num auf das -verflofiene Jahr nochmals zurücblide, fo 
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fann ich nicht anders ald dem HErrn für diefes, für mein 
inneres und Äußeres Leben fo enticheidende Jahr, das fo 
reich war an prüfungsvollen aber aud) an freudenreichen 
Tagen, in dem mir fo mandje unvergeßlidye Lection von 
meinem treuen Himmelslehrer ins Herz gefchrieben wurde, 
herzlichen und gerührten Danf zu fagen. 

„Meine Scyulgehülfen. Die im erften Semefterbe- 
richt erwähnten 4 engl. Schulgehülfen, ſowie der canareſiſche 
Scyulmeifter, find mit mehr oder weniger befriedigendem 
Fleiße ihrer Arbeit nachgefommen. Ich fpürte wohl, daß 
bier nody viel zu wünfchen übrig bleibt, und daß mandje 
der vorhandenen Mängel mir zur Paft fallen, indem id) mid) 
meiner Leute nicht genug annehme und nicht mit hinrei— 
hender Anweifung ihnen in ihrer Arbeit an die Hand gehe. 
Ich hege jedoch die Hoffnung, daß ich namentlich aud) in 
diefer Beziehung mehr zu leiften im Stande feyn werde 
wenn id) einmal ganz bei der Schule wohne. 

„In dem Verzeichni meiner englifchen Schulgehülfen 
bitte ich nadhzutragen: 5) Dafappa, ein Sarasvata- 
Braminen » Jüngling, der feit 1847 die Schule befucht und 
immer durdy Fleiß ſich ausgezeichnet, auch mehrere Preiſe 
an Eramen erhalten hatte, aber im Lauf des legten Schul 
jahrs genöthigt worden war die Schule zu verlafien, weil 
feine naͤchſten Verwandten fid) feinem Schulgehen widerfeß- 
ten und ihn auf verfchievene, zum Theil binterliftige Weife 
davon zurück zu halten wußten. Da ih wußte, vaß fein 
Herz von der Wahrheit des Evangeliums nicht unberührt 
geblieben war, und ic) gerade eines weitern Monitors be- 
durfte, verfuchte ich ihm wieder in die Schule zu bekommen, 
indem ich ihn feit dem Gramen zum Monitoren ernannte, 
Anfangs gab er täglich zwei Leetionen ; fpäter aber entfchloß 
ih mid), um ihm mehr Gelegenheit zu bieten an den Lec— 
tionen der erften Claſſe Antbeil zu nehmen, ihm eine täg« 
liche Lection abzunehmen, und felber ftatt nur 3—4 Stuns 
den, 4— 5 Stunden lang in der englifchen Schule zu 
unterrichten. — Dafappa iſt ein aufgewedter, begabter und 
geſchickter Jüngling, dabei aber fehr empfindlidy und daher 


Schulberiht des Mil. Hoc. 61 


nicht ganz leicht zu behandeln. Ich habe gute Hoffnungen 
für ihn. Er ift e8 auch, von dem ich in meinem legten 
Duartalbrief erzählte, daß er einmal zu mir gejagt hat: 
Ich hoffe, e8 werden noch Manche fommen, um Chriften 
zu werden. 

„Sn den legten Monaten war die Stimmung gegen 
die Schulen, befonders die englifchen, widriger als früher. 
Es ift auffallend, daß immer, wenn die Schule fi) einer 
aufergewöhnlichen Schülerzahl erfreuen darf, oder wenn 
ein gutes Examen ftattgefunden hat, aud) der Widerſpruch 
gegen die Schule heftiger wird. Diesmal ging er nicht, 
wie es früher meift der Fall war, von den angefehenern 
Katholifen aus, die ed mit Neid anfehen, daß ihre Rivalen 
in der Bewerbung um obrigfeitliche Anftellungen, nämlid) 
die Sarasvata-Braminen, durd) ven Befuch der den Katho- 
lifen von ihren Prieftern verbotenen englifchen Schule, einen 
Borfprung abgewinnen, — fondern unter den angefehenen 
Braminen waren diefes Mal Mehrere, die all ihren Einfluß 
aufboten Schüler vom Schulbeſuch zurüd zu halten. So 
habe ich gehört, daß ein einflußreicher Bramine, der mir 
feine beiden höchft begabten und aufgewedten Knaben von 
8—10 Jahren wieder aus der Schule nahm, mand)e 
feiner Untergebenen habe ſchwören lafien, ihre Kinder nicht 
in die Schule zu fenden. Es macht mir aber Breude zu 
bemerfen, daß namentlich die vorgerüdtern Schüler nicht 
viel auf diefen Widerſpruch hielten, fo wehe ihnen aud) 
Spottreven thaten, wie: wann werdet ihr Chriften? — 
nicht wahr, nächftens fommt ein Schiff voll Frauen für 
euch aus Europa an? u. f. w. — (Id) erwähne diefe Worte, 
um Ihnen zu zeigen, welche Lockungen dieſen Leuten am 
reigendften erjcheinen!) — Inter den obiwaltenden Umftänden 
war es mir aber begreiflid) doppelt erwünſcht, daß ver 
würdige, der Miffton Auferft gewogene, evangeliſch gefinnte 
Biſchof von Madras die Güte hatte die Scyule zu befu- 
chen und feine Freude an derfelben öffentlid vor den Schü— 
lern auszusprechen, und ihnen namentlich den Bibelunterricht 
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recht einbrüdlich and Herz zu legen. — Uebrigens jchlägt 
mich all diefer Widerfprudy der Leute nicht im Mindeſten 
nieder; im Gegentheil, er muntert mid) auf treu fortzuar- 
beiten, weil er deutlicher als früher zu erfennen gibt, daß 
die Macht des Wortes Gottes empfunden und gefürchtet 
wird. 

„— &8 thut mir herzlich leid, daß es unter den ob— 
waltenden Berhältniffen fo fchwer hält den Herzen all 
diefer jungen Leute näher zu fommen. Gerade der Wider: 
ſpruch gegen die Schule hat die natürliche Folge, daß fie, 
wie vor andern Leuten, fo auch vor mir ihre wahre Gefin- 
nung zu verbergen fuchen. Bon Manchem habe ich den 
Eindrud, daß er innere Regungen fühlt, aber fich fürchtet 
diefelben fund werben zu laffen. Da id) hoffte die Knaben 
würden fich vielleicht eher ſchriftlich ausfprechen, verfuchte 
ic) im November bei den Alteften Schülern das Halten von 
englifchen Tagebüchern einzuführen. Aber bis zur Vacanz 
ift es mir nicht gelungen fie zu einem orbentlichen und res 
gelmäßigen Führen von Tagebüchern zu bringen; und wäh. 
rend der Vacanz denft vollends Keiner daran etwas nie- 
derzufchreiben. — Gerade um diefer Berfchloffenheit ver 
Knaben willen bin ich defto mehr darauf angewiefen im 
Glauben zu arbeiten ohne fehen zu wollen. Und es ift 
mein täglicdyes Bemühen, ohne alles Argumentiren, ohne 
mich viel auf das Heidenthum einzulaflen, mit vollfter Her- 
zensüberzeugung, in aller Einfalt, klar und einfach bie 
feligen Wahrheiten des Evangeliums, und namentlicd) das 
köſtliche Wort vom Kreuz, vor ihnen zu entfalten, ohne 
mich, wie ich früher eine Zeit lang bemüht war, den wie 
ih nun einfehe feindlichen und verderblichen und im Grunde 
unmöglichen Verſuch machen zu wollen, das der Welt fo 
anftößige und thöricht erſcheinende Wort vom Kreuz weni- 
ger thöricht und weniger anftößig erfcheinen zu laffen. Seit 
ih mehr in diefer Weife das Evangelium unter meinen 
Scyülern Iehre, habe ich weit mehr innerlich gefegnete Stun: 
den unter ihnen, fo wenig ich aud) zu fehen befomme, ob 
und wie weit diefed Wort vom Kreuz Aufnahme findet. 
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„Bon den frühern Schülern, von denen id; in meinem 
fegten Quartalbrief fchrieb, habe ich feitvem faft nichts mehr 
gehört. — Mangeſchja, der auf hinterliftige Weife von fei- 
nen Verwandten im September von bier weggelodt und 
nad Sirfi gebracht worden war, hat von dort aus ver: 
ftohlener Weife mehrmals theild an Hrn. May, theils an 
mich gefchrieben, und fein heißes Verlangen nad) englifchem 
Unterricht ausgefprochen. Aber von einem weitern Ver— 
langen ließ er nichts vermerken. — Leider war ihm nicht 
zu helfen, weil er den Zorn feiner Verwandten fürchtete. 
Ich durfte es nicht wagen ihm durch die Poft zu fchreiben, 
da ein Brief von mir an ihn geöffnet und gelefen wor— 
den wäre, was für Mangeſchja ver Anlaß zu noch mweitern 
Unannehmlicjfeiten geworden wäre. — Da id) feine andere 
Gelegenheit wußte, mit ihm in Verkehr zu kommen, dachte 
id Anfangs daran, ftatt die Malajalam-Stationen zu bes 
fuchen nady Honor und Sirft zu reifen, um Mangefchja 
und die übrigen an den beiden genannten Plägen befindli- 
chen frühern englifchen Schüler der erften Claſſe aufzufuchen. 
Diefe Reife wurde aber unnöthig, weil Br. Mögling ver— 
ſprach, auf feiner Rüdreife von Dharwar im Januar nad) 
diefen jungen Leuten zu fehen. — Ad) hätten diefe Jüng— 
linge ein eben fo großes Verlangen nad) Erlöfung, als nad) 
englifhem Unterricht! — Da fehlt es aber: fie fühlen 
fein Bedürfniß nad) einem Heiland! Ad, wann 
fommt die Stunde, in der ſich jenes Wort aud) an diefen 
Seelen erfüllt: Ich werde gefucht von denen, die nicht nad) 
mir fragten! Ich werde gefunden von denen, bie nicht nad) 
mir fuchten! — Doc) getroft, die Stunde wird fommen, 
denn die Schrift muß erfüllet werben! 

Wilhelm Hood.“ 
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c) Balmattha. 
Katechiſtenſchule. 
Vorſteher: Miſſ. H. Mögling. Lehrer: Miſſ. G. Würth. 
Bericht über die Katechiſten-Schule in Mangalur. 
(Bom 1. Juli 1850 bis 31. Dec. 1851.) 


1. Tabelle, welche die Zahl der Schüler u. ſ. w. angibt. 


aa) 



































Namen der Welchem Volke Eintritt in die 

Schüler. fle angehören. Alter. Säule, Bemerkungen, 
1. Chriſt. Kamſika. Konkani 36 Jahre, Mai 1849 6Früher Konfani- 
2. Jak. Kamſika. Konkani 2 „ ä e Braminen. 
3, Georg Kolb. | InpGermane |22 „ 1847 
4. Daniel Naron, Tamule He: - 

Früher Heiden, 
5, Sam, Michael. ZTaulawa |22 „ a wurben mitihren 
6, Leonard Jakob, Taulawa |22 „ F Eltern bier ge⸗ 
tauft. 

7. Diego Bernan- Srüher römifcher 

ve. Konkani 20 „ a Ratholit, 
8. Nahafjon Mor-) Portugiefe - Ta- 22 

becai. mule ng : 

9, Sebaſtian Pub- f Früher römifcher 
ta8. Konkani 22 . Katholit 
2. Lections-Plan. 
Jeder der 6 Wochentage wurde fo eingetheilt. 
Vormittageé. 

7268 8— 9 | un | Tara 
Erklaͤrung N. Teſt. Erklirung 9. T. | Nllgemeine Ge- | Erklärung N. T. 
Bücher. (Apoftel- | Bücher. (Kleine ſchichte. (Alte Ge- | Bücher. (Apoftel- 

geſchichte.) Propheten.) ſchichte.) geſchichte.) 
Nachmittags. 
4 28 5— 
Algebra. Singübung, 
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„Dies find die Lectionen, die in diefem legten Halbjahr 
gegeben wurden. Der liebe Br. Hoch hat den Unterricht 
in der Algebra ertheilt und die Singübungen geleitet, in 
denen meiftens unfere fehönen deutfchen Ehoralmelodieen ein- 
geübt wurden. Durch die Kranfheit des I. Br. Mögling, 
der die Schule beinahe vier Jahre lang fortgeführt hatte 
bat diefe Abtheilung unferer Arbeit eine Unterbrehung er: 
leiden müffen. Sit überhaupt fhon all unfer Thun Stüd- 
werf, fo muß id) um fo mehr meine Arbeit fo bezeichnen, 
da fie mein erfter Verſuch war, mid) auf diefem NArbeits- 
felde zu bewegen. Es gereicht mir zur großen Freude, Br. 
Mögling wieder fo weit hergeftellt zu fehen, daß er wohl 
einen großen Theil der Arbeiten an dieſer Pflanzſchule für 
Diener des Wortes Gottes wird übernehmen können. 

„In dem verfloffenen Zeit-Abfchnitte ift in der Erflä- 
rung neuteftfamentliher Bücher hauptfächlich vie 
Erflärung der Apoftelgefchichte vorgenommen worden. Nach— 
dem eine furze Einleitung und die Eintheilung des ganzen 
Buches vorausgefhidt worden war, gingen wir an ben 
Zert ſelbſt, wobei wir die revidirte canarefifche Ueberſetzung 
zu Grunde legten. Wo es nöthig ſchien wurde diefe nad) 
dem Grundtert weiter berichtigt und erläutert. Es war mein 
Hauptbeftreben, diefe jungen Männer anzuleiten, wie man 
den Geift Gottes zu fich reden laſſen und Ihn verftehen 
müſſe aus feinem Worte; ich fuchte ihnen das Bild recht 
lebendig und anſchaulich vor die Augen zu ftellen, das herr- 
licye Bild eines Lebens im Dienfte Jeſu Chrifti, welches 
ung die Apoftelgefchichte in fo einfachen aber Flaren Zügen 
zeichnet. Ich darf hoffen, daß fie manches für ihren fünf: 
tigen Beruf aus der Erflärung diefes Buches gelernt haben. 
Mandyen Winf und mandyen Auffchluß verdanfe ich dem 
Gnomon Bengels, und ich habe mid) bemüht, ſolche oft nur 
furz angedeutete Winfe weiter auszuführen und auf das 
Herz, Leben und die Bebürfniffe meiner Schüler anzu= 
wenden. 

„In der Erklärung altteftamentliher Bücher 
ind die Propheten Obadja, Jona, Mida, 

2te8 Heft 1851. 
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Habafuf, Zephanjah vorgefommen. Zuerft bereite 
ich eine Veberfegung aus dem Grundterte in das Canare— 
fifche vor, laſſe diefe die Schüler abfchreiben und lege fie 
dann bei der Erflärung zu Grunde. Nachdem wir ung 
über die Zeitverhältniffe, in denen jeder Prophet lebte, in 
den Einleitungen zurecht gefunden, und durch die Einthei- 
lungen einen überſichtlichen Blid auf das Ganze jedes Bu- 
ches geworfen haben, fuchen wir in den Tert des propheti- 
hen Wortes felbft einzubringen. Wir haben aus diefen 
Büchern zu lernen gefucht an dem leiblichen Ifrael, das ein 
Vorbild des geiftlichen ift, wie die ins Verderben ſtürzende 
Strafe, die in Geredhtigfeit von Gott über uns verhängt 
wird, denen, die ihre Sünden erfennen, die fid) beugen un- 
ter feine gewaltige Hand und ſich zu Ihm fehren, in eine 
heilfame Züchtigung umgewandelt wird, die zum Leben führt; 
wir haben unfern Glauben zu ftärfen gefucht an den herr- 
lihen Berheißungen, die dem Gefalbten Gottes und feiner 
Gemeine gegeben find und erfüllt werden müſſen troß des 
Tobend der Heiden. 

„So habe ich geftrebt diefe Stunden auch dazu zu 
benügen, daß die Schüler das Wort Gottes auf ihr eigenes 
Leben anzuwenden lernen; und ich habe in meinen Erflä- 
rungen immer wieder auf die Erfahrung des täglichen Le- 
bens hingewiefen, die uns das Berftändniß der Schrift 
öffnen müfje; denn ohne lebendige Herzens - Erfahrung und 
tiefere Selbfterfenntniß bleibt uns Ddiefelbe bei allem Wiſſen 
doch nur ein dunkles Buch. Soldye weitläufige Erörterun- 
gen und Anwendungen fprecdye ich gewöhnlich mit ihnen 
durch, und dann, das Gefagte furz zufammenfaffend, dictire 
ic) ihnen die in wenige Worte zufammengedrängte Erklärung. 

„Sn der allgemeinen Geſchichte ift mit dem Ab- 
ſchluß diefes Halbjahres die alte Gefchichte geſchloſſen wor- 
den. Es wird ein Leitfaden dictirt, nachdem jeder Gegen— 
ftand erft ausführlicher durchgefprochen worden ift. Derjenige 
Theil der Geſchichte vor Chriftus, der von den alten Böl- 
fern handelt, durch die Gott feine Gerichte an feinem Volfe 
vollzog — Affyrer, Babylonier, Meder, Berfer — ift ein 


Bericht von Miſſ. Würth über die Katechiſtenſchule. 67 


gehender behandelt worden, weil e8 zugleich für das Ver: 
ftändniß der prophetifchen Bücher vorbereitete. Den Schlüffel 
zum Verftändniß der großen Welt- Ereigniffe gab ung die 
Heilige Schrift, die uns lehrt, daß Gott die Welt und alfo 
auch jedes einzelne Volk fo regiert, daß fein Rathſchluß zum 
Heil der Welt zugleich mit ausgeführt wird. Gott offen- 
barte ſich in der alten Gefchichte durch Gericht und Gnade, 
ob fie Ihn fuchen und finden möchten. 

Alle diefe Lectionen wurden in der canarefifchen Sprache 
gegeben, weldye gewiß für diefe Leute die paflendfte und 
für ihren Beruf wohl die angemefienfte if. Es hat dies 
auch bei Manchen die Rüdwirfung auf ihr Gemüth und 
ihren Sinn, daß fie ihrem Lande und ihren Landsleuten 
nicht entfremdet werden. 

„An 9ten November 1850 trat ich mit die Katedhi- 
ftenclaffe eine Mifftonsreife an. Wir nahmen die Richtung 
nad) Mercara, das füdöftlih von Mangalur auf den Ghat— 
Gebirgen liegt. Den 9. November Morgens brachen wir 
nah Feringabad, 9 englifhe Meilen von Mangalur, 
auf. Einige Kaufleute des Ortes befuchten ung. Mehrere 
der Schüler redeten lange mit ihnen; zuleßt rief ich jene zu 
mir und hielt ihnen Chriftum als den Hohenpriefter vor, 
der fich felbft für unfere Sünden geopfert hat. Abends 
gingen wir in den Fleinen Bazaar. Wir ftellten uns vor 
einem Krämerladen auf. Einer von uns lad aus dem 
Neuen Teftamente einige Kapitel vor. Das waren unfere 
Gloden, mit denen wir zufammenläuteten. Nachdem fid) die 
Leute verfammelt hatten, ſprach ich zu ihnen über den 
Spruch: Gehet ein durch die enge Pforte u. f.w. Euer 
Weg ift breit und dem Fleifche angenehm, aber er führt 
zum ewigen Verderben. Der Weg, den wir eud) verfündi- 
gen, ift ſchmal und leuchtet dem natürlichen Menfchen nicht 
ein; gleihwohl ift er der wahre, denn er führt zum Leben. 

„10. November. 2dfter Eonntag nad Trinit. Wir 
feierten einen gefegneten Sonntag in dem Bangalo (Her: 
berge für Reifende). Predigten über das fonntägliche Evans 
gelium und über die Epiftel. 

5% 
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„12. November. Abends famen wir nad Buttur. 
Morgens den 13. Nov. thaten wir unfern Gang in die 
Marktitraße, wo viele Muhammedaner find, denen die Pre— 
digt von Ehriftus, mehr ald den Heiden, ein Dorn im 
Auge if. Bor einem Krämerladen nahmen wir unfere 
Stellung als Botſchafter an Ehrifti Statt, und ließen in- 
zwifchen im Rüden einige Kaufleute auf uns fchimpfen. 
Ih fprady zu den verfammelten Leuten: Ich verfündige 
euch einen Gott, der euch mit unendlicher Liebe erhält und 
trägt, eud) Leben und Athem gibt; ja einen Gott, der feinen 
Sohn gefandt hat in die Welt, um euch felig zu machen. 

„14. November. Morgens früh bradyen wir auf und 
mehrere Tage zogen wir durch nur fpärlich bewohnte Wald- 
gegenden, wo wir, wenn wir Halt machten, nur mit Ein- 
zelnen reden Fonnten. Da und dort ftellte ſich einer unferer 
Leute vor einen einfam ftehenden Krämerladen, um einigen 
MWenigen die Seligfeit in Ehrifto anzupreifen. Hingenom- 
men von dem Eindrude der Größe Gottes in der fichtbaren 
Schöpfung ftimmten wir dann und wann auf dem Wege 
ein Lied zur Ehre unfers Gottes an. So famen wir end- 
lich) am Abend des 18. Novembers in Mercara (Mapde- 
ferri) an. Den nächſten Morgen befuchten wir das Grab- 
mal der Fodegiichen Königsfamilie. Denn Mercara war 
die Refidenz der Könige des Kodega-Volkes (Coorg), def: 
fen legter Fürft von den Engländern gefangen genommen 
und nad) Benares, wo er nod) jet lebt, verwiefen wurde, 
weil er feindfelig in die Ländereien der oftindifhen Com— 
pagnie einfiel. in alter Tinga-Prieſter zeigte uns einen 
horizontal liegenden Grabftein, unter dem das Haar liegen 
foll, das fidy ver König abfcheeren ließ, als er Gefangener 
wurde, um anzuzeigen, daß das Reich Wittwe geworden 
fey. Wittwen nämlich müffen gewöhnlich als Außeres Zei- 
hen ihrer Trauer ſich die Haare abfcheeren laſſen. — Am 
22. Nov. traten wir unfere Rüdreife nad) Mangalur hinab 
wieder an, wo wir am 29. Nov. wohl behalten eintrafen. 

„Das Werf, das der Geijt Gottes im Herzen eines 
Menfchen bat, ift oft ein jo in der Stille und Verborgen- 
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heit vor ſich gehendes, daß man wenig davon fagen möchte, 
In diefem Sinne habe id) im Allgemeinen die freudige 
Wahrnehmung gemacht, daß der Geift Jeſu ſich nicht um- 
bezeugt an den Herzen diefer Jünglinge gelafien hat. Es 
bleibt eine wichtige Aufgabe für fie, bei dem Lernen die wahre 
Demuth und Einfalt nicht zu verlieren, und fo, wie fie 
wachfen in Erfenntniß, abzunehmen in Bezug auf ſich felbft 
und immer Ärmer im Geifte zu werden. Denn bag wird 
fie ſchützen und bewahren in der Stunde der Verfuchung. 
Auch haben fte ftetS zu lernen, fi) dem Worte Gottes un- 
bedingt zu unterwerfen und hinzugeben, damit fie nicht ein- 
gebildetes Wiſſen verleite dafjelbe meiftern zu wollen, was 
einer wahren und innigen $römmigfeit fehr im Wege fteht. 
Der HErr bilde fie durch feinen Geift zu feinen wahren 
Jüngern und Dienern! Im zu fehen ob fie das die Woche 
hindurch Gelehrte richtig begreifen und auffaffen, wird jeden 
Samftag das in der Woche VBorgefommene repetirt, umd 
dann gibt uns das monatlidye Eramen hinreichende Gele 
genheit zu beobachten, ob fie das Gehörte und Gefchriebene 
verarbeitet und ihren Privatftudien obgelegen haben. Es 
macht mir Freude, ihnen das Zeugniß fleißiger Schüler ge- 
ben zu fönnen, und mein Wunſch ift nur, daß die Bibel- 
erflärungen namentlich mehr innerlic) aufgenommen und 
felbft erlebt werden möchten ! G. Würth.“ 


Mil. H. Mögling meldet als Anhang zu Br. Würths 
Bericht über die Katecyiftenfchule zu Mangalur Folgendes: 

„Außer den von Br. Würth; aufgeführten 9 Schülern 
find noch 2 andere nachzuholen. 1) Silas, vom Stamm 
der Tulufofosbauern, im Jahr 1845 von Br. Greiner ge 
tauft. Er ift ſchon lange, oft gefährlich, Franf gewefen und 
hat ſich ſchon über ein Jahr von der Schule. zurüdziehen 
müffen. Er hat auch gemüthlich fehr gelitten. Der HErr 
wolle ihn in Gnaden zu rechter Zeit genefen laſſen nad 
Leib und Seele. — 2) Ifaaf, von demfelden Etamm. Er 
trat anderthalb Jahre fpäter, als die Andern, in die Schule 
ein, war ſchon verheirathet und wohnte im Miffionsgarten 
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bei der Stadt. Er fteht den Uebrigen an Schulfenntniffen 
nad, indem er früher wenig Unterricht gehabt hat. Seit 
geraumer Zeit hat er die Schule verlafien, weil er als Ge- 
hülfe des Katechiften Titus in Utſchilla Hat verwendet wer- 
den müffen, worüber Br. Greiner berichten wird. 

„Weitere Nachbemerkungen. Georg Kolb's Große 
vater war ein öftreichifcher Soldat, aus dem Anſpachiſchen 
gebürtig. Georg's Mutter und Großmutter waren Fatholi- 
he Tamulinnen. Sein Vater ftarb im Jahr 1849 zu Ma- 
biferi, Mercara, ald Trommler im 2ten Regiment, indifche 
Infanterie. — Chriftian Kamfifa, von Geburt ein 
Konfan-Bramane, wurde getauft am Erfcheinungsfeft 1844. 
Er that einige Zeit Schulmeifter- und Katedhiften - Dienfte, 
bier und in Honor, und wurde erft vor bald zwei Jahren 
auf dringende Bitte in die Katechiftenclaffe aufgenommen. 
Seit einem Jahre ift er verheirathet an Maria, die Toch— 
ter unferes Freundes Major Chr. Woodfall, welcher feinen 
Unterhalt feitvem bejtreitet. — Jacob Kamfifa, gleich» 
falls ein Konfan-Bramane, deſſen Familie aber ſchon feit 
einigen Geſchlechtern aus der Kafte geftoßen, fid) nur da— 
durch, daß fie fid) Anftellungen bei der Regierung zu ver- 
ſchaffen wußten, einigermaßen in Ehren zu erhalten vermocht 
hat. Mit Chriftian getauft und darauf anderweitig befchäf- 
tigt, trat er auch erft im Mai 1849 in die Katechiſten⸗ 
Ihule ein. Er wird, wenn e8 dem HErrn gefällt, feiner 
Zeit Agnes, die zweite Tochter des Major Woodfall, hei- 
rathen. — Daniel Aaron, ein Bruder des im Sept. 
1845 entſchlafenen Stephan, und ein Sohn des in Gans 
nanur bei Dr. Hebich angeftellt gewefenen Katechiſten Aa— 
ron, welcher vor vielen Jahren zu Bangalur von dem vor 
zwei Jahren in Bellary zu feiner Ruhe eingegangenen Mif- 
fionar Samuel Flavel (einem gebornen Tamulen) getauft 
worden war. — Samuel Midael, von vemfelben 
Stamme, wie Silas und Iſaak; fein Vater ift eines der 
älteiten Gemeindeglieder. — Leonhard Jacob; fein 
Stamm: Delmader, Tulu. Sein Bater ift einer der fünf 
eriten Täuflinge des Jahres 1839. — Diego un Se 
baftian find, wie ihre Namen zeigen, ihrer Abſtammung 
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nad) fonfanfprechende, vielleicht portugiefifche Katholiken. — 

Nahaſſons Vater, früher Katholif, trat zur proteftanti- 

fhen Kirdye über in der Zeit von Samuel Flavel's erfter 

Wirkſamkeit im Myſore-Lande. Er ift bei etlichen Miſſionen 

als Katechift oder Schulmeifter angeftellt gewefen; zulegt 

auf den Nilgherries. 

Lertionsplan (bis zu meiner Krankheit) vom Ende Januars 

bi8 Ende Aprils 1850. 

54— 5% Morgengebet. 

6 — 7 Mes Teftament. Jeſaias Cap. 1—14. 

7 — 8 Neues Teitament. 1. und 2. Theil. — 1. Tim. 
Gay. 1 und 2. 

8 — 9 Butlers Analogy und Paley's Horae Pau- 
linae abwecdslungsweife. Bon beiden Schrif- 
ten wurde eine canareftfche Ueberſetzung dictirt 
und forgfältig erklärt. Die fünf erften Capitel 
von Butler's Analogy find abfolvirt worden. 
In Paley's Horae find wir bi8 zum Galater— 
briefe gekommen. 

11 —12 Ganarefifche Lectüre: Sprüchwörter, Dafara- 
pada Jaimini's Bharata. In diefer haben 
wir erponirt Gap. 7 — 17. | 

„Die drei erften Stunden jedes Montag Morgens 
wurden zu Worlefung und Correctur meiner Sonntag 
Nachmittags gehaltenen Predigt und zum Dictiren einer 
vollftändigen Difpofition verwendet. Ein paar Derfuche, 
die ganze Predigt von den Schülern auf der Grundlage 
diefer Difpofition nachſchreiben zu lafjen, find gemacht 
worden, ald Vorbereitung auf die Uebungen des legten 
Jahres. 

„Die ganze Samftagsfchule ift auf Wiederholung ver 
Lectionen der vergangenen Woche verwendet worden. Beim 
Eramen des legten Samftags in jedem Monate waren in 
der Regel einige andere Brüder, hie und da aud) Hr. Ans 
derfon, anweſend. 

„Mit Br. Würth's Zeugniß ftimme ich vollfommen 
überein. Nur möchte ich beifegen, daß ich, ohne Mebertrei« 
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bung und Verlegung der Wahrheit, aus meiner vertrauteren 
Bekanntſchaft mit diefen Schülern, auch über ihr Wachsthum 
am innern Menfchen guten Bericht geben kann. Ich hoffe, 
im Vertrauen auf die bisherige Gnadenführung des HErrn, 
daß diefe Jünglinge, auf weldye unfere Miffton fo mandje 
Zeit, Kraft, Sorge und Fürbitte verwendet hat, das ange 
legte Kapital einmal im Dienfte der Miflion reichlich ver: 
zinfen, vielleicht, wenn e8 der HErr fohenft, vielfältig heim- 
zahlen werben. 

Mit dem Anfang des äten und legten Jahrescurfes 
hoffe ich auch wieder ganz in Reih und Glied treten zu 
fönnen, nad) meiner Rüdfehr von der Bibel-Revifions- 
committee, welche im Maͤrz und April auf den Nilgherries 
gehalten werden wird. 


Mangalur, 23. Januar 1851. H. Mögling.” 


bb) Schullehrercurs. 

Lehrer: Mill. Hoch. 

Schon im Jahr 1847 ift von der Committee angeordnet 
worden, daß von den Schülern der Katechiftenfchule Dies 
jenigen, welche fid) nad) Ablauf der erften Jahrescurfe als 
weniger begabt erweifen, vom SKatechiftenfeminar in bie 
Scyullehrerbildungsanftalt, deren Leitung Miſſ. Hoch an« 
vertraut wurde, übergehen follen. Aus Mangel an einem 
tüchtigen Mufterlehrer für die canarefiiche Schule war es 
dem l. Bruder aber bis jegt nody nicht möglich, für die 
Erziehung von Schulfehrern mehr zu thun, als daß er die 
Katechiftenzöglinge mit den allernöthigften Realkenntniſſen für 
den Lehrerberuf auszuftatten fuchte. Zu dieſem Zweck er 
theilte er den Zöglingen der Katechiftenfchule auf Balmattha 
in der lebten Zeit täglich eine Lertion in der Mathematif 
und vier Mal wöchentlid) Gefangunterridyt. Während der 
Krankheit Br. Moͤgling's befuchten ferner fieben verfelben 
von 6—9 Uhr feine englifche Schule und haben ſich, nadı 
feinen Berichten, während dieſer Zeit fleißig bewiefen. Sie 
nahmen Alle Theil an dem Unterricht der erften Claſſe. 
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Diefes Proviforium hörte jedoch mit dem Gintritt Bruder 
Würth's auf. 


cc) Induſtriewerkſtaͤtten. 


Handwerker: Jacob Böfinger und Seb. Müller (feit 
dem Anfang des Jahres 1851 Joh. Haller). 


Auf Balmattha befinden fidy ferner, außer dem Katedhiften- 
feminar, fünf verfchiedene Werfftätten: eine Buchbinderwerf- 
ftätte mit drei Lehrlingen, eine Weberei mit zwei Lehrlingen, 
eine Schneiderei mit zwei Lehrjungen, eine Uhrmacherei mit 
zwei, eine Schreiner- und Schlofferwerkftätte mit 3 Lehr: 
lingen. Die beiven legtern ftehen unter der Leitung des 
Uhrenmachers Seb. Müller und des Mechanifus Zac. Bö— 
finger. Die Weberei wird B. Haller übernehmen. 

Die Einrichtung und weitere Ausbildung diefer gewerb⸗ 
lihen Anftalt hat fowohl ven Mifftonaren als der Committee 
im verflojjenen Jahr, wegen der großen Schwierigfeiten,. 
welche fid) dem Werke entgegenftellten, vielfachen Stoff zu 
den mannigfachften Erwägungen und Verhandlungen ges 
geben, und nod) find die Fragen nicht gelöst, welche die 
feſte Drganifation dieſes eigenthümlichen Mifftonszweigs 
bedingen. Indeſſen glauben wir doc) bereits den Weg Hlarer 
zu erfennen, den und der HErr in diefer Beziehung gehen 
heißt. Wir hoffen unfern geliebten Freunden im nächften 
Jahr ſolche Mittheilungen machen zu fünnen, weldye fie in 
den Stand feßen werden, fi) mit voller Freudigfeit für 
dieſe Bildungsfchule eines chriftlichen Handwerferftandes zu 
intereffiren. 

dd) Lithograpbifhe Preſſe. 

Die unter der Leitung Miſſ. Möglings ftehende litho- 
graphijche Prefie hat zwei neue Traftate geliefert. Cinige 
alte wurden neu aufgelegt. Der Drud der canarefifchen 
Bibliothef wurde wieder aufgenommen. Die hohe Madras- 
Regierung hat Miſſ. Mögling zu diefem Zwed auf eine 
fehr danfenswerthe Weife eine große Anzahl Manuferipte 
aus der Biblivthef des dortigen Collegiums anvertraut. 
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Im Auftrag de8 Board of Education zu Bombay wurde 
ferner ein Schulbuch für canarefifhe Schulen bearbeitet, 
von welchem der zweite Band unter der Preſſe fich befindet. 
Die religiöfe Tractatgefellfchaft bat auch in dieſem Jahr 
wieder den beiden Preſſen in Mangalur und Tellitfcherry 
einen beträchtlichen Papiervorrath unentgelvlid zukommen 
lafien. Natürlicherweife war Br. Möglings Krankheit für . 
die Arbeiten der Mangalurs PBreffe in mehr als einer Be 
ziehung hemmend. Demungeadhtet wurden folgende Schriften 
zu Stande gebradit: 


Seiten Exempl. 
Neue Traftate: Hridaya Darpana 714 1480 
Irarupatrike 150 2000 

Ueberſetzung: Schoolbook from M. Culloch's 
series 74 900 
Erſtes Buch Moſis 130 125 
Canareſiſche Bibliothek: Baſawa Purana 760 220 
Daſawa Pada 60 100 
Neun aufgelegt: Gnanaſutſchana 40 1500 
Sanmargamwitfchara 66 1000 
Henry and his Bearer 102 1000 
1356 83% 


Großen Gewinn verfprechen wir uns von der Auf: 
richtung einer Buchdruderprefie auf Balmattha, welche fchon 
längere Zeit vorbereitet wird; wegen Mangeld an einem 
fachverftändigen Factor aber bisher nicht ind Werk geſetzt 
werben fonnte, nun aber, fo der HErr will, bald in Gang 
fommen wird. Mit großer Anftrengung und vielem Auf: 
wand wurden ganz meue brauchbare canarefifche Typen in 
Bafel zu Stande gebradyt. Auch ift der Committee endlich 
gelungen, einen Druder zu finden. Unfer Zögling Plebſt 
aus Lauffen am Nedar, früher Mechanifus, durch An— 
gegriffenheit der Nerven am Weiterftudiren gehindert, hat 
ſich entichloffen, die Buchdruckerei zu erlernen. Nach längerer 
Lehrzeit in einer Buchdruderei in Stuttgart ift es ihm aud) 
durch den Zutritt, welchen ihm Freiherr von Cotta mit 
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edler Uneigennützigkeit zu feier Stereotypen- Werfftätte ver- 
ftattete, möglid) geworden, das Stereotypiren zu erlernen, 
Diefer geliebte Bruder wird im Lauf dieſes Sommers nun 
nad) Indien gehen und eine englifche und canarefische Prefie 
dafelbft einrichten, einige canarefifche Jünglinge im Druden 
unterrichten und die beiden Preſſen ſammt dem Berfendungs- 
gefhäft in Zufunft beaufjichtigen, 


2. Station Mulki. 
(Angefangen im Jahr 1845.) 
Mifftonar: 3. 3. Ammann mit Gattin. 


Statiftifhe Bemerfungen. 


„Mulfi liegt etwa 6 Stunden nördlid von Mangalur, 
von der Meeresfüfte nur durch einen derfelben entlang laufenden 
Fluß getrennt. An der Süpfeite Mulfis liegt das Mifftong- 
haus auf einem Hügel in einem alten Fort, das unter 
Heider Ali erbaut wurde, nahe an der Straße von Mangalıur. 
Multi felbit ift ein Fleiner Ort mit nur einer ober zwei 
Hauptitraßen, eine von Süd nad) Nord und die andere 
von Weft nad) Oft, jede etwa 8 Minuten lang. Die Ein» 
wohnerzahl mag etwa 1500 feyn. Dagegen ift es ganz 
von Dörfern umgeben, fo daß der Mifftonar in Mulfi 
eine beträchtliche Anzahl von Leuten in feiner Nachbarſchaft 
hat. Außer dem für den täglichen Gebraud) der Bevölkerung 
nöthigen, unbedeutenden Handel wird hier in der trodenen 
Sahreszeit ein nicht unbeträchtlicher Reishandel mit Arabien 
getrieben. Die Mulfi » Leute haben ſprichwörtlich den Ramen 
Betrüger. Die Mehrzahl der Einwohner find Konfaneri ; 
ihr urfprüngliches Land ift Konfan, wie ihr Name zeigt. 
Sie verließen »dajjelbe, ald die Bortugiefen in Goa fie zu 
Ehriiten machen wollten, Sie halten ſich für Braminen, 
werden aber von andern Braminen nicht als ſolche anerfannt. 
Ihr ganzes Leben geht faft völlig im Handel auf, fo daß 
fie wenig geneigt find, ſich um Religion, am wenigiten 
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um die einer andern Kafte (wie das Evangelium angefehen 
wird) zu befimmern. Sie haben zwar weniger eigentlichen 
Braminenftol;, find aber gewöhnlid) deſto unvernünftiger 
in der Oppofition gegen das Wort Gottes. Doch hat 
meine Belanntichaft mit den biefigen fchon ziemlich die 
Schwierigkeit im Umgang mit diefer Kafte gehoben. In 
einer befondern Straße von Mulfi befinden ſich einige 
TulusBraminen- Familien, meiftens foldye, die in der Ba- 
goda der Parameſchwari (Parmwati) der Hauptgöttin für 
den Mulfi-Diftriet angeftellt find; viefe find in ihre Bra- 
minen-Gerechtigkeit verſchanzt. Es find aud) einige Saras- 
watasBraminen hier, die großentheils obrigfeitliche Aemter 
verfehen; fie dDisputiren im Allgemeinen weniger in den Tag 
hinein und find geneigter zum Hören. In einem andern 
Theil Mulfis wohnen die Gold» und Silberarbeiter ; diefe 
laſſen leicht mit fich reden und find freundlich, find aber 
nichts deſto weniger gleichgültig gegen das Evangelium, 
Außer diefen Kaften find noch wenige Vokelakulu (eigent- 
liche Bauern), welche die anliegenden Felder bebauen, und 
Biruwarı * Palmweinzieher), welche die Fifcherleute, die 
Bauernweiber (Männer trinfen felten), die Katholifen, Del: 
macher, die Manufleru (Erdleute, d. h. Bauernfnechtefafte) 
mit Balmmwein und daraus verfertigtem Branntwein verfehen. 
Auch find zehn bis zwölf Mapla- Familien hier wohnhaft, 
die aus frühern Zeiten von arabiſchen Vätern und Hindus 
Müttern abftammen; fie find meiſtens gegen mich freundlich, 
fonft aber dem Evangelium verfchloffen. In ihrem Wandel 
gleichen fie viel den Juden in unferer Gegend; Handel ift 
auch ihr Hauptgewerbszweig. — Der Mulki- Diftrict 
hat eine Ausdehnung von circa 4 Stunden von Weft nady 
Dft und 3— 4 Stunden von Nord nad) Süd; er gehörte 
* Birawarır, Fanarefifh Blllawaru — Bogenleute — ift ber 
Name der Kofosbauern. Die Erklärung des Namens, die gewöhn: 
lich gegeben wird, fit: die Kofosbauern fangen Ratten oder Mäufe, 
welche die Bäume zerflören, in einer Falle, welche durch einen gefpannten 
Bogen zufammengezogen wird. Es ift aber wohl mwahrfcheinlicher, 
dag die Männer diefes Namens in alten Zelten als Bogenfhügen 
zu Felde ziehen mußten. HM. 
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früher einem befondern Mulki- Könige, deſſen Nachkomme 
aber jett von der engliichen Regierung mit Rp. 300 jährlic) 
penjtonirt ift. — Die Dörfer beftehen hier nicht aus nahe 
aneinander gebauten Häufern, fondern aus Abtheilungen 
frudytbarer Gegenden, in denen die Häufer auf den ver- 
ſchiedenen Gütern zerftreut find. Die meiften Bewohner 
derfelben find Vofelafulu und Biruwaru, welche beide Kaften 
hauptjächlich die Felder bebauen. rftere rühmen ſich ſelbſt 
ihres Bauernftolges, der ſich nichts fagen laſſen wolle, 
und find fehr auf Ehre verfeflen; Lebtere werben von den 
Bofelafulu zwar fehr in Subordination gehalten, find aber 
oft fehr unverfchämt und lärmend gegen foldye, von denen 
fie nichts zu eriwarten haben, und es ift daher oft ſchwer, 
fie zum ordentlichen Anhören des Wortes zu bringen; 
auf der andern Seite aber fcheinen es doch Manche zu füh— 
len, daß in ihrer Kafte hauptfächlic) dem Evangelium big: 
ber Thor’ geöffnet wurde. Nebſt diefen find auch in den 
Dörfern Braminen, Konfanerü, Gold» und Silberarbeiter, 
Schreiner, Schloffer, Hafner, Barbirer ıc., meift vereinzelt, 
wohnhaft, und beichäftigen ſich ebenfalls theilmeife mit 
Aderbau. — Oeſtlich von Mulfi find 2 Fatholifche Kirchen, 
zu denen circa 900 Familien gehören follen; die Katholifen 
haben den Ruhm des Arbeitsfleißes; jehr Viele wiflen faft 
nichts vom Heiland; doc) traf ich auch ſchon Manche, vie 
wenigftens mit dem Munde Jefum als ihren Heiland befennen. — 
Außer ven Katholiken und Mufelmanen ftehen alle viefe Kaften 
unter dem Einfluß ded Bramanismus, und find fomit Anz 
beter oder vielmehr Fürchter fowohl der braminiichen Götzen 
als der das Heer des Rudra ausmadjenden Bhuten (Demonen). 
Furcht vor diefen und das Herkömmliche ihres bisherigen 
Treibens, welches zu prüfen fie fidy für unfähig vorgeben, 
find daher die dem Evangeliften am häufigften in den Dör- 
fern entgegengehaltenen Ausreden. — Eine andere Secte 
bilden die Dſchains; deren find aber im Mulfi- Diftriet 
wenige; ihr Hauptfig ift Mudabidri (welchen Ort id) jedoch 
aud) ſchon mehrere Male für einige Zeit befuchte und als 
zu meinem Miffions-Diftriet gehörig betradhtend noch ferner 
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zu befuchen gebenfe). Die Hauptlehre der Dſchains ift 
Anfangs- und Endelofigfeit der Welt, die von ſich felbft 
befteht und fich entwicelt, weswegen fie von feinem Schöpfer, 
Regierer und Richter der Welt wiſſen wollen, wohl aber 
von einem reinen Leben, das fie Gott nennen, und das zu 
werben ſich Jeder zu beitreben hat durch Nachdenfen über die 
frühern Heiligen, deren Bilder fie in ihren Tempeln zur 
Verehrung 1. aufftellen. Sie find gewöhnlich freundlich 
im Umgang und lafjen mit fid) reden; aber der Einfluß 
ihrer Lehre auf fie ift oft zu fpüren, obgleich fie felbft in 
ihren Reden derfelben unbewußt widerfprechen.“ 


Der halbjährliche Bericht des Miſſ. Ammann (vom 
1. Sanuar bis 30. Juni 1850) lautet: 


„Bon unferm perfönlichen Befinden fann ich mit Danf 
gegen den HErrn berichten, daß wir, vorübergehende leichte 
Unpaͤßlichkeiten abgerechnet, in diefer Zeit immer gefünd waren. 
Zudem hat uns der liebe Gott am 27. April ein drittes Kind, 
einen Knaben befcheert (Hermann Friedrich ift fein Name). 
Nach dem Rath des Doctord begaben wir uns kurz vor 
der Niederfunft meiner lieben Frau nad) Mangalur und 
blieben über ihr Wochenbett für zwanzig Tage dort. Es 
wurde mir dadurd) zugleich die Freude zu Theil, in der 
Mangalursflirche wieder mehrere Male das theure Evan- 
gelium von der freien Gnade und unferer völligen Erlöfung 
zu verfündigen. 

„In der hiefigen Gemeinde zeigt ſich feit einiger Zeit 
wieder ein Geift der Schläfrigfeit, weniger im Beſuch des 
Gottesdienſtes, als in der innigen Theilnahme daran. — 
Das Abendmahl wurde mehrere Male unter dem Segen 
des HEren ausgetheilt. Kürzlich fing ich an, im zweiten 
Gottesdienft des Sonntags Luther’s Fleinen Katechismus 
zu erflären; doch beichränfe ich die Katechifation und das 
Auswendiglernen nidyt blos auf die Kinder, deren fehr 
wenige find, jondern ziehe aud) die Alten dazu. — Zu 
meiner Freude fonnte eine Familie ein Landgut in Mula- 
Geni (unaufheblicher, vererblicher Pacht) erhalten, und ift 
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dadurch wie auf eigenem Land etablirt (nur mit dem Unter: 
ſchied, daß der Pacht höher ift, als die auf das Land ge- 
legte Regierungsabgabe). Eine andere Familie erhielt ein 
Kleines Gut für acht Jahre. Es ift mein Wunſch, daß 
alle unfere Bauern » Ehriften Ländereien in Mula - Geni 
befommen möd)ten. Sie werden dadurch unabhängig, 
haben Mittel, ji ihr Brod zu erwerben, wenn fie fchaffen 
wollen; Alles was fie verbefiern am Land, Haben fie zu 
genießen, ohne befürd)ten zu müfjen, daß der Pacht erhöht 
oder das Land einem Andern verpad)htet werde. Eben dieſes 
macht ihnen auch Muth zum Arbeiten. — 

„Die wenigen Schulfinder erfreuen ihre Lehrerin durch 
ihren Gehorfam, wenn aud) in Beziehung auf Heiß Man- 
ches zu wünfchen übrig bleibt. Seit der Nievderfunft meiner 
lieben Frau ift die Schule eingeitellt, da vie Kinder nad) 
unferer Zurüdfunft von Mangalur zur Felvarbeit genommen 
wurden; nad) 10 Tagen aber werden fte wieder zur Schule 
fommen. | 

„Es ift betrübend, unter dem hiefigen Wolf eine gänze 
liche Abgeftumpftheit und Gleichgültigfeit gegen das Sünder: 
evangelium zu bemerken, weldje die Leute nicht zu dem ge 
ringften Nachfragen nach der Wahrheit kommen läßt, fo 
daß ich mid) nicht erinnern kann, feit langer Zeit Einen 
im Sudyen nad) Wahrheit in mein Haus fommen zu jehen; 
höchſtens mögen Einige da gewefen feyn, um ihre Disputirs 
funft zu üben. 

„Im Lauf diefes halben Jahres war ich mit der Pre 
digt des Wortes für 13 Tage in Kadale und auf dem 
Wege dahin, 11 Tage in Kadendally, 12 Tage in Cafe, 
20 Tage in Mangalur; zwiſchenhinein machte id) auch Be— 
fuche in Mulfi. In Mangalur traf ich Mandje, die einige 
Bekanntſchaft mit dem Evangelium hatten, darunter aber 
auch Soldye, die ſich geradezu erfrechten zu fagen: „es ift 
Alles Lüge!” oder: „es ift Alles umſonſt!“ — hatte daher 
das eine Mal eine ordentlich aufmerffame Zuhörerfchaft, 
ein ander Mal wieder Verächter, die davon gingen und 
mich allein fiten ließen; auch das Nachfchreien der Buben 
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beim Weggehen nad) beendigter Predigt hat noch uucht 
überall aufgehört. 

„Seit dem Beginn des Monſuns beſchaͤftige ich mid) 
faft einzig (außer der Arbeit an der Gemeinde) mit ber 
Reviſion des Tulu Neuen Teftaments, eine Arbeit, deren 
rechte Ausführung mir am Herzen liegt, Ich bin damit 
bis zum zweiten Brief Petri gefommen und hoffe bi8 Ende 
Auguft die nocd übrigen Bücher zu reviviren. Mit fteter 
Berüdfichtigung der neuen canarefifchen und unferer Tulu—⸗ 
Ueberſetzung dictire ic) das Ergebniß der Vergleihung unter 
beftändiger Befragung eines Tulu=-Braminen und anderer 
Leute über zweifelhafte Ausprüde; vergleiche nad) Beendigung 
eines Buches das Gefchriebene nochmals mit dem Griechiichen, 
lefe e8 darauf felbft im Tulu allein durch, und nachdem id) 
fo mit allen Büchern zu Ende bin, gevenfe ich nochmals 
das Ganze mit einem andern Braminen und im Beifeyn 
von einem oder zwei unferer Chriften, mit dem Grunbdtert 
zufammenhaltend, durchzugehen. Außerdem gebe id) das 
Veberfegte einem Ghriften, der einen Sinn hat für das 
Auffinden von fehlerhaften Ausprüden, zum Durchfehen 
und laſſe ihn feine Bemerkungen niederfchreiben. Ich bin 
auf diefem Wege ſchon zu mancher Entdeckung eines Fehlers 
gekommen.“ 


Bruder Ammann fchreibt ferner unter dem 31. Dechr.: 


„Auch dies Mal kann id) dem HEren danfend, fagen, 
dag wir im Ganzen während dieſes halben Jahres wohl 
waren, und von diefer Seite ungehindert unfere Arbeit fort- 
führen fonnten. 

„Die Gemeinde im Allgemeinen ging ihren gewöhn- 
lichen, leider ziemlich fchläfrigen Gang. Dagegen fiel na— 
mentlich ein Knabe, ein Confirmand, der unfer Wafler- 
träger war, famt feinem älteren Bruder in den Berdadht, 
an einem Diebftahl, der in unferem Haufe während meiner 
Abwejenheit im October begangen wurde, betheiligt geweſen 
zu ſeyn; es wurden deshalb beide obrigfeitlich und nachher 
privatim von mir ernftlich unterfucht, aber ohne den Erfolg 


Bericht des Mif, Ammann, 81 


eines Geſtaͤndniſſes oder der Vergewiſſerung über die Thäter 
(e8 wurden Rp. 32 und zwei goldene Ringe geitohlen). 
Daruber trogend verließ nun Erfterer fogar fein elterliches 
Haus und hält ſich wieder zu den Heiden, beſucht ihre Fefte 
und verlangt wieder in die Kafte aufgenommen zu werben. 
Sein Bater gleichfalls trogte mir und andern Gemeinde: 
gliedern, um dieſer Verdächtigung feiner Kinder willen, 
und überdies mußte auch er wegen Grasftehlen, das er 
durchaus läugnete, beitraft werden. Der HErr erbarıne 
ſich diefer armen Familie! — Der vor zwei Jahren er: 
wähnte junge Menfch, der ſich feit jener Zeit eine Hure 
hielt, hat fo weit Buße gethan, daß er diefe verließ und 
wieder in die Gemeinde aufgenommen zu werden wünſcht. 
Um der Berfuhung in feinem Dorfe, wo das Weib nod) ift, 
nicht etwa wieder zu unterliegen, ift er jeßt bei Br. Bühler 
auf den Hills in Dienft getreten. — Joſchua, der ehemalige 
Zeufelöpriefter, wurde durch eine Züchtigung vom HErrn 
geübt, die in ihm eine friedfame Frucht der Gerechtigkeit 
zu haben fcheint; er lag feit anderthalb Monaten hart am 
Fieber darnieder, und man glaubte ihn dem Tode nahe; 
endlich entichloß er ſich, die Waſſercur ſich gefallen zu laſſen, 
ließ fi) daher in unfer Haus bringen, und der HErr fegnete 
diefe Eur fo, daß er bald von feinem Fieber befreit wurde 
und fi) nur nody von feiner großen Schwäche zu erholen 
hat. — Die Krankheit eines Fleinen Kindes, das durdy die 
Nuhr ebenfalls an den Nand des Grabes gebradyt wurde, 
fcheint gleichfalls jeine Eltern näher zu dem HErrn gezogen 
zu haben. 

„Der Gottesdienit in der Gemeinde wird Sonntags 
um halb 12 Uhr mit Singen von Tulu: oder canareitfchen 
Liedern begonnen, darauf folgt Gebet (entweder freies oder 
feitgefegtes) Lefen eines Bibelabjchnittes, wieder Gefang, dann 
Predigt und zum Schluß abermals Gebet und Segen. — 
Der zweite Gottesdienft wird bald nad) dem erften gehalten, 
da die Leute um der Entfernung ihrer Häufer willen (Ka— 
dife ift eine Stunde von Mulfi) nicht zwifchen hinein nad 
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Haufe gehen; die Einrichtung ift diefelbe, nur wird ftatt 
der Predigt Luther's Feiner Katechismus fatechetifch erflärt, 

„Die Gemeindejchule wurde durch vier Fleine Anfänger 
vermehrt, fo daß nun acht Schüler und Schülerinnen in 
derfelben find. Die neu Hinzugefommenen verurfachen ziem- 
liche Mühe durch ihre Unaufmerffamfeit ıc., während fich 
die früheren leichter ziehen und unterrichten laffen. 

„Ein Taufcandidat ging von hier weg nad) Mangalur, 
weil das ihm angewiefene Geſchäft des Waſſertragens ıc. 
ihm zu mühfam wurde. — Ein kleines anderthalbjähriges 
Kind ftarb an der Ruhr. 

„Außer dem Gehöfte des Miflionshaufes, das einft- 
weilen nur Gras für die Häufer abgibt, befigt die Miſſion 
in Kadife ein dem Fluß abgewonnenes Stück Land, wovon 
circa 11 Mudi (1 Mudi 36 Duadratfetten, & 33 Fuß) Reis- 
feld find und deſſen Uebriges theild mit 2000 Kofosbäumen 
beſetzt, theils unfruchtbar if. Das Reisfeld ift theilmeife 
an Peter und Jacob, theilweife an Chriftian verpachtet, 
diefes Jahr zu Rp. 765 von den Bäumen fangen erft ein- 
zelne zu tragen an. Der Pacht wird für Begießen der Bäume 
fowohl als für andere Arbeit an denfelben verwendet. Ein 
dritte8 Grundſtück der Miffton ift der fürzlich von der Re— 
gierung erhaltene Todtenader (4 Mudi Land). 

„Bis Mitte Detober machte ich meine Hausbefuche in 
und um Mulki; darnach begab ich mich auf eine Neife der 
Küfte entlang bis Honor, um in Bazar-Orten zu predigen. 
Ich wählte diefe Richtung, weil ich um der damaligen Ernte 
willen in den Dörfern wenig Zuhörer gefunden hätte, So 
weit al8 Honor zu gehen, beftimmte mid) theild die dortige 
fleine Chriftengemeinde (unter der Leitung und Pflege der 
Fran Lacelles, deren Mann Richter ift), theild das Ver— 
langen, den Honor-Leuten das ihnen von andern Brüdern 
Gepredigte wieder in Grinnerung zu rufen. Auf dieſer 
Reife predigte ich 7 Tage in Bramhawara, 5 Tage in 
Kundapur und 5 Tage in Honor; die dazwiſchen liegen: 
den Orte durdjreiste ich nur ſchnell theils zu Fuß, theils 
in einem Manjed Ceinem Tragbette), da ich nicht viel auf 
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blos ein- oder zweimaliges Prebigen in einem Orte halte. 
In den Monaten November und December arbeitete ich 
8 Tage in und um Kadife, 3 Tage in Ajaru und 6 Tage 
in Niddodi. Auf der Reife nach Honor hatte ich es 
hauptfächlicd; mit Braminen zu thun und diefe mehr vom 
Disputiren ab- und auf mein Zeugniß von Jefu, ihrem 
Heilande, hinzulenfen; in den Dörfern fam ich mehr in 
Berührung mit Bauern, bei denen id) mehr gegen gleich— 
gültiges bloßes Anhören des Wortes zu kämpfen habe. 
Suratfall, den 10. Januar 1851. 


J. 3. Ammann.” 


3. Station Honor. 
(Angefangen im Jahr 1845.) 


Immer noch unbefegt. 


b) Miſſion im Süd-Mahratta-Lande. 


A. Station Dharwar. 
(Angefangen im Jahr 1837.) 


Miſſionar: G. Weigle mit Gattin. Fr. Albrecht mit 
Gattin. 

Katechiſt: Johann. 

Schulmeiſter 2. 

Vorſteherin des Madcheninſtituts: Fr. Albrecht. 


Bericht vom erſten Halbjahr 1850. 

Miſſionar Weigle ſchreibt: 

„Perſonale der Station. Br. Weigle mit Frau 
iſt am 2. April auf der Station eingetroffen. Beide ſind, 
dem HErrn ſey Dank, bisher im Ganzen geſund und im 
Stande gewefen, ihrer Arbeit nachzukommen. Br. Albredyt 
dagegen ift am 1. Juni gefährlich erfranft, jedoch nad) 
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dreimonatlicher Krankheit (Leber) durch des HErrn Gnade 
allmählig wieder fo eritarft, daß er im Haufe etwas 
arbeiten kann. 

„Katechift: Keiner; der bisher von Herrn Reade unter: 
haltene frühere Lingaite Johann (ein lieber, ftiller, ein- 
fältiger Chrift) thut in mancher Beziehung Katechiftendienfte. 

„Sculmeifter find fünf, von welchem einer erft am 
1. Juli angeftellt worden iſt; die andern beforgen ſchon 
länger beftehende Schulen in Dharwar; der letzte iſt zu— 
gleich Munſchi und beſorgt das Mädcheninſtitut. 


„Gemeine. Leider beſteht eben immer noch die große 
Mehrzahl aus Tamuliſchen Chriſten. Der frühere Tamil— 
Vorleſer iſt um grober Sünden willen ſeines Dienſtes ent— 
laſſen worden; auch einige andere Glieder der Gemeinde 
find gar fehr dem Trunk ergeben und haben uns in neueſter 
Zeit viel Kummer gemacht. Die Verbindung der Meiften 
mit der Gemeinde iſt cine fehr lofe, was ſich namentlich 
aud) in der Unregelmäßigfeit des Beſuchs des Wochen: 
gottesdienftes zeigt. Nur zwei Gemeindeglieder geben deut: 
licyere Zeichen eines wahren Lebens aus Gott. 

„Die einzige Gemeindeſchule ift das Mäpcheninftitut, 
welches uns fortwährend mehr Sorge als Freude madıt. 
Es befteht gegemvärtig aus 11 Mädchen, von welchen vier 
erwachfen find, die andern fieben 4 — ALfjührig. Sie 
werden, wie gevöhnlid, in Lefen, Schreiben und Rechnen 
unterrichtet und in der übrigen Zeit des Tages mit weib- 
lichen Arbeiten bejchäftigt. 

„Die Stimmung der Heiden im Allgemeinen ift eine 
geneigte, aber leider in der Art, daß Gleichgültigfeit 
wohl der Hauptgrund der Außerlichen Friedlichfeit ift. 

„Dr. Albrecht hat bis zu feinem Erfranfen täglich die 
Dörfer (aus weldyen Dharıvar beiteht) befucht und meift 
an mehrern Drten an jedem Morgen gepredigt. Nicht 
felten ift er mit willigen und aufmerffamen Hörern zus 
fammengetroffen. Möge der HErr das gepredigte Wort 
jegnen | Ä 


Beriht vom erften Halbjahr 1850. 85 


„Dr. Albrecht bat vom 15. Januar bis 2. Februar 
eine Reife gemacht, in Begleitung von Johann, nad) 
Linganafoppe, Bidi, Kittur u. f. w. Die Runde, die er 
gemacht, beträgt 30 Stunden. Er hatte hiebei vielfache 
Gelegenheit, das Wort zu verfündigen, wie aus feinem 
bereitö eingefandten befondern Bericht erhellt. 

„Zu Unterrevdungen mit Bejuchenden im Mifftionshaus 
bietet fi) fortwährend manche Gelegenheit, namentlih an 
heidniſchen Befttagen. 

„Die drei Schulen Br. Albrecht's find ihren ge 
wöhnlichen Gang fortgegangen. Sie werden jeden Dienftag 
im Miffionsgehöfte eraminirt, und außerdem befucht fie 
Br. Albrecht auf feinen Gängen ins Dorf. — Br. Würth 
hatte auch zwei Schulen, welche aber bei feinem Abgang 
von der Station hauptfächlich um der Untüchtigfeit der Lehrer 
willen aufgegeben wurden. Br. Weigle hat eine derfelben 
mit einem neuen Lehrer am 1. Juli wieder angefangen. 

„Es gibt hier fein Armenhaus, aber e8 fommen wöchent- 
lid) gegen 200 Arme in das Mifftonsgehöfte, welche nad 
einer Anſprache von uns oder Johann eine Portion Chola 
(indifhes Korn) und von Zeit zu Zeit auch von Eng— 
ländern zu diefem Zweck geſchenkte Kleivdungsftüde erhalten. 

„Literarifche Arbeiten. Br. Weigle fährt fort an 
feiner Bibelrevifion. Er fteht jett am fünften Bud Mofts. 

„Hiemit fchließen wir für diesmal unfern freilich etwas 
magern Bericht mit der Bitte um Ihr fortwährend fürs 
bittendes Liebesandenfen. 


„Ihre im HErrn ergebenn F. H. 8. Albredt. 
G. H. Weigle.“ 


Bericht vom zweiten Halbjahr 1850. 

Miſſ. Weigle ſchreibt: 

„Die regelmäßigen öffentlichen Gottesdienſte gehen ihren 
gewohnten Gang fort. Das Wort Gottes wird an Sonn- 
tagen zweimal in der canarefifchen Epradje verfündigt, das 
eine Mal in der Kirche, das andere Mal in dem Schul: 
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immer oder einem andern geeigneten Zimmer des Miffions- 
hauſes. Beide Gottesdienfte werden hie und da aud) von 
den Heiden beſucht, namentlid) der letztere hin und wieder 
von foldyen, die ernftlicher nad) der Wahrheit fragen und 
doh noch nicht die Freiheit haben, ſich an öffentlicheren 
Plätzen dafür anfehen zu laffen. Gebe Gott, daß hin und 
wieder aud) ein Nifodemus unter ihnen fich finde! Vor— 
mittags um 11 Uhr ift englifche Predigt, welche auch 
ziemlid) ftarf von den indobrittifchen Muſikanten des Regi— 
ments und Schreibern der hiefigen Amtshäufer befucht wird, 

„Am Mittwoch ift ein canareftfcher Wochengottespienft, 
in welchem neuerdings die biblifche Geichichte nad) Barth's 
Schulbüchlein fortlaufend erzählt und erflärt wird. Wir 
ftehen an der Gefchichte Joſeph's. 

„Am Donnerftag ift englifcher Abendgottesdienſt, in 
welchem gegenwärtig der Galaterbrief erklärt wird. Die 
Zuhörerfchaft ift jegt ziemlich Flein, da die meiften Engländer 
im Diftriete abwefend find; doch fommen immer noch Viele, 
namentlid; aud) Indobritten. 

„Regelmäßige Morgen» und Abendandachten werden 
in unferm Haufe (von einem der Brüder) im Ganareftfchen 
und im Dorf in einem Fleinen Bethaufe in der Nähe 
unferer Chriftenhäufer (von Johann), derzeit auch im Ca— 
narefifchen, aber für die Tamilgemeinde gehalten. Sobald 
wir wieder einen geeigneten Tamilmann befommen, follen 
die Andachten in Tamil gehalten werben. 

„Am 25. December wurde ein heidniſches Weib ge 
tauft, in Folge ihres fchon Länger hier ausgedrüdten Ver: 
langens. Sie hatte in wilder Che mit einem römifchen 
Ehriften gelebt, mit dem fie nun am Tage der Taufe fürm- 
lich getraut wurde. Vier Mädchen, ein ehemaliges Inftituts- 
mädchen, welches jetzt verheirathjet ift, und drei römiſch— 
fatholifche Mäddyen wurden am Chrifttage confirmirt. 
Diefen heiligen Handlungen ging ein Unterricht voraus, in 
welchem wir viele Wochen lang die Grundwahrheiten der 
riftlichen Lehre nad) der württembergifchen Kinderlehre 
in möglichiter Ginfachheit den Leuten and Herz zu legen 


Bericht vom zweiten Halbjahr 1850. 87 


fuchten. Wir Fonnten mit der hiebei an den Tag gelegten 
Aufmerffamfeit im Ganzen zufrieden feyn; aber von tieferem 
Ergriffenſeyn durch das Wort Gottes können wir leider 
nichts berichten. Zu diefem Unterricht wurden auch mehrere 
unferer älteren Chriften beigegogen und wir hoffen, daß er 
auch für diefe nicht ohne Nuten geweſen ift. 

„Wir haben gegenwärtig zwei canarefiiche Männer 
mit ihren Weibern bei uns im Gehöfte. Der eine, ein 
arbeitfamer, ftilfer, ernithaft ausfehender Mann, gibt ung 
viel Hoffnung ein folider Ehrift zu werden; von dem andern 
haben wir wenig Hoffnung, doc Fönnen wir ihm aud) 
nichts Böfes nachfagen. 


„Die Mäpdchenfchule ift nun auf 6 Mädchen herab» 
gefunfen, von welchen 3 noch zu jung für Arbeit und Unter: 
richt find. Wir fahren an diefer unerfreulichen Arbeit in 
Gottes Namen fort, haben aber die verehrte Committee um 
Verpflanzung des Inftituts auf einen entfprechendern Boden 
gebeten. 

„Auf dem Bazar wird regelmäßig gepredigt. Bruder 
Albrecht hat eine Fleine Reife gemacht zu Anfang Decembers 
und würde fie gerne weiter ausgedehnt haben, wenn nicht 
der Eintritt der Taufcandidaten ihn zur Rückkehr veranlapt 
hätte. Er hofft einen Reifebericht einzufenden. 


„Wir haben gegenwärtig nur noch zwei heidnifche 
Schulen wegen Mangeld an guten Lehrern. Eine Schule 
mußte im legten Monat aufgehoben werden, weil wir den 
Lehrer über dem Abfchreiben und Lehren unzüchtiger heid- 
nifcher Lieder ertappten. Die heidniſchen Schulfnaben fahren 
fort regelmäßig chriftliche Iractate auswendig zu lernen, 
wodurch, wie wir hoffen, doch bie und da ein Saatforn 
auf den rechten Boden fallen wird. Die Schulen werden 
regelmäßig jede Woche eraminirt und fonft noch, foweit 
unfere Kraft und Zeit reicht, zu unvorbergefehenen Stunden 
befucht und geprüft. 

„Dr. Weigle ift gegenwärtig mit der Ueberfegung des 
. fünften Buchs Mojis und der Heinen Propheten beichäftigt. 
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„Hiemit fchließen wir diefen Bericht mit der ernftlichen 
Bitte zum HErrn, daß Er felbit aus der Finfterniß Licht 
und aus dem Tod Leben jchaffen möge. Amen. 

G. H. Weigle.“ 


Nachträglicher Bericht von Miſſ. Albrecht. 


Zuerſt eine längere Krankheit, dann eine Reife zur 
Generalconferenz verhinderte Br. Albrecht, feine Beiträge 
zum Stationsberiht von Dharwar zu geben. Er fandte 
uns deshalb am 24. Februar d. J. folgenden Nachtrag. 

„Es ift Ihnen aus den fortlaufenden Stationsberichten 
befannt, daß nad) dem NRüdfall Petri und feiner frühern 
Sündengefährtin Ehriftine, die er Mutter zu nennen pflegte, 
nur nod) zwei Ganarefen in unferer Gemeinde find, deren 
Gliederzahl fidy dato auf 63 beläuft. Alle übrigen Meit- 
glieder find Tamulen, mit denen wir nur fehr kümmerlich 
verfehren Fönnten, wenn auch die Ihnen früher berichteten 
Schwierigkeiten nicht vorlägen. Der Unterricht ift deshalb 
eine doppelt fchwierige Aufgabe, und es lag mir viel daran, 
nicht nur das in den Unterrichtsftunden Vorgetragene in 
den Häufern der Taufafpiranten nochmals durch Dolmetfcher 
ans Herz legen zu lafjen, fondern auch alte Gemeindeglieder 
daran Theil nehmen zu laffen, damit zuerft ihnen und durch 
fie den Neuherzugefommenen die Grundlagen unferes aller- 
heiligften Glaubens klarer und eindrüdlicher würden. Der 
zweite Theil des Württemberger Spruchbuchs, „Kinderlehre“ 
genannt, fihien mir am geeignetften dazu, nahm aber um 
feined Umfanges willen drei ganze Monate in Anſpruch, 
ſo daß für die erjten zwei Monate je drei Mal und im dritten 
Monat ſechs Mal in der Woche Unterricht ertheilt ward. 
Diefer galt zunächft einer etwa funfzigjährigen Heidin und 
vier Gonfirmantinnen. Die Erftere hieß vordem Kupadſchi 
ward in Adrianpatara, im Süden von Tanjoa geboren, 
lebte nad) dem Tode ihres Mannes fechszehn Jahre in 
wilder Ehe, in der fie jedoch kinderlos blieb, mit einem 
römifchen Katholifen, Namens Tſchuramuttu, ver ale 
fcchszigiähriger aber noch fehr rüftiger Mann vor etwa 
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einem Jahr von Nagpur nad) Dharwar fam. Durch 
unfere alte Ehriftina lernte Kupadſchi nad) dem Einen 
Nothwendigen fragen, und entfchloß ſich proteftantifche 
Ehriftin zu werden, gleichviel was ihr Mann dazu fage 
oder thue. Diefer hatte in feiner Gleichgültigfeit und viel- 
leicht auch, weil er Äußeren Gewinn hoffte, nichts dagegen 
einzuwenden und feßte während jener Zeit und auch jeht 
nod) feine Botengänge, wodurd er feinen Lebensunterhalt 
verdient, fort, weshalb er nur felten und für furze Zeit 
in Dharwar anweſend iſt. Am Ghrifttag Vormittag durfte 
id Kupadichi, die der Gnade Gottes nicht unzugänglid) 
zu ſeyn ſcheint, und bisher, unferes Wiffens, des Evangelü 
würdiglich wandelte, durch die heilige Taufe der Gemeinde 
Chriſti Hinzufügen, wobei fie, ihrem Wunfche gemäß, den 
Namen Maria erhielt. Möge verfelbe nicht nur im Dharwar 
Taufregiſter, fondern auch im Buche des Lebens eingefchrieben 
feun! Am Abend nahm fie fammt den nachher zu nennenvden 
Gonfirmantinnen und der ganzen Gemeinde am heiligen 
Abendmahl Theil, und am naͤchſten Vormittag traute ich fie 
im Stillen in der Kirche in Gegenwart einiger Zeugen, 
Ihr Mann ift bis jegt noch in keinerlei Verbindung mit 
uns, jondern gehört dem Namen nad) noch zur römifchen 
Kirche, beſucht jedody, wenn er hier ift, regelmäßig unfere 
Gottespienfte. Mit vorgenannter Maria durfte id) zu gleicher 
Zeit noch einem einjährigen Kinde die Privilegien der hrift- 
lichen Kirdye durch das Bad der Wiedergeburt zugänglid) 
madyen. Auch diefes erhielt den Namen Maria. — Die 
hierauf confirmirten 4 Mädchen find von 12— 20 Jahre 
alt. Drei derfelben find die Töchter des in einem früheren 
Schreiben erwähnten Katholifen Arofam von Gulur, der, 
während noch jest feine rechtmäßige Frau in Mapdras lebt, 
mit der Mutter vorgenannter 3 Töchter nun über 30 Jahre 
in wilder Ehe fteht, jo daß wir fie natürlich weder ver- 
heirathen, noch als Gemeindeglieder, wie fie wünfchten, 
zu uns übertreten laffen fonnen. Die ältefte Tochter ift 
Mutter obgenannten unehelichen Kindes. Außer einigen 
Rührungen beim Unterricht und befonders beim Confirma- 
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tionsact felbft, habe ich nicht gefehen, daß das Wort und 
der Geift des lebendigen Gottes mehr ald einen Außerlicdhen 
ordentlichen Wandel bisher bewirft hätte. Zwei von ihnen 
ftanden nur erft nach) längerem Unterrichte von der früheren 
Bitte ab, fie nochmals zu taufen, weil römiſche Taufe Feine 
rechte ſey. Das Verfprechen, ihnen bei der Konfirmation 
neue Namen anftatt der bier häufig von den Papiſten bei- 
behaltenen heidnifchen Namen zu geben, ftellte fie zufrieden, 
und fo erhielt diefrühere, Drnyanepu" den Namen „Magdalene"; 
„Chintatry“ ward „Johanna“ und „Prakaſhi“ „Elifabeth“ 
genannt. Die vierte Confirmation betraf die kürzlich an den 
früheren Mangalur » Zuftitutsfnaben Philipp verheirathete 
Sufanna, die bis zur Verheirathung in der hiefigen Mäd— 
henfchule erzogen ward. — Gedenfen Sie, theure Vorfteher, 
diefer neu Herzugefommenen um fo mehr, als die tamulifche 
Gemeinde des Lebens aus Gott und der äußeren und inne 
ten Zucht jo jehr bedarf. Sie ilt ein ausländifd) Gewäds, 
das bei aller Pflege doch nur fehr fümmerlid) gedeihen wird, 
und wir fehen deito fehnfüchtiger der Zeit entgegen, da es 
dem HErrn der Ernte gefallen wird, und Garben in Seine 
Scheuern fammeln zu laſſen, die auf heimathlichem Boden, 
unter den Canareſen erwarhien find. Diefe Zeit dürfte 
jegt nahe herbeigefommen feyn. Wie e8 in Dharwars Um— 
gebung unter den Todtengebeinen ſich zu regen anfängt, 
dafür hat meine legte Furze Reife im November und Anfang 
December vergangenen Jahres deutliche Beweife gegeben. 
Am 27. November vor Tagesanbrud) verließ ich mit Johann, 
der fich fehr freute, wieder vom Heiland, den er herzlid) 
liebt, zeugen zu fönnen, Dharwar, um nad) dem drei 
fleine Stunden entfernten Hebaly zu gehen. Der fid) öſtlich 
durch üppige von der Wucht der Aehren bedeckte Saatfelder 
binfchlängelnde Weg war nod) vor Anbrud) der größten 
Hige zurüdgelegt, und ein von früheren Beſuchen mir wohl: 
befannter Bafarwatempel als Wohnplag aufgefucht. In einer 
ver freuz und quer nad) jenem Tempel führenden Gafien er 
faßte Jemand, während id) langſam neben den müden Trägern 
einherfehlic, von hinten meine rechte Hand; — «8 war 
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ber alte Weber Nagappa, der fi) und durch feine jeweiligen 
Befuche im Mifftonshaufe befannt gemacht hatte. Da ich 
nad) der anjtrengenden Arbeit des vorhergeheuden Tages 
und wegen Mangel an Nachtruhe mid) nicht fo frifch und 
munter fühlte, als es zum Predigen vor großen Haufen 
erforderlid) ift, jo hatte id mehr Einzelgefpräcje und An— 
reden, widmete dagegen meine meifte Zeit und Kraft ge 
nannten Ragappa, der mir denn auch in aller Einfalt 
feine Erlebniffe und Entſchlüſſe mittheilte. Diefe lafien fich 
furz fo zufammenfaffen. Seine von Kufugal gebürtige Frau 
mit ihrem einzigen zweijährigen Söhnchen, den er auf 
Br. Layerd Vorſchlag hin Kartadafa („Knecht“ oder „Sclave 
des HErrn“) nannte, wollte ihn überweifen, daß feit er 
nicht mehr den Götzen diene, er und fie immer franf feyen. 
Er folle deshalb wieder in feinen alten Weg zurüdfehren. 
Da er dies nicht einging und der Frau fortwährende Kränf- 
licjfeit fih nicht legen wollte, ging fie mit ihrem Kinde 
in ihr elterliches Haus zurüd, und vertröftet feit einem 
halben Jahre ihren Mann, nad) dem Neujahr wieder: 
fommen zu wollen; das Factum fcheint aber zu ſeyn, daß 
fie ihn gänzlich verlaffen hat. Der arme Mann glaubt 
nun, er müfle warten bis auch fie zurüdgefommen und zum 
Chriſtwerden reif geworben fey; zum wenigften aber, bis 
„der Heiland” (der ihm Br, Layer ift) von Europa 
zurücfehre ; diefer habe ihm gejagt, er wolle in zwei Jahren 
wieder in Dharwar feyn; dies könne nicht fehlen, und big 
dahin wolle er aber beten und fi) vorlefen lafien. Sch 
fuchte ihm natürlich feinen SIrrthum zu benehmen, und daß 
dies in Etwas gelungen, erhellt daraus, daß er mir feinen 
ſchon feit zivei Jahren beaweifelten, hernach weggelegten, aber 
immer nod) forgfältig im Haus aufbewahrten Gögen (Linga) 
übergab. Einige Andere gefellten ſich dazu, die mindefteng 
die Kopfüberzeugung haben, Chriſtus fey ein Heiland wie 
ihn Sünder braudyen, und daß fie Seined Gleichen bisher 
nirgends fanden. — In dem Fleinen Kanafur wunderte id) 
mich nicht wenig, einen nicht geringen Haufen aufmerfjamer 
Zuhörer ſich einfinden zu fehen, um nad) der Tageshige 
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und Arbeit auf den Feldern nody Nachts von 9 bis halb 11 
Uhr die bereits früher von mir einige Mal gehörte Botfchaft 
vom Kreuze zu hören; aucd gab ed Tags darauf immer 
ab= und zugehende Hörer, bis wir nad) Aheda, einem 
ziemlich großen Dorfe, aufbracdhen. Dort hatte ich Leute 
vor mir, denen weder der Name noch die Bedeutung Ehrifti 
etwas Neues ift, und wählte deshalb das Gleichniß von 
der Föniglichen Hochzeit, ihnen die unausfprechliche Liebe 
Gottes in Chrifto Jeſu ampreifend, und dann den Nach— 
druck darauf legend, daß die göttliche Berufung ihre Grenzen 
hat, daß die Gnadenzeit ſchneller für Einen vorbei ſeyn fünne, 
als er meine; daß der jegige Augenblick unfer, der nädjite 
aber vielleidyt nicht mehr für ung fen, und daß fie deshalb in 
dem von Gott verordneten Wege der Buße und des Glaubens 
wandeln follten, ehe e8 von ihnen heiße, wie von jenen Ge— 
ladenen: Sie waren es nicht werth! Ich fagte ihnen dann, 
wie ich num zum vierten Male zu ihnen gefommen ſey, um fie 
an dag früher Gehörte zu erinnern und fie an Chrifti Statt zu 
bitten, fich verfühnen zu laffen mit Gott. E8 war mir eine 
neue und nicht unmwichtige Entdeckung, daß die praktische aber 
weitläufige Befchreibung von wahrer Buße und lebendigem 
Glauben, als die erften Erfordernifie zur Seligfeit, die Auf 
merffamfeit diefer fo gemifchten Zuhörerfchaft gefeflelt haben 
follte, wie ich au meiner Freude ſah, daß es bei der Mehr- 
zahl der Fall war. Obſchon ich auch früher, bei irgend 
weldjer Predigt vor einem Haufen Heiden diefe Hauptpunfte 
gottjeligen Lebens und Wandels nie fehlen ließ, fo war ich 
dod, bisher in dem Wahne befangen, als fen ein tieferes 
Eingehen auf das Weſen der rechten Gott wohlgefälligen 
Buße und des alleinfeligmachenden Glaubens unbelejenen 
heidniſchen Bauersleuten, denen man erft fagen muß, was 
das im Ganarefifchen für Buße gebrauchte Wort bedeutet, 
eine fo trodene und unintereffante Sadye, daß man, big die 
Leutlein mehr durch den Geift von Oben zum Forfchen ge- 
ſchickt gemacht, foldye wichtige Sadyen auf fich beruhen laſſen 
müſſe. Diefer Wahn ward mir dort factiſch benommen. 
Einer, der bei Beſprechung zu einer andern Zeit die Auf: 
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erftehung des Fleifches und ein ewig perfönliches Leben 
als grundloſe Hypotheſe binftellen wollte, erzählte ein unter 
ihnen gäng und gäbes Geſchichtchen, wie die Hindus deren 
zahllofe haben, und von denen man oft nicht weiß was fie 
eigentlid) damit jagen wollen. So diefer fonft verftändige 
Mann. Die Ausihmüdung, die jeder gemeine Hindu meift 
fo gut los hat, daß mancher deutſche Novellenfchreiber oder 
Zheaterheld ihn darum beneiden würde, — id) fage, dieſe 
Ausſchmückung abgerechnet, war jenes Geſchichtchen fad 
und unbedeutend genug. Ein Fuchs fommt zu einem reißen- 
den Strom, will hindurchſchwimmen, wird aber durd) des 
Stromes Gewalt hinabgefhwenmt und ift nahe am Ertrinfen. 
Da fieht er Jemand am Ufer ftehen, dem ruft er zu: Die 
fieben Welten gehen zu Grunde, Der am Ufer Stehende fragt: 
Wie fo? Der Fuchs antwortet: er wolle ihm Alles offen: 
baren, wenn er ihn ans Ufer rette, — und als dies nun 
wirklich gefchehen und der verſprochene Aufſchluß verlangt 
wurde, fagt der Gerettete kurz: Ha, wäre id) untergegangen, 
jo wäre Alles für mich aus gewefen! — Als ich den 
Umftchenden gefagt, daß dies eine nichtsfagenve Babel, in 
ihrem Gewiſſen aber und in diefem Buche (Neuen Teftament) 
Haltbareres gefchrieben ftehe, jtimmten Alle bei. 

„sn Sirur, welden Drt idy früher fchon öfter mit 
dem Geſetz und Evangelium befucht, war es nicht mehr nö- 
thig gegen Götzen zu predigen, indem es Viele von felbft 
fagten, ehe id) den Mund geöffnet hatte, daß die von Men- 
fchenhand gemachten Götter nichts feyen, und daß der Eine, 
Schöpfer des Himmeld und der Erde, der allein wahre Gott 
fey. Chriftum ihren HEren zu heißen, fünnen wir freilid) 
noch nicht von ihnen verlangen, dieweil dies Niemand fann 
ohne den Heiligen Geijt. Aber Bemerkungen, die nicht für 
mein Ohr berechnet waren, die ich aber an einem Orte 
hörte, wo der Redner mid) nicht fehen oder vermuthen 
fonnte, — Bemerfungen (wie: „das hab’ ich bisher nod) 
nie gehört; joldyem Worte fann man nicht widerfprechen; 
mein Inneres fagt zu dem Gehörten: Ja!“) zeugten, daß 
Einige nicht träg und faul beim Hören des Worted gewer 
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fen waren, Aber fo viel aud) die Leute williglich hören 
und Außerlid) und innerlich beiftimmen mögen, wir werden 
nicht eher reiche Früchte fehen, bis der HErr in Einigen 
ein gutes Werf angefangen und fie feiner ftreitenden Ge- 
meinde als lebendige Glieder eingefügt haben wird. Wenn 
ſchon das Hören von Thatſachen tieferen Eindruck macht, 
als font Taufende von Worten; — wenn fie ftaunen, daf 
in Mangalur mehrere Hundert Leute aller Kaften fid) Ehrifto 
übergeben und ihre Kaften und Götzen verlafien haben; — 
wenn ſich ihre Verwunderung fehon fteigert zu hören, daß 
auch Fleine Anfänge in Dharwar und Hubli find; — wenn 
fie e8 kaum begreifen fönnen, was fie doch mit ihren Augen 
jehen, wenn id) ihnen ein paar Lingas zeige, die mir ihre 
Landsleute und Zunftgenoffen gegeben, weil fie gefehen, daß 
hiedurch ihre Sünden nicht vergeben werden und fein Friede 
ind Gebein fommt —: wie ftarf wird erft der Eindrud 
und defien Folgen feyn, wenn fie fehen, daß ein Dutzend 
Achte und ehrbare Canarefen herausgetreten find, an denen 
fid) das Wort Gottes als ſeligmachende Kraft erwieſen 
hat! Ich lebe der feften Zuverficht, daß dieſe Zeit nicht 
mehr ferne ift. Ob wir's fehen oder nicht, darauf fommt 
wenig an. Der alte Zingendorf fang: „Piel Leiber wurden 
ausgefät, wir hielten fie verloren; auf ihren Gräbern aber 
feht: das ift die Saat der Mohren!” Ich glaube aber 
nicht einmal, daß viele Miffionare „ihre Kraft vergeblich 
und unnütz zubringen” müffen und von binnen gehen, ohne 
mit Freuden ihre Garben in die ewigen Scheunen bringen 
zu dürfen; vielmehr if’8 mir, als follten wir bald noch 
größere Veränderungen fehen, als bisher. Bier Leute wa— 
ren mit ihren Kindern nad) Dharwar gekommen, während 
ich auf der Reife war. Dies bewog mid), weil ich die Leute 
ſchon länger Fannte, fchleunigft zurüc zu Fehren. Zwei mit 
ihren drei Kindern find noch da und berechtigen zu guten 
Hoffnungen; Andere fommen, fragen, hören, reden, gehen. 
Kurz, was ich in vorgenannten Orten und in Harabibi 
und Kongala ſah und hörte, ftimmte mich zu Danf, zu 
Freude; und der HErr wird gewiß fein angefangenes Werf 
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zum Preis feines Namens hinausführen. — Schulen haben 
wir gegenwärtig blos zwei; die Urſachen find bereits ge- 
ſchrieben. Ich glaubte vielleicht ein paar gute Schullehrer 
mit von Mangalur bringen zu fönnen; dort find fie aber 
in derſelben Noth um gute Lehrer. 

„Schließlich nur die traurige Nachricht, daß lebten 
Sonntag vor 8 Tagen, während ich Englifch predigte, für 
60 Rps. Gras, was gerade erft fürs ganze Jahr gekauft 
worden war, verbraunte, 

„Snzwifchen empfangen Sie herzinnige Grüße von mei- 
ter lieben Frau und Ihrem ergebenen 


8.0. 8. Albrecht.“ 
Dharwar, 24. Februar 1851. 


5. Station Huabli. 
(Angefangen im Jahr 1839,) 


Arbeiter: Geſchwiſter Müller, 
Sculmeifter: 6. 


Bericht des Miſſ. Müller vom erften Halbjahr 1850: 


„Durdy des HErrn Gnade durften wir im verfloffenen 
halben Jahr unfer Glaubenswerf ungeftört forttreiben, wo- 
für vem HErrn Lob und Danf gefagt ſey. 

„Unfere Heine Gemeinde, beitehend aus Iſaak und 
Paul, bat im legten halben Jahr feinen Zuwachs erhalten, 
Dagegen durften wir uns über Beider hriftlichen Wandel 
freuen und manchmal dem Herrn im Stillen dafür danfen. 

„Unfere fonntäglichen Gottesdienfte, fowie Morgen- 
und Abendandachten wurden regelmäßig gehalten; ebenfo 
auch das heilige Abendmahl gefeiert. An unfern öffentlichen 
Gottesdienften nahmen, wie auch früher, immer einige Hei: 
den regelmäßigen Antheilz bis jest fiheint aber das Wort 
Gottes bei ihnen noch feinen bleibenden Eindruck gemacht 
zu haben. Außer diefen waren immer hie und da einige 
Heiden anweſend. — Im Monat April fchien es, als ob 
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wir die Freude hätten Pauls vier alte Freunde, drei Weber 
und ein Färber, alle von Hubli gebürtig, ohne Rüdhalt 
zum HErrn übertreten zu fehen ; allein bloß bei Einem war 
dies der Fall. Die andern drei, obwohl fie ihre Kafte ver- 
loren haben, fcheinen nody nicht Muth und Glauben genug 
zu haben, ven HErrn entjchieden und öffentlidy zu befennen. 
Erfterer, der Färber, mit Namen Iſchwara, wohnt feit 2 
Monaten bei und. Ueber feinen Herzenszuftand fünnen wir 
jo viel fagen, daß er e8 mit dem HErrn und feiner Sache 
redlich zu meinen fcheint; auch fommt er ung mit Zutrauen 
und Dffenheit entgegen. Möge der HErr ihn mit feinem 
Licht erleuchten und mit feinem Leben beleben, damit alle 
nod) übrigen falfchen Vorftellungen und Erwartungen aus— 
getilgt werden mögen. Seine Eltern und Verwandten find 
mit ihm über den Schritt, den er gethan, fo ziemlid) aus— 
geföhnt, ja feine Mutter fcheint nicht ganz abgeneigt zu feyn, 
ihrem Sohn mit der Zeit folgen zu wollen. — Bis wir 
für ihn Iſchwara) ein paffendes Geſchäft ausgefunden ha— 
ben werden, bejchäftigt er fid) einftweilen mit Nähen, und 
fo viel wir bis jegt wahrnehmen fonnten, fönnen wir ihm 
das Zeugniß geben, daß er fleißig ift. Im Allgemeinen 
haben wir die Hoffnung, daß er ein aufrichtiger Jünger des 
Herrn werde. 

„Die übrigen drei, Oangappa, Tſchinappa und Schi— 
wajogi, die mit Iſchwara in Mangalur ihre Kafte verloren 
haben, arbeiten und wohnen mit einander in einem Haus 
außerhalb Hubli, eine Viertelftunde von unferm Haufe ent- 
fernt. Obwohl wir durchaus nicht der Anſicht find, daß 
Alle, welche hier Ehriften werden, bei uns in unferm Gehoöfte 
wohnen müßten, fo macht uns dod), da fie noch junge, un— 
erfahrene Leute find, ihr Alleinftehen in mancher Beziehung 
bange. Es wäre zwar in unferm Gehöfte ein gutes und 
zur Treibung ihres Berufes vollfommen geeignetes Haus 
da, aber fie wollen, wir wiffen nicht aus welchen Gründen, 
von unferm Anerbieten, dafjelbe zu beziehen, durchaus feinen 
Gebrauch madyen. Iſt es, daß fie ſich fchämen, durd) fol- 
dien Schritt Chriftum öffentlich zu befennen, oder ift e8 aus 
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Furcht, von ihren Freunden und Verwandten völlig abge 
ſchnitten zu ſeyn? wir willen nicht gewiß, ob e8 eined von 
diefen beiden, oder beides zufammen, oder gar noch mehr 
Gründe find, die fie abhalten. Aber fo viel ift gewiß, fie 
wollen nicht zu und fommen! Ob fie in jenem Haus, ganz 
in der Nähe ihrer heidnifchen Verwandten und Nachbarn, 
als wahre und aufrichtige Jünger Jeſu es werden lange 
aushalten können, muß die Zeit lehren; aber wir bezweifeln 
ed. Und werben diefe Zweifel zu Schanden, d. h. Fönnen 
fie e8 dort aushalten, fo ift die gegründete Furcht da, daß 
fie es mehr mit den Ihrigen, als mit uns, mehr mit Belial 
als mit Ehriftus halten, oder am Ende Beide zu vereinigen 
ſuchen werden. — Bis jest haben fie unfere fonntäglichen 
Gotteddienfte und bis auf wenige Tage her auch unfere 
Morgen: und Abendandachten befudyt. — Der Herr, wels 
cher der Durchbrecher aller Bande ift, gebe ihnen Muth und 
Kraft, in feiner Stärke alle Bande des Teufeld, befonders 
das der falfchen Furcht und Scham zu durchbrechen; denn 
durch ihr ernftes und feftes Auftreten für den HErrn würde 
vielleicht nocdy mandje Seele aus der Finfterniß zum Licht 
gezogen werden; wo hingegen auf der andern Seite ihr 
unentfchiedenes Weſen nur Nachtheil für die Sadje des 
HErrn nad) ſich ziehen würde. Der HErr erbarme ſich 
ihrer und mache ſie los von aller falſchen Furcht und fal— 
ſchen fleiſchlichen Erwartungen. 

„Zu unſerer großen Freude durften wir vorige Woche 
erleben, wie die junge Frau des Tſchinnappa, die bis jetzt 
unter ihren heidniſchen Verwandten lebte, Vater und Mut- 
ter und 8 Gefchwifter verließ und zu ihrem Manne ging, 
um mit ihm das gleiche 2008 zu theilen. Sie wurde einige 
Stunden, nachdem fie zu ihrem Manne gefommen war, von 
den Ihrigen in Liebe und Zorn hart angegangen, doch ja 
wieder zurüdzufehren, und, wie ihr Vater ſich ausdrückte, 
ihm in feinem Alter doch ja nicht diefen Schandfleck anzu— 
hängen. Allein fie blieb bei allen Aeußerungen der Liebe 
und des Zornes unbeweglih. Ob ſolch Betragen bloße 
Wirfung der natürlichen Liebe zu ihrem Manne, oder aud) 
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Wirkung ded Geiftes Gottes war, fünnen wir noch nicht 
fagen; doc) fo viel wir vor einigen Tagen, als fie und 
befuchte, wahruchmen konnten, will e8 ung erfcheinen, als 
ob nidyt nur Natur, fondern auch der Zug des Vaters zum 
Sohne dabei wirkſam geweien ſey. — Unfer tägliches Fle— 
hen ift, daß ver lebendige Gott und ftarfe Heiland diefe von 
feinem Licht — die eine mehr, die andere weniger — erleud)- 
teten Seelen völlig erleuchten, mit feinem Leben durdjorin- 
gen und zu feiner Heerde bringen wolle. 

„Wenige Tage nad) Iſchwara bat ein anderer junger 
Mann mit Namen Pingappa, ein Weber, 25—30 Stunden 
öftlich von Hubli gebürtig, um Aufnahme bei und, Wir 
mußten uns über den Entjchluß diefed jungen Mannes — 
erft ungefähr 24 Jahre alt — um fo mehr wundern, da 
er vor diefem uns blos 3—4 Mal befucht hatte. Wir 
willfahrten feiner Bitte natürlich nicht fogleich, fondern nad): 
dem wir mit ihm über den zu thuenden Schritt ausführlich 
geredet und ihn Alles wohl zu überlegen ermahnt hatten, 
gaben wir ihm noch einen Tag zur weitern Erwägung und 
Ueberlegung dieſes Schrittes. Allein faum war die Hälfte 
der beftimmten Zeit verflofien, als er mit feinen wenigen 
Habjeligfeiten fam und erflärte, daß er nicht mehr fort gehe. 
Dbwohl wir nicht ganz willig waren ihn fo ſchnell auf- 
zunehmen, fo fonnten wir doch auf der andern Eeite ihn 
nicht hinmwegfenden. Auf unfere VBorftellung, daß er in 
Hubli wie bis jegt im Tagelohn weben und in der Woche, 
wenn ed ihm die Zeit erlaube, zur Anhörung des Wortes 
Gotteds und Sonntags zu unfern Gottespienften kommen 
folle, erwievderte er, daß das nicht gehe; wenn er Ehrift 
werden und fenn wolle, müſſe er bei uns fern; im Dorf 
bei den Leuten zu ſeyn gebe nicht, fie würden ihn hinaus» 
werfen. Als wir ihm zu verftehen gaben, daß er fo lange 
bleiben foll, bis fie ihn hinauswerfen würden, erwiederte er 
blos: ich gehe nicht mehr. Auf dieſe Weiſe waren wir faft 
gegen unfere Ueberzeugung genöthigt ihn aufzunehmen. Um 
in feinem Beruf fortarbeiten zu fünnen, richteten wir einen 
Webeftuhl für ihn ein. Allein obwohl er bei feiner Auf- 
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nahme ſich zur Arbeit ganz bereit und ſich unter unfere Lei- 
tung zu ftellen ganz willig zeigte, jo mußten wir dod) gleich 
in den eriten Tagen, nachdem er zu weben angefangen hatte, 
ſehen, daß ihm die Arbeit nicht fo lich fey als er uns 
Anfangs ſagte. Und als er deshalb in Liebe ermahnt und 
zurechtgewiefen wurde, äußerte er ſich dahin, daß er nicht 
arbeiten möge und daß er gejonnen fey zu Gangappa, 
Tſchinnappa und Schiwagogi zu gehen. Auch nad) zwei 
weitern mit Liebe und Gruft gepaarten Unterredungen fehen 
wir nicht die geringite Spur von Beflerung, und fo wird 
uns am Ende nichts übrig bleiben, als daß wir ihn wie: 
der entlaften; denn wer eifen will foll arbeiten, und wer 
nicht arbeiten will, foll auch nicht effen. Er will zwar wohl 
arbeiten, aber eher um fidy die Zeit zu vertreiben, als jid) 
von feiner Arbeit zu nähren; und doch fünnte er, wenn er 
wollte, fid) feinen Unterhalt gut verdienen. Diefe nämliche 
Gefinnung legte der im legten Bericht genannte Mann zu 
Tage; diefer wollte auch arbeiten, aber mit der Beringung, 
monatlich 4 Rp. zu erhalten. Als wir ihm aber erklärten, 
daß. fid feine Einnahme nad) feiner Arbeit richten werde, 
war es ihm zu hart und er lief davon. Wir können nicht 
helfen, wir müfjen fie laufen laflen; denn der Same des 
Reiches Gottes darf nicht Außerlich, fondern derfelbe muß 
innerlich Wurzel fallen. 

„Bor einigen Wochen hatten wir die Freude, den im 
legten Bericht genannten Mann von Ranebednore wieder 
für einige Tage bei uns zu fehen. Er ift, dem HErrn 
jey Danf, noch eben fo innerlich angefaßt wie das lepte 
Mal, als wir ihn fahen. Als er uns wieder verließ, ver: 
Iprad) er, bis Auguſt oder September wieder zu fommen 
und bei uns zu bleiben. Er fagte, ob fein Weib mit ihm 
fomme, wiſſe er nod) nicht, aber wenn fte audy nicht fomme, 
er wolle dennoch fommen und nicht mit ihr verloren gehen. 
Der ftarfe Heiland wolle dur) die Macht feiner Liebe 
beider Herzen ſchmelzen und fie zu feinen Schafen fammeln. 

„Mit der Predigt unter dem Volk fonnten wir in den 
legten fech8 Monaten ungeftört fortfahren, und wir durften 
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mit Freuden wahrnehmen, daß wenn aud) des Wider⸗ 
ſpruchs, ja der Feindfchaft noch viel ift, die Predigt fich 
doch an vieler Herzen als Wahrheit beurfundet. Wie oft 
hören wir, felbft nad) geendetem heftigen Widerftand und 
Streit, das Befenntniß: „Euer Wort ift Wahrheit“. Daß 
mit ÖStreiten und Disputiren nicht viel geholfen ift, ift 
wahr, befonder8 bei den Hindus; denn meiftens ift es ihnen 
nicht darum zu thun, die Wahrheit zu lernen, fondern mit 
ihrer Lehre über unfere Predigt den Sieg davon zu tragen. 
Aber bisweilen fann man nicht anders, als ſich mit ihnen 
etwas herum zu fchlagen, was, wenn es in der Orbnung 
gefchieht, doch immer zu unferm Vortheil gereicht, weil die 
Wahrheit, die fich als folche aud; am Hindu-Herzen bezeugt, 
ja doch auf unferer Seite ift; denn je tiefer es in die Unter— 
fuhung ihrer NReligionsbücher und Götter hineingeht, je mehr 
erfcheint die Falſchheit und Sündhaftigfeit derfelben auf der 
einen Seite und die Wahrheit und Reinheit der Bibel und 
des Bibelgottes auf der andern. Ein alter immer wieder 
vorgebradhter Beweis für ihre Sache ift die: Wie Jefus 
Ehriftus euch Erlöfer und Gott ift, fo ift e8 für ung Schimwa. 
Fragt man aber: Wenn Schiwa von Sünden zu erlöfen 
fo mächtig ift wie Jefus Chriftus, fo zeigt uns doch aud) 
Einen, der durch den Glauben an Schiwa Erlöfung von 
und Vergebung der Sünden gefunden hat, fo bleiben fie 
die Antwort fohuldig. Kommt man dann mit der pofitiven 
Wahrheit und zeigt, daß wenn Einer ein wahrer Jünger 
des Schiwa fern wolle, derſelbe nothwendigerweife lügen 
und betrügen, huren und ehebredyen, ftehlen und umbringen, 
furz, alle Sünden verüben müffe, aus dem einfachen Grund, 
weil Schiwa diefe Sünden alle felbft verübt habe, fo wiffen 
fie gemeiniglicdy nichts zu fagen, als: Der weiß unfere 
Scyaftras, oder: Der hat Recht; oder ein Anderer zürnt, fo ges 
Schlagen zu fern und jagt: Euer Jeſus Ehriftus ift aud) ein 
Sünder. Diefer Vorwurf gibt dann gemeiniglid) Gelegen- 
heit von der Perſon und dem Weſen Jefu Ehrifti, von dem 
Glauben an Ihn und den nothwendigen Früchten dieſes 
Glaubens zu reden, was oft mit fihtbarem Eindrud ver- 
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bunden ift. Wenn dann folk ein Gefpräd noch mit 
Worten des HErrn Jefu befchloffen wird, jo heißt e8 nicht 
felten: Das find fehr große Worte. Im Allgemeinen fönnen 
wir fagen, daß die Leute weniger feinpfelig find, als dies 
früher der Fall war; es ift ein Gefühl unter ihnen, nicht 
nur, daß unfere Lehre Wahrheit und ihr Glaube falſch 
fey, fondern au), daß ihr Weg und Glaube dem unjrigen 
Pag machen müſſe. So fagte mir fürzlid ein Mann in 
der Schule, als ih mit den Knaben den Traftat: „Der 
gute Weg" las und erflärte: „Wir follten eigentlich unfere 
Kinder nicht in eure Schulen fenden, denn da lernen fie 
unfern Weg verlaffen und den Eurigen annehmen.” Der 
HErr gebe, daß diefes bald wahr werde. 

„In unfern Schulen ift im legten halben Jahr nichts 
von Bedeutung vorgefommen; fie gehen ihren alten ftillen 
Gang dahin. Nur eine Veränderung hat fidy zugetragen, 
nämlich die, daß die Mäpchenfchule aufgegeben werben 
mußte, weil der Schulmeifter derfelben ftarb. Diefer Mann 
war ungefähr acht Jahre in unfern Dienften und hörte 
manches Wort der Wahrheit, aber fo weit wir fehen und 
urtheilen fonnten, nicht zu feinem Nugen. Er jtarb als 
ein felbftgerechter Mann, der Jeſu Gerechtigkeit nicht zu be 
dürfen glaubte. Man meint oft es follte möglich feyn, 
folhen Blinden die Dede von den Augen wegreißen zu 
fönnen; aber mit unferer Macht ift nichts gethan, und der 
natürliche Menſch vernimmt nichts vom Geifte Gottes. — 
Wir haben demnach nod) zwei Mädchenfchulen, die von uns 
gefähr 30 Schülerinnen — und fünf Knabenfchulen, die von 
270 bis 300 Schülern befucht werden. Alle, ſowohl Mädchen 
als Knaben, welche leſen können, lernen wöchentlidy einen 
Abfchnitt aus Traftaten und Theilen der heil. Echrift aus— 
wendig, welchen wir den Mädchen am Donnerftag und 
den Knaben am Samftag bei uns im Haufe abhören. 
Diefe Schulen befuchen wir regelmäßig wöchentlich zwei bis 
drei Mal, und das eine Mal Ddictiren wir denen, welche 
fchreiben können, einen Abſchnitt aus den neusteftamentlichen 
Geſchichten, worauf jeder Knabe fein Gefchriebenes zu lefen 
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hat. Nachdem dies geſchehen, werden die Schreibfehler nach— 
geſehen und verbeſſert. Ein anderes Mal leſen wir mit 
ihnen, ſey es Traktate oder Theile der heil. Schrift, mit faß— 
licher praktiſcher Erflärung. Dieſe Stunden geben uns 
vielfache Gelegenheit, das Wort Gottes nicht nur an die 
Jungen, fondern aud an die Alten, von denen öfters 
welche anweſend find, zu bringen, und ſchon manche ge- 
fegnete und fröhliche Stunden durften wir in diefer Arbeit 
verleben; doch muß nod) gefagt werden, daß ſolche Stunden 
die Minderzahl bilden. 

„Zu unferer Freude hat ſich vor ungefähr 1% Monat 
wieder eine Nachtfchule gebildet, weldhe von 12—16 Jüng— 
fingen, meiftens Webern, befucht wird; 6— 10 von ihnen 
fonnen bereitö leſen. Sie fommen alle 14 Tage für eine 
Stunde zu und ins Haus, während welcher Zeit fie im 
Lefen und Rechnen geprüft und das letztere ihnen erflärt 
wird. Der fie unterrichtende Schulmeifter — ihre Schul: 
zeit ift von Abends 7—I Uhr — ift einer unferer Mädchen⸗ 
jchulmeifter. Wenn wir aud) wohl willen, daß diefe Schule 
mehr deswegen ins Leben getreten ift, damit der Schul: 
meifter einen höhern Lohn erhalte, jo ift uns doch auf 
diefe Weife zu diefen jungen Leuten ein Zugang eröffnet, 
der uns font vielleicht verfchloffen wäre Bis jest haben 
fie fih aufmerffam und fleißig gezeigt. Wir leben eben 
no) in den Tagen, wo das Chriftenthum nicht ein ge 
fuchter, fondern ein gefürchteter Schatz ift, und dies um fo 
mehr, wenn es den Anfchein hat, daß hie und da fich eine 
Seele aufmacht diefen Schag zu fuchen und in den Beſitz 
dejjelben zu fommen. Aber fo gering die Tage und die 
Dinge derjelben auch ſeyn mögen, fo find fte nicht zu ver- 
achten, und der HErr hat uns verheißen, daß wir, wenn 
wir Glauben haben, nody größere Dinge fehen werden. 

Joh. Müller. ©. Würth.” 
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„Durch den Beiftand des Herren haben wir wieder 
ein neues Jahr erleben dürfen, nachdem er uns im Alten 
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mit viel Langmuth, Geduld und Liebe geleitet und geführt, 
und und nach Leib und Seele viel Gutes gethan, ung 
Speife und Tranf, Kleivung und Gefunpheit befcheert, und 
auch in unferm Werke, das ja fein ift, hat verfpüren laſſen, 
daß Er mit uns iſt und daß Er im Stande ift Seelen zu 
ziehen, zu erleuchten und zu befeben und fie umzufchaffen 
für fein herrliches Gnadenreih. Zwar können wir nicht 
von vielen und auffallenden Befehrungen berichten, aber 
dod) davon, daß der Geiſt des HErrn in manchen Seelen 
geichäftig war und noch iſt, und daß feine Lichtitrahlen in 
mancher Seelen Finſterniß gefallen und Verlangen nad) 
mehr Licht erwedt haben. Freilich will es oft hinterdrein 
fcheinen, als ob das Licht in der Finſterniß untergegangen, 
oder als ob die Macht der Finfterniß im Stande fey, dag 
ewige Geifteslicht auszulöfchen. Doch das ift nur Schein. 
Der Glaube an das ewige Reid) Gottes und an den König 
deiielben, der Glaube an die mächtige unüberwindliche, dem: 
felben innewohnende Macht ſieht und erfennt die Sadye 
anders. Der Glaube weiß, daß das Licht jeheint in die 
Finfternig, und die Finſterniß hat e8 nicht begriffen; denn 
die Menfchen lieben die Finfternig mehr als das Licht, 
weil ihre Werfe böfe find; der Glaube weiß aber aud) auf 
der andern Seite, daß, obwohl im Anfang die Erde finfter 
und leer war, diefelbe am Ende, nad) Erfüllung des 
Reichsplans Gottes, voll fein wird von Licht und Herr: 
lidjfeit des HErrn. Und die Heiden werben in dieſem 
Lichte wandeln. 

„In diefem Glauben haben wir auch im legten halben 
Jahre an unferer nur aus 3 Seelen beftehenden Gemeinde 
und einigen Taufbewerbern insbefondere, fowie im Allge— 
meinen an den Heiden, unter Jungen und Alten, zu arbeiten 
die Gnade gehabt. Der Zuwachs, den unfere kleine Ge- 
meinde, beftehend aus Iſaak und Paul, im Testen halben 
Jahre erhielt, entitand dadurd), daß ſich Iſaak Ausgangs 
Juli mit einem Snftitutsmäpdchen von Dharwar, mit Namen 
Ruth, verheirathetee Schon Jahre her war uns die Ver— 
heirathung Ifaaf’s ein Anliegen, aber trog alles Suchens 
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und Bemühens wurden wir diefer Sorge nicht enthoben. 
Gr felbft trug, obwohl er dem Wunſche eine Gehülfin 
zu haben durchaus nicht fremd war, diefe Prüfung mit ftil- 
lem Warten und Ergebung in den Willen des HErrn, öfters 
die Meberzeugung ausfprechend, daß ihm um feiner frühern 
Sünden willen diefe Prüfung gebühre. Mit Freuden dürfen 
wir ſehen, daß fie miteinander im Frieden leben, obwohl 
ed der gegenfeitigen Prüfungen und Uebungen auch ſchon 
gegeben hat. Doc) wir hoffen und beten, daß dieſe Schule 
beiden zu ewigem Gewinn gereichen möge. Ihr chriftlicher 
Mandel hat uns, fo viel man von ihnen erwarten fann, 
Befriedigung gegeben. Es braudıt aber immer des Er- 
mahnens, des Ermunterns, des Belchrens. 

„Auch Paul hat uns im legten Jahr durch feinen 
ftillen Wandel Freude gemacht, und es gereicht uns zu 
großer Aufmunterung, die Zudjt des Geiftes Gottes an 
ihm wahrnehmen zu dürfen. Möge der HEtr ihn mehr 
und mehr tüchtig machen, ein Licht zu ſeyn in feiner nähern 
und fernern Umgebung, und das Wort, das er faft täglich) 
Befuchenden verfündigt, verliegeln durch einen Wandel in 
der Demuth und Kraft des heiligen Geiftes. — Vor einigen 
Monaten fihien es, als ob feine Verlobte ſich entfchließen 
wolle, zu ihm zu Ffommen, um mit ibm zu leben; aber 
diefe Hoffnung ift nun, wie es fcheint, auf immer zu Nichts 
geworden. Wie wir gehört haben, fol Pauls eigene 
Mutter die Urfache ihres Nichtkommens gewefen fern und 
noch) feyn. Uebrigens wünſchen wir nidıt befonders, daß 
fie fommen mödjte, weil diefe Verbindung, da fte feiner 
Schweſter Tochter ift, uns nicht ganz in der Ordnung zu 
ſeyn fcheint. Der HErr thue hierin was Ihm wohlgefält. 
Paul felbit feheint Fein befonderes Verlangen zu haben mit 
ihr verbunden zu ſeyn, was uns in diefem Falle nur eine 
Erleichterung. ift. 

„Unfere Hoffnung, daß Paul’s alte Freunde Gangappa, 
Tſchinnappa und Schiwagogi ſich öffentlich für den HErrn 
befennen würden, hat ſich im Lauf der legten Monate ver- 
wirfliht. Schiwagogi fam am 8, Auguft, Gangappa am 
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21. September und ZTfchinnappa mit feinem Weibe am 
17. November zu und. Bei allen Dreien, namentlich aber 
bei Tſchinnappa und feinem Weibe Foftete es einen großen 
Kampf, bis fie fi) zu dem gethanen Schritte entichließen 
fonnten. Der äußere Schritt vom Heidenthum heraus zum 
Chriſtenthum ift nun bei diefen Dreien, wie auch bei 
Iſchwara, der ja fhon im April zu uns fam, gethan, aber 
defien ungeachtet bleibt ung noch Manches für fie zu wünfchen 
übrig; namentlich, daß die feineren und engeren Bande vom 
Alten alle gelöst, und fie in der That und in der Wahr: 
heit die Freiheit erlangen möchten, die der Sohn Gottes 
allein geben fann. Die Finfterniß der Heidenwelt ift fo 
did und die Bande verjelben jo ftarf und mannigfaltig, 
daß man von vorn herein nicht erwarten darf, dieſe 
Finfterniß und dieſe unzähligen Bande in einem Tage 
weichen und zerreißen zu fehen. Das vermag nur der 
heilige Geift mit feinem alles durchdringenden Licht und 
feiner allmächtig überzeugenden Kraft. Ihr Uebertritt ging 
in aller Stille ohne den geringften Lärm, fowohl bei den 
Einwohnern in Hubli, als auch bei ven Ihrigen vor fidh, 
was uns wirflich zum Wunder wurde. Der Grund hievon 
ift mir heute noch nicht befannt. 

„Am nämlichen Tage, als Tſchinnappa mit feinem 
Weibe bei uns einzog, hatten wir die Freude, einen andern 
jungen Menfchen, Genappa genannt, ebenfall8 ein Weber, 
zu und fommen zu fehen, mit vem Wunfch und der Bitte, 
Chriſt zu werden und bei uns bfeiben zu dürfen. Jedoch 
unfere Freude währte nicht lange, denn fehon nad) 9 Tagen 
verließ er und wieder, ohne daß er Jemand vorher etwas 
davon gefagt hätte. Seine noch geringe Bekanntſchaft mit 
dem HEren und dem Worte Gottes vermochte, wie ed uns 
fheinen wollte, den Einflüffen der Seinigen noch nicht zu 
widerftehen. Er hat Fürzlih an Paul gefchrieben und 
gefagt, daß er zwar zu den Geinigen wieder zurüds 
gegangen fen, aber deſſen ungeachtet noch Verlangen 
babe, wieder zu uns zu fommen. — Cinige Tage nad)- 
ber, nachdem diefer junge Menſch uns verlaffen hatte, 


106 I. — Station Hubli. 


tam ein Lingapriefter zu uns, mit dem Wunſch, Chrift zu 
werden. Da er fid) allen Bedingungen, die id) ihm ftellte, 
gutwillig unterwarf, fo erlaubte ich ihm zu bleiben. Allein 
na 10 Tagen gefiel es ihm ſchon nicht mehr. So viel 
ih m Erfahrung bringen konnte, war ihm Zleifcheffen und 
Bratntweintrinfen ein größeres Anliegen, als Jeſu Jünger 
zu werden. Gr verließ uns mit dem VBerfprechen, nad) 
10 Tagen wieder zu fommen; allein obgleich bald zwanzig 
verfloffen find, hat er ſich bis jetzt noch nicht gezeigt, und 
es ift zu zweifeln, ob er je wieder fommen wird. 

„Der Predigt unter dem Wolf widmete ich fo viel Zeit, 
als mir übrig war, aber leider nicht fo viel, ala id) 
wünſchte. Deſſen ungeachtet habe ich aber öfters Ge 
legenheit gefunden, Ginzelnen oder Mehreren das Wort 
vom Leben zu verfündigen. Diefes Wort des Lebens ift 
aber noch Vielen ein Geruch nicht des Lebens zum Leben, 
fondern des Todes zum Tode, und dieſes iſt befonders 
unter den Reichen der Fall. So fagte mir kürzlich ein 
Kaufmann, ohne mir vorher auch mur im Geringften zu 
widerfprechen, ja mic) als Ehrift preifend: es ift alles 
vergeblidy und die Zeit verloren, die ihr mit uns redet. 
Als ic) ihm und denen, die mit ihm waren, bebeutete, daß 
der Grund Diefes Bergeblich- und Verlorenſeyns darin liege, 
daß fie fhon zum Boraus in ihren Herzen beſchloſſen 
hätten, von diefem Wort und Weg ganz und gar nichts 
zu wollen, eriviederte ein Anderer in aller Ruhe und Freund- 
lichfeit: Sa, wir wollen nichts von eurem Wort und Weg, 
denn es ift eitel und nichts. Andere, und felbit nicht blos 
arme Leute, hören das Wort mit einem anfdyeinenden Ber: 
fangen und mit einer Art innerem Gefühl, daß das ver- 
fündigte Wort und der bezeichnete Weg zum Leben doch 
Wahrheit fern könnte; ja fie wiünfchen vielleicht auch im 
Berlauf der Rede auf einmal im Nu, in folchen feligen 
Zuftand, wie das Wort Gottes denfelben für die Gläubigen 
'befthreibt, verfegt zu werden; aber fie lieben auf der einen 
Seite die Ruhe des Fleifches und den Wandel und Die 
Sitten von den Vätern her zu fehr; auf der andern Seite 
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fürchten fie fih vor dem Kampf und Streit, der, um ind 
Himmelreih und ins Leben einzudringen, unvermeidlich ift, 
noch viel mehr, als daß fie es zu einem ernitlichen Nach— 
denfen oder gar Entfcheid fommen ließen; fie erwarten, daß 
das, wozu fie fi) zu träg und leidensfchen finden, Andere 
thun werden und hoffen fih dann an diefelbigen anzu- 
fchließen. Im Ganzen glaube id) fagen zu dürfen, daß 
des Widerfprechens weit weniger it, als früher; ob aber 
dieſes ein Zeichen davon ift, daß der Feind zum Gtill- 
Schweigen gebradht und feine Waffen ftumpf und untauglid) 
geworden und vielleicht bald eine große Brefche in der 
feindlihen Mauer zu fehen ift, oder davon, daß ſich der 
Feind mit feinem Geſchoß und Geſchütz und feiner Macht 
nur noch mehr nad) Innen zurüdgezogen hat, das muß 
die Zufunft lehren. Doch in jedem Fall hat es der Feind 
verloren; und dieſes fühlt und fieht er auch Fräftiger und 
klarer als ehevem; denn der Name Jefu, des großen all: 
mächtigen Siegers, der in des Feindes Feſtung überall 
herum erfchallt, macht ihn fürchten und zittern für feine 
Herrſchaft, und dies um fo mehr, wenn er fieht und fehen 
muß, wie ihm bie und da ein Gefangener entrinnen will, 
oder auch wirklich entrinnt. — Paul hat auch oft Ge 
legenheit, das Wort Gottes zu verfündigen; denn er hat 
häufige Befuche fowohl von foldyen, die blo8 aus Neu- 
Hierde fommen, um zu fehen, al8 auch von foldyen, die 
mit der Abſicht fommen, das Wort Gottes zu hören, Möge 
der HErr in ver Zeit, die er für gut findet, foldyen unter 
denfelben, für die wir einige Hoffnung haben, Kraft und 
Muth fchenfen, herauszutreten aus der Finfternig and Licht 
und ſich zu befehren von der Gewalt des Satans zu dem 
lebendigen Gott. 
J. Müller.“ 


6. Station Bettigherry. 
(Angefangen im Jahr 1841.) 


Miffionare: 3. E. Hiller mit Gattin. — ©. Kies. 


Katechiſt: Ehriftian. 
Schulmeifter: Linga, Badawa, Eiane, Dola, Razeia, 
Bhasfara, Siweia, Dehinawireia, Razeia. 


Der Stationsbericht vom 1. Januar bis 1. Juli 1850 
lautet folgendermaßen : 


„Wir danfen unferm treuen HErem und Heiland von 
ganzem Herzen, daß Er uns die verfloffenen 6 Monate ge 
fund erhalten und nad) allen unfern Bedürfniffen fid) vä- 
terlich und huldreich unfrer angenommen hat. 

„Unfere Gemeinde befteht gegenwärtig noch aus Chris 
ftian und Maria. Die drei Malafamudra-Ehriften waren 
etliche Monate hier. Die Vorbereitung zum Zudermachen 
machte es nöthig, daß gegen Ende Januard Samuel und 
Daniel wieder ganz nad) Malafamudra gingen. 

„An den Sonntagen haben wir zwei regelmäßige Got- 
tesdienfte, in welche auch die Schulmeifter von Gadag und 
Bettigherry und etliche andere junge und erwachſene Leute 
von Bettigherrn fommen. 

„In den Worhentagen ift regelmäßige Abendandadht, 
in welche etliche Leute vom Dorf und drei unferer Betti- 
gherry⸗Schulmeiſter ziemlich regelmäßig fommen. 

„Br. Hiller hatte im Januar Taufunterricht mit des 
Swamis Familie angefangen; allein durdy feine Arbeit in 
Malafamudra wurde diefer im Februar unterbrochen, und 
der Umftand, daß der Alte außerorventlidy langfam etwas 
faßt, noch ziemlichen Einfienlersftols bat, in Erzählungen es 
mit der Wahrheit nicht genau genug nimmt, aud) fein Weib 
an letterem Uebel leidet, vie Kinder aber in Beziehung auf 
das Geiſtliche noch unwiſſend und unzuverläffig find, hat 
es uns als gut erfcheinen laſſen, fie zwar täglid) zu unter 
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rihten und wo es Noth thut und Gelegenheit dazu ift prac- 
tifch einzugreifen, aber den eigentlichen Taufunterricht auf 
zufchieben, bis fie felbft nod) mehr dazu vorbereitet und wir 
über fie außer allem Zweifel find. Sonft ift der ganzen 
Familie Betragen ordentlich. Sie find fügfam, die Kinder 
fernbegierig und der Mann, der mit ihnen gekommen, ift 
ordentlich und arbeitfam, fo daß wir einftweilen nicht ohne 
gute Hoffnung für fie find. 

„Die zweite Familie war für einige Zeit nad) Mala— 
famudra zurück verfest, ift aber hauptfächlic; ihres Mädchens 
wegen wieder hier. Der Mann, PBhafier, ift einfältig und 
gutwillig; was dagegen mit feinem Weib zu machen, wiffen 
wir ſelbſt noch nicht; fie ift ein wunverliches Weib. 


„Das Mädchen und die vier Kinder des Swamis ha- 
ben Schule im Haus unter der Aufjiht der Schw. Hiller 
und eines Schulfnaben aus dem Dorf. Vormittags find fie 
mit Lefen, Schreiben, Rechnen und Auswendiglernen bes 
häftigt; Nachmittags mit Nähen, und das Mädchen aud) 
mit Striden. Die zwei Kleinen des Swamis haben Nach— 
mittags frei. 

„Bon Gulladagudda erwarteten wir zwei Familien, 
Wenn fie nicht gefommen find, fo fcheint ihr Kommen das 
rum nicht aufgehoben, fondern nur aufgefchoben, Die beis 
den Männer waren im April auf Beſuch bei uns. 


„Bor etlichen Wochen fam ein Bruder und eine Schwe 
fter Maria’s auf Befuch hierher; fie hatten einen Weg von 
40 Stunden zu machen. Durdy fie erfuhren wir die Nad)- 
richt, daß Lingappa, ein Verwandter Maria’s, feinem, Br. 
Kies im legten December gegebenen Verfprechen gemäß fid) 
bereit madye, mit feiner Familie hierher (d. h. nad) Mala» 
famudra) zu fommen. Er ift jedoch bis jetzt noch nicht 
gefommen, obgleich wir ihn feit einem Monat zuverfichtlich 
erwarten. Wir willen nicht, was ihn aufgehalten haben 
mag. Maria’s Schweiter wäre mit ihrem Töchterlein (Ma- 
ria's Schweiter ift eine Wittwe) fehr gern bei uns bier 
geblieben, fagte aber, daß fie bei ihrer alten Mutter bleiben 


110 U. — Gtation Bettigherry. 


wolle, bis diefelbe geftorben fey, dann wolle fie zu uns 
fommen. 

„Dr. Hiller's Thätigkeit beftand auch in dem: verflof- 
fenen halben Jahr hauptlächlich in Hausbefuchen im Dorf, 
und im Reden mit Befuchenden im Mifftonshaufe. Zu einem 
vertraulicheren Umgang mit den Leuten und Zutritt in ihre 
Häufer trägt befonder8 auch unfer Medicinieren bei. So 
wenig aud) unfere PBraris dem Fach gemäß ift, fo machen 
wir doch viele glüdliche Kuren mit unferen Hausmitteln ; 
und nicht nur aus unferer nächiten Umgebung, fondern aus 
einer Entfernung von 10—20 Stunden fommen oft Leute 
um Ärztliche Hülfe zu und. Der Samftag (Marfttag) ift 
ein Tag, an dem immer befonders viele Yeute kommen. — 
Auch in fonftigen Angelegenheiten fuchen die Leute vielfältig 
Rath und Hülfe bei uns. Dabei gibt e8 mandje Gelegen- 
heit, mit der furchtbaren Finfterniß des Aberglaubens und 
der Gedanfenverwirrung Ddiefer armen Götzendiener immer 
befannter zu werden. Hievon nur einige Furze Beifpiele. 
Ein Kaufmann behauptete fteif und feft, wenn Einer mit 
unbezahlten Geldſchulden fterbe, fo werde derfelbe in dem 
Haufe des Gläubigers als Kind oder als Hausthier gebo- 
ren, um feine Schuld ind Reine zu bringen. Als Beleg 
hiefür führte er ein Pferd an, das er gehabt habe und das 
ihm in kurzer Zeit 200 Rp. eingetragen habe. — Diefer 
Glaube ift fehr allgemein unter den Leuten, und es ift auf- 
fallend, wie fich die Leute davor fürchten, mit Geldſchulden 
fterben zu müfjen. 

„Ein Lingapriefter, um die Naturverfchiedenheiten der 
verfchiedenen Lebensalter zu erflären, gab folgenden Auf 
ſchluß: Als Tſchiwa die Ichenden Weſen fchuf, wollte 
er dem Affen, dem Ochſen, dem Hund und dem Menjchen 
je 40 Zahre Lebenszeit zutheilen. Da diefes den drei Er- 
ftern zu viel vorfam, baten fie Tſchiwa, ihnen 20 Jahre zu 
erlaffen. Er gewährte ihnen ihre Bitte und legte die erüb- 
rigten 60 Jahre dem Menfchen bei; fo iſt des Menfchen 
Lebenszeit auf 100 Jahre gefommen. Daher fommt es, daß 
die Menfchen bis zum 2Often Jahre Affenftreiche machen, 


Bericht vom erfien Halbjahr 1850. 11 


bis zum A0Often ſich mühen und arbeiten wie ein Ochſe, bis 
zum 60ften gewöhnlich ftreitfüchtig und mürrifc find. Erft 
wenn. fidh dieſe Unarten verloren haben, könne man wiſſen, 
ob Einer ein Menſch fen oder nicht. 


„Unfer Mamledar in Gadag erzählte, was er von fee 
nem Guru neulich gehört hatte (wahrfcheinlich nicht, ohne 
eine Hand voll Geld dafür zu geben, denn den Guru-Un— 
terriht muß man hier zu Lande theuer bezahlen), Wie das 
Weltall, fo der Menſch. Im Weltall ift Erde, Waſſer, 
Licht, Luft, Aether. Vom Iften bis 2Often Jahr wächst der 
Menſch vorherrfhend aus Erdtheilen; vom 2Often bis 
40ften vorherrfchend aus dem Waſſer, darum wird er did 
und fett. Vom 4Often bis 6Often herrfcht das Licht vor; 
da fülle das Licht die Augen von innen heraus fo fehr an, 
daß fie das Äußere Licht nicht wohl ertragen können, wes— 
wegen man gewöhnlich in dieſer Kebensperiode ſich um eine 
Brille umfehen müſſe. Vom 60Often bis SOften Jahr herrfcht 
die Luft vor; daher das Gehör in diefer Periode oft vergeht. 
Vom 8Often bis 10Often herrſcht der Aether vor; denn in 
diefer Periode verlieren die Menſchen gewöhnlicdy den Ver— 
ftand und das Bewußtſeyn. 


„Doch aud) an manchen lieblidyen und den Glaubens: 
muth auffrifchendeu Erfahrungen ließ e8 uns der HErr 
nicht fehlen. Der im legten Bericht erwähnte Sanfappa iſt 
in legter Zeit um ein Bedeutendes entſchiedener geworben. 
Er kommt fleißig ins Miffionshaus und fteht mit Chri— 
ftian auf freundfchaftlich vertrautem Fuße. Sein Sudjen 
wird zu unferer großen Freude immer mehr Herzensfache. 


„Schon längit war er in einer Familienangelegenheit 
auf Beſuch in feinem Geburtsorte und einigen andern Dör- 
fern des nahen Nizam -» Landes. Er hatte von unfern 
Tractaten mit fid) genommen und las feinen Bekannten 
daraus vor, was diefelben nicht wenig befremdete. Einer 
feiner Jugendgenofjen, ein Bramine, bejammerte laut, daß 
alle feine Schaftra-Gelehrfamfeit unnütz geworden fen, und 
lief im Merger und fchimpfend davon, Fluch und Unglüd 
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prophezeihend, daß er fidy mit den Franken-Schaſtra's ein- 
gelaſſen habe. Sanfappa ladjte ihn aus mit feinem Fluche. 

„Ehriftian, der fleißig Befuche im Dorfe madjt und ge 
wöhnlid; Abends mittheilt wo er gewefen und was zur 
Sprache gefommen, erzählte fürzlich, wie er vor einem Kauf 
laden unter einem Haufen Braminen und Lingaiten über 
allerlei Punkte lange geftritten habe. Sanfappa war aud) 
zugegen, und als endlidy ein Bramine die Frage aufwarf: 
Wer nad) den Engländern ſich dieſes Landes bemächtigen 
werde, nahm Sanfappa das Wort und wies in geiwandter 
Rede nad), daß eine neue Periode im Anzug fey, daß von 
nun an das Wort Gottes und der Wandel nach demfelben 
immer mehr in Gang fommen werde und feine Macht eri- 
ftire, die Diefes wieder vertreiben fünne; daß die Weiffagun- 
gen diefes Wort thatfächlich erfüllt fehen. Die Könige, das 
alte Geld, fey abgethan, aus den Schwertern made man 
nun Sicheln und aus den alten Rlinten mache man Röhren 
zum $eueranblafen, und nirgends werden mehr neue Waf- 
fen verfertigt. Bald fey es daran, daß die Schaftra’s zum 
Verbrauch in die Kaufläden wandern; die „Götter“ feyen 
Lüge, es ſey nur Ein wahrer Gott ꝛc. Nach viefem rich: 
tete Chriftian noch eine Ermahnung an fie, fich zu befinnen, 
Buße zu thun, weil die Auferftehung und der Gerichtstag 
in Ausficht ftehe. 

„Noch ein anderer Mann macht ung feit etlichen Wochen 
herzliche Freude. Sein Name ift Barmappa. Gr pflegte 
die Schaftra’8 zu erflären, die Sanfappa vorlas. Bis neu- 
(ich Fannten wir ihn immer als einen leichtfinnigen Spaß— 
vogel und hatten die Hoffnung, einen Eindruck auf ihn zu 
machen, faſt aufgegeben. Sanfappa aber fcheint viel Einfluß 
auf ihn zu haben. Vor zwei Monaten war er auf einer 
Götzen-Wallfahrt in Nampi; bis er wieder heim fam wa- 
ren unter den Seinigen zwei Todesfälle vorgefommen: unter 
feinem Bieh hatte ſich Unglück eingeftellt und auf der Wall: 
fahrt wurde er mit feinen Leuten geplündert. Diefes war 
ihm ſcheint's zu viel von feinem Gott Wirtoba; es erweckte 
ernftliches und tieferes Nachdenken in ihm, und das Ber: 
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trauen zu feinen bisherigen Goͤtzen iſt geſchwunden. Sans 
fappa benugte diefe Gelegenheit, auf ihn einzuwirfen, und 
Chriſtian hat ihn in legter Zeit oft in feinem Haufe be 
ſucht und ernfte und interefiante Unterredungen mit ihm 
gehabt. Bei unfern Beſuchen in ihrer VBerfammlung, in 
der wir jehr willfommen waren und bie wir feit einiger 
Zeit fleißig befuchen, nehmen wir mit Freuden an Barmappa 
eine große Veränderung wahr. Sein Leichtfinn hat ſich 
in Ernft verwandelt, und er fucht Etwas, das ihm in ſei— 
nem Innern Halt und Frieden geben fann. 

„Die 3 oberften Claſſen der drei Knabenſchulen in Ga— 
dag und Bettigherry fommen feit einigen Monaten wieder 
regelmäßig jede Woche ein Mal ins Miffionshaus, Ihr 
Fleiß und ihre Zutraulichfeit macht uns Freude. 

„Die Ste Claſſe kommt am Dienftag Vormittag, um 
ihre Schreibhefte der Ev. Harmonie (nad) Zahn) mit ihnen 
zu lefen, zu corrigiren und zu erflären. Dieſe Claſſe hat 
in den drei Schulen 26 Knaben. Einer hat die 200 Pa— 
ragraphe der Ev. Harmonie bereitd ganz abgefchrieben, und 
wir hoffen, die Meiften werden ed beendigen, ehe fie bie 
Schule verlafien. : 

„Die Ate Claſſe fommt am Mittwoch Vormittag, Dr. 
Barth's alt- und neuteftamentliche Gefchichte zu leſen und 
zu erflären. Diefe Claſſe befteht ebenfalls aus 26 Knaben. 

„Die Zte Claſſe Donnerftag Vormittags, Lefen und 
Erklären der verfchievenen Tractate und Br. Kies Schul: 
büchlein. Diefe befteht aus 30 Knaben. 

„sn Gulladagudda in beiden Schulen: 183 Knb. 
In der alten Schule in Bettigherry 57 Knb. y 
In der nun „ou n 48 „ 
In der Gadag - Schule 54 „ 


159 , 


342 nd, 


„Die Mäpchenichulen find leider nicht fo regelmäßig 
befucht, ald wir wünfchten. Sie fegen fo viel aus und fehr 
2tes Heft 1851. 8 
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oft haben fie viel vergefien, wenn fie wieder in die Schule 
fommen. Sie brauchen deshalb gewöhnlich bedeutend län— 
gere Zeit, bis fie zu etwas Ordentlichem fommen. In 
Bettigherry find fie jevod) regelmäßiger als in Gadag, und 
im Laufe der legten 6 Monate haben etliche die Schule 
verlaſſen, die nun ihrer Väter Rechnungsführer und Schreis 
ber find. Diefer Arbeitszweig Foftet befonders viel Geduld 
und Ausdauer. Doch iſt's hie und da auch fihon und 
Iuftig anzufehen, wenn ein Schulmäddyen unter einem Hau— 
fen Männer nad) dem Tractat greift, den man einem der— 
felben geben will, und vor ſie hinfteht und vorliest, daß ſich 
Alle ſchämen müſſen, die das Lefen nicht gelernt haben. Die 
Mädchen der 3 Schulen fommen in jeder Woche ein Mal 
zu Schw. Hiller ins Miffionshaus. 


In die Schule in Gadag fommen gegenwärtig 16 Mädchen. 


In die alte Schule in Bettigherry 20 A 
In die nme 4 ne 17 R 
53 Mädchen. 


„Zum Schluß empfehlen wir uns und unfer Werf un- 
ferm HErrn und Heiland und der Kiebe und Fürbitte unferer 
theuren Borfteher. 


Bettigherry, 5. Juli 1850. 3. C. Hiller. 
G. Kies.“ 


Bericht vom 1. Juli bis 31. December 1850: 


„Miffionsgefhmwiiter. Am 19. Juli wurde Frau 
Hiller von einer epivemifchen Augenentzündung befallen, die 
im Dorfe und der Umgegend fehr häufig war und ſchon 
vorher ihre 3 Kinder befallen hatte. Das Uebel wieder: 
holte fid) drei Mal, weil die nöthige Schonung unmöglid) 
war; nad) und nad) verlor es fid) aber durch Gottes 
Hülfe; doch ift jetzt noch Spannung und Trodenheit der 
Augen während der Nadıt als ſchwacher Ueberreſt davon 
zu verfpüren. 
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„Während eines längeren Beſuches in Malafamudra 
fammt Familie (Anfangs September) befam Br. Hiller einen 
Fieberanfall, deffen Nachwirkungen, Rheumatismen im Rüden 
und Seiten ſich erft am 22. Sept. vollends verloren. 

„Dr. Kies durfte fid) immer guter Gefundheit erfreuen, 
zu Haus und auf Reifen; nur während der Monate Juni 
bi8 September hatte das Interlaffen des Furzen Mittag: 
fchlafes feine Gangliennerven fo aus der Drdnung gebracht, 
daß nicht nur auch der Nachtſchlaf fehr unruhig und uner- 
quiclicdy wurde, fondern beſonders feelifhe Depreffion ſich 
einftellte und Mitanlaß zu ſchweren Gemüthsanfechtungen 
wurde. Allein treueres Aufmerfen auf die Stimme und 
Forderung der Natur und geiftliches Aufraffen in kindlichem 
Glauben an das Wort Gottes, befonders die herrliche Hoff 
nung und Ausficht der Gläubigen, fegnete der barmherzige 
Gott fo, daß Leib und Seele nun wieder in der Ordnung 
find und der Glaube ſich feines Gottes freut. 


„Arbeit im Allgemeinen Bis zum 1. Septem- 
ber wohnte und war Br. Kies in Malafamudra, von wo er 
ung zeitweife Befuche in Bettigherry machte. Dann begab er 
ſich auf die Miffionsreife, von der er erft am 14. December 
wieder zurüd fam. Während diefer Zeit hatte Br. Hiller 
außer der Station Bettigherry auch noch die geiftlichen Be- 
dürfnifie der Malafamudra-Ehriften zu beforgen. 

„Der Katechiſt Chriftian, über deſſen Geſchichte 
und Character frühere Berichte das Nöthige fagen, hat 
auch in dem Zeitraum diefes Berichtes, fo lange er auf der 
Station war, feine im vorigen Semefterbericht erwähnten 
Hausbeſuche fortgefegt und ſogleich nach feiner Rückkunft 
von der Reife wieder aufgenommen. 

„Die heidnifchen Schulmeifter find: 

1. Linga, Bauernfafte, etwa 18 Jahre alt, früher 
Schulfnabe; mit wenig Scharfiinn aber gutem Willen und 
einfältigem, wahrbeitsliebendem Gemüth. Wurde vor etwa 
4 Jahren in einer der biefigen Mädchenfchulen angeftellt 

8* 
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und genoß da als Lehrer allgemeines Zutrauen und offenen 
Zutritt in die Häufer. Er beſucht mit feinem Kameraden 
Rama, einem jungen Weber, regelmäßig die Abendandachten 
und Sonntagsgottespienfte, und ſchloß fich innig an Ehriftian 
und Maria an. Als die Gulladaguddasffreunde dringend 
um eine Miffionsichule baten, zeigte er ſich willig dorthin 
verfegt zu werden, was unter den Leuten unferer Gegend 
viel ift. Er übernahm die ſchon vorher in einem nody un- 
geweihten Tempel eröffnete Schule vorigen April. Bei den 
auf unfern Befuchen in Gulladagudda unternommenen Prü- 
fungen waren über 100 Knaben anmwefend, und es zeigte 
ih, daß Linga in Einfalt mit feinem Erlernten treulich 
baushält. Beſonders aber freut ung feine Einfalt, in der 
er jeden Abend den Angezogenen in Gulladagudda in einem 
ihrer MWohnhäufer aus unfern Mifltonsfchriften vorliegt, 
wobei ihm nad) unferer eigenen Beobaditung und Anderer 
Zeugniß leicht abzufühlen ift, daß er felbft Antheil daran 
nimmt. Wir haben wenig Zweifel darüber, daß er fo bald 
als möglidy losbrechen und Chrift werden werde. Er hat 
6 Rup. Monatslohn, theils feiner großen Schülerzahl wegen, 
theils weil er auswärtig leben und feine alte Mutter hier 
unterftügen muß. Vielleicht müflen wir ihm noch 1 Rp. 
Zulage machen. 

2. Badamwa, Weberfafte, etwa 16 Jahre alt; früher 
theilweife in unfern Schulen geſchult. Gr eröffnete vor 
3%, Jahren die neue Knabenſchule hier, nachdem ihm die 
Seinigen ſchon einigermaßen and Weben angefpannt hatten, 
wovon ihn aber ein Verlangen nach Schaftra-Gelehrfamfeit 
loszog. Er war ſchon ftarf auf dem Weg, ein Wedantiſt 
zu werden. Seine Schule führt er zu unferer Zufrievenheit, 
und nad und nach befam er aud) mehr Luft und Geſchmack 
an hriftlichen Schriften; befonders fprachen ihn Br. Kies 
Auffäpe an. — Gin Onfel, 12 Stunden von bier in dem 
im Nizamo⸗Land gelegenen Dorf Katrigi hat ihn zu feinem 
Adoptivfohne und Erben gemacht. Bor einem halben Jahr 
rief ihn diefer zu ſich, damit er ihn in feinem Alter im 
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Geſchäfte unterftüge. Badawa reiste Mitte September dort- 
bin ab, jedod) Außerft ungern. Noch beim Abſchied fragte 
er Br. Hiller, ob man auch felig werden könne, ohne Chrift 
zu ſeyn? Hiller antwortete: Nein! Aber mach du nur 
fort mit dem, was du bereits haft, dann wirft du noch 
mehr befommen und der HErr wird dir feiner Zeit einen 
Weg machen; wuchere auch mit dem, was du haft, in 
deiner dortigen Umgebung. Er nahm alle unjere brauch— 
barern Mifftonsfchriften mit, um fie dort vorzulefen, fand 
‘aber nicht viel Gehör, fondern viel Feindfhaft gegen die 
Pharingi-Schaftra, Seine Verwandten drohten ihm, die 
felben zu zerftören, deshalb fandte er fie bald wieder nad 
Bettigherry zurüd, was ihn den unfeligen Wechfel nur um 
fo mehr fühlen ließ. Im October jchrieb er uns, daß feine 
Gedanken immer bei uns feven und daß er bald wieder 
fomme. Nach 1% Monat dortigen Aufenthalts bradh er 
(08 und fam wieder zurüfd. Da feine Schule indeß von 
einem Andern (Dota) befegt worden war, behielt ihn 
Br. Hiller im Mifiionshaus, theils zum Abjchreiben, theils 
aus weitern Abfichten. Er hält nun mit Chriftian die 
Schulen in befierer Aufficht, als mir allein zu thun mög— 
lich war. Es ift diefes eine Arbeit, zu der er fehr gut paßt 
und einigermaßen eine Lüde ausfüllt. Unlängft redete er 
in Chriſtians Zimmer mit feinen Genoſſen, den Schul: 
meiftern der hiefigen Scjulen, über das Losbrechen und 
Sichtaufenlaſſen. Er ift ein fcharfiinniger und energifcher 
Junge, und fönnte mit der Zeit ein tüchtiger Gehülfe wer- 
den. Sein Monatslohn ift gegenwärtig 4 Rp. 

3. Eiane, Delmacherfafte, etwa 16 Jahre alt. rüber 
ein fehr fleißiger Schulfuabe, der ſich immer in der Schule 
finden ließ, auch wenn fonft alle Andern heidnifchen Um— 
zügen, Feſten ıc. nadhliefen. Er war fchon in einem Kauf: 
laden beichäftigt, von wo wir ihn als Mädchen-Schulmeifter 
in unfere Dienfte nahmen. Als folcher hielt er ſich gut. 
As wir vor 1% Jahren genöthigt waren einen unferer 
Schulknaben von Gadag, der in Bettighery als Schul 
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meifter angeftellt war, des Lügens und Betrügend wegen 
zu entlaffen, festen wir Giane in feine Schule (Die untere 
oder alte Knabenfihule). In derfelben hat er fich feither 
fleißig und eifrig finden laſſen. Seit einem halben Jahr 
ift er auch für ſich aus feiner frühern gutmüthigen Un— 
beforgtheit aufgewacht und ift im Suchen und Forfchen 
der Naͤchſte an Badawa, an ven er ſich feither als Kamerad 
enger angeſchloſſen hat. Sein Lohn ift feiner Schülerzahl 
entfprechend 5 Rp. 

4. Dola, Delmacherkafte, etwa 14 Sahre alt, früher 
unfer Schulfnabe; feit Eiane's Berfegung wurde er an 
deſſen Statt Mädchen Schulmeifter. Nah Badawa's Ab- 
zug nadı Katrigi wurde er in deſſelben Schule verfeßt. 
Er ift ein gutmüthiger Knabe, ohne jedoch befondere Gaben 
zu zeigen. Die Abendandachten und Sonntagsgottesdienfte 
befucht er regelmäßig, ift aber noch nicht am Puncte der 
Entſcheidung angelangt, Eein Lohn ift 4 Rp. 

9. Razeia, Diibangama-Priefterfafte, etwa 15 Jahre 
alt. Als Knabe nidyt in unfern Schulen, fondern im 
Dſchangama⸗Kloſter und nachher bei einem Braminen ges 
fhult, wurde uns von Sanfappa empfohlen. Er fihrieb 
mehrere Monate im Miffionshaufe, was zu näherer Be 
fanntfchaft Gelegenheit gab. Als Linga nad) Gulladagudda 
309, wurde er an Jenes Statt Mädchenſchulmeiſter. Er ift 
ein ruhiger, ftilfer, fleißiger Junge, der regelmäßig mit 
Rama (nun defien Kamerad an Linga’s Statt) in bie 
Abendandadhten und Sonntagsgotteödienfte kommt; bis jetzt 
aber noch nicht zu den eigentlich Forfchenden gerechnet wer 
den fann. Sein Lohn ift 4 Rp. 

6. Bhasfara, Goldſchmidskaſte, etwa 12 Jahre 
alt, früher Badawa's Schüler, nachher um feiner fchönen 
Handſchrift willen etliche Monate Abfchreiber im Mifitons- 
haus und zugleih Schulmeiiter für des Swami's Kinder. 
Seit Dola in Badawa's Schule verfegt wurde, it er 
als Mädchen »Schulmeifter in Dota's Schule angeftellt. 
Als ſolcher ift er fleißig und genießt — aus der ver- 
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mehrten Zahl feiner Kinder zu ſchließen — das Zutrauen 
der Eltern. Er fommt gleichfalls in die Abendandadıten 
und Gottesdienfte, it aber noch ein unentſchiedener Knabe, 
Lohn 3% Rp. 

7. Siweia, Dehangama-Briefter, etwa 55 Jahr alt. 
Früher war er etliche Jahre im Dienft der Br. Hiller und 
Hall. Allein die Abficht, die Miſſionsſchulen mit felbft er- 
zogenen Lehrern zu befegen, beftimmten die Brüder, ihn 
zu entlaffen. In leßterer Zeit feheint er durch den Einfluß 
unferer Schulen ins Gedränge gefommen zu fern, und 
bat wiederholt und dringend, ihn mit feiner Schule wieder 
in unfern Dienft aufzunehmen. Da vie Lingaiten in 
Bettigherry gerade in lehter Zeit fich gegen und zu ver: 
wahren anfingen (f. weiter unten) erſchien Siweia's Schule, 
von 60—70 meift Lingaiten- Knaben bejucht, deſto er- 
wünfchter und in Folge davon wurde er vor 2%, Monaten 
wieder aufgenommen. Sein Lohn ift 5 Rp. Er ift ein 
praftifcher Schumann alten Schlages, fonft ein gutmüthiger 
Hindu. 

Gadag-Schulen. 

8. Dchinawireya, Dchangama⸗-Prieſter, etwa 50 
Jahr alt, derſelbe, von dem Br. Hiller Anno 1845 ſchrieb, 
er habe ein ſchafledernes Herz. Er dient ganz nur ums 
Brod, und als ſolcher ſucht er es nach beiden Seiten ſo 
gut als möglich zu machen. Auf der einen Seite hat er 
die zahlreichen ſtolzen Banadchiger (Lingaiten-Kaufleute) 
Gadags auf dem Rücken, ſobald er öffentlich für den 
Chriftemveg jprechen will; auf der andern Seite dagegen 
findet er in den 4 Rp. Monatslohn, mit denen er für 
immer zufrieden ſeyn will, einen ficheren und ehrenhafteren 
Broderwerb, als im Betteln im Dorf umher, mit dem 
PBriefterfchelfenriemen um das Knie gebunden und Mehljad 
oder Deltopf an der Hand hangen. Gr thut deshalb 
Alles, was er kann, um uns zu befriedigen. Practiſch 
ift er ein ordentlicher Schulmann und hat das Erflären 
der biblifchen Gedichten u. f, w. ziemlidy im Griff, Nach 
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mehreren Verſuchen, während welchen er abgedanft war, 
find wir zu der Einficht gefommen, daß er unter den der 
zeitigen eigenthümlichen Berhältnifien der Bevölferung von 
Gadag von allen probirten noch der Befte ift für den 
Poſten. 

9. Razeia, Dchangama-Prieſter, etwa 45 Jahr 
alt, iſt noch hoffnungsloſer, als der vorige. Nach mehr: 
jährigem Zufehen und Tragen find wir auf den Punet 
gefommen, die Mäpdchenfchule in Gadag aufzugeben; nicht 
blos um des Lehrers willen, fondern auch und haupt 
fählicdy, weil die Stimmung der Bevölferung Gadags faft 
ganz aus ftolzen Banadchiger, Braminen, Mufelmanen und 
früher vom Mahrattenland eingewanderten und meift dem 
Trunk ergebenen Webern (eine andere Kafte und anderer 
Stamm von Webern, ſchon dem Aeußern nad) fehr ver 
ſchieden von denen in Bettigherry) bejtehend, fehr ungünftig 
für eine Mädchenfchule ift, fo daß der Schulmeifter beinahe 
feine neuen Schülerinnen zufammenbringen fann, nachdem 
die früheren die Schule verlaffen haben und zu ihren 
Männern weggegangen find. | 

„Reuberzugetretene oder herzutretende Ge- 
meindeglieder. Es ift im legten Semefterbericht von 
zwei Familien die Rede, der des Swamis und der des 
Knechts Thakier. Dem dort Geſagten ift nun Folgendes 
beizufügen: Bei des Swamis hat fic) leider die bevenfliche 
Eeite, an dem damals noch zweideutig daſtehenden Character, 
als die wahre herausgeitellt. Hinfichtlich der andern Familie, 
des Knechtes Tafter mit Weib und Tochter, hatten wir zu 
Zeiten befiere Hoffnung. Befonders als Br. Kies von der 
Reife zurückkam lautete das Zeugniß von ihnen jo, daß 
er daran dachte, fie nad) feiner Nüdfehr von der General- 
eonferenz für Oſtern auf die Taufe vorzubereiten. Leider 
aber haben ſich feither etliche Sächlein und Spuren gezeigt, 
die zwar an ſich unter Hindus nit gerade viel befagen, 
jedoch gewichtig genug find, ung N und vorfichtig 
zu machen. 


Bericht vom zweiten Halbjahr 1850. 131 


„Miffionsarbeit im weitern Ginn Am 
16. Zuli befuchten wir Beide mit einander den Wirtawa- 
Tempel, wo feit zwei Monaten alle Abende nach Sonnen» 
untergang bis etwa 9 Uhr zwei auswärtige Dewangeia 
(Weberprieiter) Purana vorlefen und erflären vor einer 
gemifchten Berfammlung von 6080 Perfonen. Die Leute 
machten uns fogleicd; Platz, und nachdem wir nad) Landes» 
fitte die Schuhe ausgezogen hatten, ſetzten wir uns in ihre 
Mitte. Wir hörten einige Zeit zu, fahen aber bald ein, 
daß dies nicht der Ort und Zeitpunct war, mit unferer 
Verkündigung anzufommen, und gingen deshalb bald wieder, 
von aller Salams begleitet. Cinige Tage darauf erfuhren 
wir, die die Governements-Pfründe von 300 Rp. ver: 
ſchmauſenden Braminen haben unfern Beſuch für den Tempel 
verunreinigend erflärt, und dafür, daß der Tutchari (Küfter) 
uns das Hereinfommen nicht verwehrte, ihm den Echnurr- 
bart abrafirt, d. 5. ihn damit aus der Kafte geftoßen, 
jedoch nachdem er ihnen durch ein Mahl den Baud) gefüllt 
hatte, aus Erbarmen wieder aufgenommen. Nachher miß- 
brauchte der bigotte Mamledor (Oberamtmann) fein obrigfeits 
fiche8 Anfehen dazu, den Sudras den Zutritt zum Tempel zu 
verweilen und die Dewangeias mit ihrer Burana aus dem— 
felben hinauszujagen. Obgleich urfprünglich die Weber, von 
einem Reifeprediger angefaßt, den Tempel dem Panderpur 
Wirtoba zu Ehren erbaut hatten. Die Braminen fingen 
erft an, ſich um Wirtaba und deifen Herrlichfeit zu be 
fümmern, nachdem der Tempel obige Pfründe erhalten hatte. 
Auch die Lingaiten in Bettigherry, beſonders die reicheren 
Krämer unter denfelben, zogen ſich in lehterer Zeit mehr 
von und zurück. Es beftand nämlich feit alter Zeit eine 
alte bartnädige Eiferfucht zwifchen den Webern, die dem 
Braminenthum und den Pingaiten, die dem Schiwaismus 
angehören, wer im Dorfe das Vorreht haben foll. Diefe 
Eiferſucht hat öfters zu furchtbaren Schlägereien und manchem 
Mord auf der Straße am hellen Tag Anlaß gegeben. In 
Bettigherry durfte feit undenflichen Zeiten fein Lingaite und 
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in Gadag fein Weber durch das Dorf reiten, fondern vor 
dem Dorf mußte er abiteigen und das Pferd an der Hand 
durdy das Dorf führen bei Lebensgefahr. Vor einigen 
Jahren (Auguſt 1847) war der chriftliche Collector bier. 
Er wohnte hier im Mifltonshaufe. Die Weber machten 
eine Petition, daß fie in Gadag und andern Orten, wo 
viele Lingaiten find, ohne Gefahr vdurchzureiten und aud) 
mit Proceſſionen durchzuziehen, Erlaubniß erhalten möchten ; 
die Lingaiten dagegen baten um daſſelbe Recht in Bettigherry. 
Die Lingaiten hatten faft alle Dörfer in foldem Bann 
gegen die Weber und hätten gern Bettigherry auch gehabt. 
Es war nicht ihre Meinung, daß wenn fie in Bettigherry 
mit den Webern gleiche Rechte erhalten, die Ueber überall 
in allen Drten gleiche Rechte mit den Lingaiten haben 
follen. Herr Shaw entſchied dahin, daß alle Straßen der 
Pegierung gehören, und auf allen Straßen alle Kaiten 
und alle Leute gleiches Redyt haben. Durch dieſes hat die 
Ehre der Lingaiten im ganzen Land, wie fie meinen, ein 
großes Loc) befommen, und fie fcheinen jetzt noch nicht alle 
Hoffnung verloren zu haben, daß es fi) wieder hinter- 
treiben lafje. Seit einem Jahr verfucdhen die Bettigherry: 
Weber in Proceſſion durch Mundergi (9 St. ſüdlich) zu 
ziehen. Da führt aber die Landſtraße an einem großen Klofter 
vorbei, worin feiner Anſicht nad) ein fehr großer Swami 
fist, Diefer kann diefe Schmach, daß eine Weberproceſſion 
vor feinem Kloſter vorbei zieht, nicht verfehmerzen. Er 
verfchmiert etliche 100 Rp. an BraminensBeamte, bat 
aber die Sache damit nicht aufgehoben, fondern nur auf: 
gefchoben, denn die Collectors führen e8 im ganzen Dharwars 
und Belgaum-Diftriet durd), was Herr Shaw damals 
hier anfing. Weil e3 von bier ausging, Fommt ein Theil 
davon, nicht mit Unrecht, uns auf die Rechnung, und es 
fcheint, der Swami in Mundergi habe fidy in feiner Ver— 
legenheit dafiir an uns rächen wollen, daß er feinen Lin- 
gaiten in Bettigherry ftreng verbot, fid) irgendwie mit ung 
einzulaffen, und für folche, die fein Gebot übertreten, ftrenge 
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Zucht, d. h. Verluft der Kafte in Ausſicht ſtellte. Es hat 
Zemand hierüber richtig bemerft, er habe eine zerrifiene 
Wand wieder verfleibt und angeftrichen, unter der Dede 
aber werden die Riſſe nad) und nad) weiter, bis fie feiner 
Zeit zufammen füllt. — Auf der andern Seite werden bes 
fonder8 die Weber, aber nicht blos dieſe, immer offener 
und freundlicyer gegen uns, wozu die durch unfere Nach— 
hülfe ermöglichte Erweiterung des Dorfes, weldye bei ver 
Vebervölferung des alten Dorftheiles allgemein als eine 
große Wohlthat gefühlt und anerfannt wird, nicht wenig 
beitrug. 

Arbeit unter den Heiden. Br. Kied ging an 
den Abenden, an welchen er auf feinen zeitweifen Beſuchen 
von Malafumadra in Bettigherry war, in das Weberhaug, 
in weldyem, wie in früheren Berichten bereits mehrmals er- 
wähnt worden, eine Anzahl Weber, von Sonnenuntergang 
bis das Nachteffen fertig ift, fi) ihre Zeit durch Schaftra- 
fefen vertreiben. Er durfte bei diefen Befuchen, bei welchen 
fie gewöhnlich aus freien Stücken ihre Schaftrag auf die 
Seite legen und ſich in vertrauliche Unterredungen mit ung 
einlaſſen, allerhand erfreuliche Erfahrungen machen. Einmal 
ſprach es der Borlefer, Sanfappa, offen aus, er fehe nun, 
durch unfere Unterweifung angeleitet, ein, daß es mit ber 
Wedanta-Philofophie nichts fer. Der noch auf halbem 
Wege ftehende meine Wunder was er gefunden habe; 
allein am hinterften Ausgang angefommen, jtehe Para— 
bramfa (der Urgroße) als eine eigenfchaft- und namenlofe 
unfaßbare Leere da. Das befrievige das Gemüth nicht. 
Ganz anders verhalte es ſich dagegen nad) unfern Worten 
in der hriftlichen Offenbarung: da habe Gott doc) aud) einen 
Namen, an weldem man Ihn erfennen und im Gemüth 
fefthalten könne. Ein anderes Mal erzählten fie, wie fie 
zuerft durd) einen von PBanderpur, bei Yatara im Mahratta- 
lande, wo der Haupttempel Wirtobas iſt und von wo fid) 
eine eigenthümliche Kombination von Wedanta und Moral- 
lehren verbreitet, gefommenen reifenden Guru vom Purana- 
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glauben und Sorglofigfeit zu einem etwas ernfteren Sinn 
und Forſchen gebradyt worden jenen. Von dort an feyen 
fie befonders der Wedanta zugethan geweſen, bis endlich 
durch unfere Unterredungen ein Verlangen nad) etwas nod 
befierem in ihnen gewedt worden fey. Sie fpracdhen dann 
nod) den Wunſch aus, wir möchten ihnen doch bald regel- 
mäßig chriftlihe Abendunterhaltungen verichaffen, was wir 
ihnen natürlich zufagten und nun bald ins Werk zu ſetzen 
Ausfiht haben. Wieder einmal fprad) ſich Sanfappa dahin 
aus, was uns fehle und Noth thue, um recht auf das 
Volf einwirken zu können. Beſſere Geläufigfeit in ber 
Sprache und mehr Befanntichaft mit dem Volk, feinen 
Sitten, Aberglauben u. f. w. Tüchtige Nationalgehülfen, 
hinter denen wir ftehen follen, um ihnen den Stoff und 
richtige Belehrung zu geben, während fie felbft die Allen 
faßliche Erflärung und auf einzelne Seiten des Hindulebens 
eingehende Anwendung zu geben haben. Eine Gemeinde, die 
ihr eigen Brod ißt und fo das Vorurtheil abſchneidet, bie 
Leute fommen blos um des Bauchs willen zu uns. Ginmal, 
nachdem Br. Kies zuvor fchon in feinem Zimmer allein mit 
Sanfappa gebetet hatte, forderte ihn diefer auch in der Ver- 
fammlung dazu auf, da fie unfern wiederholten Borftellungen 
gemäß die an Gamiefiha gerichteten Bittgefänye, mit denen 
fie früher ihre Berfammlungen eröffneten und fchloifen, auf 
gegeben haben. Mit Herzensfreude wurde der Bitte ent- 
fprochen, wobei fie auf dem Boden figend mehrmals das Haupt 
tief zur Erde neigten. Nach dem Schluß bemerfte einer der 
fieben Anweſenden, jo etwas ſey nicht unter ihnen, da ſey 
feine Koga-Uebung, nichts Myfteriöfes, fondern ungefünftelter 
Zutritt zu Gott wie ein Kind zu feinem Bater! — San 
fappa fommt mit Herz und Mund immer näher und zögert, 
nad} feiner Erflärung und unferer Heberzeugung, mit dem 
wirklichen Heraustritt durch die Taufe nur deshalb noch, 
um unter der Dede auch noch mehrere Andere vorzubereiten 
und dann mit fich ziehen zu fönnen, und dadurch für fi) 
und Andere den Schritt leichter und. den Riß größer zu 
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machen. Dagegen fcheint leider Paramappa, über den wir 
im legten Semeiterbericht fo hoffnungsvoll fchreiben konnten, 
fich in letzter Zeit wieder in elende Streitigfeiten verwidelt 
zu haben, durch die unfere Hoffnung für ihn ſehr gevämpft 
wurde. 

„Br. Hiller fuchte auch in diefem Halbjahr feine ihm 
bei Beforgung der Station, beſonders der Schüler, fowie 
Malafamudra-Ehriften u. f. w. in Br. Kies Abiwefenheit, 
neben öfterem Unwohlfeyn u. f. w. übrige Zeit und Kraft auf 
die im vorigen Semefterbericht befchriebene Weiſe für das 
Kommen des Reiches Gottes unter den Beſuchenden und 
Befuchten anzuwenden. Bon feinen Erfahrungen dabei 
bier nur einige Beifpiele. Bei einer Unterredung mit zwei 
Dewanga-PBrieftern kam das Gefpräd auf die Dſcheimini— 
Burana, die fie auswendig Fünnen und ihren Weberjüngern 
vorlefen und erflären. Hiller bemerkte, er habe aud) ein 
in Mangalur gedrudtes Eremplar berfelben, das er ibnen 
zeigte. Sie Außerten ihren Wunſch, auch ein foldyes 
Eremplar zu faufen. Hiller aber lachte fie aus und fagte, 
das fen blos für die Padres zum Nachſpüren und Unter: 
graben. „LUntergrabet nur,” entgegneten fie, „bis fie mit 
alfen andern Buranas zu Boden fällt, es ift nichts ver- 
foren.” Im weitern Gefpräd) fagten fie, der Verfaſſer der 
Dieheimini habe viel Verftand und Kunft darauf verwendet 
und Alles prächtig ausgemalt. Wozu Hiller bemerkte: aber 
Weisheit fey feine darin. Dies verftanden fie fogleiih und 
fügten felbft hinzu: „Ja! Ueber Sünde und Gutes, über 
Seligfeit oder Berlorengehen ift nichts darin.“ 

„Einmal fragte ein gelehrter Priefter, mit dem Hiller 
die Bergprebigt zu leſen angefangen und bie adıt Selig: 
feiten ducchgefprochen hatte, über den Grund der ungleichen 
Menfchenloofe in diefer Welt, Reichthum und Armuth. 
Nachdem er hierüber Beſcheid erhalten hatte, und auf das 
Böfe im Menſchen als ven tiefiten Grund hingewieſen 
ward, wollte verjelbe willen, warum Gott das Böfe zus 
gelafien habe, wenn er gut und liebend fey, und in welchem 
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Berhältnig der Satan zu Gott ſtehe? Diefe Frage in 
einem Gleichniß zu beantworten, wies Br. Hiller auf feinen 
Dberfueht, Baſſappa, bin und bemerfte: „Ihn habe ich 
über meine ganze Deconomie geſetzt; er ſchaltet und waltet 
mit dem Ganzen und Gingelnen nach feinem Gutdünfen. 
Aber dieſes Gutdünken muß ſtets meinem Willen und 
MWohlgefallen gemäß ſeyn. So lange er dies beobachtet, 
iſt er in dem ihm Pnvertrauten fo frei, als in feinem 
Eigenthum. Sollte e8 ihm dagegen in den Sinn kommen, 
zu denfen: „Ich bin eigentlich der Mann, was frage ich 
viel nad) meinem Herrn, er muß mich doch haben und 
fann nicht ohne mich fortfommen mit feiner Deconomie”, 
und würde er aus diefer Selinnung heraus handeln, fo 
wäre es auf einmal um feine Freiheit nefchehen, fobald 
diefe offenbar würde, würden wir auch Außerlih in ein 
anderes Verhältniß zu einander treten, ich würde ihn ab» 
danfen, In dem Berhältniß, in dem er zuvor bei mir 
gegolten hatte, ftünde es freilich nachher in feiner Macht, 
mir allerlei Torten zu thun, Knechte zu verderben u. f. w., 
aber je mehr ich mir meiner Macht und Mittel bewußt 
bin, ihn unfchädtich zu machen, je weniger würde ich mich 
directe mit ihm einlaffen, könnte ihm foweit mit Ruhe, 
wenn gleich mit Miffallen zuſehen. Denn wie fönnte es 
mir einfallen zu glauben, daß er feine böfe Abſicht hinaus: 
führe, wohl aber, daß er ſich ſelbſt verderbe, und endlich 
zu einem Punkt fommen müſſe, wo meine Nachſicht und 
feine Bosheit vor Jedermann an den Tag fommen wurde. 
So der HErr mit dem Satan. Alles dringt und treibt 
auf den großen Gerichtstag bin.” Diefe Erflärung war 
ihm befriedigend. 

„An dem Divalige-Feit, den Ahnen gewidmet, ſollte 
der Landesfitte gemäß in dem neuanzulegenden Dorftheile 
die Fahne aufgeftedt werden. Statt des Paniers der Weber 
und der Chaſawa⸗Fahne der Lingaiten wurde nad) Hiller's 
Rath die englifche Unionsflagge dazu beftimmt. Mit Mufif 
begleitet wurde fie im feierlicher Procefiton dur das Dorf 
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getragen und dann aufgepflanzt; wozu Br. Hiller ein- 
geladen war und wohin ihn Br. Leonberger begleitete. 
Nachdem das große Geichäft vorüber war, wurden Teppiche 
auf dem Boden gefpreitet und für die Brüder Stühle her- 
beigebradyt. Auf die Teppiche fetten fich die Vornehmſten 
des Dorfes, während die Menge in dichtem Kreife fih um 
fie her drängten. Zuerft wurden Kaublätter und Drefan« 
nüffe umbhergeboten, welche die Brüder in der Hand be 
hielten, die andern aber in den Mund jtedten. Dann baten 
die Aelteſten Br. Hiller um eine Prafanga (Unterredung), 
worauf er ihnen die Bedeutung der Fefte und den Unter 
fehlen der heidniſchen und chriftlichen Feſte auseinanderfeßte, 
und die Armfeligfeit und fogar Abjcheulichkeit der heid- 
nifchen Feſte nachwies. Auf der andern Seite aber, daß 
Fefte den Menfchen unter allen Genüflen die höchften Ges 
nüffe gewähren follen, namentlich follen fie dem Geifte 
Nahrung gewähren, weil fie, wenn es wahre Feſte find, 
irgend eine große That Gottes in Erinnerung bringen, wie 
wir Ghriften an der Geburt, dem Leidens-, Auferftehungs-, 
Himmelfahrts- und Pfingſttag folche große Thaten Gottes 
haben und feiern, und wie wir und Diefelben zu Nutze 
machen. Lebteres wiederum im Abſtich mit ihnen und 
ihren perfönlichen Feftgenüffen. Das Gefagte war den 
Zuhörern faßlih und ging ihnen offenbar zu Gemüth, 
denn fie entjchuldigten fi) damit, es fen eben Niemand 
unter ihnen, der fie ſolche Dinge lehre. Br. Hiller ent- 
gegnete: „Sagt nicht fo, denn eben dazu, um Euch diefe 
Dinge zu lehren, find wir unter Eud) gekommen; fondern 
hört unfere Worte und werdet anders.” Hierzu war ihre 
Erwiederung: „Es ift fchon viel gefchehen, aber bis es fo 
Zeit fommt, daß es unter uns ausfieht, wie ihr fagt — 
da ift noch viel zu thun übrig. 


Dr. Kies Reifebericht: 


„Den 2. September brad) id) in Gottes Namen von 
Beitigherry auf und erreichte Gulladagudda am 5ten. Da- 
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felbft Logirte ich in dem Haufe eines reichen Webers. Zuerſt 
hatte ic) mehreren der Unfrigen allerlei Scrupel und Zwei- 
fel zu löfen, die ihnen beim Lefen der Heil. Schrift gekom— 
men waren. Z. B.: Warum die Chriften die Befchneidung 
nicht mehr haben? Ob Jakob, da er den Stein zu Bethel 
falbte, nicht Gögenbienft getrieben habe u. Dann galt es 
auch wieder Argumenten gegen das Nudi, wobei ich Diesmal 
befonders die dogmatifche und ethiiche Seite hervorhob; 
denn einige, beſonders die jüngeren, waren in der langen 
Zwiſchenzeit feit unferem legten Beſuch in dem Eonflicte zwi- 
fhen alt und neu faft irre geworden und nahe daran, ſich 
wieder dem Nudi zugumenden. Durch Gottes Gnade aber 
gelang es, nicht nur das Matte wieder aufzurichten, fon- 
dern ihnen vollends zum entſcheidenden Ausfchlag für das 
Wort Gottes dadurch zu verhelfen, daß ich ihnen das Marf 
defielben vorfegte. 

„An den Sonntagen hatte ich regelmäßige Gottes— 
dienfte, und die Abendvorlefungen und Erklärungen eröffnete 
ich mit Gebet. Es kam fo weit, daß fih 5 Perſonen be- 
ſtimmt erklärten, getauft werden zu wollen fobald wir unter 
ihnen eine Mifftons-Niederlaffung oder dody eine Neben- 
ftation errichten würden, Mehrere junge Männer und 
Familienväter waren gleichfalls bereit, fahen aber unter ih— 
ren häuslichen Verhältnifien noch) nicht jo weit durch, um 
eine ähnliche Erflärung zu geben. 

„Am 26. Sept. brach id) von Gulladagudda auf und 
fam am 1. Det. nad) Damdati, 14 Stunden nördlich vom 
Krifhnafluß. Ich fuchte die Spuren auf, welche noch von 
unferem Befuche vor 2 Jahren vorhanden ſeyn möchten. 
Ehriftian erklärte feinen ehemaligen Jüngern dafelbft, all 
fein früherer Unterricht fey, wie er nun durd) Gottes Gnade 
wohl einjehe, Lüge und forderte fie auf, feinem Beiſpiel zu 
folgen und Jünger Jeſu Chrifti und Schüler des Wortes 
Gottes zu werden. „Damit," ſetzte er hinzu, „bin ich der 
Verpflichtung und Berantwortlichfeit, die ich als euer ehe- 
maliger Guru vor Gott für euch hatte, los, und ihr habt 
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nun für euch felbft zu ſehen.“ — Mehrere fchienen gerührt, 
aber fagten e8 gerade heraus, Kaften und Bamilienbande 
feyen ihnen nod) zu ftarf, als daß fie losbrechen und durd)- 
dringen fönnten. Ein Dchangama-Prieſter von einfältiger 
und aufrichtiger Gemüthsart erflärte, mit Seufzen der Zeit 
entgegen zu jehen, wo ihm der erfehnte Schritt noch mög— 
lich werde. 

„Am 8. Det. kamen wir nad) Tichabbanur, dem Dorfe 
Singappa's, der uns voriges Jahr verfprochen hatte, nad) 
Bettigherry zu ziehen, uns aber vergeblich auf ſich warten 
ließ. Er fam ſogleich, als er von unferer Ankunft hörte, 
und es ftellte fidh heraus, daß fein Weib, die nichts von 
dem Worte Gottes und dem neuen Wege will, und der es 
jehr ſchwer fällt den Drt ihrer Jugend zu verlafien, die 
Urſache des Nichtlommens war. Singappa war ihretwegen 
innerlid in großem Gedränge und bezeugte abermals, ent- 
fhieden mit ung und dem Worte Gottes zu feyn, erklärte 
auch, wenn ich ihn allein fommen heiße, wolle ev Weib und 
Kind verlajien und in Bettigherry Chrift werden. So viel 
fonnte ich ihm nicht zumuthen, fondern ermahnte ihn, fleißig 
für fein Weib zu beten und in Liebe mit ihr zu reden, fo 
werde Gott ganz gewiß feiner Zeit ihr Gemüth umftimmen. 
Unterdeſſen aber foll er nad) der Ernte wieder einen Be 
ſuch in Bettigherry machen. Er verſprach ſolches zu thun. 

„Ein Züngling, der auf Singappa wie auf feinen Va— 
ter fieht, und ein armer Lingaiten - Krämer, der in feiner 
Einfalt Frieden des Herzens fucht, kamen gleichfalls in uns 
fer Logis, wo wir mit ihnen beteten und aus dem Wort 
Gottes ihnen and Herz redeten. — Dann gab es in eini- 
gen Dörfern wieder Unterredungen und Difputationen mit 
Wedantiften. Was ic) ihnen in der gegebenen kurzen Zeit 
und bei den Gelegenheiten, wie fie fidy darboten, von der 
biblifhen Lehre und chriftlichen Weltanfchauung vortragen 
fonnte, wollte in den meijten Fällen ihrem ftolgen Dünfel 
nicht einleuchten.. Meine Worte erfehienen ihnen, wie einft 
die des Apofteld Paulus den Philofophen und Sophiften 
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auf dem Areopag als amepuorcyra, und was id ihnen 
von der Gerechtigkeit, von der Keuſchheit und dem zufünf- 
tigen Gericht fagte, das erflärten fie als die erften Anfangs- 
gründe, welche fie, nachdem fie die höhere Stufe der Gnoſis 
erreicht haben, als unreal und aus unwiſſender Befangen- 
heit entfprungen, verachten gelernt haben. — Weiter fam 
id dagegen im Surapur-Lande mit einem Glasringhändler, 
den ich ſchon vor zwei Jahren als einen wahrheitfuchenden 
und verftändigen Wedantiften Fennen gelernt hatte. Ich 
blieb 8 Tage in feinem Dorf, während weldyen wir alle 
Bormittage und Abende Unterredungen mit einander hatten. 
Bei denfelben gingen wir weiter ein auf die Werantalehre 
einerfeit8 und die Offenbarungslehre andererſeits, wobei ich 
in regelmäßiger Aufeinanderfolge über die Wichtigfeit der 
Puncte, wie: Gottes MWefen, Welt, Schöpfung, Menfcen- 
natur, Sünde, Erlöfung, Enplichfeit der Welt ıc. zuerft die 
Fragen vorlegte, Kantappa darauf aus feinem feit 20 Jah— 
ren angejammelten Wedantaſchatz die einfchlagenden Eitate 
und Erflärungen gab, und id; fodann meine Ginwendungen 
dagegen vorbradhte und dem Irrthum die biblifche Wahrheit 
gegemüberftellte. In Kantappa wurde dadurd), wie er fid) 
äußerte, ein tiefes Verlangen angeregt, mit der chriftlichen 
Wahrheit genau befannt zu werden; für mich felbft aber 
hatten dieſe Unterhaltungen den Nutzen, daß ich dadurd) 
Vieles profitirte fir Fünftige gründlichere Arbeiten und über 
alle wefentlicdyen Buncte der Wedanta viele zu eingehenderem 
Studium und gründlicher Wiverlegung derfelben nöthige 
Fingerzeige und practifche Anmweifungen erhielt. Denn daß 
ein weiteres Eingehen nöthig ift, um auch den Wedantiften 
zu werden, wozu wir gefandt find, und wo möglich Etliche 
für Ehriftum zu gewinnen, und daß wir ihnen die Wider— 
legung des Irrthums und Darlegung der Wahrheit in einer 
ihren Bedürfniſſen entjprechenden Schrift in die Hand geben 
müfjen, um unferer mündlichen Verfündigung Raum und 
Nachdruck zu verfchaffen — das wurde mir bei viefen Ge: 
legenheiten Flarer und eindringlicher als ie, 
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„In Surapur machte ich auch diefes Jahr wieder einen 
dreiwöchentlichen Beſuch bei Capitaͤn Taylor, engl. Com- 
mifjär des Landes, und benügte nicht nur die mir dort ge- 
gebene feltene Gelegenheit für mid) zur weiteren Ausbildung 
für meinen Mifjionsberuf, fondern fuchte auch den vielen 
Beſuchenden mit der Berfündigung der Wahrheit nützlich 
zu werben. 

„Bon Surapur durdyzog id) das Land zwifchen dem 
Kriſchna und Tungabnada, um in Korigy, 25 Stunden 
nordöſtlich von Bellary, die dortigen Nudileute zu befuchen, 
von denen Chriftian früher mehrere Jahre ein Mitglied war, 
und die er eben deshalb befonders gern mit dem Evange- 
lium befannt zu machen wünfchte. Wir famen am 23. Nov. 
dajelbit an. In den eriten Tagen fuchte ich ihr Vertrauen 
zu gewinnen, wozu außer meinen eigenen Unterredungen die 
Beſuche Ehriftians in ihren Häufern nicht wenig beitrugen. 
Auch Hatte ich zu dieſem Zwede ihren eigenen Guru von 
Eodacal, den ehrenhafteften und einfältigften unter den dor: 
tigen Nudiprieftern, mit mir gebradyt. Nachdem ich ihr Zu— 
trauen gewonnen hatte, deutete ich in Privat-Unterredungen 
mit Einigen und in der Berfammlung im Haufe des Ael- 
teften unter ihnen meine Zweifel an der Richtigfeit und dem 
göttlichen Urfprung des Nudi an, und ermahnte fie, ihr 
Haus nicht auf den Sand zu bauen, fondern auf den Fel- 
fen. Sie veritanden meine Andeutungen fo weit, daß fie 
bedenklich wurden und mich erfuchten, mit der Sprache heraus 
zu rüden, wozu ich auf ihre Aufforderung hin auf der Stelle 
bereit war. Im einer dreiftündigen Verfammlung las Chri— 
ftian die Gritic des Nudi vor, die id) ihm in Gulladagudda 
Dietirt hatte; ich felbit half da und dort weiter erflärend 
nad). Die vorgebradhten Beweife gegen den göttlichen Cha— 
racter des Kalljawa Baſawa's und gegen den himmliſchen 
Urfprung des Nudi fchlugen ein, und der Eindrud war al- 
fen Anweſenden auf den beftürzten und traurigen Gefichtern 
abzulefen. Sie mußten die Richtigfeit der Ausftellungen 
anerfennen, und faft ohne ein Wort zu reden gingen fie 
auseinander. Nachmittags befuchte fie Ehriftian in ihren 

9* 


132 I. — Station Bettigherry. 


Häufern und nahm noch mehr von dem Eindruf wahr. 
Des andern Tages kamen einige von ihnen zu mir und 
baten mid), nachdem ich ihnen nachgewieſen hatte, daß fie 
bisher auf Sand gebaut hätten, fol ich ihnen nun aud) fa- 
gen, was der Fels fey und wie man darauf bauen müfle. 
Ih ging fogleicd mit ihnen, und in fünf je 2— Zftündigen 
Verfammlungen legte ich ihnen in Furzen Umriſſen den 
Hauptinhalt der ganzen Bibel, von Satans Fall bis zum 
neuen Serufalem vor. Während diefer Darlegung, bei welcher 
fie, wie ihre dazwifchen hinein gemachten Fragen und ihre 
ganze Haltung zeigte, mit ganzer Seele zugegen waren, 
fonnten fie ſich nicht enthalten, wiederholt auszudrüden, wie 
fehr fie diefelbe anfpreche. Allein — wie der Schluß zeigte 
— bei allem Eindruck von beiden Seiten vermochten fie es 
nicht über fich, den gewaltigen Sprung auf einmal zu thun, 
den Bankerot ihres Nudiglaubens vor fich felbft, vor einan- 
der und vor ung anzuerkennen und offen auszufprechen, und 
ſich von Bafawa hinweg Jeſu Ehrifto zuzuwenden. Sie 
famen daher auf den Ausweg, anzunehmen oder wenigſtens 
vor mir zu behaupten, Chriſtus und Bafawa feyen nur 
zwei verfchiedene Incarnationen deſſelben Gottes, der Erftere 
für ung, der Andere für fie, und in dem vom Himmel zu 
fommenden Guru werben wir und fie beiverfeitS unjere Hoff: 
nung erfüllt fehen. — Darauf führte ich practifche Argus 
mente aus dem Leben und Thun beider Perſonen und den 
Früchten des Glaubens an Jeſu einerfeits, und ihrer eige- 
nen geiftlichen Kraft- und Muthlofigfeit andrerfeits an und 
bat fie nochmals, doch ja nicht durch Selbftbetrug und fals 
fhen Nudiglauben verloren zu gehen. Hierauf entgegnete 
einer der Sprecher: „Laßt uns verloren gehen." Als ich 
diefes hörte ftand id) auf, und in feierlicher Rede erklärte 
ich ihnen: „Im Auftrag des Guru, der künftig fommen 
wird, zu richten Todte und Lebendige, bin id) zu euch gefom- 
men und habe euch als fein Bote von euerm falfchen Ver— 
trauen hinweg zu Ihm, euerm Heiland, eingeladen. Ber: 
ſchmaͤht ihr diefe Einladung, fo ift e8 eure Schuld und id) 
bin künftig nicht mehr euer Schuldner. Ihr ſprecht jegt 
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zwar trotzig und wie ſolche, die ſich in der Verzweiflung des 
Ertrinkens noch an den letzten Balken anklammernd halten 
wollen; dennoch bin ich gewiß, daß ihr das Gehörte nicht 
fogleidy wieder aus euerm Sinne herausbringen werdet, und 
deshalb gebe id) noch nicht alle Hoffnung für euch auf. 
Aber nochmals und zum legten Mal fage ich euch: Euer 
Verlangen ift gut, aber euer Vertrauen grund» und halt- 
08." — Mit diefen Worten machte ich meinen Salam und 
ging zur Thüre hinaus. 

„Als ich durch fie hinging ergriffen Einige meine 
Hände und drüdten fie auf ihre Bruft; über Alle aber war 
ein Schreden gefallen; denn einen foldhen Auftritt hatten fie 
noch nie gejehen, und einen foldhen Schluß hatten fie nicht 
erwartet. — Des andern Tages bradyen wir dann auf und 
zogen über Hampy, wo id) mich einige Tage aufhielt, um 
die Ruinen von VBizanajagar zu befehen, über Anegandi und 
Kopala nad) Haus, da und dort predigend und Tractate 
vertheilend. Am 14. Dec. erreichten wir wohlbehalten Bet- 
tigherry. — 

„Unferem HErrn und Heiland Jeſu Chrifto, und durd) 
Ihn dem Bater fey Lob und Dank für die auch in dieſem 
Halbjahr uns erzeigten leiblichen und geiftl. Wohlthaten. 

. 3. & Hiller. ©. Kies.“ 


2. Station Malafamudra. 


Mifftionar: 3. Leonberger (und Kies). 
Schulmeifter in Aſunti: Bafappa. 


Der erfte Semeiterbericht 1850 lautet alfo: 


„Den 23. Januar fam Br. Leonberger durch Gottes 
Gnade wohlbehalten in Bombay an. Ein Brief von ihm 
fam in Bettigherey an, gerade ald Br. Kies am 1. Febr. 
von feiner Miffionsreife zurüd gefommen war. Kies hielt 
es fürs Befte, Leonberger bis Kingorla entgegen zu gehen. 
Am 9. Febr, traf er den I. Bruder daſelbſt und am 23ten 
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langten fie mit einander wohlbehalten in Malafamudra an. 
Seit der Zeit wohnt Br. Kies hier, fteht Br. Leonberger 
in Beforgung des Zuder-, Garten» und Feldgefchäftes ꝛc. 
bei und gibt ihm Unterricht im Ganarefifchen, fowie er auch 
die Gottesdienſte, Andachten, Schule ıc. beforgt. Wir Beide 
hatten uns bis jegt Gottlob immer einer guten Gefundheit 
zu erfreuen. 

„Die kleine Gemeinde hier befteht aus den Chriften 
Abraham, Samuel und Daniel. Außer ihnen befuchen die 
Sonntagsgottesdienfte mehrere der Knechte, die um das 
Miffionshaus her wohnen, die Coloniſten und zufällig Ber 
fuchenden aus der Umgegend. Jeden andern Sonntag fommt 
auch der Afunti-Schulfmeifter mit den älteften Knaben in den 
Vormittagsgottespienft. — Abraham war längere Zeit in 
Bettigherry; aber nachdem wir am Pfingftfeit das heilige 
Abendmahl mit einander genoſſen hatten, fehrte er wieder 
hieher zurüd. 

„Am 2. April hatten wir die Gnade, einen armen 
Sünder durd) die heil. Taufe in die Gemeinde des HErrn 
aufzunehmen. Er war mehrere Wochen zuvor von Kukanur 
im Nizams⸗Lande hieher gefommen, um ärztliche Pflege und 
Obdach zu finden. Anfangs fchien ſich durch die angewand- 
ten Mittel fein Zuftand zu beifern; bald aber nahm’s wieder 
eine Wendung zum Schlimmern und ficdytbar dem Grabe zu. 
So lange er auf ſeyn fonnte wohnte er regelmäßig den 
Gotteödienften und Andachten bei, wobei er ſich frei und 
offen äußerte. Er verſprach im Falle der Wiedergenefung 
bei uns zu bleiben und Chriſt zu werden. Als er fein Ende 
herannahen fah bat er um die Taufe. Br. Kies fprach mit 
ihm über die Bedeutung derfelben, und da er alle Fragen 
auf eine befriedigende Weiſe beantwortete, fo wurde ihm die 
Erfüllung feines Wunſches zugefagt. Da es ſich hiemit 
einen Tag verzog, fo jammerte er jehr und bat inftändig, 
ihn doch ja nicht abzuweifen, fonft werde er auch bei feiner 
baldigen Anfunft in der andern Welt nicht angenommen, 
fondern in die Wildniß hinausgewieſen; das wolle er 
nicht, fondern Chriftus, der Sünderheiland, foll feine einzige 
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Zuflucht feyn, nachdem Er ihn aus Gnaden durch feine 
Krankheit hieher gebracht habe, um ihn noch mit dem Evans 
gelium befannt zu machen. Als er nochmals gefragt wurde, 
ob ihm fein früheres gottlofes Leben von Herzen leid fen, 
antwortete er: „Ja, ich bin ein großer Sünder; beſonders 
aber drüdt mic) jene große Sünde in Bagalfote." Darü— 
ber gab er dann folgende Ausfunft: er habe fein Eheweib 
in Bagalfote verlaffen und fey mit einer Hure nad) Ku- 
fanur gezogen; dort habe diefelbe, als fie feiner fatt und 
überdrüffig war, fi) an einen andern Mann gehängt, und 
um feiner los zu werden, ihm ein langfam tödtendes Gift 
beigebradyt, an deſſen Folgen er nun ſchon 2 Jahre leide 
zur gerechten Strafe für feine Sünde. Außer dieſem bezeugte 
er nochmals feinen rüdhaltslofen Glauben an Chriftum. 
Tags darauf empfing er die heil, Taufe und erhielt den 
Namen Dewa prija (Gottlieb). Aus der Anrede vor der 
Taufhandlung machte befonders Eindrud auf ihn was ihm 
aus dem Worte Gottes über feine Ausſicht in der nahen 
Ewigfeit mitgetheilt wurde. Seine Seele wurde ganz Aug 
und Ohr dabei und verfchlang die Troftworte mit wahrer 
Gier. Nachher dankte er ſehr für diefe geiftliche Wohlthat 
und ſchickte fi) ruhig an zum Abſchied, der dann aud) am 
folgenden Morgen erfolgte. Wir begruben ihn neben Br. Hall, 
mit dem er nun als der erfte Eingeborne auf dem chriſtli— 
hen Gottedader der Auferftehung entgegenfieht. An feinem 
Kranken: und Sterbelager bethätigten fid) die Chriften fehr, 
und feine Aeußerungen fowie die Taufe gereichten uns Al 
len zu reichem Segen. 

„Der im legten Jahresbericht erwähnte unverheirathete 
Jüngling, den Br. Hiller, fo lange Niemand in Malafa- 
mudra war, mit nad) Bettigherry genommen hatte und dort 
auf fein Verlangen am Katecjumen-Unterricht Theil nehmen 
ließ, ift feit Februar wieder hier. Br. Kies wollte ihn zu- 
vor genauer fennen lernen, che er den eigentlichen Taufun— 
terricht mit ihm beginne, und ließ ſolchen daher einige 
Monate anftehen, da der Jüngling ja ganz mit den Chri— 
ften zufammen lebt und allen Gottesdienften und Andachten 
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mitanwohnt. Die Probe fiel gut aus. Früher war er als 
Viehhüter ein läftiger und dummer Junge; feit er Dagegen 
ganz mit den Ehriften zufammenlebt und am regelmäßigen 
Garten- und Feld-Gefchäft Theil nimmt, hat ſich's ſichtbar 
mit ihm gebeifert: er ift ftill und arbeitfam und beträgt ſich 
zu Aller Zufriedenheit, und aud) für Göttliches und Geift- 
liches zeigt er einen offenen Sinn, fo daß Br. Kies Freus 
digfeit hat, ihn zu taufen und vorigen Monat den Vorbe— 
reitungsunterricht mit ihm begann. 

„As Goloniften wurde in der verfloffenen Zeit eine 
Bauernfamilie aufgenommen, die früher ſchon längere Zeit 
in der Colonie gewefen, aber wegen Hoffnungslofigfeit und 
Unarten weggefchict worden war. Da der Bater mit feinem 
Weib und erwachfenen Sohn das Frühere zu bereuen vor- 
gab und ein neues Leben verfprady, hielten wir es fürs 
Sicherſte, e8 nochmals für Fürzere Zeit mit ihnen zu probi- 
ren. Bis jet war ihr Betragen ordentlich; fie befuchen 
regelmäßig die Gottesdienfte, fcheinen auch aufzupaffen; aber 
über ihren Herzenszuftand haben wir noch feine Gewißheit. 
— Noch ein Anderer, früher Knecht, wollte aufgenommen 
feyn. Wir Dezeugten ihm unfere Zweifel an feiner Aufriche 
tigfeit; da er jedoch fortfuhr dringend um Aufnahme zu 
bitten, fo fagten wir ihm foldye auf Fürzere Probezeit zu. 
Er hat jedoch bis jegt noch feinen Gebrauch davon gemacht. 
— Ein Dritter fam von Banabednor und wollte Colonift 
und Chrift werden. Nachdem wir ihm aber gefagt hatten, 
was das auf ſich habe, und daß wir wenig Zutrauen in 
die Neblichfeit feiner Abfichten haben, hielt er e8 für gera- 
thener, lieber das gewagte Experiment gar nicht zu probiren. 

„Da feit Br. Kies auf der Station it das Zuderz, 
arten: und Feldgefchäft ftarf umgetrieben wurde und ihn 
vielfady in Anfprud nahm, fo Fonnte er der auswärtigen 
Predigt nicht die erwünfdhte Hingabe widmen, Dagegen 
fuchte er die durch Befuche ꝛc. dargebotenen Gelegenheiten 
zu benügen. Eine foldye bot ſich unlängft bei einem Kran- 
fen dar. Derfelbe war ein Jüngling, welcher mit einer durch 
Gift ruinirten Lunge zu mir fam; verfuchsweife hatte id) 
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ihm einigemal Arznei gegeben; da e8 aber nicht befier wurde, 
fondern zufehends dem Tode entgegen ging, fo fagte ich ihm 
ſolches Tegthin im Beifenn feiner Mutter und ermahnte ihn, 
fi) auf den ihm nahe bevorftehenden Webergang in bie 
Ewigkeit vorzubereiten; er folle fein Leben prüfend durchge— 
ben, feine Sünden Gott befennen und die Gnade erflehen, 
welche Gott den Sündern durch Chriftum mittheile, von 
dem er hienieven zwar noch wenig gehört habe, aber dort 
ficherlich alles Nöthige erfahren werde, wenn er auf das 
jegt Gehörte hin im Verlangen nad) Ihm, dem Sünverheis 
land, aus der Zeit gehe ꝛc. Die arme Mutter wurde durch 
diefe Worte fehr gerührt, fo daß fie anfing mit Thränen 
mir ihre Sünden zu befennen, befonders die Sünden ihrer 
Jugend, in denen fie diefen einigen Sohn geboren habe, def 
fen balvige8 Dahinwelfen fie als eine Gotteszüchtigung be- 
trachte. Diefed Bekenntniß einer Heidin freute mich fehr, 
denn es fam aus dem regen Gewiſſen, welches auch im 
mancher Heidenſeele ein Berlangen nad) Gnade erwedet, 
das der barmherzige Gott gewiß nicht ungeftillt laffen wird. 

„Einen Eindruck ganz entgegengefegter Art gab mir eine 
Unterredung mit Bhima, dem Bentur -Wafchermann, Bru— 
der des weggeſchickten Simon, der einft Br. Frei viel Hoff- 
nung gemacht hatte, Ehrift zu werden. Daran erinnerte 
ich ihn, als er uns eines Tages Wäfche brachte, und fragte 
ihn, wie es jegt um ihn ftehe. Er fagte frei heraus, daß 
er Alles wiſſe, was er thun follte und was feiner als Un- 
gehorfamen warte; aber ob er gleid) die Hölle zu beiden 
Seiten neben fich offen fehe, fo könne er doch nicht entflie- 
ben, weil ihn Weib und Familie zurüdhalte. Mit faft un, 
glaublicher Gleichgültigkeit fügte er dann noch hinzu, Gott 
möge ihn einft am Gerichtstag unter bie Füße treten, er 
fonne nichts machen. 

„Beſſer fteht es noch mit den Leuten in Schagati und 
Dundar, welche feit einigen Jahren mit der hiefigen Station 
in Verbindung ftehen und von Zeit zu Zeit Befuche hier 
machen. Aber leiver fehlt es nicht an Anzeigen, die aud) 
für fie ein ähnliches Wiederabftehen befürchten Iaffen. Als 
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Br. Kies fie einmal in ihrem Dorfe befuchte, befannten fie 
offen, daß fie zwar das Wort Gottes nod) in dem zur 
Schule verwandelten Tempel fowohl, als auch in ihren 
Häufern lefen, demfelben innerlid) völlig zuftimmen und auch 
zu dem wahren Gott beten, aber noch nicht Muth uud Kraft 
genug haben, um Chriſti willen Kaften- und Familienbande 
zu zerreißen. Br. Kies ftellte ihnen abermals, wie fdhon 
öfter, die große Gefahr ſolchen Zauderns und halben We 
fens vor die Eeele. Sie gaben ſolches zu, aber weiter fam 
es bis jeßt noch nicht bei ihnen. 

„Die Schule in Afıınti, von 18 Knaben und einem 
Mädchen befucht, geht ihren regelmäßigen Gang. Die Schü- 
ler machen befriedigende Fortfchritte im Lefen, Schreiben, 
Rechnen, lernen Theile der Tractate und bibl. Geſchichten 
auswendig ꝛc. Jeden Dienjtag fommen fie ins Miflions- 
haus, um ihre Aufgaben vorzuzeigen und aufzufagen, welche 
Gelegenheit dann befonders zu Katechiſationen in ver bibl. 
Gefchichte benügt wird. Co lange Br. Leonberger der ca= 
nareſiſchen Sprache nicht mächtig ift, halten wir Eröffnung 
weiterer Schulen in entfernteren Dörfern nicht für erfprießlich. 

„Den guädigen HErrn und Heiland, deß wir find 
und dem wir dienen, fey Lob und Ehre für Alles, was Er 
ung in feiner feligen Gemeinfchaft erfahren und thun läßt. 
Amen! 

Malafamudra, 4. Juli 1850. 3. Leonberger.“ 
G. Kies.“ 


Der Bericht vom 2ten Halbjahr 1850 lautet: 


„Arbeiter-PBerfonal: Br. J. Leonberger und 
bis 1. September Br. Kies; ein heidnifcher Schulmeifter 
und ein Munſchi. 

„Eharacteriftic des heidn. Schulmeifters 
und Munfdi. — Der Scjulmeifter Bafappa ift ein 
Lingaite, etwa 22 Jahre alt, früher in den Gadag - Nadıt- 
ſchulen gefhult, von ftiller Gemüthsart, in feiner Arbeit 
pünktlich und beforgt und derſelben foweit gewachſen; er 
fommt mit feinen Knaben in die Sonntagsgottespdienfte, 
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zeigt aber fonft feinen Sinn für die hriftlihe Wahrheit, 
Sein Monatslohn ift 4 Rp. 

„Der Munfhi Gurufidda, Lingaitenfchneiderkafte, 
gegen 20 Jahre alt, war früher in Bettigherry angeftellt; 
feit dem 13. Mai war er meift in Malafamudra und las 
mit Br. Leonberger Canareſiſch, während er die übrige Zeit 
für Bettigherry fchrieb. Jede der zwei Stationen zahlte die 
Hälfte feines Monatslohnes, der aus 8 Rp. beſteht. Mit 
dem 1. Januar hat ihn aber Br. Leonberger zum Sprad)« 
ſtudium und Nachhelfen beim Auszahlen ıc. für ein Jahr 
ganz in feine Dienfte genommen. Er ift eifrig in feiner 
Arbeit und derfelben ganz gewachfen, überfegte unter Ande- 
tem Dr. Wilfon’s Eritic der Bhagamatgita aus dem Mah— 
ratti zur Freude und zu ſichtbarem Nugen der jungen Leute 
in Bettigherry ıc. Sein früheres Angezogenfeyn hatte vo- 
riges Jahr nachgelaffen, da er, wie faft alle jungen Hin- 
dus, in Stride der Fleifchesluft gerathen war; gründliche 
Nachfrage und ernfted Auftreten und Ansgewiſſenreden hatte 
jedoch gute Wirfung, fo daß er ſich, fo weit wir erfahren 
und urtheilen können, wieder losgemacht hat. Gegen Ehri- 
ftian ſey er offen und zutraulich. Er habe die Abficht, mit 
feinem Chriftwerden noch einige Jahre zu warten, um feine 
altersſchwachen Eltern nicht mit Herzeleid in die Grube zu 
ſchicken, und um zuvor feine Verlobte hier zu befommen. 

„Bemeinde. — Den geiftlidyen Zuftand der 3 alten 
Ehriften, Abraham, Samuel und Daniel, bezeichnen am 
beften ihre eigenen Bekenntniſſe, die fie bei der Vorbereitung 
auf den Genuß des heil. Abendmahls (25. Aug.) in der 
Unterredung mit jedem Einzelnen vor Br. Kies ablegten. 
Samuel fam zuerft; feiner Worte Inhalt war: „Ich bin 
von Natur fehr fleifchlicdy und irdifch, aber der HErr hat 
mir ein neues Licht und Leben gegeben; außer der Wirkung 
feiner Gnade verfinft mein Gemüth und Gedanfenleben im- 
mer wieder in Unachtfamfeit und irdiſche Geſinnung. Im 
Bezug auf Abraham meine und fage ich oft, er folle nicht 
fo kurz angebunden feyn, fondern die Knechte mehr in Liebe 
ermahuen, was er mir jedoch manchmal als PBarteilichkeit 
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oder Herrfchfucht übel nimmt." Daniel fam nachher und 
fagte: „Ic bin ein großer Sünder und erfenne Andere als 
beffer denn mid). Durch Euern Unterricht ift mir die Wahr- 
heit Gottes erft recht Far und nahe geworden; der Unter: 
richt den ich früher erhalten hatte war fehr unvollftändig. 
Meine ganze Hoffnung ruht auf Chriſto.“ Dann Fam 
auch Abraham und fprady fi) dahin aus: er erfenne, 
daß er fehr zum Zorn geneigt ſey und oft darein falle, 
wenn er fehe wie die Knechte das Gefchäft fo ſchlecht thun. 
Er fage feine Meinung darüber und was er fürs Befte 
halte Samuel, und damit überlaffe er die Sache ihm, Sa— 
muel ſehe manchmal nicht genug auf den Nuten. Durch 
Dr. Kies Hierſeyn fen ihm Malafamudra wieder lieb ge 
worden, das ihm vorher fehr verleivet geweſen fey. 

„Die Sonntagsgottesdienfte werden regelmäßig, 
der erfte von 11 — %1 Uhr, der zweite von 4—5 Uhr 
gehalten; dabei wird zuerft gefungen, dann aus dem Her- 
zen gebetet, darauf der Tert vorgelefen und über venfelben 
Vormittags eine ungezwungene Anſprache gehalten, Nachmit- 
tags mehr Fatechifirt. Nach dem Vortrag wird wieder ein 
Vers gefungen und mit abermaligem frefem Gebete gefchlof- 
fen. Zu Bormittagsterten hatte fid Br. Kies im verflof- 
fenen Jahre die Epifteln gewählt, wobei er aus den zwei 
Zahrgängen je die paffendfte auslas. Nachmittags wurden 
der Ordnung nad) mehrere Briefe erffärt: 1 Joh., Eph., 
Phil. ꝛc. Als Tauf und Abenpmahl-Liturgie benügen wir 
eine Weberfegung aus der würtembergifchen Agende. Kin: 
dergottesdienft haben wir feinen. Während Br. Kies Ab- 
weienheit forgte Br. Hiller für die Erbauung der Malafa- 
mudra⸗Chriſten dadurch, daß er, wenn e8 ihm immer möglid) 
war, am Sonntag einen Gottesdienft in Malaſamudra hielt, 
andernfall® aber fie nach Bettigherry kommen ließ. Bei 
Gelegenheit der durch die Deconomie nöthig gewordenen 
häufigen Wochenbefuchen wurde mit ihnen Andacht gehalten. 

„Neuberzugetretene Gemeindeglieder. Taufe. 
Im vorigen Semefterbericht war vom orbereitungsunter- 
richt eines Jünglings zur Taufe die Rede. Derfelbe war 
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fo eingerichtet, daß immer auch die Ehriften mit anwohnen 
fonnten, nicht blos weil ihnen felbft eine foldhe zufammen- 
hängende Darftelung und Erflärung der ganzen Dffenba- 
rungswahrheit nüglich werden mußte, fondern beſonders 
auch deshalb, damit fie nachher unter ſich mit dem neuen 
Bruder über das Gehörte reden und ihm fo bei feiner ſchwa— 
hen Faſſungskraft in ihrer einfältigen Weife mandjes Wort 
noch klarer und eindrüdlicher machen möchten. Des HEren 
Segen war fpürbar auf diefen Unterridhtöftunden. Am 
17. Auguft legte der Taufcandidat bei der Prüfung feines 
Herzenszuftandes und feiner Erfenntniß ein einfältiges aber 
befriedigende Befenntniß ab, und am darauf folgenden 
Sonntag wurde er durd) die heil. Taufe der Gemeinde des 
HErrn einverleibt und erhielt den Namen David. Außer 
den Malafamudra » Chriften und einer Anzahl Knechte mit 
ihren Weibern waren auch Chriftian und Maria von Bet- 
tigherry und ein Befucd von Gulladagudda zugegen. Es 
wurde Vormittags auf Grundlage von Apoft. 2, 37 —A, 
über die Frucht der Taufe, und Nachmittags über Römer 
6, 3— 14 von der Berpflichtung der Taufe gefprochen. — 
Am Chriftfefte genoß dann der Neugetaufte in Bettigherry 
mit und und den Bettigherry- und Malafamudra- Ehriften 
zum erften Mal das heil. Abendmahl. Seither macht er 
ung Freude. 

„Am 7. Juli zeigte aud) der verlorene Jacob fein 
Angelicht wieder einmal in Malafamudra. Seit der Zeit, feit 
welcher er um feiner Händeleien und Hurereien willen von 
den frühern Brüdern aus der Gemeinde und Colonie hinaus: 
geftoßen ward, hatte er Allerlei durchgumanjen. Bor etwa 
1%, Jahr drohte er einmal in Magadi, feinem Geburtsort, 
4 Stunden von bier, wo er fich meift aufbielt, feiner 
Obrigkeit, dem Fürften von Schiratti, ihn bei der englifchen 
Regierung verklagen zu wollen. Da fagte diefer: „Gut, 
fo will id) dir zuvor auch eine Urfache geben“, und ſteckte 
ihn unter die Gallioten, wo er den Tag über auf den 
Straßen arbeiten und des Abends ſich fein Brod felbft er= 
betteln mußte. Das hat ſcheint's feinen Hochmuth ein 
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wenig gedämpft. Ein Berwandter löste ihn aus, und um 
der Noth und Schmach zu entgehen, fuchte er Malafamudra 
wieder auf. Im den Unterredungen, die Dr. Kies mit 
ihm hatte, fuchte er alles Frühere Verläumdungen zuzu— 
fchreiben und fich felbft ſchuldlos varzuftellen. Nachher 
brachte er auch feinen 9— Wjährigen Knaben, Johann, 
mit. Bei allem Läugnen und Verdecken ftellte es ſich doch 
auch mit heraus, daß er bis heute noch mit jenen Weibs- 
leuten zu thun hatte, um deren willen er damals fortgejagt 
wurde. Wir zeigten deshalb gar Feine Luft ihm wieder 
aufzunehmen, ftellten e8 aber den Chriften anheim, durd) 
die er uns erbitten wollte, ob fie e8 mit ihm nochmals 
probiren wollten oder nicht. Sie nahmen es auf fidh, 
und jo wurde ihm geftattet wieder in die Golonie zu 
fommen, hauptſächlich um feines netten Knaben willen. 
Er war nod) feinen Monat da, fo kam er ſchon mit Schul- 
den, die wir für ihn bezahlen ſollen; auch ſchwatzte er 
drum herum, es würden wohl auch jene Weiber wieder in 
die Eolonie zu kommen wünſchen. Damit fam er aber 
fchledht an. Bei der nächiten Gelegenheit (am 25. Auguft) 
wollte er auch mit zum heil. Abendmahl zugelaffen werden; 
denn, meinte er, es wäre dod) eine große Schande für ihn 
vor den Ehriften, wenn er nicht theilnehmen dürfte. Dafür 
wurde er auf feine großen Sünden und auf die große 
Schmach hingewiefen, die er durch feinen fchlechten Wandel 
vor den Heiden auf den Namen Ehrifti gebracht habe. Kaum 
war Br. Kies auf die Reife, fo fing er bereit an, über 
Abraham vor Kuechten und Munſchi u. f. w. zu fehimpfen. 
Abraham fey Fein Abraham, fondern noch ein Sellappa 
(Abrahams früherer heidnifcher Name), er wolle e8 dahin 
bringen, daß Abraham fortgejagt werde u. f. w. Sobald 
die Brüder ſolches erfuhren, verwieſen fte ihn aus der Eolonie; 
umſonſt fuchten fie den Knaben zurüdzubehalten, der Vater 
nahm ihn auch mit. Doch Fehrten fie beide bald wieder 
zurüd. Jacob machte von der ihm noch einzig gebliebenen 
Zuflucht Gebraudy und ftellte fi) unter Br. Hiller in Bet- 
tigherey, während Br. Leonberger den Sohn in Malaſamudra 
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behielt, ihm einige Anleitung zum Kochen gab und dafür 
forgte, daß er vollends gefchult werde. Dabei benimmt fid) 
Johann recht ordentlich und läßt uns nicht ohne Hoffnung 
für die Zufunft. Nicht fo dagegen fein Bater in Bettigherry. 
Nicht nur will fid) derfelbe nicht recht zum Geſchaft an: 
laffen, fondern er hält auch feinen Groll gegen Abraham 
feft und hat ſich, wie im letzter Zeit verlautete, aud) gegen 
die andern Malafamudra- und Bettigherry-Ehriften feindlich 
ausgefprochen, ja fogar gegen das Wort Gottes felbft zu reden 
angefangen. Es bleibt uns deshalb nichts anders übrig, 
als ihn nächfter Tage für immer aus beiven Stationen zu ver 
weifen. Dabei ift e8 uns nur für Johann bange; denn 
er ift wirklich ein lieber Knabe. Br. Kies Tieß ihn des- 
halb geftern zuerft durch Daniel vorbereiten umd redete dann 
felbft mit ihm. Johann verſicherte mit Thränen bleiben 
zu wollen, worauf wir mit ihm beteten und ihn den Liebes- 
armen ded Heilandes empfahlen. Jacob foll unter anderem 
auch im Schilde führen, feinen älteren Sohn Peter aus dem 
Mangalur-Inftitut wegzubefommen, um ihn dann durd) eine 
Berheirathung mit einem heidniſchen Mädchen in Schiratti 
für immer Chrifto und den Miffionarien zu entfremden. Wir 
ſetzen diefe Dinge ſchon in dieſen Bericht, obgleich) damit 
der Zeit nad) vorgegriffen ift, um nicht den nächften Bericht 
aud) nod) mit diefer traurigen Geſchichte entftellen zu müſſen. 

„Coloniſten fonnten in diefem Halbjahr feine auf 
genommen werden, da fich Feine meldeten. Vielmehr fah 
fid) Br. Leonberger genöthigt, auch die im Laufe des vorigen 
Semefters aufgenommene Bauernfamitie wieder wegzufchiden, 
da ſich diefer dritte oder gar vierte Verſuch mit ihr eben fo 
hoffnungslos erwies als die vorigen. Auch mit den meiften 
der alten Knechte räumte er auf. Bon 10 wurden nur 3 
behalten. Mehrere der Weggeichidten waren feit 9 Jahren 
da, einige Söhne früherer Koloniften. Yaullenzerei durchs 
Fernrohr beobachtet, Dieberei durch den Wallegara (Wächter 
und Briefträger) entdeckt, beſonders aber furchtbare Schlä— 
gereien in Folge von Branntwein- und Palmweinſaufen 
und Hurengeſchichten waren die Urſachen ihrer Entfernung. 
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Neben der Eolonie hatten ſich auch feit Jahren eine Anzahl 
Worder (in Strohhütten wohnende, umbherziehende Erd— 
und Steinarbeiter) angefievelt, die jedoch nie die Gottes- 
dienfte befuchten; ihnen ift ſchon längft aufgeboten, allein 
ihre Hartnädigfeit macht e8 nothwendig, fie am Ende durd) 
den Oberamtmann entfernen zu laſſen. Aehnlich it es mit 
ihren Nachbarn, einer Sippfchaft Korer, die ſich von 
Mattenflechten und Stehlen nähren und wie die Andern 
allgemein dem Trunfe ergeben find. 
O, wann bricht der Frühling an 
Nah den langen Wintertagen? 
Herr, Du bit es, der da kann 
Zu den Todtenbeinen fagen: 
„Raufchet, regt und füget Euch, 
Seyd ein Leib für Gottes Reich!“ 
Malafamudra, den 12. Februar 1851. 
3. Leonberger. 
G. Kies." 


ec), Miffion auf den Nilgherries. 
8. Station Käty (Kotagherry). 


(Angefangen im Jahr 1846.) 
Mifftonare: M. Bühler mit Gattin. 9. 5. Mes. 
L. Mörike. 
Katehift: Satjanaden. 

Beriht vom 1. Januar bis 1. Zuli 1850. 

„Beim Rückblick auf den verflofienen Zeitabſchnitt der 
legten Monate gibt uns die erſte Hälfte neben den tägli- 
hen Erfahrungen der alle Tage neu werdenden Gnade einige 
befonders gnädige Beweiſe von der Freundlichkeit unferes 
Gottes, wogegen die zweite Hälfte: „Unfer Gott ift ein 
eifriger Gott" fehr leferlicd an der Stirne trägt. 

„Was feit beinahe zwei Jahren nicht der Fall geweſen 
war, daß alle Miffionsgefchwifter der Station unter Einem 
Dache zufammenleben durften, ift uns in diefem Jahre in 
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Käty zu Theil geworden. Mit der Ankunft von Ger 
fhwifter Bühler, der wir in unferem legten Berichte noch 
entgegengefehen, wurde unfere Zahl wieder vollftändig (Drei 
Brüder, eine Schwefter). Aber nicht blos für den Aufent- 
halt der activen Miffionsgefchwifter der Station, fondern 
auch dem weitern von der verehrten Committee für die 
Nilagiris-Station im Auge behaltenen Zweck, ein Sana- 
tarium für unfere Miffton zu feyn, entſprach das geräumige 
Käty-Haus. Kurze Zeit nämlid) nad) der Anfunft von 
Gefchwifter Bühler langten Gefchwifter Bührer mit ihren 
zwei Kindern von Mangalur, um Br. Bührer's leivender 
Geſundheit willen, bei ung an. 

„Nachdem wir nicht ganz zwei Monate gefegnet zus 
fammengelebt und gearbeitet hatten, gefiel e8 dem HErrn, 
Br. Bühler aufs Kranfenlager zu legen. Er wurde wahr: 
fcheinlich in Folge von allzugroßer Anftrengung auf einem 
Predigtausflug, den er mit Br. Mörife in den von ung 
noch wenig befuchten Todanadu gemacht, vom Fieber be- 
fallen, und die lebte Woche war nun die neunte, daß er 
nad) eingetretener Befferung durch mehrere Nüdfälle ges 
ſchwaͤcht, in der Genefung noch weit zurüd, wohl noch für 
längere Zeit der eigentlichen Arbeit fich wird enthalten 
müſſen. Mehrere Male glaubten wir Br. Bühler werde 
von uns fcheiden, und jedes Mal erhörte der HErr über 
Leben und Tod unfere Gebete und gab ihn uns wieder. 
Diefe für feine liebe Frau, wie für uns Alle beſonders 
ſchwere Notbzeit kam über und als eine Züchtigung vom 
Herrn, der nicht will, daß Seine Kinder mit der Welt 
verbammt werden. Möge fie die von ihm beabficdhtigten 
Früchte der Buße an uns und in unferem Berufe für jebt 
und für die Ewigfeit tragen! 

„Kurz nah Br. Bühler’8 Ankunft vereinigten wir 
uns in der Gonferenz dahin, dem länger als ein Jahr bei 
und geiwefenen und von Br. Mörife unterrichteten Sanjaft 
die heil. Taufe zu erteilen. Dies geſchah am 24. Februar 
in der Anwefenheit von vielen Zeugen, wie wir der ver: 
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ehrten Committee ausführlich berichteten. Der Neugetaufte 
hat uns zwar jeitdem wieder einige Male Noth gemadıt; 
doch trauen wir's der Treue defien, der von Seinen Schafen 
gefagt hat: „Niemand wird fie aus meiner Hand reißen," 
zu, daß er immer mehr Seinem HErrn zur Ehre und 
und eine Freude und Stütze werden wird. Er war in 
der legten Zeit viel mit dem canarefifchen PBilgrimsprogreß 
beihäftigt, und wird, fo Gott will, bald in einer Schule 
angeftellt werden. Schon mehrmals wurde er in ver 
ſchiedenen Badaga-Dörfern eingeladen, ſich in ihrer Mitte 
als Lehrer für Alt und Jung niederzulaflen. 

„Einer unferer Schulmeifter, Iefaja, den wir, an der 
biefigen Schule angeftellt, von Herrn Gafamajor über: 
nommen hatten, dem aber das hiefige Klima nicht zufagte, 
verließ uns mit feiner Familie im Februar, um ins wärmere 
Unterland zu gehen. Ein Zimmermann, Eliefer, der ur 
jprünglid) von Heren Groves getauft, mehrere Jahre lang 
mit uns in Verbindung geitanden war, und fonntäglid) 
die hiefige Predigt von dem benachbarten Gunur aus, wo 
er auf feinem Handwerfe arbeitete, beſucht hatte, ftarb am 
14. Mai ſchnell an einer Lungenentzündung und hinterließ 
eine junge Wittwe und drei Kinder. Br. Viörife fah ihn 
nod) den Tag vor feinem Ende, als die Krankheit ſchon 
weit vorgerüdt war, und wies ihn, da er faum mehr 
reden fonnte, auf die Todesſchmerzen ded HErrn Jefu, die 
auch ihm gegolten, hin. Kurz vor feinem Abſcheiden ließ 
er ſich von feinem Weibe 1 Cor. 15 vorlefen, verwies 
ihre ihre Sammern, rieth ihr an, zu uns nah Käty zu 
gehen, fprad) viel von feinen Sünden, fagte, er werde jept 
gehen, und ftarb darauf ruhig und, wie wir hoffen, im 
Frieden. in eingeborner Gehülfe des Arztes in Gunur, 
ein Baptift, ver mit ihm in Einem Haufe wohnte, hatte 
fi) des Entfchlafenen leiblich und geiftlicd) fehr angenommen. 
Der HErr vergelte ihm feinen Liebespienft ! 

„Die regelmäßigen Gottesdienfte und Andachten wur 
den von uns abwechfelnd gehalten und von der Fleinen 
Gemeinde befucht. 
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„Unfere Stellung zu dem und umgebenden Heidenthum 
hat fi) im großen Ganzen wenig verändert. Einige er 
freuliche Annäherungen von Einzelnen haben ftattgefunden. 
Wir find mit zwei neuen Gebieten, deren Bewohner mit 
unferer Nilagiri-Bevölferung, hauptfächlih den Badagas, 
in fehr enger Bluts- und Sprachverwandtfchaft ftehen, am 
Südweſt- und Norbweitfuße der Nilagiris, bereitd zum 
Malajalim-Lande gehörig, in Berührung gefommen. Mit 
den beinahe zu den wildeften Stämmen gehörigen, in ber 
Sieberregion am Rande der Hills wohnenden Srulern wur- 
den wir aud) näher befannt. Sie baten fogar um eine 
Schule, wozu ung aber bis jegt noch der Schulmeifter fehlt. 
Ihr Vorfteher, den wir bei einem Badaga-Feft fennen 
lernten, ift ein verftändiger Mann, und foviel wir aus 
einigen Unterredungen fehen fonnten, für die Wahrheit nicht 
unempfänglich. Er wohnt in einem Dorfe am ſüdweſtlichen 
Fuße der Hills. 

„Eine auf den Nilagiris weit berühmte Feier zu 
Ehren des Gottes Mahalinga in Melur (das Kohlenfeft 
genannt) wurde von uns Dreien beſucht. Als wir uns 
dem Feftplage näherten, erjuchte ung der Hauptgauda des 
Meka-Nadu, von den Braminen aufgeftacdhelt, wir follten 
unfere Schuhe in der Nähe des Tempeld ausziehen. Als 
ihm Einer von uns auf fein Anfuchen die Gegenfrage 
machte, weflen die Erde fey, auf der wir ftehen, ob des 
Götzen Mahalinga, oder des HEren, der Himmel und 
Erde gemadt hat, antwortete er; „Ihr bleibt ung nie eine 
Antwort fchuldig,” gab fein Anfinnen auf, und auch die 
Braminen gaben ſich zufrieden. Der Culminationspunet 
des Feſtes ift die feierliche Proceſſion von einer Anzahl 
Braminen um den Tempel ber, wobei fie, den faft nadten 
Körper bemalt, von Salben duftend und mit Blumen ge 
ſchmückt, ein Schilfrohr über dem Kopf gebogen haltend, 
über eine 6—8 Fuß lange, mit halb glühenden Kohlen ge 
füllte Grube hinwegzufchreiten oder zu tanzen haben, ohne 
daß dabei, nad) dem Glauben der Leute an ihre Unverleß- 
lichfeit, der Fuß im mindeften verlegt, oder auch nur ein 
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Haar am Körper verfengt würde. Da diefe vermeintliche 
Unantaftbarfeit der Braminen (unter den Badagas Haroaru 
genannt), die fogar dem Feuer Trog bieten fann, den armen 
Badagas als ein Hauptbeweis dient für die Wahrheit ihres 
Göpendienftes, fo baten wir den HErrn flehentlidh, mit 
Seinem ftarfen Arm darein zu greifen und thatſächlich 
Seine Ehre und Seine Rechte zu wahren. Und was ge 
fhah? Einer der unantaftbaren Braminen verbrannte feinen 
Fuß dergeftalt, daß er bei uns Hülfe und Pflafter zu juchen 
genöthigt war. Diefe Thatfache machte großes Auffehen 
unter den Leuten, und die Braminen waren nicht wenig 
verlegen. Wir benugten diefe Stimmung jeitdem, fo viel 
wir fonnten, und predigten das wirklich unfehlbare Wort 
von der Wahrheit in Chriſto. Aber noch fchlug es nicht 
durd. Nun heißt e8: der Fußverbrannte müſſe eine be 
fonder8 ſchwere Sünde begangen haben, fonft wäre ihm 
dies nidyt paffirt, und damit fey er nun vom Götzen beftraft. 
So ſucht der Gott diefer Welt feine Ehre zu #etten, indem 
er die Sinne der Ungläubigen verblendet, daß fie nicht ſehen 
das helle Licht des Evangeliums von der Klarheit Chriſti, 
weldyer ift das Ebenbild Gottes. 

„Unfere Schulen in Käty und Kotagherry find in 
gutem Fortgange begriffen, die Schülerzahl fo ziemlich die- 
felbe wie vor 5 Monaten (50—60). Die Schule in Kus 
galdorre, ein ziemlid) fieberifcher Blap, wo Br. Bühler 
wahrfcheinlich feinen Fieberanfall durd) ein einmaliges Ue— 
bernadhten (wozu die Anftrengung auf der Reife kam ) 
geholt hat, ift durch die Kranfheit des Schulmeifters gerade 
jegt feit einiger Zeit unterbrochen, wird aber, fo Gott will, 
bald wieder in den frühern Gang kommen. Wenn wir 
nur Sculmeifter hätten, fo fönnten wir noch mehrere 
Schulen errichten. 

Käty, den 2. Zuni 1850. C. Mörike. 

3.8 Mep.“ 
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Bericht vom zweiten Halbjahr 1850. 
Geſchwiſter Bühler, Br. Mes und Br. Mörife. 

„Als wir am Ende der erften Hälfte des Jahres einen 
Rückblick auf jene 6 Monate warfen, mußten wir von Lei- 
den und Züchtigungen reden, die uns getroffen und tief 
bewegt hatten; es war eine aufgeregte, erfahrungsreiche 
Zeit. — Am Ende der zweiten Hälfte aber dürfen wir mehr 
von einem ruhigen Leben und Arbeiten reden. Es war ung 
vergönnt, in der Stille unferer Arbeit nachzugehen, wo und 
wie der HErr gerade eine Thüre öffnete. 

„Was unfere perfönlichen Erfahrungen betrifft, fo durf- 
ten wir auch hierin des HErrn Gnade und Hülfe erfah- 
ren. Br. Bühler erholte fih, ohne daß von feiner Kranf- 
heit etwas zurüdgeblieben wäre, wieder gänzlich. 

„Die Geſchw. Bührer verließen und Ende Juni und 
zogen in das vielleicht etwas wärmere Kotagherry. Auch 
er, ſcheint's, erholt ſich fo ziemlich von feinen langen Leiden. 

„Katechift. Unſer Katehift Satjanavden beforgt in 
Ermanglung eines andern pafjenden Schulmeifterd die Käty- 
Schule, die vom fel. Hrn. Cafamajor geftiftet wurde. Er 
gibt ih Mühe die Schüler zu fördern. 

„Schulen. — a) In Käty. Die Schule in Käty 
ging ihren ordentlichen Gang fort. Die Schüleranzahl be- 
läuft fi) auf 18. Einige von ihnen machen uns viele 
Freude durch ihr Betragen und ihre Talente; wir hoffen, 
daß diefelben nad) einiger Zeit als Schulmeifter unter den 
Badagas benügt werden fünnen. Die Knaben lernen nicht 
bloß lefen und fchreiben, unfere Hoffnung geht weiter, daß 
auch ein Schag in ihnen gefammelt wird, der ins ewige 
Leben bleibt. Einer wurde gefchlagen wegen feiner Narr- 
heit, „daß er zum Vater im Himmel bete, da ja fein Vater 
nicht dort droben, fondern im Haus drinnen fey." Man 
achtet auch fonft auf die „PBredigtmacher”, wie man Einzelne 
nennt, weil fie im Verdacht ftehen, daß fie Chriften werden 
möchten. Ein Fleiner, fehr aufgewedter Knabe fagte ein- 
mal, als er ganz traulich mit Bühler ſprach: „Ach, wenn 
fi) doc) die Badagas zum HErrn Jeſu befehrten, das 
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wäre gut." — Möge der HErr fih eine Macht und Lob 
bereiten aus dem Munde der Kleinen. 

„b) Sn Kotagherry. Weniger Erfreulicyes bietet 
die Kotagherry- Schule dar. Die Schüler fommen zwar 
ziemlich regelmäßig — meift Tamilleute, aber aud) einige 
Badagas; — allein der Ort felber ift ein grundverborbener 
und deswegen für jede religiöſe Erregung höchſt ungünfti- 
ger. Der Schulmeifter ftedt ebenfalls zwifchen Thür und 
Angel, immer bereit fih an uns anzufchließen, und dod) ift 
nie ein ernftliches Aufraffen wahrzunehmen. 

„e) In Kugeltore. Die dritte Schule in Kugeltore, 
die Mardochai leitete, hat aufgehört. Unſer Julibericht er- 
wähnte die Krankheit Mardochais, und wie er nur vom 
Unterlande eine Erholung erwartete. Wir boten ihm bie 
Hand zu einer Reife nach Meifore, wo er bei Bekannten zu 
wohnen hoffte. Dort blieb er bis Detober, wurde ganz 
gefund, laut eines Briefes von ihm und des Zeugniffes von 
Mill. Sanderfon. Im October fohrieb er um 20 Rp. für 
Ertraausgaben, die wir ihm unmöglidy bewilligen fonnten, 
nachdem wir früher ihm fo viel, als wir nur mit gutem 
Gewiſſen verantworten fünnen, gegeben hatten. Auf diefes 
bin fam er im November nicht, wie er verfprochen, und ließ 
aud) bis jegt nichts Weiteres von ſich hören. Wahrfchein- 
lih hat er in Hunfur Arbeit gefunden; er war früher fchon 
dort und hatte einen Eleinen Laden. — Seit etwa 2 Jahren 
war ihm überhaupt nicht mehr ganz wohl bei und, wegen 
eines traurigen Falles, der fid) damals ereignete. Er ver 
ging fih mit einer Weibsperfon. ‚Bühler, der damals in 
Kotagherrn war, erfuhr es bald nachher durch Mardochai's 
Weib. Er befannte es auch fogleidy und drüdte feine Reue 
in ftarfen Worten aus, verficherte auch wiederholt, daß er 
unter viel Thränen und Flehen Vergebung gefunden habe. 
Da aber das Gerücht in Kotagherry laut wurde, jo fonn- 
ten wir ihn unmöglich als Schulmeifter dort lajjen, damit 
wir nicht den Schein auf uns brädhten, wir machen aus 
Ehebruch auch nicht mehr als die römischen Padris (die 
meiften SKotagherty= Leute find SKatholifen) und als bie 
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heidnifchen Gurus. Wir fchieten ihn nach Kateri und end- 
lich nach) Kugeltore, wo er die Schule gründete und eine 
Zeit lang, fo weit feine Kräfte gingen, ordentlich beforgte. 
Allein das Abgelegene des Ortes und wohl das Andenfen 
an jenen Fall, das ihm den Umgang mit uns nie recht 
heimelig machte, obgleich wir es ihn nie fühlen ließen, moch— 
ten hauptfächlih dazu mitwirfen, feine wirkliche Kranfbeit 
und die Reife zu einer anderweitigen Verſorgung zu benügen. 
Sein früherer Lauf, befonderd das oftmalige Wandern von 
einer Miffion zur andern, deſſen er ſich rühmte, läßt uns 
das vermuthen. — Merfwürdig ift, daß frühere römifche 
Katholiken, auch wenn fie von der befiern Art find, wie 
Mardochai unftreitig ift, doch immer etwas von dem Ehas 
racter an fid) tragen, den ihnen Dubois beilegte, daß er 
feinen wahrhaft ehrlichen Chriften unter ihnen gefunden 
babe. Diejer heidniſche Zug ift ein gewaltiger Ueberreft des 
Kaften: und andern heidnifchen Unweſens, das man ließ und 
gewiffermaßen chriftianifirte. Die Katholifen Fonnten Einem 
eigentlich die befte Lehre geben, was von Beibehaltung 
oder von Ghriftianifirung der Kafte zu halten ift. Chriftus 
und Belial Ffümen zufammen, und das taugt nicht, felbft 
wenn fidy der Satan in einen Engel des Lichts verftellt oder 
ſich in etwas chriſtianiſirt. 

„Bemeinde. Glieder unferer Fleinen Gemeinde 25. 

„Erfahrungen in diefem unſerm fleinen Kreis find oben 
bereit einige angegeben. Mehr Sorgen und Gedanken in 
jeder Beziehung verurfachte uns der am 24. Februar ge 
taufte Sanjaft David. — Frühere Berichte haben aus: 
führlich angezeigt, unter welchen Umftänvden er zu ung kam; 
wie er unter Fallen und Auſſtehen im Lauf von 1%, Jah: 
ren Br. Mörife viel Sorge und Roth; bereitete; wie Mörife 
aber doc}, nad) dem was er gefehen und gehört, unter Zu- 
ftimmung der Stations-Gonferenz Freudigfeit hatte ihm zu 
taufen. Die Taufe, fowie der 8 Tage darauf erfolgte erſte 
Genuß des heil. Abendmahls, machte fihtlih Eindruck auf 
ihn, aber nicht fo, daß fein natürliches aufbraufendes und 
jahzorniges Weſen fidy vermindert hätte. Im März, April 
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und Mai verfiel er öfters wieder in feine alte Sünde, bie 
der Trunfenheit, was um fo betrübter war, als er vor ung 
verftecfter damit umging, während er vor unfern Leuten fich 
gar nicht genirte, alfo aus der Sünde felber fid) wenig 
machte. Er ging in das Katechiften und Knechtshaus und 
ſchimpfte Beider Weiber mit gemeinen Ausdrücken, ohne 
daß er befondere Veranlafiung gehabt hätte. — Als Br. 
Mögling an Mörife fehrieb, im Mai und Juni ihn nad) 
Gannanur und Mangalur zu fchiden, fo willigten wir in 
der Hoffnung ein, es Fönnte diefe Reife nach genannten 
Orten einen Ausfchlag bei ihm geben. Allerdings war nad) 
obigem Vorfall und bei fo entfchievener Abneigung gegen 
jede Handarbeit der Gedanfe nahe gelegt, daß er auf dem 
Wege, wo er für 14 Tage ganz fich felbft überlafien und 
noch mit Geld verfehen war, nicht nur mit Opium und 
geiftigen Getränfen fid) aufs Neue verderben, fondern auch 
fein altes Sanjaftleben, das des Müſſiggangs, der Bettelei 
und des Umherwanderns wieder lieb gewinnen möchte. 
„Unjere Furcht traf leider in größerem Umfang ein, 
als wir erwarteten, Er fam fchon mit Opium in Gannas 
nur an. Br. Hebich gewann ihn zwar aud) lieb und ſchickte 
ihn fogar mit einem feiner Katechiften auf eine Mifftons- 
reife; allein ſchon auf der erften Station betranf er ſich fo 
fehr, daß der Katechift mit ihm umfehren mußte, Als ihn 
nun Br. Hebich von der Gemeinde ausfchloß und ihm zu 
denjenigen figen hieß, die noch nicht zur Gemeinde gehörten, 
fo empörte e8 feinen Stolz fo fehr, daß er am gleichen 
Abend ſich erhob und von Gannanur fortlief. Seitdem 
haben wir feinen Laut mehr von ihm gehört. Daß von An- 
fang an alles Betrug bei ihm war — daß eine gewiſſe Anhaͤng⸗ 
lichfeit an Mörife, der ihn immer bei ſich hatte, nur ſchein⸗ 
bar war, — daß fein Ringen mit dem Opiumlafter feine 
Bedeutung hatte, — daß fein Lefenlernen und feine Theil: 
nahme an dem Worte Gottes, auf verfchievene Weife ſich 
fund gebend, nur zur Täufchung beredjnet war, — und daß 
von einer Arbeit des heil. Geiftes an feinem Herzen nicht 
geredet werden kann: — diefes Alles können wir unmöglich 
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glauben. Aber an einem fcheiterte er: er wollte ſich nicht 
zum Sünder machen laffen; deswegen rühmte er fi fo 
gerne feiner Sanjaftunbefcholtenheit, um fo mehr, als ans 
dere Sanjaft allen Laſtern fröhnen, und konnte andere Feh—⸗ 
ler nicht als folche und als Sünde anerfennen. Zeitweilige 
wahre Reue und Leid ging nicht fo weit, daß er hatte hin— 
treten und befennen fönnen: 


D ih Sünder, ih Verdammter, 
FH von Sündern Abgeflammter, 
Was wollt ih vom Troſte willen, 
Wäre diefes mweggerifen, 

Daß ich einen Heiland babe, 


Deshalb wurde Scham über fein oftmaliges Fallen feine 
Herzengzerfnirfhung und Beugung. — Kleine Mahnungen 
an Arbeit in der legten Zeit feines hiefigen Aufenthalts auf 
Grund des apoftolifchen Worts: wer nicht arbeiten will, 
foll aud) nicht eſſen — wohl aber am meiften eine ernitli- 
here Zucht, die ihm nad) neuem Fallen in Cannanur zus 
gemuthet wurde, brachten das herbei was der HErr fagt: 
Die auf dem Fels find die, wenn fie das Wort hören, neh» 
men fie es mit Freuden an und haben nicht Wurzel; eine 
Zeitlang glauben fie und zur Zeit der Anfechtung fallen fie 
ab. Möge der HErr dem verlornen Schäflein nachgehen 
und e8 auf feinen Irrwegen fuchen, bis es ſich finden läßt. 

„Taufcandidaten. Im Anfang des Jahres mel 
dete ſich ein Tamil-Mann Naga mit feinem Weibe und vier 
Kindern um Aufnahme in die Gemeinde. Lange Fonnten 
wir ung nicht entfchließen fie in Unterricht zu nehmen, weil 
wir eben gar feinen geiftigen Zug in dem Manne erfennen 
fonnten. Der ganze Grund, den er früher wie fpäter an- 
gab, war der: Dei den Heiden mögen wir nicht bleiben; 
wir wollen aud) nicht römifch werden, da fie auch Götzen 
anbeten ; und doch wollen wir Ehriften werden, denn Euer 
Gott ift der wahre und einzige Gott. Zudem bin ich alt; 
wenn ich fterbe fo weiß ich, daß Ihr meine Kinder nicht 
verlaffet, fondern für fie forget. 
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„Endlich fing Bühler Unterricht mit ihm an in der Hoff- 
nung, der HErr könne ja doch durch feinen Geift und fein 
Wort noch etwas in ihm erweden. Gelegenheit den Sa- 
men zu fäen fey da, und da fen es Pflicht diefelbe zu be 
nügen. Unter nicht viel Ermuthigung ging’s einige Monate 
fort. Bor etwa 4 Wochen wurde aber Naga und feinem 
Weib zur Laft gelegt, daß fie zur Verführung eined Mäd— 
hend, das in ihrem Haus war und das ihren zwei von 
Utacamund aus unfere Schule befuchenden Brüdern kochen 
mußte, die Hand geboten haben. Che fie fih nun von 
dem Verdachte gereinigt haben, können wir nicht mit dem 
Unterricht fortfahren. 

„Predigt unter den Heiden. Ueber unfere wei- 
tere und eigentliche Miffionsarbeit wollen wir uns diesmal 
ganz furz faflen. Wir ftehen nod) auf unferer Warte und 
fragen: Hüter, ift die Nacht fchier Hin? Sind die einzelnen 
Lichterfeheinungen in der dunfeln Nadıt gehaltlofe und täu- 
fchende Irrlichter? oder find fie ein Zeichen des Geiftes, der 
aud) in der Nacht wirft, wenn gleich die Finfterniß es nicht 
begreift? — Bon Herzensbefehrung, von einem Suchen nad) 
Gnade, von einem Aufraffen und befennen: ich habe gefün- 
bigt! was muß ich thun, daß id) felig werde? iſt in der 
That noch nicht die Rede, obgleich wir geringe Anzeigen 
des Tagesanbruchs mit Freuden begrüßen; denn daß es 
Tag werden wird, verſichert des HErrn Wort und verfie 
gelt fein Geift auch unfern Herzen, wenn auch gar oft 
fleinmüthige Gedanfen und Gefühle ung beivegen. Wenn 
Einzelne chriftliche Gedanken richtig auffaffen, — wenn Ans 
dere ftetd gerne hören und fragen, — wenn das Aner- 
fenntniß, daß unfer Weg eben doc) der richtige iſt, ſtets all- 
gemeiner wird, — wenn um unferhvillen alte heidnifche 
Gebräuche unterbleiben, wie 3. B. die Feier der Flußgöttin 
Gangammi an 2 Drten, — wenn ein Anderer fi) ven 
Bart, den er wegen eines Götzengelübdes wachfen ließ, vor 
her abſchneiden will, ohne mehr den Zorn der Götter zu 
fürdhten: — fo find das erfreuliche Thatſachen, aber feine 
Bekehrungen. Ja, jjever nähere Umgang mit den Heiden 
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laßt uns tiefer in den Abgrund ihrer Herzen hineinbliden, 
wie fie fid haffen und neiden und wie fie von mancdherlei 
Lüften umgetrieben werden, daß wir oft zweifelnd fragen: 
Meineft du auch, daß diefe wieder lebendig werden, und daß 
dieſe Tempel des heil. Geiftes werben ? 

„She wir fchließen, dürfen wir noch mit Danf und 
Freude erwähnen, daß die Hill-Miffton endlich eine bleiben- 
dere Geftaltung befommen hat, ſofern Käti von der verehr- 
ten Committee in Bafel zur eigentlichen Station erflärt 
worden ift. 

„Dem HEren ſey Lob und Dank für die vielen Gna- 
den des Jahres. Er bleibe ferner bei ung und verherrliche 
feinen großen Namen unter und. Amen. 

Käty, 31. December 1850. 


d) Miffion ie Malajalim:Lande. 


9. Station Cannanur (Cſchirakal.) 
(Angefangen im Jahr 1841.) 


Mifftonare: Sam. Hebidy und H. Gundert mit Gattin, 
Lehrerin: Igfr. Kegel. 
Katehiften: Timotheus, Sacob, Searle. 
Schulmeiſter: 3. 


Bericht vom erften Halbjahr 1850, 


„Arbeiter- Berfonal. — Br. Hebich's Gefundheit 
ift auch unter der wachfenden Arbeitslaft vom lieben Gott 
erhalten worden. Die Schweſtern find gleichfalls in ihrer 
Arbeit unter Mädchen und Weibern unbehindert geblieben. 
Br. Gundert's Leiden ift nach anfänglicher Beflerung in der 
heißen Zeit ftationär geworden, erft feit der Regenzeit läßt 
ed fi) wieder zur Heilung an. Seit Ende Mai hat er fidh 
einer von dem nad) Mangalur durchreifenden Dr. Foulis 
verordneten Kur unterworfen, Bor Reden hat er ſich fehr 
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in Acht zu nehmen, daher von Mifftonsarbeit bei ihm kaum 
bie Rede ſeyn Fann. 

„Ueber die Katechiften läßt fi) nad) dem zuletzt von 
Br. Hebich Berichteten nichts Neues fagen. Sie kommen 
mit Gotted Gnade vorwärts umd find unter den Seuchen 
trog aller Anftrengung gefund erhalten worden. 

„Der Zuftand der Gemeinde ift befrievigend. Der 
fonntäglihe Morgengottespienft ift nun immer aus Englifch 
und Malajalam (oder Tamil) zufammengefest, da die Sol- 
daten, der Zeit 42, die ihre Namen dazu angegeben haben, 
jevesmal in die Gapelle gehen. Diefer Theil der Ge- 
meinde ift gerade im Wachſen. Auch die Seelforge verviel- 
fältigt fih. Vor dem Abendmahl hat Br. Hebid) eine Zu- 
fammenfunft , erit mit den weißen Ledigen, dann mit den 
BVerheiratheten, envlih mit den Herren und Damen; 
eben fo werben alle ſchwarzen Glieder der Gemeinde in 
Gruppen vorgenommen. Bor jedem Abendmahl beſucht er 
die Anjarcandy-Gemeinde, die fi) dann gewöhnlich in gro- 
fen Schaaren nad) Cannanur begibt. Dort regt es fid 
eben unter den Weibern, unter denen viele bisher wegen des 
herrſchenden Luſtteufels von der heiligen Taufe Zurüdge- 
haltene fi) nun ernftlich nach derfelben fehnen. Timotheus, 
der feit dem Eharfreitag dort in Wrbeit fteht, hat einen 
Kreuzzug befonders gegen das Taddytrinfen unternommen, 
und beim legten Befuch feine Trophäen, beftehend in cinem 
Korb voll Kofosbecher, Bambusröhren (die als Schoppen- 
gläfer dienen), irdenen Trinfgefäßen u. ſ. w. vorgegeigt. 
In der ſchwarzen Gemeinde zu Gannanur hat von Oſtern 
bis Pfingften die Cholera bei Mandyen angeflopft und 
Viele hinweggenommen. Leider fcheint das Alles größten- 
theil8 aus dem Gedaͤchtniß geſchwunden zu ſeyn, fo herb die 
Heimfuhung war. Die Erziehung und Natur des Volfes 
bringt e8 fo mit fich, daß auch die Nachdenklicheren ſich we— 
nig an der Vergangenheit aufhalten. 

„Die heil. Taufe ift im ganzen Halbjahr an 16 Un— 
mündigen, 15 Schulfindern und 4 Erwadjfenen vollzogen 
worden. Die Leptern find: 2 Wittwen (früher Tier) Ew 
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nife und Claudia, an welchen fich feither (feit dem 3. Feb.) 
fein befonderes Wahsthum bemerflich macht; im Gegentheif 
fheinen fie wenig Sünde mehr an ſich zu finden und wiſ— 
fen darum nichts von göttlicdher Freude; ſodann ein Mann 
und ein Züngling von Tfchirafal: jener ein Najer, der an 
einem ausfägigen Yußübel litt, der ſchon lange chriftlichen 
Unterricht genoß, aber jetzt erft fein Sündenelend erfennen 
und zu Sefu fohreien lernte; — diefer der lebte von 3 We 
berbrüdern, die der HErr uns im vergangenen Jahr zu— 
führte. Diefe Drei, und aud) den getauften Najer David 
Kannen hat Er in diefem Halbjahr fchnell genug einge 
heimst. 

„Zwei früher fatholifcy getaufte Schulmädchen find in 
die Gemeinde aufgenommen, 4 zum heil. Abenpmahl zuge 
faffen worden. Henri, ein fehr lieber Jüngling, ift durch 
Ehrgeiz 3 Monate lang verführt geweſen und blieb fo lange 
vom heil. Abenpmahl ausgefchloffen. Er hatte im Sinne 
in Madras ein größeres Amt zu fuchen. Er hat fi mın 
gedemüthigt und wird, hoffe ich, mir meinen treuen Knecht 
Beter erjegen. 

„Bon Sterbebett-Erfahrungen hätte ich allerdings viel zu 
berichten, wenn ich nur an meinen Peter denfe. Diefer Tier 
war vor 10 Jahren ein wahres Thier, bärenartig in feis 
nem Aeußern, ein liederlicher Trinfer und Hurer, fo daß 
ich ihn einigemal aus dem Gefängniß löfen mußte und oft 
daran war ihn fortzufchiden. Aber Gnade hat ihn umge 
wandelt. Er fonnte nicht lefen und hatte wenig Erfennt- 
niß, hat mir aber mit unfäglicher Treue gedient, wenn ic) 
unwohl war, und mich wie eine Mutter verpflegt, ohne 
Worte Alles gemerkt was zu thun fey; er hat ſich noch 
am Ende, von einem Lungenübel befallen, lange angeftrengt 
feine Arbeit zu thun, und beim legten Dachdecken ungeheißen 
die Eulis beauffichtigt, mit heiferer Stimme angetrieben und 
dergleichen, bis er nicht mehr konnte. Gin berftendes Lun- 
gengeſchwür raffte ihn ſchnell weg (26. April), fo daß er 
nur nod) den Namen Jeſu ausrufen fonnte. Ich weiß num 
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die beſondere Gnade zu ſchätzen, wenn Einem der HErr 
einen treuen Knecht gibt. 

„An einer Lungenentzündung, die er allein alsbald für 
tödtlich hielt, ſtarb jener Najer David Kannan am 11. April, 
nachdem er noch ſeine Sünden bekannt und Gott in Chriſto 
geprieſen hatte. 

„Kannan, der aͤlteſte der drei Weberbrüder, ftarb auf 
einem Beſuch in Anjarcandy an der Cholera, zwar unge: 
tauft, indem Katechift Searle an feiner Befugniß zu biefer 
Amtsverrichtung zweifelte, aber fo, daß er Alle durdy feinen 
Heimgang erbaute. Er hatte fi nur wenig Monate zuvor 
in ein weit unter ihm ftehendes Weib, eine Taufcandidatin 
aus feiner Kafte, verliebt, und das Losreißen war ihm 
ſchwer geworden ald er hörte daß fie einem Andern be— 
ftimmt fey. Als e8 aber zum Sterben fam, ſprach er noch 
mit Nachdruck einen Vers, Ahnlidy dem: „Liebe, die für 
mic) gelitten, und gejtritten ꝛc.“ — Die Kleinen, die an der 
Cholera ftarben, hatten alle große Zuverficht, daß fie jegt 
zum Heiland geben. 

„Auch die Angft vor dem Tod haben wir erlebt. In 
Anjarcandy wurde Elifabeth, die junge Tochter des alten 
treuen Nicodemus von der Krankheit zum zweiten Mal bes 
fallen und fehlen dem Tode nahe. Der Vater war auf dem 
Felde, als der Arzt (von einer niedern, der Zauberei erge 
benen Kafte) eintrat und alsbald ein Huhn forderte. Eli— 
fabeth8 Bruder fragte, was er damit wolle, ob Teufeleien 
treiben? das jey hier nicht erlaubt. Nein, war die Antwort, 
er brauche es zu einer Medicin. Der Bruder gab ein 
Huhn, ging aber gleidy zum Katechiften, nicht ohne den ftil- 
len Gedanfen, wenn was Unredjtes vorfalle, fo fen er doch 
nicht dabei gewefen. Timotheus, felbit unwohl und nod) 
nicht recht einheimijch in Anjarcanpy, wurde durd) dieſe 
Nachricht aufgefchredt und eilte hin. Als er eintrat war 
ſchon Alles vorbei; zornig von ihm angefahren machte fid) 
der Arzt aus dem Staube. Die Kranfe lag wie in einer 
Ohnmacht. Nach einigem Suchen fand Timotheus das 
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verftedte gefchlachtete Huhn, trug's fort und begrub es. 
Darauf hatte die Kranfe, weldye nichts von Allem bemerft 
hatte, einen höchſt unruhigen Schlaf, fuhr oft auf und fagte 
einmal mit fremdartiger Etimme: meinen Leib habt ihr 
wohl begraben, aber den Kopf mir nicht bevedt. Timotheus 
fuchte darauf nad) dem Kopf des Huhnes, der fich in einem 
Berftet vorfand und alsbald begraben wurde. Er betete 
mit der Familie in großer Bewegung, und Gott gab ber 
Tochter durch ruhigen Schlaf die Gefundheit, und den mehr 
oder minder betheiligten Gliedern der Familie ernftliche Buße. 
Der Bruder fand fie in einer gefährlichen Krankheit, die ihn 
bald darauf befiel. 

„Das Knabenhaus in Tahe iſt durd) die Cholera fehr 
gelicytet worden. Die Kranfheit kam mit folder Madıt, daß 
zu befürchten war die Mehrzahl fterbe weg, daher Br. Hebich, 
fie vor dem Zorn der über Tahe fam zu retten, fie zu ſich 
nahm. Dies hatte aud) eine Gefahr, fofern die Krankheit 
dadurd) ins Militärquartier verlegt wurde. Doch half der 
Herr durch, und die offizielle Anfrage nad) der Krankheit 
fam erft, nachdem fie im Mifjionshaus zu Ende gegangen 
war. Sie blieb nämlid unter den von Tahe Heraufge 
nommenen. Als die Todesfälle aufhörten wurden die Kna— 
ben leichtfinnig; fie waren dann einige Zeit bei George und 
fehrten erft nad) Eintritt des Monfuns in ihr Haus in 
Tahe zurüd, Ihre jegige Zahl ift 18. Auf Fortfchritt im 
Kernen fonnte in diefen drei Monaten nur wenig gejehen 
werden. 

„Das Mädcjeninftitut ift von der Seuche verfchont 
geblieben. Lernen und Arbeiten ging ununterbrochen fort. 
Zeller's Katehismus ift das Spruchbuch, aus dem jeden 
Tag auswendig gelernt wird. Nach Abhörung der Aufga- 
ben gibt Ipfr. Kegel jeden Morgen eine Stunde Rechnen 
oder Schreiben; darauf folgt Unterricht in der Hl. Schrift 
und andern nüglichen Schriften. Der Nachmittag ift be 
fonder8 der Arbeit (Spitzen, Striden, Yiletftriden oder 
Erotchetwirfen, Nähen) gewidmet; viele häusliche Gefchäfte 
laufen nebenher. 
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„An der öffentlichen Predigt unter den Heiden hat es 
diefe 3 Monate ziemlicdy gemangelt. Br. Hebich ſuchte feit 
Anfang der Regenzeit die Morgen zur Straßenpredigt zu 
benügen, fam aber bis jegt nicht dazu; der Abhaltungen 
fcheinen immer mehr zu fommen. Dagegen ift Searle Mor- 
gend und Abends regelmäßig auf feinem Poften am Ed der 
Schule des Miffionshaufes, und hat Gelegenheit zu länge 
ren Anfprachen und Unterredungen in Englifh und Mala- 
jalam. Obrien geht zu diefem Zweck fleißig hinaus in Die 
Straßen und an die Heden, und Paul, der jest bei ihm ift, 
beforgt ven Schulbeſuch auf befriedigende Weife. Won den 
Schulen war die in Tahe zwei Monate lang durch die 
Krankheit unterbrochen; auch die Vifitation der Attadappa- 
Schule litt Noth, da fie von Cannanur ziemlich entfernt ift, 
das nähere Tahe aber fo lange ohne Leute gelaffen wurbe. 


„Br. Gundert hat nad) und nad) vom Neuen Tefta- 
ment überfegt: die Fatholifchen Briefe (ausgenommen 1—3 
Joh.), Ebräer, die Paftoralbriefe, und fteht im erften 
Gorintherbrief. Das Meifte diefer Arbeit fällt in dies legte 
Halbjahr. Revidirt und vermehrt wurden die Gefang- und 
Melodieenbüchlein. 


„In der Arbeit iſt eine Malajalam-Grammatik in 
Malajalam, als Auszug aus einer ſeit Jahren in Engliſch 
abgefaßten ausführlichen Grammatik der Sprache. Dieſe 
Arbeit wird auch für die Bibelreviſion ihren Werth haben, 
ſoſern alle Regeln und Beiſpiele darin aus einheimiſchen 
Schriftſtellern geſchöpft ſind. Die bisher unter Europäern 
übliche Syntar befchränfte ſich meift auf den abgehörten pro- 
vinciellen Sprachgebrauch. 


„Eine Sammlung von 1000 Malajalam-Sprücdwörtern 
ift auf den Wunfd des Collectors zum Drud befördert 
worden. Die Ordnung ift alphabetifch, eine kleine Vorrede 
aus Salomo's Sprüchen, Cap. 8, genommen. 

Samuel Hebid. 
H. Bundert.“ 
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Bericht vom zweiten Halbjahr 1850. 

„Mit Danf gegen den HErrn fchließen wir das Jahr 
1850, das zehnte feit dem Beſtehen diefer Station. Noch 
ift Br. Hebich wohl auf unter vermehrter Arbeitslaft und 
befennt zur Ehre feines Gottes, daß Er innerlich und 
aͤußerlich Großes an ihm thut. Seine Arbeit ift befonders 
die Seelforge an der ſchwarzen und weißen Gemeinde und 
die eigentliche Miſſionspredigt. Br. Gundert leidet noch 
an den Folgen der fchleichenden Bruftentzündung (das 
eigentliche Leiden ift gehoben, aber die Schleimhaut fcheint 
verdickt zu feyn). Er kann daher nicht anhaltend reden 
und dient einftweilen mit der Feder fowohl der Malajalim- 
Mifjion mit Abfaſſen von Schriften, als auch Br. Hebich 
in feiner Correſpondenz. Schw. Gundert ift wohl (fie hat 
am 9. October einen Knaben geboren, der in der h. Taufe 
den Namen David erhielt) und zugleih mit Schw. Kegel, 
die manchmal angegriffen ift, in der Mädchenanftalt bes 
ihäftigt. Die Katechiften haben ſich gut gehalten und 
im Kampf gegen die Sünde von innen und außen fi) im 
Ganzen als wiedergeborne Menfchen gezeigt, wenn auch 
mit mandyer Schwachheit behaftet. 

„In der Gemeinde herrfcht ein guter Geift. Die fechs 
Gottesdienſte (drei englifche Abendgottesdienite, zwei ma— 
labariſche Morgengottesdienfte, Dienftag und Freitag, ver 
fonntäglicdye Frühdienft malabariſch und englifch zugleidy) 
wurden regelmäßig eingehalten, ebenſo die monatliche Spen- 
dung des h. Abenpmahls und die engliihe Miſſionsſtunde 
am erften Montag des Monats. Namentlich bei der Vor— 
bereitung aufs h. Abendmahl, in welcher die Gemeinde: 
glieder claffenweife und einzeln vorgenommen wurden, hat 
ſich die Arbeit des h. Geiſtes an den Herzen vielfach ge 
zeigt. Die englifche ift voll Leben; es werben immer neue 
hinzugethan: ein Grenadier wurde durch zufällige (9) 
Beimohnen bei der Taufe einer Heldin gewonnen. Daher 
iſt viel Miſſionsgeiſt unter den lieben Leuten: bejonders 
beteten fie inftändig während Br. Hebichs Miſſionsreiſe 
nach Palghat und wurden dadurch in herzlicher Eintracht 
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bewahrt. Ye ſchwerer das Bafernenleben den Meiften wird, 
defto erflärlicher ift auch) ein gewifier Drang nach dem 
Miffionsleben, das für diefe Brüder, troß der Nähe, einen 
idealifchen Schimmer behält; daher einer und der andere, 
wenn verabjchiedet, in der Nähe oder Ferne Verbindung 
mit dem Mifftonswerf fucht. — Die Anjarcandy-Gemeinde 
hat verhältmigmäßig am meiften gewonnen; es waren von 
dort 103 beim feierlichen Jahresſchluß in Cannanur gegen- 
wärtig, außer den Alten, vie in Anjarcandy bleiben und 
dort gewöhnlich (12—20 an der Zahl) das Abendmahl in 
einem befondern Gottesdienft erhalten. Die größte Noth 
macht noch das Zanfen, zu welchem diefe niederen Kaften 
einen außerorventliden Hang haben (daher Ishandalas 
genannt, „die Leidenfchaftlichen”). Wenn erzürnt, verlieren 
fie allen Halt und führen fchauerlicye Reden. Am meiften 
ift darüber bei den noch nicht Aufgenommenen zu Flagen. 
Als erfreulicher Kortfchritt muß angeführt werden, daß fie 
nad) vielen vergeblichen Werfuchen endlich einige unferer 
Kirchenmelodien ordentlich fingen gelernt haben. Diefe üben fie 
num mit großer Luft auch unter der Felvarbeit, zum Verdruß 
der Auffeher und höhern Kaften, weldje dieſe weiland 
Sclaven nur immer zum Boden gebrüdt fehen möchten. 
„Aus meines Herzens Grunde”, „Freu didy fehr o meine 
Seele", „Allein Gott in der Höh' fey Ehr“, „Das ijt un- 
beſchreiblich“. die vier ungefähr find’S, welche num täglich) 
in jenen Zimmetwäldern erfchallen. 

„Zaufen. Am 6. Detober wurden 43 Anjarcandys 
Leute, die fchon länger das dortige Kirchlein regelmäßig 
befuchten, durdy die heil. Taufe zur Gemeinde hinzugethan 
(darunter 29 Erwachjene, 12 Kinder). Außer diefen: Simeon, 
ein alter Nayer, der von Dbrien und Paul auf der Pilger: 
reife von Palghat nad) Benared war angefaßt worden. 
Er ift leidend am Körper, wird aber allmählig heiter im 
Geiſt. Ferner 3 Weber: der blinde Barnabas, ver 
ſchon lange aus den Tſchirakal-Webern dem Reich Gottes 
zunächft ftand, allem beiftimmte und nur die Trennung von 
der Familie fürchtete; die Fräftigen Jünglinge Jacob und 
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Marcus, die jegt große Freude im HEren zeigen und in 
Tahe das Weben angefangen haben (mit ihnen nod) ein 
Weber von Gudali, der Taufcandidat Nambi); fodann 
Martha, die Schwefter unfers feligen Tellitfcherry-Thomas, 
die, obwohl ſchwach an Berftand, großen Ernft in der 
Nachfolge Jeſu zeigt; Ifrael, der erfte von den Anjarcandy- 
Tiere, mit feiner Tochter, wegen denen ein Auflauf entftand 
och ift Ifrael Feine gar fichere Eroberung, da er fich 
ziemlich arbeitsfchen und alfo undanfbar zeigt) u. f. w.: 
im Ganzen 11, weldie zur Gannanur- Gemeinde gefügt 
wurden. — Unter ven Taufcandidaten mag erwähnt 
werben jener Weber Nambi und der ſchon lange im Tfchirafals 
Miffionshaus dienende Wettuwer Cugnen mit feiner Frau 
und Mutter; lettere, obgleid) von ihm an Kopffenntniß über: 
troffen, find ihm in Ginfalt des Strebens voran. Ueber 
mehrere andere ift weniger Gewißheit vorhanden. 

„Bon den Mädchen ift eine, Ellen, von ihrer Mutter 
nadı Bombay genommen worden, woher wir fie nicht zurück⸗ 
erwarten ; doch ift Ausficht da, daß fie von ihrem pro- 
teftantifchen Vater (unehelicy) werde chriftlid) erzogen werden. 
Statt ihr find fünf neue aufgenommen worden: die ziem- 
lid verwahrloste Ruth) aus dem Tellitfcherry-Armenhaus, 
Iſtael's träge Tochter Naomi — beide Tierfafte —, fodann 
drei Mogajerfinder aus der Tſchombala-Gemeinde. 

„Mit dem 12ten HindusInf.Regiment find im September 
28 Seelen aus der englifhen und nationalen Gemeinde 
nad) den french rocks bei Sirangapatnam gezogen. Kapitän 
Halliday fucht fe, da feine geiftliche Hülfe an Drt und 
Stelle ift, ſoviel möglich zufammenzuhalten, berichtet über 
fie regelmäßig und nimmt ſich ihres Seelenheil® an. Er 
wünfcht einen Katechiften für fie; — aber wie auf ſolche 
Entfernung es wagen? Doch bezeugen fie, daß Gott bei 
ihren anſpruchsloſen Zufammenfünften ſchon recht fühlbar 
in ihrer Mitte war. Dafür ift nun das 16te Hindu-Inf.-Re- 
giment von Duilon gefommen, aus welchem bis jest nod) 
Niemand entjchieden beigetreten ift, doch einige wiederholt 
dem Gottesvienft beivohnten. — Ausgefchloffen wurden 
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zwei Perſonen; darunter eine Frau, welche in Abmwefenheit 
ihres Mannes ein mächtliches Heidenfeft zu fehen ging und 
fich nicht dafür beugte, vielmehr ihren Mann bewog, lieber 
Gannanur zu verlafien und nad) Galicut zu ziehen. Es 
iit dies der ehemalige Miſſionsſchulmeiſter Tſchinnappa, der 
jegt ein gutes Einfommen von der Regierung hat, aber 
leider, troß guten Benehmens, heimlidy trinft, wie erft 
feit feinem Abzug an den Tag fam. Die Fälle find felten, 
daß die, weldye durch ihre Schuld aus dem Dienfte der 
Miſſion fielen, wieder ganz zurecht famen. Dagegen ift 
der lange zweifelhafte Thomas (einft im Mangalur-Inftitut) 
auf feine Bitte in die Gemeinde aufgenommen worden; nicht 
wegen gründlicher Befferung, fondern um aud) Ermuthigung 
bei ihm zu verfuchen, 

„In einer großen Station, wie Gannanur, wird bie 
Etimmung der Heiden um und her auch durch die ber 
englifchen Geſellſchaft bedingt. Durch den pufenitifchen Ein- 
fluß der legten Jahre ermuthigt, haben 3. B. (irländiſche) 
römifche Soldaten auf offener Straße die deutfchen Mif- 
fionare verhöhnt, die von feinem Biſchof oder Mann in 
Autorität gefandt feyen. Den SKatechiften und Chriften 
wird dergleichen noch viel plumper vorgeworfen, und fo 
wiffen auch viele Heiden, daß wir eine wenigftens von ver 
Maſſe ver europäifchen Soldaten ftreng gefchievene Gemein- 
chaft find. — Bon den Heiden haben wir großen Aerger 
über den Zuwachs vom 6. Detober zu empfinden gehabt. 
Man fragte 3. B. Bruder Gundert auf der Straße, wie 
viel wir den Leuten gegeben haben. Die Anjarcandy- Tier 
wurden fehr böfe über die Taufe Iſrael's, des Rajas Leute 
über die der Tſchirakal-Weber. Man warnte Br. Gundert 
nicht allein auszugehen. Iſrael hatte die Tochter von einer 
entlaffenen Frau behalten, aufgezogen und nahm fie nicht 
ohne eine Art von böjem Gewifjen mit ſich nach Gannanur, 
wo fie der Kafte verluftig ging. Da Kinder hie zu Land 
von der Mutter angefprochen werden können, famen bald 
Verwandte fie von Tfehirafal abzuholen, wurden aber nicht 
zugelafien. Sie verfuchten fie durch Nachbarn zu loden, 
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was feinen Erfolg hatte. — Am 14. October endlich, als 
am Navaratrifeft, da aud) die eingebornen Behörden Feiertag 
hatten, fam ein Haufe Tier von Anjarcandy, Tellitfcherry, 
Gannanur u. f. w., etwa 50 an der Zahl, forderte mit 
Heftigfeit das Mädchen und drohte mit Gewalt. Es war 
geforgt, daß unfere Leute nirgends Polizei antrafen. So 
wurden unfere Knechte, welche die Eindringlinge zur Rüd- 
fehr ans Hofthor bewegen wollten, geſchlagen und wir 
5 Stunden lang von einem tobenden Haufen belagert, ver 
mit weitern Gewaltihaten für die Nacht drohte und durch 
Zufchauer u. f. w. auf 200 ftieg. Endli nach Einbruch 
der Nacht kamen SBolizeidiener, weldye die Lärmer gehen 
hießen. Wir fandten Tags darauf das Mädchen nad 
Gannanur und Flagten bei Robinfon, ver eben erſt durch 
die Predigt des Wortes in Cannanur ganz gewonnen und 
für den Tellitfcherry=- Beamten gerade Verweſer in Nord» 
malabar war. Im feiner Gegenwart wurde das erfchredte 
Mädchen, das nun nichts mehr von Tiern wollte, am 
18ten getauft. Robinfon hatte nur Zeit die Unterfuchung 
einzuleiten, that e8 aber fo Fräftig, daß Herr Chatfield 
(ein Socinianer) bei feiner Rüdfehr wenigftens einige leichte 
Geldftrafen (von 5 und 10 Rup.) über die Anftifter ver- 
hängen mußte. Unſer geringer Erfolg machte die Feinde 
eine Weile triumphiren: wir mußten aber frob feyn, daß wir 
nicht unterlagen. Doch da wir geblieben find und unferm 
Umfichgreifen nicht, wie gedroht war, Einhalt gethan ift, 
hat fich feither eher mehr als weniger Achtung für uns 
vernehmen lajjen. 

„Reifen wurden zuerft von den Katechiften in ber 
Regenzeit gemacht. Obrien und Paul gingen zweimal auf 
der Mangalur-Straße gegen Norden, und einmal befuchten 
fie Pauls Heimat am Ponnani-Fluß. Bon ihrem Er- 
gehen haben wir aus ihren Tagebüchern eine Skizze zu 
liefern verfucht. ine größere Reife machte Br. Hebich 
mit mehreren von ihnen (2.—20. December) auf die Ein: 
ladung des E. Robinfon nad) Palghat, auf weldyer das 
Wort reihlidy gepredigt und in Tamil- und Malajalim- 
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Schriften vertheilt wurde (f. App.). — Ferner machte Hebich 
am 2. Januar einen Ausflug ins nahe Eudali (auf der 
Eurg-Straße), ein Weberdorf, wohin die Schweftern Jacob's 
feit feiner Befehrung geflüchtet waren. Die ganze Schaar 
frühſtückte im Haufe eines angefehenen Tiers, auf defien 
Wort früher einmal eine Schule dort war eingerichtet worden. 
Hebich ſchickte von dort die drei Weber mit Paul ins Dorf. 
Sowie die Schwefter fie erblickt, weint fie laut: „Hätteft 
du mich nicht gleich mitnehmen können?“ Aber aud) die 
Männer kamen herzu und züdten das Mefler gegen fie, 
daher die Ehriften umfehrten. Gin gutherziger Trinfer folgt 
ihnen nad) und verfpricht zu gelegener Zeit die Mädchen 
nachzuliefern. Nun beſchloß Hebich noch zwei englifche 
Meilen weiter zu der I. Frau Francis (deren Mann ven 
Straßenbau nach Eurg leitet) zu gehen, und fing auf dem 
Wege an zu den Webern zu reden; da fie fehr zornig 
wurden, ritt er weiter, gerieth aber in die Nebengafle, wo 
Jacob's Schwefter wohnt und ftieg ab, um zu predigen. 
Unter einem fchattigen Baume ftand die Schaar, fang und 
betete, al8 der Dorfhauptinann wie befeflen berbeilief und 
auf feinen Winf Alles Steine, Kuhmift, Erde, was eben 
Jedem in die Hand kommt, auf Hebich wirft. Die Chriften 
eilten weg, Jacob am Fuß verwundet; ſobald fie ven Rüden 
fehrten, wurden aud) die Heiden ruhig. Wir fonnten ung 
nicht ohne Lachen anfehen; Marcus aber, als er mein 
Geſicht mit Kuhmift bededt fah, konnte fi) des Weinens 
nicht enthalten. Ich ritt weiter. Frau Francis gab mir 
Waſchwaſſer und erfrifchte uns über Mittag. Um 4 Uhr 
beteten wir zufammen und fehrten um. Da wurde Nambi 
von Heiden und Mapillas im Dorf, wegen einer halben 
Rupie, die er ihnen fchuldig war, gepadt und follte unter 
diefem Vorwand feitgehalten werden. Leber 200 famen zu 
Haufen; fie drängten uns fo, daß mein Pferdfnecht, ein 
Madras Borier und Heide, ganz wild darauf losfchlug 
(er wünfchte nur etwas getrunfen zu haben, fo würde er’s 
mit der ganzen Welt aufnehmen). Ich ritt unter fie hinein; 
das half nichts; fo ftieg ich ab, nahm einem den Stecken, 
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mit dem er auf mic) losging, und machte mir damit Raum; 
und eben fam aud) der oben erwähnte Tier, bei dem wir 
gefrühftüct, und erlöste den Nambi. So entrannen wir; 
auch der Saul, den fie eine Zeitlang behielten, fam nad), 
und mit Freude und Danf für den glüdlichen Ausgang 
erreichten wir Abends Gannanur. 

„Bon Unterredungen ließe fi) viel fagen, wenn 
dem vielbefchäftigten Br. Hebich die Zeit dazu reichte. Nicht 
nur kommen häufig Einzelne ins Haus, denen er, wenn fie 
ſich willig zeigen, zuerft mit dem Herzbüchlein zufeßt, fondern 
e8 gibt aud) hie und da Befucdhe in Haufen. So kamen 
neulich 20 heidniſche Tänzer und Schaufpieler von Anjar- 
candy nad) Cannanur und bejuchten Jfrael, den fie von 
früher her fannten, im Mifftonsgehöfte. Gerade waren 
dort viele der befehrten Soldaten nad) ihrer Gewohnheit 
eingefehrt. Da predigte nicht blos Br. Hebih im Hof, 
fondern aud) diefe Engländer redeten ihnen über eine Stunde 
mit großem Eifer zu (Kat, Jacob mußte dollmetfchen), „der 
Sünde alsbald den Abſchied zu geben." Sie wollten fid) 
einmal pfiffig ausreden: ob denn nicht zuerft der Glaube 
nöthig ſey? fo wie fie zu diefem gebracht feyen, wollen 
fie auch die Sünde aufgeben. Ein Soldat antwortete aber, 
das fen bloße Ausrede, fie müſſen zuerft die nächft erfannte 
Sünde aufgeben, wenn fie je zum Glauben gelangen wollen ; 
er felbit habe das an ſich erfahren; 30 Jahre habe er dem 
Teufel gedient u, f. w. Dies feßte die armen Leute in nicht 
geringe VBerwunderung. — Der Raja fommt feit den Taufen 
der Tſchirakal-Leute kaum mehr zu Br. Gundert. In einer 
feiner legten Unterredungen fonnte er nicht einmal anerkennen, 
daß europäifches Willen und andere mittlere Beweggründe 
Heiden zu uns loden fönnen; nein, es mußten die niedrigften 
feyn: Beitehung durd Geld, Weiber und dergl., wodurch 
fein Aerger recht an ven Tag fam; und einen Augenblid 
nachher bat er, ein Buch für ihn zu beftellen; wenn er’s 
durch Gingeborne thue, werde er betrogen; fo traute er alfo 
doch den Europäern mehr Wahrheit zu. Wenn übrigens 
ein alter ganz gelehrter Benares-Pandit befehrt werde, 
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wolle er glauben, daß unfere Sadje richtig fey. — Einmal 
befuchten zwei Bramanen Br. Gundert. Es waren fehr 
unwiffende Leute, die fid) hoch verwunderten, den Rigreda 
gevrudt in feinen Händen zu fehen. Doc) trauten fie nicht 
recht, ob wir unfere Veda nicht irgendwie damit verbunden 
haben. Sie wünfchten, daß er ihnen dies Bud) regelmäßig 
erkläre; daß die Company es druden laſſe, fchien ihnen 
fehr natürlich. Sie werden eben die Göttlichfeit des Werks 
einfehen. „Sa, ja, ladyen Sie nur; Sie wollen’8 nur nicht 
merfen laſſen, aber doch weiß alle Welt, daß Ramas Bogen 
in Euerm Haupttempel — wo der nun feyn mag — 
niedergelegt ift, und daß durch deſſen Kraft allein Ihr 
überall Sieg habt.“ Dabei blieben fie auch, trotz aller 
Einwendungen. 

„Literarifhe Arbeiten. Br. Gundert fährt fort 
die feinen Propheten aus dem Grundtert zu überfegen, fo 
wie eine erfte Grammatik der Malajalam-Sprache für die 
hiefigen Schulen anzufertigen. Dod hat er darin nicht 
viel Fortfchritte gemacht, und war mehr mit Revifton 
älterer Tractate, und befonders der neuern Weltgefchichte, 
die bald gedrudt werden joll, fo wie mit Artifeln für die 
Malajalam- Zeitung befchäftigt.” 


40. Station Tellitfherry nebft Tſchombala. 
(Angefangen im Jahr 1839.) 


Miſſionare: Chr. Irion mit Gattin und G. Fr. Müller 
mit Gattin. 

Katehiiten: Mattai, Mattu, Gabriel. 

Schullehrer: Taddai. Heipnifche Lehrer 8. 


Der Bericht der Miſſionsſtation Tellitfcherry über die 
erite Hälfte des Jahres 1850 lautet: 


„Die erfte Hälfte des Jahres 1850 ift nicht beſonders 
reich geweſen an erfreulichen Erfahrungen für unfere Sta: 
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tion; doch liegt Stoff genug vor für einen Bericht, der ja 
niht nur das Erfreuliche, fonvdern auch das Betrübende 
enthalten muß. 

„Das PVerfonal ift auf unferer Station noch daffelbe 
wie vor einem halben Jahr, nämlidy: die beiden unterzeich- 
neten Mifitonare mit ihren Familien. Diefe find, Frau 
Irion ausgenommen, die vergangenen März dem Tode nahe 
war, fi) aber, dem Herrn ſey Danf! nun wieder ziemlid) 
erholt hat, foweit gefund geweſen, daß fie den verſchie— 
denen Zweigen ihrer Arbeit vorftehen fonnten. An die Stelle 
des im HErrn entichlafenen Katecheten Thomas ift Mattai 
von Wadafara getreten. Mattu, ehemaliger Lehrer an un- 
ferm Imftitute, wurde nad) Edafadu verfegt und ihm Gas 
briel, der fid) ven 10. Februar mit Sfabella Pacheko aus 
der Gannanur-Mädchenfchule verheirathete, ältefter Schüler 
unferes Inftitutes, beigegeben. Lehrer am Inſtitut ift noch 
Taddai. Mit diefen unfern Helfern haben wir fo weit Ur- 
fache zufrieden zu feyn; doc; können wir nicht fagen, daß 
irgend einer derfelben im Privatleben oder im Amt dem vers 
ftorbenen Thomas gleid) fomme, deſſen Tod für unfer Werf, 
nad) menſchlichem Dafürhalten, ein großer Verluſt genannt 
werden muß. 

„Der Zuftand unferer Gemeinde ift nod) fo ziemlid) der- 
felbe wie er im legten Berichte gefchildert wurde. Wir 
fünnen von feinen befonders betrübenden Erfahrungen reden, 
wiſſen aber auch feine befonders erfreulichen mitzutheilen. Die 
regelmäßigen Gottesdienfte an den Sonntagen, fo wie aud) 
die Morgen» und Abendvandachten und Gebetöftunden, wer: 
den von Allen, fo weit es möglidy ift, befucht; zuweilen 
dürfen wir aud) fehen, daß das Wort an Einzelnen feine 
Kraft beweist, wührend Andere eben einfach hören, ohne in 
ihrem Wandel Zeugniß von einer wahren Hingabe des Her: 
zens an Gott abzulegen. An Kenntnig des Evangeliums 
fehlt e8 ihnen nicht, wohl aber an wahrhafter Erfenntniß 
fowohl ihrer eigenen Herzen, als aud) der Liebe Gottes und 
Ehrifti, und diefe Fönnen wir ihnen eben nicht geben. Der 
weibliche Theil der Gemeinde, wenigftens der Mehrzahl 
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nad), ift täglich um unfere Frauen verfammelt und verfertigt 
allerlei weibliche Arbeiten, während aus einem nützlichen 
Buche vorgelefen wird. Wöchentlidy ein Mal haben fie ge 
meinfchaftliche Gebetsftunde mit Lefen eines Abſchnitts aus 
dem Worte Gottes verbunden. Das heilige Abendmahl 
feierten wir im letten halben Jahr vier Mal mit mehr oder 
wenigerem Segen. 

udn unferm Taufregifter finden wir feit dem vergan- 
genen Januar 10 Taufen aufgezeichnet. Die heilige Hand⸗ 
lung wurde nämlich an 2 Kindern von Gemeindegliedern 
und an 8 Taufcandidaten, deren_7 fehon im legten Berichte 
erwähnt find, vollzogen. Die Leptern find ſämmtlich Jüng— 
linge und Knaben unfers Inftituts, und variren im Alter 
zwifchen 8 und 20 Jahren. Ihre Namen find: David, 
(früher Unniri), etwa 20 Sahre alt; Michael (Ramen), 
17 Zahre alt; Silvan (Kanaren), 15 Jahres Tychikus 
(Ramen), 13 Jahre; Andreas (Ahmed), 12 Jahre; Hiob 
(Pofen), 9 Jahre; Gerfon (Kunger), 8 Jahre; Kaleb (Ko: 
tichen), etwa 10 Jahre alt. Sie genofjen natürlid) einen 
Taufunterricht, obwohl fie, David und Silvan ausgenom- 
men, täglidy in der Schule Unterricht haben und Alle mehr 
oder weniger mit dem Evangelium befannt find. Ob Aller 
Namen in das Buch des Lebens eingefchrieben find, wagen 
wir nicht zu behaupten. Möge der HErr es jo weit mit 
ihnen Allen bringen! Michael ift befonders ein ordentlicher 
Jüngling; er ift ein Glied der gefegneten Familie unfers 
Paul von Tſchombala. 

„Taufcandidaten haben wir gegenwärtig nur 4, näm— 
lich: zwei junge Männer, die ſchon im legten Berichte ers 
wähnt find; ihre Namen find: Unnifuiti, der Scheerenfchlei- 
fer, und Sttiappen von Kotſchin. ES will nicht recht 
vorwärts mit ihnen; befonders ift der Erſtere nicht viel 
verfprechend, ja fogar jo, daß wir oft faft meinen, er fey 
nicht recht beim Berftande, obwohl er alle feine freien Stuns- 
den mit Bibellefen zubringt. Die beiden andern Taufcan- 
didaten find zwei Meiber im Armenhaus, Tſchoitſchi und 
Pirgatſchi. Bon der Legteren haben wir gute Hoffnung, 
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während die Erftere um ihres Alters und ſehr befchränften 
Berftandes willen mehr ein Gegenftand des Glaubens als 
der Zuverſicht für ung ift. 

„Unfere Gemeindejugend befteht nod) wie vor einem 
halben Jahre, einige Fleine Kinder, die noch feine Schule 
befuchen fönnen, ausgenommen, nur aus unfern Inſtituts— 
Knaben. Unter diefen hat es feine großen Veränderungen 
gegeben. Fünf find in die Gewerbsfchule übergegangen : 
Esra wird Buchbinder, Baskal, Silvan, Manuel und Abel 
werden Weber; Gabriel ift bei Mattu in Edakadu, und der 
fleine Tobia wurde von der Galicutitation zurüdgeforvert. 
Eingetreten find drei Knaben, nämlich: Michael von Tſchom⸗ 
bala, Kanaren und Warid von alicut. Die Unterrichts: 
gegenftände find diefelben geblieben, mit der Ausnahme, daß 
wir Eliefer, Abraham, Benjamin und Michael ausfonder- 
ten und einen eigenen Bibelcurfus mit ihnen angefangen 
haben, der darin befteht, daß wir fie mit aller Macht in 
die Bibel hinein treiben; fie müſſen ung über das, was fie 
in den Unterrichtsftunden hören, Fleine Aufſätze machen, bei 
denen wir befonders darauf fehen, daß fie ihre Aufgaben 
hinreichend mit Bibelmwort belegen. Auch der Katechet Mat— 
tat bat, an diefen Unterrichtöftunden Theil nehmen zu dürs 
fen. Wir haben Hoffnung, daß wenn nicht Alle, doch der 
Eine oder Andere von ihnen etwas für das Werk werden 
dürfte. Es ift diefes ein Feiner Anfang für die Katecheten- 
fhule, wenn man fo will. 

„Die Weberei hat num ihren Anfang genommen; fie weben 
gegenwärtig das erfte Stüd, und der Webermeiſter Warid 
ſcheint fleißig zu feyn, nur iſt die gegenwärtige Regenzeit 
ungünftig für diefe Arbeit. 

„Unfer ſchon mehr erwaͤhnter Thomas ging den 2ten 
Mai in die ewige Ruhe ein. Die Cholera endete nad) wer 
nigen Stunden fein theures Leben, nachdem er furze Zeit 
zuvor die abjcheuliche Pockenkrankheit glüdlicdy durchgemacht 
hatte. Er ftarb felig; dies ift das beite Zeugniß, das wir 
ihm geben fünnen. Anfangs 1846 fam er als Sanjaft 
von Tamratjcheri, norvöftlich von Calicut, auf feiner Reife 


172 I. — Station Zellitfcherrv. 


nad) Gocarnam hieher zu betteln. Wir fprachen mit ihm 
und er erflärte: er habe, wie wir Alle, viele Sünden und 
gehe fie abzuwaſchen. Wir erklärten ihm, daß wir ein 
fidyeres Mittel willen, wenn er da bleiben wolle. Er wil- 
ligte ein 30 Tage hier zu bleiben, um zu unterfuchen, was 
an der Sache ſey. Die 30 Tage vergingen; er hatte aber 
fhon fo viel von dem gütigen Worte Gottes geſchmeckt, 
dag an ein Gehen nidyt mehr zu denfen war. Er lernte 
nun fleißig und that willig jeve Arbeit, die wir, feine Red— 
lichfeit zu prüfen, ihn thun biegen. Schon den 31. Mai 
fonnte er getauft werden. Er wurde nun in der Druderei 
angeftellt und hielt fi mufterhaft, las das Wort Gottes 
mit großer Begierde und hatte, fo oft er zu ung fam, neue 
Fragen und vorzulegen über diefen oder jenen religiöfen Ge 
genftand. Nach und nad) wurde er für fähig erflärt, dem 
Herrn als Katechet zu dienen, und zeigte in diefem Amte 
bi8 zu feinem Ende viel Eifer und Geduld, eine Liebe zu 
den Sündern und eine Bereitwilligfeit, um des HErrn wils 
len Schmach und Schande zu leiden, daß er uns oft be 
fhämte. Sein Lauf war furz, und bald vollendete der HErr 
diefen lieben Bruder und nahm ihm zu ſich, dem wir gerne 
eine Thräne zollen und vor aller Welt das Zeugniß geben, 
daß er ung, fo lange wir ihn haben durften, nur Freude 
machte. 

„Nach all diefen Veränderungen beläuft ſich die Zahl 
unferer Gemeindegliever gegenwärtig auf 80; darunter find 
27 Abenpmahlsgenofien. 

„Der Zweig unferer Arbeit, welcher e8 befonders mit 
der Berfündigung des Evangeliums unter dem Wolfe zu 
thun hat, ift in mancher Hinſicht ein fehwerer und viel Ges 
duld und Glauben fordernder; denn bliden wir auf das ung 
umgebende Heidenthum und die Bollwerfe, weldye der Fürft 
der Finfternig dem Baue des Reiches Gottes entgegenge- 
ftellt hat, fo erfcheint und das, was durch des HErrn 
Gnade ſchon geichehen ift, als ein fehr Feiner und faſt un- 
fcheinbarer Anfang. Beobachtet man die langfamen Yort- 
fchritte und die Aufgabe, welche noch zu löfen ift, fo könnte 
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man leicht muthlos werden und” ſich dem Gedanken hinge— 
ben, als bringe man die Kraft umſonſt zu. Solchen An— 
fechtungen darf aber auf keinerlei Weiſe Raum gegeben 
werden; denn daß die Arbeit nicht vergeblich iſt, dafür bürgt 
uns nicht nur das Wort des HErrn, ſondern auch der An— 
fang chriſtlicher Gemeinden, wenn dieſe auch noch ſo arm 
und mangelhaft ausſehen. Es iſt nicht ſowohl öffentliche 
Feindſchaft, welche von Seiten der hieſigen Bewohner dem 
Evangelium entgegengeſetzt wird, als vielmehr innere Ab- 
neigung und grenzenlofe Sleichgültigfeit, welche wie ein 
Fluch auf der Maſſe des Volkes liegen. Ein auf verfcjie- 
dene Weife ſich ausdrüdender Hunger over ein Verlangen 
nad) Wahrheit, wie foldyes an andern Orten ſchon beob- 
achtet worden ift, haben wir hier noch nicht bemerfen föün- 
nen. Dagegen findet man da und dort Einzelne, weldye 
mit ihrer alten Lage und Berhältniffen unzufrieden find, 
ſey es, daß fie in der Religion ihrer Väter die Bedürfniffe 
ded Herzens unbefriedigt finden, oder weil fie in Beziehung 
auf Religion überhaupt gleichgültig find, und um etwaige 
Berbefjerung ihrer äußern Lage wohl den Glauben ihrer 
Väter gegen die neue Religion, die ihnen als eine moralifc) 
gute vorfommt, vertaufchen würden. Aber den Erftern  ift 
der Berluft der Kafte und was damit zufammenhängt ein 
unüberfteigbarer Berg; im Herzen, wie fie fagen, wollten 
fie jchon dem HErrn dienen; aber auf Dinge wie Taufe 
und Abſchneiden des Zopfes können fie jest nicht eingehen. 
Dem Bedürfniß der Legtern zu entfprechen, nämlich ihren 
Bauch) zu füllen, dazu fann fid) der Mifftonar nicht verſte— 
ben; denn erftens bat er die Mittel nicht, und zweitens 
würden foldye Chriſten der Kirche Ehrifti nie viel Ehre 
machen. 

„In außerordentlichen Stimmen zur Buße hat e8 in 
letzter Zeit unter dem Volke nicht gefehlt. Nachdem die abs 
ſcheuliche Krankheit, die Boden, in vielen Häufern eingefehrt 
und viele Opfer gefordert hatte, Fam die Cholera und wü— 
thete mehr als 2 Monate lang fehr ftarf. In einigen 
Duartieren ließ fie oft in einem Haufe Niemand mehr übrig. 
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Der Krankheit Fonnte durdy feine Mittel geftenert werben. 
Die davon Befallenen waren zuweilen in einer oder zwei 
Stunden ſchon eine Leiche. In der Zeit der Angft und im 
Angeficht des Todes haben Einige unfern Kornelius, der 
fie beviente, gebeten, für ſie zu feinem Gott zu fohreien, aber 
natürlih ohne Glauben und ohne Hoffnung. Nachdem 
unfer Thomas der Kranfheit erlegen war, freuten ſich Viele 
und fagten: nun ift dod) diefer auch geftorben und er fann 
uns nicht weiter mit feinem Predigen beläftigen. Kaum 
war feine Stelle durch Mattai ausgefüllt, fo fingen fie zu 
läftern an, fagend: bei den Patiris helfe Alles nichts; gehe 
Einer, fo bringen fie fogleich wieder einen Andern. Das 
find im Allgemeinen die Früchte, welche die ernften Mah— 
nungen Gottes bei dem verfehrten und unbußfertigen Ge 
fchlechte hatten. 

„Wir haben ſchon oft bedauert, daß das öffentliche Pre— 
digen bier mit fo vielen Schwierigkeiten verbunden ift, welche 
an andern Drten, wo die Leute beifammen wohnen und wo 
man freien Schritt zu ihren Häufern hat, in weit geringes 
rem Grade erfcheinen. Der Bazaar ift fat ausfchließlidy 
von Maplas bewohnt, und wo fidy diefe finden, da ift es 
eine reine Unmöglichfeit öffentlich zu reven, denn fie fchreien, 
(ärmen, werfen mit Steinen und fuchen auf jegliche Weife 
Unordnung und Berwirrung anzurichten. Es ift unum— 
gänglidy nothwendig, daß man da und dort kleine Anhalts- 
puncte hat, wie etwa die Schulen, oder was nod) verfpre- 
chender ift, Außenftationen, weldye man regelmäßig befucht, 
wo man dann die, welche fid an folchen Plägen theils aus 
Neugierde, theild aus andern Gründen fammeln, zum Reiche 
Gottes einladet. Dem Katedhiften, wenn er ſich ordentlid) 
zu benehmen weiß, gelingt e8 zuweilen, ſich da und dort 
einigen Eingang zu verſchaffen; aber nicht immer wird er 
gerne gehört, und nur Wenige wünfcden etwas von dem 
einigen Nothwendigen zu vernehmen; irgend eine Unterhal— 


tung über zeitliche Dinge ift ihnen interefjanter. Knüpft man 


mit Einzelnen Unterredungen an, fo weiß der Ungebildete 
oft nichts zu fagen, als: er habe für ſich und feine Kinder 
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zu forgen und könne ſich mit nichts Weiterem abgeben; oder 
auch: wenn ed Gott einmal gefalle, daß er die chriftliche 
Religion annehme, fo werde Er ihm ſchon den nöthigen 
Willen dazu geben. Andere, die die Weisheit ihrer Bücher 
eingefogen haben und ſich für gelehrt halten, geben die Ver: 
dorbenheit des menschlichen Herzens zu, halten dieſelbe aber 
für ein unabänderlicdhes Fatum, weldyes das gegenwärtige 
ſchlechte Zeitalter über Jeden ohne Unterfchied verhänge; der 
Verſuch, gegen diefen Strom zu ſchwimmen, ſey vergebliche 
Mühe. So lebt man nad) der Väter MWeife, ift dabei aber 
ungewiß, ob die Reife nad) dem Tode ab» oder aufwärts geht. 

„Auswärtige Schulen, welche von heidnifchen Lehrern 
bedient werden, haben wir gegenwärtig acht. Wir befuchen 
diefelben regelmäßig und befleißen uns, den Schülern fo viel 
wie möglidy von biblifchen Wahrheiten in Kopf und Herz 
zu bringen. So fehr diefe Schüler an Gebrechen leiden, fo 
find fie doch immerhin ein vortheilhaftes Mittel, das Evan- 
gelium unter das Volf zu bringen. Bon fehnellen Früch— 
ten, die diefe Ausfaat bringt, können wir freilich nicht res 
den ; doch fo viel wiffen wir, daß mandhe der Kinder eine 
Liebe zum Worte Gottes haben, dafjelbe auch zu Haufe vor 
ihren Eltern leſen und lernen, und oft lieber Schläge aus— 
halten, als daſſelbe nach ihrem Wunfche und Gebot ferne 
von fich zu halten. Es wäre freilich fehr zu wünfchen, daß 
die Lehrer ftatt Heiden Chriften wären; aber fo weit find 
wir nod) nicht gekommen; denn nicht nur fehlt es an chrift- 
lichen Lehrern, fondern im Falle wir auch einige hätten, fo 
befümen fie feine Schüler; es wurden wiederholt Verfuche 
gemacht. Die Sache ift aber bis jest noch nicht gelungen. 

„Die Schülerzahl in den verfchievenen Schulen ift 
folgende: 


Schüler. Schüler, 
Cheracara 40 Dharmapatnam 30 
Erinnoli 30 Schule in der Nähe des 
Mangadamwidil 30 Gerichtshofes 30 
Fortfchule 40 Edacaad 45 


Fiſchersdorf 40 
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„Im Krankenhaufe wird täglich eine Morgen- und 
Abendandacht gehalten; theild von dem Katechiften Mattat, 
theild von dem SKranfenhausverwalter Kornelius. Diefen 
Andachten wohnen nicht nur die dort befindlichen Chriſten 
bei, fondern auch Heiden, welche ſich für Fürzere oder län- 
gere Zeit im Kranfenhaufe aufhalten. 

„Die Arbeiten in der Druderei und Binderei find im 
legten halben Jahre ohne Unterbrechung fortgegangen. Da 
die alte Prefie fehr ausgearbeitet und für mandje Arbeiten 
zu Fein war, jo waren wir endlich genöthigt eine neue 
anzufcdhaffen; fie wurde von Bombai verfchrieben. Wir 
freuen uns, daß wir nun in den Stand gefeßt find, die Ar- 
beiten auf eine bequemere und angemefjenere Weiſe zu trei- 
ben und fortzuführen. Die biblifchen Gefchichten von Dr. 
Barth) wurden neu aufgelegt, ein weiterer Theil der Welt» 
geſchichte gedrudt, und die Malajalim: Lieder in verbeflerter 
und ftarf vermehrter Auflage verfertigt, Unſer Gefangbud) 
zählt nun 175 Lieder, eine ſchöne Sammlung für angehende 
Ghriftengemeinden. Der Anfang mit einer chriftlichen Lit- 
teratur ijt bereits gemacht, und die wenigen Bücher, die wir 
befigen, Fönnen Chriften und Heiden von großem Werthe 
und bedeutender Hülfe feyn, wofür wir fammt ihnen dem 
Herrn unfern Dank darzubringen haben. 

„Das Buchbindergeichäft ift im Beginne, läßt aber 
noch Mandjes zu wünfchen übrig. 

„So haben wir Ihnen, verehrteite Committee, über die 
Erlebniſſe des legten halben Jahres Bericht erftatte. Es 
ift noch wie vor Alters. Nicht durd) Heer oder Kraft, fon- 
dern durch den Geift des HErrn muß das Reich Gottes, 
der geiftliche Tempel gebauet werden. Seht ift die Zeit der 
Arbeit, und unter derfelben bedarf es der gegenfeitigen Er— 
munterung und Stärfung. Werden Sie nicht müde, und 
und das Werf auf betendem Herzen zu tragen. Der HErr 
felber aber jey unfere Hülfe und unfer Troft. 

Chriſtian Irion. 
G. Fr. Müller.“ 
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Bericht der Mifftonsftation Tellitſcherry über die zweite 
Hälfte des Jahres 1850. 

„In dem Perfonale der Arbeiter hat es feit der Ab- 
jendung des legten Berichtes Feine Veränderung gegeben. 
Da wir Miflionare nur zwei find, fo hatten wir ftet3 bie 
Hände voll zu thun. Wenn wir zuweilen auch über för: 
verliche Abgefvanntheit und geringe Unpäßlichkeiten zu kla— 
gen hatten, fo waren wir doc) in den Stand gefegt, der 
Arbeit ohne Unterbrechung nachzugehen. Dagegen gefiel es 
dem HErru, die Schwefter Irion abermald aufs Kranfen- 
lager zu legen. Ihre Leibesfraft ift nod) gebrochen und es 
ift unumgänglich nöthig, daß fe zu neuer Erftarfung und 
Wiederherſtellung ihrer gebrochenen Geſundheit das Klima 
auf den Nilagiries verfucht. 

„Die Sonntagsgottesdienfte, fowie die Morgen: und 
Abendandachten an den Merftagen werden faft ohne Aus- 
nahme regelmäßig befucht. Auch dürfen wir zuweilen erfah- 
ren, daß das Wort Gottes nicht nur ins Ohr, fondern 
auch ind Herz dringt, und ald Nahrung für den inmwendi- 
gen Menſchen aufgenommen wird. Die Gebetsftunde, welche 
die Männer mit einander haben, fcheint fegensreich fir fie 
zu wirfen. Much die Frauen finden ſich wöchentlich einmal 
bei einer unferer Frauen ein; ein Abjchnitt aus der Heil. 
Schrift wird mit ihnen gelefen und fie werden ermahnt, 
den Namen Chriſti mit einem Gott wohlgefälligen Wandel 
zu zieren. Das heil. Abendmahl wurde drei Mal gefeiert. 
Wenn wir und oft niedergefchlagen zur Vorbereitung auf 
daſſelbe anſchicken, ſo erfahren wir dody meiltend während 
derfelben die freundliche Nähe des HErrn und haben Ge: 
legenheit, die Arbeit des Geiftes in den Einzelnen wahrzu— 
nehmen, und fühlen, daß neben vielen Unvollfommenheiten 
dennoch etwas von der Gemeinfchaft der Heiligen vorhan— 
den ift. 

„Die Zahl der in dem legten halben Jahre durch vie 
heil. Taufe in die chriftliche Kirche Aufgenommenen beläuft 
fid) auf vier: zwei Kinder, welche Gemeindegliedern gehö— 
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ren, und zwei Erwachſene. Lebtere find Bewohner des 
Armenhaufes. — Eine diefer Getauften, Pirkatſchi, jetzt He 
lena, ungefähr 55 Jahre alt, hörte feit einem Jahre das 
Evangelium. Im Auffafien der Heilswahrheiten war fie 
ſchnell; bei regelmäßigem Unterricht, von weldyem fie guten 
Gebrauch machte, hatte fie bald eine ordentliche Kenntniß 
der Hauptlehren ded Evangeliums gefammelt. Ihr ftilles 
und eingezogenes Leben und ihre Freude am HErrn zeigten 
deutlich an, daß fie vom Geifte Gottes bearbeitet werde. 
Shren öfteren Bitten um die heil. Taufe konnte nicht länger 
widerftanden werben, und feit fie ven Namen Ehrifti trägt, 
wandelt fie demjelben würdiglich. Die andere Getaufte ift 
Firumala, jest Thirza, etwa 22 Jahre alt. Sie fam vor 
10 Monaten mit fehr zerrüttetem Körper ins Armenhaus 
und bat dringend um Aufnahme. Ihre Krankheit wurde 
nad) und nad) geheilt, und die Arzenei, welche ihrer Seele 
geboten wurde, war auch nicht fruchtlos. Sie hatte große 
Freude am Worte Gottes, und e8 war nicht fehwer, ihr die 
Lehren des Evangeliums beizubringen. Die Augen gingen 
ihr auf, fie fing an ihr Sündenelend einzufehen, Buße zu 
thun und den Heiland der Sünder zu ergreifen. Bei ihrem 
Ernft und Eifer, ein Eigenthum des HErrn zu werden, 
fonnte ihre Bitte um die Taufe nicht länger abgewiefen 
werden; fie wurde mit Freuden der Gemeinde Chrifti ein- 
verleibt. — Der HErr fege feine Onadenarbeit in Beiden 
zu feinem Preiſe fort. 

„Taufcandidaten haben wir gegenwärtig fünf: nimlid) 
den im legten Berichte erwähnten Ittiappen und den frühern 
Schulknaben Kanaren; diefe beiden wohnen hier. Drei Ans 
dere, zwei Frauen und ein Mann, befinden fidy im Armen: 
haus. Es geht nur langfam voran mit ihnen; fie haben 
zwar ſchon oft um die Taufe gebeten, aber fie fonnte ihnen 
bis jegt nicht mit Freudigfeit ertheilt werden. Den früher 
erwähnten Unifutti mußten wir nod) al8 Heiden wegſchicken. 
Nicht nur wollte er feinen Reis ohne Arbeit effen, fondern 
er war auch beftändig im Streite mit feiner Umgebung. 
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Alles Ermahnen blieb fruchtlos. Sein ſündliches Leben war 
Andern zum Aergerniß. Wir fonnten endlich nidyt anders, 
als ihn entfernen. 

„Die Gemeindejugend theilt ſich in zwei Claſſen: Kin- 
der, welche den Chriften angehören, und die Knaben im 
Inftitute. Erftere find meiſt unter 6 Jahren; nur einige 
von ihnen haben angefangen, bier in der Schule lefen und 
fhreiben zu lernen. Inter Legtern hat e8 einige Veränderuns 
gen gegeben. Abraham, von dem wir zu einer Zeit Hoff- 
nung für etwas Befleres hatten, wollte fein eigener Meifter 
fesn. Gehorfam und die ihm angewiefene Arbeit waren 
ihm eine Laft, von welcher er enthoben feyn wollte Er 
Hagte fein Anliegen feinem Vater und bat venfelben, ihn 
von bier zu entfernen. Diefer Fam. Wir fprachen ernftlich 
mit Beiden; aber e8 war fruchtlos. Er nahm den Knaben 
nad) Cannanur zurüd, und derfelbe ift num feit jener Zeit 
in Br. Hebich's Inftitut. Ein Anderer, Sadjarja, wurde 
von feiner Mutter Sarah nad) Calieut zurüdverlangt. Da 
wir nichts Befonderes von ihm hoffen fonnten, und weil 
bie Brüder in Galicut fagten, die Mutter könne für den 
Knaben forgen, fo entfprachen wir mit Freuden ihrer Bitte 
und fandten ihn zurück. Ein Dritter, Michael von Tſchom— 
bala, hatte weder zum Lernen noch zur Arbeit große Luft; 
er fühlte fi hier auch nicht recht zu Haufe und mar von 
Zeit zu Zeit etwas unpäßlich; er ging daher auf unfer An- 
rathen wieder in feine Heimath zurüd und iſt nun unter 
der Auflicht von Br. Ch. Müller. Ein Vierter, Beitfchen, 
der gegen 10 Jahre hier war und im Garten arbeiten follte, 
(ebte längere Zeit in geheimen Sünden und wurde wahrs 
ſcheinlich in Folge davon von der Epilepfie befallen. Es 
wurde Manches verfucht, um feine geiſtliche und leibliche 
Krankheit zu heben; die Bemühungen blieben aber fruchtlos. 
Wir Hatten Mitleiven mit ihm und meinten, fein Zuftand 
werde fich vielleicht mit den fortfchreitenden Jahren etwas 
beffern ; e8 trat aber das Gegentheil ein: e8 wurde je län— 
ger je ärger mit ihm; er verlor allmählig feinen Verftand, 
und es blieb uns nichts übrig, als ihn in feine Heimath 
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zurüd zu fchiden. Cingetreten find nur zwei. Beide gehö- 
ren Gemeindegliedern. iner derſelben, Samuel, ift 10 
Jahre alt. Seine Eltern fonnten ihn weder beauffichtigen, 
noch auch erziehen; wir hielten e8 daher für befier, denſel— 
ben auf ihre Bitten in die Schule aufzunehmen. Der An— 
dere gehört dem Armenhausvater Kornelius. Da in feinem 
Haufe außer ihm Niemand an den HErrn glaubt, und der 
Knabe beitändig unter feinen heidniſchen Verwandten war, 
fo bat der Vater, wir möchten ihn ins Inftitut aufnehmen 
und auf diefe Weile allem heidnifchen Einfluſſe entziehen. 
Diefer Bitte zu entiprechen hielten wir für unfere Pflicht. 

„Sn der Gewerbsſchule finden fid) fieben Knaben: näm— 
lich drei in der Weberei, drei in der Buchbinderei und einer 
in der Druderei. Basfal mußte von der Weberei in Die 
Buchbinderei verpflanzt werden, denn feine Gefundheit ver: 
trug ſich nicht mit dem Weben. Abel, der beftändig an den 
Augen und an andern Gebrechlichkeiten litt, fonnte das Ge 
fcyäft auch nicht forttreiben, und hat daffelbe mit Gartenar- 
beit vertaufcht. An ihre Stelle traten Sttiappen und Ka— 
naren; beide hatten von ihrer Heimat aus einige Weber: 
fenntniffe. In der Buchbinverei befinden ſich Varid, Esra 
und Basfal. In der Druderei iſt David. Sämmiliche 
Knaben zeigen Luft und Freude an der Arbeit, und wir 
hoffen, daß das Unternehmen durch den Segen des HErrn 
nad) und nad) gedeihe. 

„Wir haben nur Einen Todesfall zu berichten. Der 
MWeberlehriunge Silvan war vom Anfange feines biefigen 
Aufenthalts immer fhwädlicy und zuweilen leidend. Sein 
Unwohlſeyn ſchlug nad) und nad) in eine auszehrende Krank: 
heit um, weldje feinem Leben fchnell ein Ende machte, Ob— 
wohl er von jeher ein ftiller und eingezogener Knabe war, 
hatten wir doch nie Gelegenheit, eine Arbeit des Geiftes 
Gottes in feinem Herzen wahrzunehmen. In feinen Krank 
heits- und Leidenstagen, in welchen er viel Geduld und 
Ergebung an den Tag legte, zeigte ſich's aber, daß das 
Evangelium Wurzel in feinem Innern gefaßt hatte, und daß 
er den Heiland liebe und eine Sehnſucht in ſich trug, bei 
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Ihm zu ſeyn. Er betete viel und bat aud) Andere, für ihn 
zu beten. So oft wir zu ihm famen, freute er ſich und 
beantwortete gerne alle ihm vorgelegten Fragen. Er erfannte 
fidy al8 Sünder und wollte nur im Blute Jefu Vergebung 
und Reinigung erlangen. Mit den Umſtehenden ſprach er 
oft über das Eine Nothwendige. Den Abend vor feinem 
Verſcheiden rief er alle Knaben zu ſich, ermahnte fie, den 
Heiland von Herzen zu lieben und nur Ihm zu dienen und 
nad; himmlifchen Dingen zu trachten. Sie fangen einige 
Berfe, und nachher nahm er feierlich Abſchied von Allen. 
Als fein Ende nahte, fammelten fie ſich noch einmal um 
ihn; er fonnte nicht mehr viel reden, fehnte fich aber auf: 
gelöst zu werden, und flehte ven HEren darum an, Die 
Knaben fangen und beteten. Während des Gebetes verfchied 
er fanft, und wir dürfen die Hoffnung hegen, daß er felig 
im HErrn entfcdylafen jey. Von der Bitterfeit des Todes 
hatte er nicht viel gefchmedt, und Alle, die ihn auf feinem 
Kranfen- und Sterbelager fahen, Fonnten deutlich merfen, 
daß e8 die Macht der Gnade war, welche ihm durchs fin» 
ftere Thal hindurchhalf. Der HErr ſey gelobt für diefe ftär- 
fende und ermunternde Erfahrung. 

„sa unfern 8 Heidenfchulen lernen gegenwärtig etwa 
330 Knaben. Wir haben auch im legten Halbjahr feinen 
Grund gefunden, unfern zeitherigen Schulplan zu Ändern. 
Sobald es die Schüler zum Lefen gebracht haben, jteuern 
wir darauf los, ihnen Bibelgeſchichte und Lehre jo viel 
als möglich beizubringen, fen e8 auch auf Koften ferundärer 
Dinge. Die furze Zeit, welche jie dem Schulbefuche widmen, 
iſt zu foftbar, als daß wir fie mit vielerlei vergeuden dürften. 
Rechnen und Schreiben lernen die Knaben auf ihre Weiſe, 
ohne daß wir uns viel damit zu bemühen haben; wir 
müffen fie im Gegentheil oft davon zurüdhalten, indem das 
Verlangen, einſt eine Schreiberftelfe irgendwo zu erhalten, 
fie in diefem Fache faft zu emitg macht. Die Bibelgefchichte 
vom Calwer Berlagsverein ift gegenwärtig unfer Haupt: 
buch. Diefes macht bei allen Knaben die Runde, und wir 
find es gewiß, daß die meiften der jährlid) Austretenden 
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daſſelbe auswendig wiffen und zwar nicht nur daß es in 
furzer Zeit vergeflen wäre. NAILS Beifpiel möge Folgendes 
hier ftehen: Unſer Gabriel befuchte früher eine Schule in 
Galicut, wo er einen Theil der evangelifchen Gefchichte in 
Verſen lernte. Nach Jahren, als er ſchon ziemlich lange 
in unferm Inſtitut war, hatten wir Gelegenheit ihn zu 
fragen, indem wir ein Stüd jener Verſe winfchten, es 
aber nicht gedrudt befaßen; da fonnte er das Ganze wie 
am Schnürlein herfingen. In jeder Schule haben wir 
wenigſtens einige verftändige und Iernbegierige Knaben, 
deren Fortfchritte und wirflih Freude machen. Unſere 
Schulbeſuche find fo eingerichtet, daß wir wenigftens einmal 
wöchentlid in jede Schule kommen; außerdem geht unfer 
Mattai täglich auch in eine, fo daß wir den Lehrern immer 
ziemlich nahe auf der Ferfe find und fie nichts lehren Fönnen, 
das wir nicht wüßten oder erlaubten. Die Unterrichts: 
ftunden jeden Donnerftag im Miffionshaufe mit den Lehrern 
und einer Anzahl Knaben aus jeder Schule dauern fort, 
und wir hoffen, fie feyen nicht umfonft. in Llebeljtand 
bleibt e8 freilich immerhin, daß wir heidnifche Lehrer haben 
müſſen. Allein auf der andern Seite ift die Schule eine 
fortwährende Predigt, die gewiß nachhaltiger wirft, als 
jede vorübergehende an die Erwachfenen; es ift eine Aus— 
faat im Glauben, die früher oder fpäter aufgehen und nicht 
nur Einzelne, fondern die Mafje des Volks vorbereiten wird 
zur Annahme des Evangeliums. Und der HErr ermuthigt 
ung je und je, in diefer Arbeit die Hände nicht finfen zu 
laffen, indem Er ung einzelne Früchte derfelben zu genießen 
gibt. Paul in Tſchombala, Jakob in Wadagery und 
Kornelius in Tellitſcherry waren Edhullehrer in foldyen 
Schulen. Das herrliche Werk in Tſchombala mit feinen 
Anhängfeln, wie es jest ift, nahm alfo feinen Anfang in 
der Heidenfchule.. Und hier in TVelliticherry haben wir 
wenigftend Kornelius und nun auch einen feiner Söhne 
nebft, unferm Gabriel. So viel über Nefultate der Arbeit 
an Heidenfchulen. 
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„Die Gefchichte unferer Druckerei vom vergangenen 
Jahre geben wir am kürzeſten und Flarften in folgender 
Lifte von Schriften, die in diefem Zeitraume gedruct wurden. 
Es wird daraus wenigftens fo viel hervorleuchten, daß fie 
nicht müffig ftand und daß die neue Preſſe ſchon wadere 
Dienfte leijtete. Das Verzeihniß von gedrudten Büchern 
und Tractaten ift, wie folgt: 


Seiten Exempl. Tot.S. 
Neue Auflage der neuteſtamentlichen Ge— 
fchichten des Calwer Verlagsvereind 84 500 42,000 
Meltgefchichte von Chrifti Geburt bis zur 


Reformation . . . 112 300 33,600 
Starf verm, Auflage des Mal. Geſangbuch 208 500 104,000 
Choralbuch zum Malajalim:Gejangbuh . 50 500 25,000 
Neue Auflage des Tractats „der gute Hirte“ 20 1000 20,000 

dito „die Kunft felig zu erben“ . . 30 1000 30,000 

dito „die Menfchwerdung Ehrifti" . . 16 1000 16,000 

dito „Unterweifung in der Wahrheit” . 17 1000 17,000 

bito „Ueber Religion” , . . 638 1000 58,000 
Gine Sammlung von taufend Malajalim- 

Eprüdwörtern . . EN 81 500 40,500 
Monateblatt „Bastfeplmodayam“ — 6 130 9360 

dito „Radſchja Samatfcharam" . . . 6 120 8640 


Tolal 6868 7550 404,100 


„Wir ftehen nun am Ende des Jahres und ein Rüd- 
blik in dafjelbe nöthigt uns, beim Bewußtfeyn unferer viel- 
fachen Sünven freilich die Bitte ab: HErr, gehe nicht mit 
uns ind Gericht! Ein Ausblid aber ind neue Jahr gibt 
ung aud) Muth zu der Bitte Mofis des Knechts des 
Herrn: HErr unfer Gott, fey uns gnädig und fürdere 
Du das Werf unferer Hände. 


Telliticherry, den 31. December 1850. 
Ehriftian Zrion. 
G. Friedrid Müller. 
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Mebenftation Tſchombala. 


Miſſ. Ch. Müller mit Gattin. 
Katehhiften: Baul und Daniel. 
Schullehrer: Lucas und Jacob. 

Bericht vom eriten Halbjahr 1850. 

„Mit danferfülltem Herzen dürfen wir auf den Zeit 
raum zurücbliden, welchen diefer Bericht umfaſſen ſoll, 
denn der HErr hat uns mannigfach und auf allerlei Weife 
geſegnet und überall durchgeholfen; Er hat uns Kraft und 
Gefundheit gejchenft, das Werk, an das Er uns aus 
Gnaden geftellt hat, mit frohem Muthe zu treiben. Möge 
Er nad) feiner reihen Barmherzigfeit alle unfere Sünden, 
Schwachheiten, Verſaͤumniſſe und Uebereilungen uns ver- 
zeihen und vergeben, und ung und unfere Werfe reinigen 
in feinem heiligen Blut, damit wir rein und untabelig er— 
funden werden, wenn Er fommt, um den Arbeitern einem 
Seglichen feinen Grofchen zu geben. 

„Der Zuftand der Gemeinde war im Allgemeinen be 
friedigend. Die Sonntag-Morgen- und Nadymittags-Gottes- 
dienfte, fowie die Dienftag- und Freitag-Abend-Gottesdienfte 
nebft der monatlichen Miffionsbetftunde am erften Montag- 
abend jedes Monats wurden regelmäßig befucht; die Morgen- 
andachten hingegen mußten Einige, 3. B. die Fifcher, ihrer 
Geſchäfte halber, täglich verfäumen; ein Uebelftand, dem 
eben nicht abzuhelfen ift, da fie mit Tagesanbruch auf ihren 
Poſten ſeyn müſſen; doc) haben fie unter fich ein kurzes Gebet, 
ehe fie an dte Arbeit gehen. Es find jedoch diefe Gemeindlein 
gar zarte und leichz verlegbare Sprofien an dem großen 
Baume der Kirche Chrifti, welche zu warten und pflegen 
viel Geduld und Liebe erfordert. DO, daß es immer bei ung 
heißen möchte: wer ift ſchwach und ich werde nicht Schwach, 
wer wird geärgert und ich brenne nicht! Aber unfere 
Geduld, herzliches Mitleiven und Erbarmen ift oft fo gar 
gering und vor allem unfere Fürbitte fo ſchwach und wenig 
umfaffend, 
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„Den 18. Mai famen Ramotti, Bruder von Paul's 
Weib, und Gatfchen, Neffe diefer beiden Gefchwifter, von 
Mahe nad) Tihombala mit dem Vorfag, Chriſten zu wer: 
den. Als fie aber den 19ten, al8 am heil. Pfingitfeft, aus 
der Morgenpredigt nach Paul's Haus, wo fte indeſſen wohn- 
ten, zurüdfehrten, gellten ihnen die Klagetöne von Ramot- 
t’8 Tante und der Mutter des Batfchen, fowie einiger ande: 
ver verwandter heidnifcher Frauen fo gewaltfam in vie 
Ohren, daß Ramotti wieder mit ihnen davon ging; hinge— 
gen Catſchen erflärte ihnen flar und beftimmt, daß er für 
feine Seele einen Erlöfer haben müſſe, welchen er in Jeſu 
Ehrifto zu finden glaube; er könnte alfo nur auf die Gefahr 
bin, feine Seele zu verlieren, wieder mit ihnen gehen, was 
er aber nie zu thun gejonnen fey. Nach dem Nachmittage- 
gottesdienfte, in welchem man es ihm anfah, daß er einen 
Sieg erfämpft hatte, wartete eine weitere Prüfung auf ihn; 
denn Pauls und Micha’s ältere Brüder hatten die Abficht, 
ihn mit Gewalt wegzuführen; als wir ihnen aber beveutes 
ten, daß auf unferm Eigenthum feine Gewaltthätigfeiten 
ungeftraft verübt werden dürfen, begnügten fie ji) damit, 
den Catſchen und die Chriften überhaupt mit allen möglichen 
Schimpfnamen zu belegen, welche jedoch noch weniger ges 
eignet waren, ihn in feinem Entfchluß wanfend zu machen, 
als das Jammergefchrei der untröftlicdyen Weiber. Als fte 
wieder weg waren, langte die Nachricht an, daß fein Vater 
von Gannanır, wo er Gefchäfte halber war, in Mahe an- 
gefommen fey, und daß er entfchloffen fey, ibn Morgen 
unter jeglicher Bedingung wieder in den Schooß feiner Fa— 
milie zurüdzuführen. Da fagte Catſchen: jo ſchneidet mir 
ven Zopf, das Zeichen der Kaſte, vom Kopf, dann werden 
fie midy wohl im Frieden laffen. Geſagt, gethan! und feit 
dem Tage lebt er froh und vergnügt in unferer Mitte, und 
genießt täglich eine Stunde Taufunterricht, und wir hoffen, 
daß er bald fo weit fen, daß wir ihn in die Gemeinde Ehrifti 
aufnehmen können. Er ift ein Mann von etwa 24 Jah: 
ren, fam fchon vor drei Jahren einmal nach Tellitfcherry 
mit dem Entſchluß, Chrift zu werden; allein fein Vater, 
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Mutter und fonftige Anverwandten folgten ihm auf dem 
Fuße nad, und ihre Thränen bewogen ihn, wieder mit ih— 
nen zurücdzufehren. Damit ihm num folche Grillen für im— 
mer vergehen follten, verheirathete ihn fein Vater vor 1% 
Jahren mit dem fchönften Weibe, das in der Magiersfafte 
zu finden jeyn fol. An einem Feſte jedoch, Onem genannt, 
welches etwa vor 6 Monaten ftatt hatte, veranlaßte ihn 
feine junge Frau, mit ihr ihre Verwandten in Calicut zu 
befuchen, was er auch that. Als er aber nad) beendigter 
Feftzeit wieder nad) Mahe zurücfehren wollte, erflärten ihm 
feine Schwäger, daß fie ihre Schwefter nicht mehr von hier 
fortziehen laffen; er möge fich deshalb in Calicut nieverlaf 
fen und fein Gefchäft, Heilfunde, dafelbft treiben, welche 
Zumuthung er aber abwies und ohne fein Weib in feine 
Heimat; zurüdfehrte. So gefchah es denn, daß es ihm um 
fo leichter wurde, am Samftag vor Pfingften, dem Drang 
feines Herzens folgend, fid) der Gemeinde Ehrifti anzuſchlie— 
Ben. Wunderbarer Weife famen am Pfingftmontag feine 
Scwäger vom Süden herauf, um das geftörte Verhältniß 
wieder herzuſtellen. Als fie aber hörten, daß er fi) ver 
veradhteten Secte der fünften Wedams angefchloffen habe, 
beriefen fie einige Zeugen und hoben nad Landesfitte die 
Ehe zwifchen Catſchen und ihrer Schwefter fürmlidy auf. 
Die Magier find überhaupt fehr erbittert über dieſen neuen 
Verluſt. Catſchen's Mutter aß 3 Tage nichts; Pauls Bru- 
der verbot Allen, die in irgend einem Zufammenhange mit 
ihm ftehen, den Hügel, auf welchem die Miffionsitation er- 
baut ift, zu betreten. Aud) fagten fie: wenn Ramotti Chrift 
geworden wäre, fo wäre nicht viel hin gewefen; aber daß 
es Catſchen feyn mußte! — Möge ihn nun der HErr ſeg— 
nen und etwas aus ihm machen zum Lobe feiner herrlichen - 
Gnade. Da er von feinem Vater zum Arzte beftimmt war, 
fo durfte er natürlich nie Handarbeit verrichten; doch läßt 
er es fid) gerne gefallen, mit Johann und einigen Andern 
Feldarbeit zu verfehen. Ich hoffe und glaube aber, daß er 
der Miffion nody andere Dienfte, als den mit Hade und 
Spate, von dem HErrn zu thun gewürbigt werben wird. 
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„Die zu diefer Station gehörige Jugend befteht gegen- 
wärtig aus 12 Kindern, von weldyen 8 fchulfähig find und 
unter dem Lehrer Lucas im Lefen, Schreiben, biblifcher Ge 
fchichte, Katechismus und Rechnen Unterricht empfangen. 
Auch lernen fie gemeinfchaftlich mit ihren Müttern allerhand 
Handarbeit bei Schw. Müller. Möge ſich der HErr aud) 
diefer Lämmer in Gnaden annehmen, fie vor dem Verder— 
ben, das fie allenthalben umgibt, bewahren und fie an fei- 
nen Bufen fammeln. 

„Den 12. Februar ftarb der SOjährige Abraham mübde 
und lebensfatt; fein Ende war voll Frieden. Abends 6 Uhr 
wurde er dann als der Erftling auf dem hiefigen neu au- 
gelegten Begräbnißplag beigefegt. Den 19. April wurde 
Sara, weldje wir vor einigen Monaten wegen verſchiede— 
nen Streitigfeiten vom heiligen Abendmahl ausſchließen 
mußten, von der Cholera befallen, welche ihrem Leben in- 
nerhalb 10 Stunden ein Ende machte. Leider war ich, als 
fie von der Krankheit ergriffen wurde, abwefend und fam 
erft nad) Haufe, als fie ſchon eine Leiche war. Paul aber 
und feine Mutter, welche fie verpflegten, bezeugen, daß fie 
im Glauben an das Bervienft Chrifti neftorben ſey. Eini— 
gemal habe fie ausgerufen: Satan, hebe dich von mir und 
laß mich in Frieden. Zu Paul's Mutter fagte fie: Schwes 
fter! ich gehe jebt zu Iefu; ja, ich gehe zu Jeſu! Die 
Ausfchließung vom heil. Abendmahl brachte eine wohlthä- 
tige Wirfung bei ihr hervor. Ich hatte mir aud) vorge: 
nommen, fie das näcfte Mal wieder in die Gemeinfchaft 
aufzunehmen. Mögen wir fie dereinft bei dem Abendmahl 
des Lammes wieder finden! 

„Auf die bis jetzt noch größtentheil® wüſte liegenden 
Grundftüde, welche der Miffton gehören, haben wir im 
Laufe dieſes Monats etwas über 500 Kofosnußfeglinge ge- 
febt, fo daß unfer Feld nun volle 700 junge Kokosnuß— 
bäume enthält, welche nad) etwa 8 Jahren der Miffton eine 
ordentliche Stüge feyn werden. Freilich Foften die jungen 
Pflanzen viel Arbeit und Mühe, bis fie groß gezogen feyn 
werden. 
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„Die Fiicherei hat und im verfloffenen halben Jahr 
viele Mühe und Sorgen verurfaht. Das Meer wimmelte 
von einer Art Feiner Fifche, Matti genannt, fo daß die Fir 
fcher bei allem Fifchreichthum beinahe zu Grunde gingen. 
Wir mußten deshalb, theild um unfere Leute vor dem bit: 
terften Mangel zu fchügen, theild um Boot und Nete im 
Stande zu erhalten, eine Schuld von nahe an 50 Rup. 
machen, welche wir jedody durch Gotted Gnade aus der 
Fifcherei felbft wieder zu erledigen hoffen. 

„Unfere heidniſche Umgebung, die hauptſächlich aus 
Najern, Tiern und Mufwern (Fifchern) befteht, it im Ganzen 
mehr gleichgültig als feindfelig geſinnt; ja man darf fagen, 
daß die Arbeitfamfeit und Betriebfamfeit, welche ſich in un— 
feren Gemeinden allmählig zu entfalten beginnt, "unfern 
Nachbarn einen gewiſſen Refpert abnöthigt. Ein Ehrift gilt 
nidyt mehr, wie vormals, als der elende Taugenichts, der, 
um gute, ruhige Tage zu haben, die Religion feiner Väter 
verlaffen hat. Sein beftimmter ehrlicher Rang wird ihm 
immer mehr in der Gefellfchaft angewiefen, und die Schande, 
Ehrift zu werden, verliert fich je mehr und mehr. 

„Bolfsichulen fonnten wir leider bier in Tſchombala 
noch feine errichten, was uns oft recht betrübt und ins 
Gebet treibt, befonders wenn wir die vielen nadten Kinder 
anfehen, welche beinahe wie die Thiere des Feldes aufwach— 
fen. Aber was fonnen wir thun? die Najer wollen eben 
von unfern Schulen nichts, und die Tier dürfen nichts 
wollen! 

„Mit der Predigt des Wortes find wir ebenfalls auf 
. die Straße und an die Zäune gewiefen, allwo wir foldyen, 
die fich willig zeigen, uns ein Viertel- oder ein Halbftünd- 
chen ein williges Ohr zu leihen, von der Hochzeit des gro- 
fen Königsfohnes erzählen und fte einladen, daran Antheil 
zu nehmen. Wir gehen bei viefer Arbeit höchſt einfach zu 
Werk. Sünde und Gnade, ewiger Tod und ewiges Leben; 
— Jeſus Ehriftus, der Sohn des lebendigen Gottes, feine 
heilige Geburt, fündlofes Leben, verdienftliches Leiden, Ster- 
ben, Auferftehen von den Todten, Himmelfahrt, Sigen zur 
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Rechten feines Vaters im Himmel und Wiederfunft zum 
Gericht fuchen wir in kurzen Zügen den Zuhörern eindring- 
ih zu machen. Wohl willend, daß die Hindus ihre 
Götter am beiten felbjt verjpotten fünnen, befaffen wir und 
damit nicht. Das einfache Zeugniß, daß fie nichts find, 
und daß die, welche fie machen und anbeten, vor Gott ihs 
nen gleich geachtet werden, genügt uns in den meiften Fällen. 


Wadagerry. 


Arbeiter: Daniel, Katechiſt, und Jacob, Schullehrer. 

„Das frühe Hinſcheiden des verewigten Katechiſten 
Thomas in Tellitſcherry wurde Veranlaſſung, den bisher 
im Segen hier arbeitenden Mattai am 24. Mai nad) Tel: 
litfcherry abgehen zu lafien, um die Arbeit des entfchlafenen 
Bruders zu übernehmen. Der HErr gab und jedoch in 
der Perſon des Daniel, welcher fidy bisher hHauptfächlic) der 
Seldarbeit in Tſchombala gewidmet hatte, einen Mann, mit 
dem wir jene Lüde einigermaßen ausfüllen fonnten. Möge 
ihn der HErr fegnen und zum Segen fegen für Biele. Er 
ift von der Najerfafte, etwa 25 Jahre alt, hat fid) in feis 
ner bisherigen geringen Stellung als treu bewiefen und 
befigt gute Kenntniffe des Wortes Gotted. In einer wö— 
chentlichen Unterrichtsftunde mit Paul in Tſchombala zufam- 
men wird er näher in das Verſtändniß der Heiligen Schrift 
eingeleitel, und Aufſätze, deren er monatlich zwei zu liefern 
hat, ſollen ihn an felbftftändiges Denfen und Betrachten des 
Wortes der Wahrheit gewöhnen. 

„Wir beforgten fehr, daß die in unfern Berichten 
ſchon mehrfady erwähnten Tierfamilien durd) Mattai's Ab» 
gang ſich weiter entfernen würden; nun fcheint aber durch 
Gottes Gnade das Umgekehrte gefchehen zu wollen. Es 
ift Dies eine merkwürdige Erfcheinung. Etwa 30 Leute ver 
fammeln ſich täglic) in einem von ihnen felbft eingerichteten 
Local, wo fie das Wort Gottes Iefen und mit einander 
beten; fie vermeiden und verbitten ſich alles heidniſche We— 
fen und ftrengen fi) an, nad) den Geboten und Vorſchrif— 
ten des HEren einher zu gehen; und doch fühlen fie ſich 
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zu ſchwach, völlig mit der Kafte zu brechen. Der HErr 
hat aber in der legten Zeit gewaltig an ihnen gerüttelt und 
ihnen gezeigt, daß Er Gott und Erlöfer ift, und fonft Feiner 
mehr. Die Cholera fam, raffte zu ihrer Rechten und Lin- 
fen Biele dahin, durfte ſich aber Keinem unter ihnen nahen. 
&urumben, der einer der Eifrigften unter ihnen ift, hat einen 
Bruder, der ihnen bisher mehr entgegen als geneigt war, 
und fiehe da! er wurde von der entjeglichen Peſtilenz befal- 
fen; Curumben aber fohrie zum HErrn und erhielt feinen 
Bruder gefund wieder, der num auch mit ihnen betet. Tſchaji 
ift der Name eines Anderen; diefer hat einen Neffen, wel- 
her Fürzlich zu einem Gögenfeft ging, wovon ihn Tſchaji 
mit vielen Worten und Borftellungen abhalten wollte. Kaum 
war er zurücgefehrt, fo wurde fein Weib ein Raub ver 
Cholera. Da fam er und fagte: id) habe gefündigt, daß 
ich ging und dem Gögen opferte; ich will's nimmer thun; 
und feit dem Tage hält er fi) auch zu den Betern. — Der 
Pater von Jacob's Weib, fo wie ein anderer Weltefter der 
Tierfafte, begaben fidy in einen Gößentempel, um den Gott 
zu vermögen, der Peſtilenz ein Ziel zu fegen. Und was 
geſchah? Gerade als fie die Zeremonien verrichteten, wurde 
jener Xeltefte von der Cholera befallen und war in weni» 
gen Stunden ein Raub des Todes. So offenbarte der HErr 
feine Herrlichkeit und machte die falfchen Götzen zu Schan- 
den. Ihm ſeyen alle jene Seelen auf fein treues Herz ges 
legt; möge Er ihnen Gnade geben, ſich Ihm ganz zu über- 
laffen und feine wahrhaftigen Jünger zu werden. Etwas 
Großes wäre ed, wenn es auf einmal eine folche Lücke in 
diefe zahlreiche Kafte hinein gäbe, weßhalb wir uns mit 
Furcht und Zittern freuen. 

„Die Tierfchule, deren Lehrer ein Heide ift, und bie 
von etwa 30 Kindern beſucht wird, befindet ſich fortwäh— 
rend in einem erfreulichen Zuftande. Lefen, Schreiben, 
Rechnen, neuteftamentliche Gefchichte nebft Katechismus find 
die verfchiedenen Gegenftände, in welchen die Kinder unter- 
richtet werden. 
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„Sn der Fifcherfchule ließ ſich der HErr nicht unbezeu— 
get. Ein Schulfiabe nämlich hatte die Cholera in einem 
ſolchen Grade, daß ihn feine Eltern eine geraume Zeit für 
todt hielten; als fie aber einmal nad) dem Leichnam fchauen 
wollten, fahen fte, daß er noch lebte, und zwar, daß er feine 
Hände und Augen zum Himmel aufgehoben hatte; und in 
der That, er wurde wieder gefund und befannte es, daß 
ihn Gott, zu dem er gebetet habe, gefund machte. Die 
Schule ift nun wieder im Gange; e8 wird aber Zeit braus 
chen, bis fie fich wieder ganz erholt hat, indem viele von 
den Fifcherleuten geflohen find. 


Mahe. 


„Da dieſe Station keinen eigenen Katechiſten hat, ſo 
muß ſie von Tſchombala aus beſorgt werden, was um der 
Nähe willen zwar wohl thunlich, aber doch mit viel Nach— 
theil verbunden iſt; wir würden deshalb ſehr dankbar ſeyn, 
wenn uns der liebe Gott einen geeigneten Mann für dieſen 
Poſten geben wollte. Zu thun hätte er die Hände voll, 
denn die Bevölferung von Mahe ift durdjaus nicht feindfe- 
lig gefinnt. Vor Allem aber follten die paar Chriftenfee- 
len dort, von denen Feine felbit lefen fann, Jemanden haben, 
der jeven Morgen und Abend mit ihnen das Wort Gottes 
läje und betete. 

„Nachdem Sara von Mahe weggezogen war, lebte 
Lois für einige Zeit allein mit ihrem Manne Koren in 
Timotheus Haus; als aber Thomas in Tellitfcherry geftors 
ben war, jo wurde auch Hawa, feine Wittwe, dorthin ges 
bracht, um mit ihrer Mutter nicht nur in demſelbem Haufe 
zu wohnen, fondern auch daſſelbe Schickſal zu theilen; denn 
aud) der Mann der Leptern, Koren, ftarb am 1. Mai an 
der Cholera, fo daß die Mutter mit ihren zwei Töchtern 
Eunife und Hawa innerhalb 3 Monaten Wittwen wurden. 
Ad Gott! wie ift diefes Lebens Noth und Elend fo groß! 
Wohl dem, der Den fennt und liebt, der dem Tode die 
Macht genommen hat. Koren bat und oft um die heil. 
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Taufe; aber wir fonnten fo wenig eine Herzenderneuerung 
oder Beränderung wahrnehmen, daß wir ihn von einer Zeit 
auf die andere vertröfteten. So lange Sara bei ihm lebte, 
war vielfacher Streit zwifchen den Beiden, und als ich ihm 
einmal Vorftellungen darüber madjte und ihn einen zorni- 
gen Mann nannte, fagte er: ja, ich bin ein zorniger Mann; 
es wird ſich aber mein Zorn nicht eher legen, bis dies Weib 
fort ift. Sie verließ das Haus, fam nad) Tſchombala und 
ftarb gerade 2 Tage vor ihm. 

„Den 19, Mai, als am heil. Pfingftfeft, wurde ein 
Bruder von Lois durch die heilige Taufe in die Gemeinde 
Ehrifti aufgenommen; fein Name ‚it Noah. Aus feiner 
früheren Lebensgefchichte läßt fich nicht viel Bejonderes mit: 
theilen. Er it etwa 55 Jahre alt; fein früherer Name ift 
Eorden, und er ernährte ſich durch Fifchfang. Im Uebri— 
gen war er ein gewaltiger Zrinfer und führte überhaupt 
ein rohes Leben. Lefen und Schreiben hat er nie gelernt. 
Seit zwei Jahren aber hat er je und je das Wort Gottes 
gehört, es lieb gewonnen und ſich ernftlih bemüht, fein 
Leben darnad) einzurichten. Der Säufer wurde nüchtern 
und mäßig, und der Zänfer friedfertig und demüthig, und 
deshalb Fonnten wir feinen wiederholten Bitten um die heil. 
Taufe nicht länger widerftehen. 

„Schulen können auch in Mahe feine errichtet werden, 
indem die liberale franzöfifche Regierung ihre Gewiſſens— 
freiheit nody nicht bis nad) Indien ausgedehnt hat. — 
Nun, der HErr fey mit und Allen und mache uns je mehr 
und mehr tüchtig, fein Werf zu treiben mit Freuden, 

„In herzlicher Liebe und Hochachtung Ihr: 

C. Müller.“ 
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Genfus der Station Tfhombala. 
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Bericht der Station Tſchombala vom zweiten Halb: 
jahr 1850: 

„Während des ganzen Zeitraumes, den dieſer Bericht 
zu umfaffen hat, durfte ſich die geringe Zahl der Arbeiter 
auf diefer Station ununterbrodyen guter Gefunpheit erfreuen, 
ſo daß wir Alle auf unferen Poſten ftehen und dem uns 
anvertrauten Werke obliegen konnten. Die Katechiften Paul 
und Daniel, Griterer hier in Tichombala, Lebterer auf der 
Nebenftation Wadagerry, halfen uns treulich die Botſchaft 
des Heils Allen, die nur willig find zu hören, befannt zu 
machen; während die Schullehrer, Jacob und Lucas, Er— 
iterer etwa 20 Fifcherfnaben in Wadagerry, Letzterer die Kin- 
der unferer Gemeinde hier in Tſchombala im Worte Gottes 
unterrichteten. 

„Der Zuftand unferer Gemeinde war im Allgemeinen 
befriedigend; wir können den meiften unferer Leute das 
Zeugniß geben, daß fie id) bemühen dem Wort des HErrn 
gemäß zu wandeln und dem Namen Chrifti wenigftens 
feine Schande zu machen. 

„Der am jchwierigiten zu behandelnde Theil der Ge- 


meinde find immer die Frauen, und unter diefen hinwiederum 
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ſolche, welche feine Männer haben. So madhte uns des 
jeligen Zimotheus Wittwe in Verbindung mit ihrer Mut- 
ter, fo wie auch Priska, durch ftörriges, zänfifches Weſen 
einigemal viel Noth; doc) gewannen fie ed immer wieder über 
fi), der Zucht ded Worted und Geiſtes Gottes Raum zu 
geben. 

„Taufen fanden feit dem 5. Juli vier ftatt. Der junge 
Magier Catſchen, deſſen Kommen und frühere Gefchichte 
fhon im erften Bericht diefes Jahres erwähnt wurde, er- 
hielt dieſes heilige Sacrament den 14. Juli, wobei ihm der 
Name Timotheus ertheilt wurde, Eeither ift fein Betragen 
immer befriedigend geweſen; zu jeglicher Handarbeit ift er 
willig, und überhaupt macht fein ganzes Wefen einen gün— 
fligen Eindruf auf uns und macht und Hoffnung, daß 
wenn er eine Zeitlang im Kleinen Treue bewiefen hat, ihm 
auch Größeres werde anvertraut werden fünnen. Jakob's 
Weib in Wadagerry, von der Tierfafte, welche bis vor etwa 
8 Monaten Außerit feindfelig gefinnt war und fowohl ihrem 
Manne ald aud) uns viele Noth bereitete, wurde durd) die 
Eholera, von der fie im Monat Mai befallen aber glüdlich 
wieder errettet wurde, aus ihrem Eündenfchlaf aufgeweckt, 
jo daß fie anfing das Heil in Chrifto zu fuchen. Sie hatte 
eine Reihe von Jahren das Wort Gottes fortwährend, ob: 
wohl mit Widerwillen, gehört, und brachte alfo eine ziem- 
lihe Befanntfchaft mit den Heildwahrheiten des Chriften- 
thums mit. Auch war an ihrer Aufrichtigfeit nicht zu 
zweifeln, denn fie mußte fich durch ihren Uebertritt der Feind: 
Ihaft ihres Vaters, welcher in der legten Zeit durch ein 
Grbe ein reicher Mann geworden it, und der Verachtung 
ihrer ganzen Berwandtfchaft ausfegen. Sie ſah die Sünd— 
haftigfeit ihres bisherigen Betragens Far ein und gab Zei- 
hen der Neue und wahren Buße, fo daß wir volle Freiheit 
hatten, fie am 28. Juli mit einem Säugling von 6 Mo— 
naten in die Gemeinde Ehrifti aufzunehmen. Die Mutter 
erhielt den Namen Rahel, das Kind wurde Joſeph genannt. 
Ihr feitheriges Betragen berechtigt uns zu der Hoffnung, 
dag der HErr fein gutes Werf in ihr angefangen bat; 
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möge Er es aud) vollenden zu feines Namens Preis. Der 
vierte Täufling war ein neugebornes Kind des Johann, 
welches den 29. September getauft wurde und den Namen 
Benjamin erhielt. Gering ift die Zahl derer, die hinzuge— 
than wurden zu der Gemeinde des HErm, und man mödjte 
ſich fast zu der Frage verfucht fühlen: lohnt e8 fi) aud) 
der Mühe und des Koftenaufwandes, wenn die Refultate 
fo geringfügig und unfcheindar find? Iſt aber der Werth 
Einer Seele unendlich größer als die ganze Welt, fo hat 
unfer Pfund doc mehr als vier Welten getragen, und wir 
haben Urſache genug, fröhlich und guten Muthes zu feyn. 
„Sonntags den 10. November fam Kunden, ein Mas 
gier und Fifcher von Mahe mit feinem Weibe Atſcha und 
einem Bjährigen Töchterfein Kunji Pennu und erflärte, daß 
er nicht mehr von bier weichen, fondern bei der Gemeinde 
des HErrn leben und fterben wolle, denn er fey voller 
Sünde und Unreinigfeit, und nur Jeſus könne ihn vom 
ewigen Berderben erretten. Natürlich ftand ihm Herz und 
Haus offen. Schon am folgenden Tage gab es dann einige 
Auftritte, welche, obwohl fie nicht wünfdyenswerth find, doc) 
auch ihre gute Seite haben. Zuerft famen einige Frauen 
aus ihrer Verwandtichaft, welche durch Schreien und Bit: 
ten ihre Herzen erweichen zu fönnen glaubten; allein fie 
mußten leer abziehen. Dann famen Männer und feßten 
dem guten Kunden gewaltig zu; allein er war unbeweglid). 
Endlich wandten fie fih an feine Frau und fagten: „komme 
du mit ung, wir wollen beftens für dich forgen.“ „Ganz 
recht,“ erwiederte fie, „ich will mit euch gehen; doch muß ich 
vorher nod) eine Frage an euch) richten: Fönnt ihr mich auch 
von meinen Sünden erlöfen?” und da fie Dies natürlich ver: 
neinen mußten, fagte fie: „nun, dann laffet mic) im $rieden ; 
ich fuche Erlöfung von meinen Sünden." Nach einigen Ta- 
gen fam dann auch nody ein Bruder der Atfcha, um den 
legten Verſuch zu machen; aber auch der mißlang, und feit« 
her wohnen fie nun ruhig bei und hier in Tſchombala, 
Cie genießen nun alle Tage eine Stunde Taufunterricht, 
woran auch Micha's Scyweiter, Pennutti, die aber ſchon 
13 * 
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mehrere Jahre bier wohnt, Antheil nimmt. Die guten Leute 
gingen durd) eine ſchwere Leidensfchule, ehe fie zu uns fa- 
men: ihr zweijähriger Knabe nämlich fiel ind Feuer und 
verbrannte ſich dergeftalt, daß er nad) einigen Wochen un- 
füglichen Leidens ftarb. Sie begruben ihn am Mittwoch, 
und am Sonntag famen fie zu uns. 

„sm Lauf des Monats Auguft fanden wir ung ver- 
anlaßt, unfere Fifcherei um die Hälfte zu erweitern, und 
durch die Gnade des HEren ift die Ausgabe, welche ſich 
auf 184 Rup. belief, bis auf 34 Rup. herunter gededt. 
Ein lieber Freund in Bafel nämlich, deffen Namen uns aber 
unbefannt geblieben ift, ftellte uns eine Gabe von 100 Rp. 
zu, welche Summe durd) eine andere Gabe eines werthen 
Freundes hier in Indien, defien Namen wir aber in unferen 
Berichten nicht zu nennen die Freiheit haben, um 50 Rup. 
erhöht wurde. Möge der HErr diefen feinen Kindern, de 
ten Namen Ihm wohl befannt find, mit zeitlidyem und 
ewigem Segen hundertfältig lohnen für das, was fie an 
uns. gethan haben. 

„Nah Verfluß des Monfuns machten der Katechift 
Paul und der Schullehrer Jacob eine Feine Reife im Lande 
herum. Ueberall, wo fie ſich hinwandten, fanden fie immer 
wenigftens einige, weldye willig waren, das Wort des Le 
bens anzuhören, und machten aud) zugleich die Erfahrung, 
daß der Name Ehrifti viel befannter ift als wir je zu hof 
fen wagten. O daß ein Feuer vom Allmächtigen herun- 
terführe und diefen Brennftoff anzündete; gewiß das ganze 
Land geriethe in lichte Flammen. 

„Seit der bereitö erwähnten Taufe der Rahel befteht 
die Feine Gemeinde in Wadagerry aus 4 Erwachfenen und 
6 Kindern, die, wenn es die Umftände immer nur erlaus 
ben, wöchentlich einmal befucht werden. Im Haufe des 
Katedhiften Daniel wird täglich zweimal Andacht gehalten, 
und das Wort Gottes auf offener Straße, auf Fußpfaden 
und auch in einigen Häufern, zu welchen der Zutritt erlaubt 
ift, verfündigt. Als wir unfern Julibericht abfaßten, glaub: 
ten wir und zu der Hoffnung berechtigt, daß vielleicht bald 
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eine bedeutende Schaar Tierleute heraustreten und ſich Chrifto 
ergeben dürften, und wirklich kamen an einem Samftag 
Abend des Monats Detober zwei junge Tier, Bruder und 
Schwager des ſchon vor einigen Jahren in Br. Gundert’s 
KirursFeftbericht erwähnten und als dem Reiche Gottes 
nahe ftehend betrachteten Tichaten zu uns nach Tſchombala. 
Sie erflärten, fie hätten fidy ihren Verwandten entwunden 
und jenen entſchloſſen um jeglichen Preis Chriften zu wers 
den, und wollen zu diefem Zweck am liebften bier in der 
Gemeinde jelbft wohnen. Wir nahmen fie natürlich mit 
Freuden auf und hegten noc überdies die ftilfe Hoffnung, 
daß Dies nur die Vorläufer einer noch größeren Anzahl fern 
dürften. Allein ſchon am Sonntag Morgen, ehe noch der 
Tag graute, waren ihre Verwandten, 8 Mann an der Zahl, 
hinter ihnen her, welche, angeführt von jenem Tichaten, alle 
Mittel in Anwendung brachten, fie wieder in den Schooß 
ihrer Familien zurücdzuführen, was ihnen auch nur zu gut 
gelang. So wurde unfere Freude in Traurigfeit und Her: 
zeleid verwandelt, und feither herrfcht eine wahre Todtenftilfe 
unter allen jenen Leuten. Möge der Wind des Herrn in die 
Todtengebeine blafen, damit fie aufftehen und leben! 

„Ein großer Uebelſtand ift der, daß in Mahe bis jegt 
noch fein eigener Katechift hat flationirt werden Fönnen; 
denn meine und des Katechiiten Paul wöchentlichen Be— 
fuche reichen bei weitem nicht hin, das Bedürfniß zu befrie- 
digen. Die wenigen Ehriften, 3 Erwachſene und ein Kind, 
welche dafelbft wohnen, follten nothwendig Iemand haben, 
der täglich mit ihnen das Wort Gottes Tefen und beten 
würde, denn feines von ihnen Fann ſelbſt lefen. Vor Allem 
aber follte befier und nachhaltiger auf die Bevölferung ein- 
gewirkt werben, was mur geſchehen fann, wenn fich ein 
Katechiſt bleibend da niederlaͤßt. Wir hoffen daher, der 
HErr werde uns nad) nicht gar langer Zeit in den Stand 
jegen dieſen Mangel Abhülfe zu thun. Daß auf diefer 
Station ein Fifcher, Namens Kunden, mit feiner Fa- 
milie herausgetreten ift und ſich in Tſchombala niedergelaf- 
fen hat, ift bereits erwähnt worden. Bemerkenswerth dürfte 
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vielleicht audy der Umftand feyn, daß fih in den letzten 
Monaten ein europäifcher Fatholifcher Prieiter in Mahe nie 
vergelaffen hat. Nun dem HErrn, der unfere Zuflucht iſt 
für und für, empfehlen wir uns und unfer Werf auch für 
die Tage, die da fommen follen. Er, der und im alten 
Jahr behütet, bewahret und gefegnet hat, wird ung auch 
im neuen mit feiner ewigen Güte und Treue ftetS nahe 
feyn. Ihm fey Lob und Ehre und Preis in der Gemeinde 
und unter allen Heiden, jet und in alle Ewigfeit. 

„Mit vielen Grüßen, herzlicher Liebe und Hochachtung 
Ihr ergebener C. Müller. 

Tichombala, den 31. December 1850." 


11. Station Calicut. 
(Angefangen Im Jahr 1842.) 


Mifftonare: 3. M. Frig mit Gattin. 3. 3. Huber 
mit Gattin. 

Katechiften: Jacob, Efau, Ehriftian, Baulusß. 

Schullehrer: Chriftlich 1. Heidnifche 10. 

Bericht vom erften Halbjahr 1850: 

„Wiederum ift e8 uns durd) die Gnade des HErm 
geftattet einen prüfenden Rückblick zu thun auf ein verflof- 
fened halbes Jahr, darin Gottes Gnade und Treue fid) 
nicht unbezeugt gelafien hat unter und. Möge das Wenige, 
das ſich in diefer Zeit Bemerkenswerthes zugetragen hat, 
dazu dienen, daß der Name unſers HErrn gepriefen werde. 

„Mit befonderm Danf gegen den HErrn rühmen wir 
"8, daß Er in den verflofienen 6 Monaten feine Knechte 
und Mägde in Gnaden angefehen und vor befondern Krank: 
beiten bewahret hat. Won Cholera und Mafern waren wir 
umgeben; aber der HErr hat und gegen diefelben befchir- 
met. Seinem Namen fey Ehre! 

„Unter unfern Rationalgehülfen bat im Laufe dieſes 
halben Jahres eine Beränderung ftattgefunden, indem es 
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naͤmlich dem HErrn gefallen hat, unfern Abraham in 
die himmlischen Wohnungen einzuführen. Er hatte, wenn 
auch nicht ein befonders langes, doch fehr fehmerzliches 
Kranfenlager, bis ihn der HErr am 27. Februar zu ſich 
rief. Abraham gehörte der Curuppu-Kaſte an. Er ward 
1807 in Ellattur, 5 engl, Meilen von hier, geboren. Er 
erhielt eine ordentliche National» Erziehung mit befonderm 
Blick auf feinen Fünftigen, als Kaftenprivilegium betradhte- 
ten Beruf zum Schulmeilter und Arzt. ALS Lesterer hatte 
er bei gewöhnlichen Krankheiten, befonders bei Kindern, 
einiges Geſchick, und als Schulmeifter trat er im Jahr 1843 
in den Dienft der Miſſion und eröffnete eine Schule in El- 
lattur, die bid auf die Zeit feiner Bekehrung gut befucht 
ward. Im der lebten Hälfte von 1846 befannte er fid) frei 
zum Evangelium, mit deſſen Wahrheit er durch die Schul- 
bücher, Unterredungen mit uns und Theilnahme an ven 
fonntäglichen Gottesdienften befannt geworden war. Am 
Weihnachtöfefte deſſelben Jahres wurde er nebft einigen ans 
dern Seelen durd) die heil. Taufe in die Gemeinde Chriſti 
aufgenommen. Bon feiner Familie und feinen Schülern ward 
er nun verlafien; aber er hatte ven HEren gefunden. Nach— 
dem der erite Sturm vorüber war, eröffnete er aufs neue 
die Schule und erhielt auch wieder einige Kinder, was zeigt, 
daß er nicht ohne Achtung in feinem Dorfe war. Dennoch 
wollte fi) die Scyule nie wieder recht heben, und wir lie 
fien ihn dafelbft wohnen, weil wir Urſache hatten zu glau- 
ben, daß fein Wohnen unter feinen Bekannten und fein 
Wandel in der Wahrheit nicht ohne einen gefegneten Ein- 
fluß auf-jene bleiben fünne. Nach den fchmerzlichen Erfah- 
rungen mit Titus beriefen wir ihn an deſſen Stelle hieher. 
Auch in diefer neuen Stellung bewies er fich bis zu feiner 
Krankheit mit der Treue, wofür wir ihn früher frhon fchäg- 
ten, und genoß die Achtung und Liebe Aller, mit denen er 
in Berührung fam. Seine Kranfheit fing mit einem ung 
unbedeutend feheinenden Geſchwür auf der Hüfte an. Alle 
angewandten Mittel waren frudytlos. Der ganze Theil von 
der Hüfte bis ans Knie verwandelte ſich in eine Eitermaſſe. 
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Mit Bewilligung des Arztes brachten wir ihn in das Spi- 
tal, wo der Doctor fein Möglichites that fein Leben zu 
retten; allein feine Lebenskraͤfte ſanken unter unbefchreiblichen 
Leiden. Nicht ein Wort der Klage oder Unzufriedenheit 
wurde während der ganzen Zeit von ihm gehört. Er fcheint 
von Anfang an ein Borgefühl feiner nahen Auflöfung ge 
habt zu haben, und als wir ihn von hier in das Spital 
brachten, nahm er von dem Mäpdjenfchullehrer Abſchied 
„bis wir uns im neuen Serufalem wiederfinden.“ Als wir 
ihn feiner Leiden wegen zu tröften verfuchten, fagte er: „Ad, 
was find meine Leiden, verglichen mit denen, die der HErr 
für und erduldete." Im Blick auf das Spital theilte er 
die den meiften Nationen eimvohnende Abneigung gegen die 
europäifche Behandlungsweife. „ES ift nicht der Mühe 
werth,“ fagte er, „mich in das Spital zu bringen; ich werde 
von diefer Krankheit nicht wieder genefen; weil e8 aber 
meine Vorgefegten fo wünfchen, jo gehe ich gerne, obwohl 
ich e8 vorgezogen haben würde, in meinem Haufe unter dem 
Gebete meiner Brüder heimgehen zu dürfen.“ Dies Lebtere 
wurde ihm auch im Spital gewährt, da in den legten Ta- 
gen feiner Krankheit immer einige unferer Chriſten um ihn 
waren. Am legten Abend, da er noch bei vollem Bewußt- 
feyn war, feine Schmerzen aber ftd) aufs Höchfte gefteigert 
hatten, fragte ihn Br. Fritz: ob er fi im Glauben an 
Jeſum halten könne; worauf er laut und feft antıvortete: 
„Da, id} glaube, ich glaube!“ Dies waren die legten Worte, 
die wir aus feinem Munde hörten. Er verfiel bald darauf 
in eine Betäubung, aus der er nicht wieder erwachte. Der 
HErr fen gepriefen, daß er diefe Seele aus heidnifcher Fin- 
fterniß errettet und zum Glauben an fein Wort und den 
felig machenden Namen Jefu geleitet hat. 

„Ein anderer Unfall begegnete unferm Nationalgehülfen 
Jacob, ver fammt einem Fleinen Knaben am 16, März 
von einem tollen Hund gebiffen wurde. Das arme Kind 
ftarb am 40ſten Tage. Drei Monate lang ſchwebte Jacob in 
beftändiger Gefahr, und mehrmals glaubten wir Spuren 
von Hundswuth, wie ftarfe Träume, Zudungen ıc. zu bes 
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merfen. Doc) gefiel e8 dem Herrn fein Leben zu friften, 
und wir dürfen glauben, daß diefe Zeit beftänpiger Todes: 
nähe ihm in feinem Innern Vorſchub gethan hat. Er fieht 
es fjelbft als ein Wunder göttliher Barmherzigkeit an und 
hat fich mit neuem Eifer feiner Arbeit hingegeben. 

„Baulus, Efau und Ehriftian find wohl und 
haben fich, jeder in feinem Theile, zu unferer Zufriedenheit 
in den ihnen anvertrauten Arbeitsfreifen bewegt. Die Ge- 
duld des Erfteren ift in Codacal durch die Undanfbarfeit 
und Unzuverläffigfeit der Najadis auf ftarfe Probe geſetzt 
worden. In Abraham und Johanan glaubte er und 
wir den feit Jahren in Geduld und Hoffnung ausgeſtreu— 
ten Samen lieblich emporfproffen zu fehen, als diefe Hoff: 
nung durch das Weglaufen verfelben mit ihren Weibern 
und einem verlängerten Aufenthalt in den Wäldern, wenn 
auch nicht gänzlich zeritört, doch tief erfchüttert wurden, 
Legtere ift vor etlichen Tagen als ein wahres Sfelett zus 
rüdgefehrt. Mangel an Lebensmitteln und Krankheit waren 
die Urſache. Wahrlich, der Teufel ift nicht nur ein Mörver 
der Seele, fondern auch des Leibes! 

„Weber unfere Fleine Gemeinde haben wir diesmal nichts 
Beſonderes zu bemerfen. Das Wort iſt reichlich ausgetheilt 
worden. Möge der HErr es lebendig und Eräftig machen 
und erhalten. Die Vorbereitung zum heil. Abendmahl gibt 
jedesmal Gelegenheit, ven Eeelen näher zu treten und ſie 
auf das Eine, das Noth thut, aufmerffam zu machen. — 
Titus ift immer noch bier; er Spricht fich ſehr bußfertig 
über Vergangenes aus, bittet dringend um Wiederaufnahme 
und verſpricht Beilerung. Es fehlen uns aber die Mittel, 
einen weitern Verſuch mit ihm zu machen. Er hat bis jetzt 
feine Arbeit finden fönnen und ernährt fich fümmerlic) durd) 
einen Fleinen Verdienft feiner Frau. 

„Taufen von Erwachfenen haben feine ftattgefunden ; 
dagegen hat Br. Fritz mit Einigen Taufunterricht begon- 
nen. Ein römifch-fatholifcher Jüngling ift uns näher ge- 
treten und dürfte bald in die Gemeinde aufgenommen werben. 
Er legt einen Hunger und Durft nach der Wahrheit an 
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den Tag, wie ſolches felten angetroffen wird, Möge der 
Herr ihm und uns zeigen, was fein guter und wohlgefäls- 
liger Gotteswille ift. 

„Reifen find außer den monatlicdyen nad) Codacal 
und Coilandy Feine gemacht worden. Dagegen beabfichtigt 
Br. Frig nad) der Regenzeit eine größere Reife zur Predigt 
des Evangeliums zu machen. Auch auf diefen monatlichen 
Wanderungen bleibt e8 immer unfer Hauptaugenmerf, fol 
chen mit dem Worte nahe zu fommen, die bis jebt noch 
nichts davon gehört haben. So hatten wir Hoffnung, in 
einem großen Wawerdorfe zwiſchen Cannanur und Godacal 
Eingang finden und vielleicht eine Schule beginnen zu kön— 
nen. Died wurde für jebt zwar wieder vereitelt; wenn es 
aber alfo des HErrn Wille ift, jo müſſen auch dort die Hin- 
derniſſe weichen. 

„Schließlich empfehlen wir uns und unjer Werf Ihrer 
fortwährenden Liebe und Fürbitte vor dem Gnadenthron. 
Der HErr, der uns zu feinem Dienjte berufen, fey mit Ih— 
nen und ung, und laſſe unter all den verfchiedenen Amftän- 
den, Prüfungen, Leiden und Freuden ed und umverrüdt 
feftftehen, daß ed Sein Werf ijt, das wir treiben, und daß 
e8 deswegen auch unter Widerwärtigfeiten von Innen und 
Außen, unter guten und böfen Gerüchten, doch feinen Ber 
ftand hat und behalten muß. Ihm, dem HEren, jey alle 
Ehre und Preis in Ewigfeit. 

Galicut, den 20. Juli 1850. IM. Frip. 
3.3. Huber." 


Bericht vom zweiten Halbjahr 1850: 


„Durch die Gnade unfers Ddreieinigen Bundesgottes 
find wir wieder an dem Schlufie eines weitern Arbeitsjah- 
res angefommen, und beim NRüdblid auf dafjelbe, wie viel 
bietet fic) nicht da dem Auge dar, das zur Demüthigung, 
Lob und Anbetung auffordert und antreibt! Wer kann er- 
zählen die Wunder der Barmherzigkeit, die Beweiſungen 
göttlichen Ernftes und heiliger Liebe, mit denen auch das 
verflofiene Jahr wieder gefrönt war, ohne beim Rückblick 
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auf al das Gute fi) im Staube zu beugen und denfelben 
treuen Händen aud) für das fommende Jahr fidy anzuver- 
trauen; ijt ja doch Jeſus derfelbe, geitern, heute und in alle 
Ewigfeit, und hat Er doc) verheißen: „Ich bin bei Eud) 
alle Tage, bis an der Welt Ende!“ 

„Beginnen wir unfern Bericht mit der Gemeinde im 
Allgemeinen, fo müflen wir uns damit getröften, daß und 
der HErr berufen hat feine „Zeugen“ zu feyn, zu füen den 
Samen feines Wortes, und das Fernere feiner treuen Fürs 
forge und Liebe zu überlaffen. Sollte uns dies ſchwer fal 
len, die wir aus Erfahrung willen, wie jehr Er verlangt, 
dag Allen geholfen werde und daß Alle zur Erfenntniß feis 
ner Wahrheit fommen mödjten? Im Ginzelnen jedod) durfs 
ten wir fehen, daß das Evangelium eine Gotteskraſt iſt, 
felig zu machen Alle, die daran glauben, und daß der HErr 
nicht die Perfon anfteht, fondern fid) von Allen finden läßt, 
die Ihn mit Ernft ſuchen. Nicht nur ward ed.ung geftat- 
tet, die für längere Zeit aus der Gemeinde ausgefchloiienen 
Benjamin und Daniel wieder aufzunehmen, fonvern der 
HErr jchenfte uns auch mod) die befondere Gnade, am Neus 
jahrstage 12 Erwachſene und 10 Kinder (worunter 3 Wai— 
fen aus der Mädchenfchule) durch die heil. Taufe in den 
Schooß der hriftlichen Kirche aufzunehmen. 

„Die ältefte von den 4 neugetauften Familien gehörte 
der Nairfafte an. Der Mann ftand fchon feit Jahren im 
Dienfte der Miffton, und hat fi) von Anfang an als eif- 
tig und treu erwiefen. Er fam regelmäßig in die Gottes. 
dienfte, gab die Kafte auf, hatte Morgens und Abends 
Gebet in feinem Haufe; aber von einem tieferen Berlangen 
nad) Gnade fonnten wir feine Spur wahrnehmen. Seine 
Frau fehlen durch die vielen Hinduweibern eigenthümliche 
Stumpfheit für die Auffaffung geiftiger Dinge in einem 
noch hoffnungslofern Zuftand als ihr Mann. Allein dem 
HErrn ift fein Ding unmöglich, und wir hatten die Freude, 
in diefer Frau ein Verlangen nad) Gnade und Vergebung 
ihrer Sünden gewedt zu fehen. Oft, wie uns der neben 
ihnen wohnende Katechiſt Jacob verficherte, wurde die Stille 
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der Nacht durch ihr mit Thränen vermifchtes Gebet unter: 
brocdhen, und ihr Eifer faßte audy ihren fonft Faltblütigen 
Mann fo an, daß wir nad) verlängertem Unterricht zur 
Freudigfeit gelangten, ihnen ihre Bitte zu gewähren und fie 
zu taufen. Ihre Namen find Aaron und Rebecca. Ihr 
10jähriger Knabe heißt Samuel. Rebecca lernt nun auch 
nebft einigen andern Weibern lefen. In der Erfenntniß fteht 
fie noch weit zurüd; aber wir hoffen, der HErr werde ihr 
Beritändnig noch auffchließen und fie weile machen zur Se 
ligfeit. 

„Efra und fein Weib Rahel gehörten ver Tier: 
(Balmweinzieher-) Kafte an. Ihre Kinder find: Salome, 
Elifa, Maria, Sufanna und Joſua. Der Bater ift ein 
Holzfäger und erwirbt ſich fein Ipärlicyes Ausfommen durch 
Handarbeit. Seine 3 älteften Töchter, welche er ſchon frü- 
her der Miflton übergeben hatte, wurden in ver Mädchen: 
jchule erzogen und find ſchon früher getauft worden. Sa— 
lome ift an Andreas in Codacal verbeirathet und ift bereits 
Mutter von zwei Kindern. Die übrigen 3 Mädchen find 
noch in der Schule und machen durdy ihren ftilfen Wandel 
Freude. Auch von den Eltern haben wir Urfache zu glau— 
ben, daß es ihnen ein Eruft ift um das Heil ihrer Seele. 

„Mark und Anna wurden im eigentlichen Sinne 
durch die Sünde in Berührung mit der Miffton gebracht. 
Sie find nicht, wie die beiden erften Familien, von Galicut 
felbft, fondern wohnten etwa 20 engl. Meilen im Süden 
von Codacal im Eotfchin: Gebiet. Marf gehörte zur Tier-, 
Anna dagegen zur Schreiner- Kafte. Da Kaftenunterfchied 
eine erlaubte Ehe unmöglid macht, fo verließen fie gemein- 
Ihaftlidy ihre Heimath, um in weiter Welt ihr Glück zu 
verfuchen. Im größten Elend, nachdem fie bereitS mit 
einander davon redeten Maplas zu werden (ein unter der— 
gleichen Umftänden fehr oft vorfommendes Ereigniß), famen 
fie zu Abraham, unferem damaligen Scyullehrer in Codacal, 
der aus ihrer Gegend war und fie kannte. Auf dringendes 
Bitten hin erlaubten wir ihnen dafelbit zu wohnen und als 
Taglöhner auf dem Felde zu arbeiten. Allein diefer Ver 
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ſuch jowohl als ein weiterer in Quilandy mißglücte, und 
wir jahen ung genöthigt unfere Verbindung mit ihnen ab- 
zubrechen. Traͤgheit war die Haupturfache hievon. Mark 
fuchte und fand Arbeit auswärts, und von diefer Zeit an 
ging eine Veränderung in ihnen vor. Der HErr zeigte ih- 
nen die Gefahr, in der fie fchwebten, und fie eilten zu Jeſu, 
dem Heiland der Sünder. Hievon zeigten ſich namentlid) 
während des Taufunterrichts liebliche Proben. Auch fie 
wurden nebft ihren zwei Kindern, Sufanna und Theophil, 
am 1. Januar getauft. Wir hegen die ftille Hoffnung, daß 
fie den Heiland, der ihnen viel vergeben, auch viel lieben 
werden. 

„Eva, ein Weib von der Tier-Kaſte, wurde ebenfalls 
nebft ihren 2 Kindern Mofe und Martha getauft. Ihr 
Mann dagegen Fonnte nicht getauft werden, da auch nicht 
die geringften Spuren von einem durch den Heil. Geilt ges 
wirften Verlangen nad) dem Heil feiner Seele bemerkbar 
waren. Wir beten, daß feine Zurüdfegung, worüber er jehr 
betrübt fcheint, ein Sporn werden möge, mit mehr Ernit 
und Eifer das Eine, das Noth ijt, zu fuchen. 

„Johanan und fein Weib Therefa und ihr Neffe 
Jona find die Erftlinge von den Najadis, die uns der 
HErr nad langer und forgenvoller Arbeit gejchenft hat. 
Sein Name ſey gepriefen. (Mehreres über fie bei Eodacal.) 

„Thomas, ein Jüngling von etwa 22 Jahren, der 
Tier-Kafte angehörig, ift ebenfalls eine Frucht unferer Ar— 
beit in Codacal, wo er zuerit vom Evangelium hörte. Er 
hielt fi) eine Zeitlang zu einem unferer Chriften daſelbſt; 
allein es zeigte ſich, daß der Einfluß feiner heidnifchen Ver: 
wandten nachtheilig für ihn war. Wir gaben feiner Bitte 
nad) und nahmen ihn nad Balicut. Seitdem wir das 
Land in Quilandy haben, arbeitet er ftille und fleißig da— 
ſelbſt. Wir gedenfen aber, da fi) die Verhältniffe in Co— 
dacal neu geftalten werden, einen weitern Verſuch zu machen, 
ihn daſelbſt anzufiedeln, 

„Lucas, von der Tſcherumer-Kaſte, eva 20 Jahre 
alt, ift ebenfalls aus dem Cotfchin-Gebiet. Bor zwei Jah— 
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ren verlor er alle feine nächften Verwandten, welche theils 
von den Mafern, theild von der Cholera hinweggerafft wur: 
den. Dadurch der Heimath entfremdet und von einem un- 
beftimmten Berlangen nach Kenntniſſen angetrieben, fam er 
nach Cotſchin, wo er hörte, daß in Galicut Lehrer fenen, 
welche auch ihn unterrichten würden. Er faßte den Ent- 
fhluß nad Galicut zu gehen. Wie aber ſoll er, ein armer 
Tfcherumer, in der Monfun, wo das Neifen nicht nur be 
ſchwerlich, ſondern auch der vielen Ueberfahrtsgelder wegen 
theuer iſt, nach Calicut gelangen? Er arbeitet einige Tage 
als Taglöhner in Cotſchin, und dann tritt er mit dem erhal 
tenen Lohn, wovon ihm aber nod) einiges geftohlen wurde, 
die Reife an, und fteht fo eines Tages faſt ausgehungert 
und nur mit einem ſchmutzigen Lappen um die Lenden ge 
bunden, vor der Thüre des Mifftonshaufes und bittet um 
Unterricht. Wäre er einige Monate früher gekommen, fo 
hätten wir ihm wahrfceinlich fagen müſſen: „Unterridyt 
folft du haben, für Weiteres aber fiehe du zu;“ und da er 
als ein Fremder nicht leicht eine Arbeit hätte finden fönnen, 
fo wäre wahrſcheinlich der nächſte Schritt der geweſen, 
Mapla zu werden‘; jo aber fonnten wir ihm fagen: „Gut, 
wir wollen didy unterrichten; aber für dein tägliches Brod 
mußt du arbeiten und dabei erweifen, ob du ein Müfftggän- 
ger bift und unter dem Vorwand von Unterridyt im Chris 
ftenthum nur gute Tage fuchit, oder ob es dir ein Ernft 
ift, das Heil deiner Seele zu fuchen. In diefem Fall wird 
dir aud) die Arbeit nicht umwillfommen fein.“ Gr zeigte 
fich zu Allem bereit, und wir ſchickten ihn ebenfalld nad 
Duilandy, wo es fi) dann aud) bald zeigte, daß er nicht 
um vergänglichen Brotes willen zu uns fam. Schon nad) 
furzem Aufenthalt dafelbft fonnte der Katechift über ihn be 
richten, daß er eine heilöbegierige Seele ſey und Sorge 
trage, daß ja nichts von dem, was er gehört, verloren gehe. 
Da er fchon in feiner Jugend lefen gelernt hatte, fo gaben 
wir ihm alfobald das Wort Gottes in die Hände, und man 
fann ſich nur wundern über die Fortfchritte, die er fchon 
in der Erfenntniß gemadht bat. Die Arbeit beim Umbrud) 


Bericht vom zweiten Halbjahr 1850. 207 


des Pflanz⸗Landes war hart; aber er that fie mit Freuden; 
denn er hatte dafelbit den Heiland kennen gelernt. Unter 
diefen Umſtänden fonnten wir feiner Bitte um die Taufe 
nicht widerſprechen, und wir erlaubten ihm und Thomas, 
für einige Wochen bieher zu fommen, um mit den andern 
Taufcandidaten dem Taufunterricht beizuwohnen, während 
welcher Zeit e8 und aufs Neue beftätigt wurde, daß der 
HErr ein Gnadenwerf in feiner Seele begonnen habe. — 
Im Namen diefer Seele möchten wir den theuern Freunden 
danfen, die und die Mittel an die Hand gaben, auf jenem 
Stüf Land dergleichen Leuten neben dem Unterricht eine 
zweckmäßige Beichäftigung zu geben. Soll uns nicht das, 
was der HErr an Lucas gethan, ein Angeld feyn, daß Er 
aud) jenes Unternehmen gebilligt und zu fegnen begonnen 
hat? Lucas wurde am 1. Januar durdy die heil. Taufe in 
den Bund des dreieinigen Gotted aufgenommen, und ift 
feitvem wieder nad) Quilandy zurüdgefehrt. Möge ver 
HErr ihm Gnade fohenken, treu zu ſeyn bis and Ende. 

„Martha, Klaudia und Milca, welde ebenfalls 
getauft wurden, find in unferer Mäpchenfchule. Die beiven 
Erfteren find von der Tier-, Lebtere von der Tchettn-Kafte. 
Klaudia's Mutter ftarb im biefigen Armenhaus. Kurz 
vor ihrem Tode übergab fie ihr Kind der Miſſion. Milca 
hat feine Eltern mehr. Ihre Verwandten verfauften fie zu 
ſchlechten Zweden an einen Tempel. Die Regierung Fam 
ver Sache auf die Spur, nahm das Kind unter befondere 
Aufficht, und da ſich Niemand weiter um daſſelbe befüm- 
merte, jo wurde ed der Miſſion übergeben. Wir hoffen, daß 
auch an diefen Kindern der Liebeszweck unferes HErrn er: 
reicht werde, und daß fie ſich freuen lernen, Schafe feiner 
Heerde geworden zu jeyn. 

„Die öffentlichen Gottesdienfte in der Gemeinde, in de- 
ren Veitung wir ung theilen, find mit ganz wenigen Aus: 
nahmen von allen Mitgliedern der Gemeinde regelmäßig 
befucht worden. Auch die Feier des heil. Abendmahles ift 
und jedesmal redyt zum Segen geworden, obgleich wir ge— 
rade in diefen Zeiten befondere Anläufe des Teufeld zu bes 
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ftehen haben, Der HErr aber ift treu, und denen, die Ihn 
juchen, muß Alles zum Beiten dienen. 

„Aud im Englifchen haben wir, wie bisher, die fonn- 
täglichen Gottespienfte geleitet. Der Gaplan, ein Bufenite, 
hat feine Feindfchaft gegen uns bei feinen Bejuchen aufs 
Deutlicyite Fund gegeben. Er ging fo weit, das Kind eines 
Portugieſen, das Br. Frig getauft hatte, wieder zu taufen, 
„im Fall es nicht fchon getauft ſey,“ obgleich ihm der Vater 
jagte, daß er feinen Zweifel an der Gültigkeit unferer Taufe 
babe, und in der öffentlichen VBerfammlung fagte, daß fein 
Kind im Namen Gottes ded Waters, des Sohnes und des 
Heiligen Geiftes getauft wurde. Wir brachten viefes zur 
Kenntniß des Biſchofs, welcher die Sache unterfuchte und 
mündlich und fehriftlich fein Bedauern über das Vorgefal- 
lene bezeugte, aber offenbar es nicht in feiner Gewalt hat, 
etwas Entſchiedenes in der Sache zu thun. Wir freuen 
ung, daß wir audy im Blick auf diefe Arbeit e8 ung fagen 
dürfen, daß wir hierin dem Herrn und nicht Menfchen 
dienen. 

„In Elladur ift jegt der Katechiſt Eſau David 
ftationirt. Er beauffichtigt die Schulen in Elladur, Budur 
und Budiangady, und trägt die Botſchaft eines Grlöfers 
von Sünde und Tod von Haus zu Haus. Wir wagen 
nicht, jeßt ſchon etwas Weiteres zu fagen; wir glauben es 
aber zuverfichtlich, daß der HErr auch dort feinem Wort 
den Sieg verleihen werde, troß aller Oppofition, die der 
Teufel und die Welt dort madıen mögen. Zauberei ift eines 
der Hauptmittel, womit Satan dort die Leute gefangen hält. 
Jeder Diftriet hat gleichfam feine eigenen Sündenbollwerfe, 
weldye dem Evangelium bindernd in den Weg treten: in 
Elladur Zauberei, in Quilandy Trunffuht, in Galicut 
Maplas ı.; aber wir wilten, daß Jeſus den Sieg davon: 
tragen wird. Iſt Ihm ja doch alle Gewalt im Himmel 
und auf Erden übergeben; wo Gr auffchließet, da kann 
Niemand zufchließen. 

„an Duilandy fteht Ehriftian, der neben ber 
Beaufichtigung der Schulen auch noch die Peitung der 
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Gottesdienfte und Beauffichtigung der auf dortigem Lande 
arbeitenden Leute hat, wobei ihm der etwas ältere Betrug 
helfend zur Seite fteht. Chriftian gibt fi) von ganzem 
Herzen an die ihm befohlene Arbeit hin. Inter den dorti— 
gen Arbeitern find zwei Sünglinge von der Nair = Kafte, 
weldye das Sanjafi-Kleiv angelegt hatten, um nad) Rami- 
ſchwara und Benares zu pilgern. Sie ließen ſich von der 
Nuglofigfeit ihres Unternehmens überzeugen und verfpra- 
den, ven Müffiggang (denn das ift eigentlich die Haupt- 
fache bei vielen diefer Pilger) aufzugeben und nad) Gottes 
Ordnung im Schweiß des Angefichtes ihr Brod zu efien, 
wenn wir ihnen dazu verhelfen wollten. Sie find jet feit 
einigen Monaten dort, und von dem Einen glauben wir 
hoffen zu dürfen, daß der Verſuch mit ihm nicht vergeblic) 
ſeyn wird. 

„Sn Eodacal ſteht Baulus in voller Arbeit. — 
Nach dem, was wir Ihnen in unferm legten Stationsbrief 
über die Najadis in den Codacal benachbarten Diſtricten 
mitgetheilt haben, wird e8 Sie wohl faum überrafchen zu 
hören, daß ſich diefelbe Bewegung auch dem Codacaldiſtrict 
mittheilte, und daß mit nur ganz geringer Ausnahme alle 
Najadis diefes Diftrictes Maplas geworden find. Unter 
diefe geringen Ausnahmen gehören die drei jungen Leute, 
welche wir am Neujahrstag zu taufen die Freude hatten. 
Johanan, Therefa und Jona waren von Anfang an 
in Codacal, lernten dafelbft lefen und waren offen für die 
Wahrheit; fie befannten den Glauben an den Heiland und 
Iprachen Cbefonvders Johanan) ein Verlangen aus getauft 
zu werden. Allein das Unbeftändige ihres Characterd, ver 
nachtheilige Einfluß, den die Envachfenen auf fie ausübten, 
machten ung vorfichtig in der Gewährung ihrer Bitte. Auch 
hatten wir aus Erfahrung die Heberzeugung gewonnen, daß 
wenn etwas aus ihnen werden follte, fie auf andern Bo— 
den verfegt und unter günftigere Einflüffe als die ihrer 
Verwandten gebracht werden müßten. Wir fahen aber aud) 
ein, daß ein Vorſchlag diefer Art bei fo leichtgläubigen Leu— 
ten etwas Gewagtes fey und ließen es deswegen damit an« 
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ftehen, da es ſich ohmedies immer mehr herausftellte, daß 
der urfprüngliche Plan nicht gelingen werde, indem jeder 
Tag neue Berweife lieferte für ihre gänzliche Abneigung ge 
gen regelmäßige Arbeit und Lebensweife. In diefer Zeit 
nun fing die Befehrung oder Berfehrung in der Umgegend 
an. Einige von den früher mit uns in Verbindung geftan- 
denen Najadis folgten jener Beifpiel; andere verfchoben 
den eigentlichen Schritt auf einige Zeit in der Hoffnung, 
auch die der Wahrheit näher Getretenen durch Lift mit fich 
in gleiches Verderben zu ziehen. Johanan, der foldyes 
merfte und für feine Frau beforgt war, bat den Katechiften, 
ihn und Therefa hieher zu fenden, was ihnen aud) gewährt 
wurde, da fie einjtimmig und aus freiem Antrieb darum 
baten. Zu unferm großen Erftaunen folgten ihre Eltern 
mit ihren 3 Kindern ihnen den nächſten Tag hieher nad. 
Da fie nicht getrennt von ihren Kindern leben zu können 
vorgaben, fo erlaubten wir ihnen, unter gewiffen Bedingun- 
gen auf Probe für einige Zeit hier bleiben zu dürfen. Dies 
entfchied bei den Uebrigen das Loos, und nur noch eine 
Familie traf id) bei meinem vorlegten Beſuche dafelbit, und 
diefe nur, weil fie nod) hofften ven 12jährigen Jona mit 
ſich fortfchleppen zu können. Der Junge blieb aber feft, und 
da er bei meinem lebten Beſuch dringend bat, mit nad) Ca— 
licut gehen zu dürfen, fo gewährte ich ihm feine Bitte, und 
er wurde mit den Uebrigen durdy die heil. Taufe in bie 
Gemeinſchaft ver Kirche Ehrifti aufgenommen, während feine 
Eltern etwa 2 Monate vorher fid) befchneiden ließen. Einer 
unferer Chriften hat ſich bis jeßt feiner angenommen und 
für feine Bedürfniſſe Sorge getragen. Die Maplas mad) 
ten großes Weſen über die Bekehrung diefer Najadis zum 
Muhammedanismus. Sie hielten in Bonany und Puddian⸗ 
gady Fadel-Umzüge, wobei fie die Najadifinder im PBalan- 
quin herumtrugen, Feuerwerk abbrannten u. ſ. w. Natürlich, 
daß dieſes bereits Alles aufgehört hat. Die bis zur Be 
ſchneidung auf Koften der Mofchee wohlgefütterten Najadis 
laufen bereit als Maplabettler von einem Dorf zum an- 
dern, denn arbeiten wollen fie auch als Maplas nicht. 
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Ueber den eigentlichen Beweggrund zu dieſem Schritt Täßt 
fi) wohl nichts mit Beftimmtheit fagen; Geldverſprechun— 
gen mögen viel dazu beigetragen haben. Auch ftehen die 
Maplapriefter in dem Diftriet, wo die erften Befehrungen 
ftattfanden, in fehr großem Anfehen bei den Hindus, fo 
daß fie 3.3. bei Betheurungen verfelben Namen oder Stand 
gebrauchen. Vielleicht wollte uns aber der HErr auf diefe 
Weiſe von einer bis jetzt beinahe fruchtlofen Arbeit entledis 
gen. An Gelegenheit mit der Wahrheit befannt zu werden, 
an Aufforderungen zur Buße und zum Glauben an den 
HErrn Jeſum hat es ihnen nicht gefehlt. Sie liebten aber 
die Wahrheit nicht, fondern die Lüge und Finfterniß, denn 
ihre Werfe waren böfe. — Was war aber nun mit dem 
Land, Ochſen ꝛc. zu thun? Herr Conolly erbot ſich, das— 
felbe uns zu überlaffen zum Beſten einiger HindusChriften. 
Er verſprach zu gleicher Zeit, da das Land nicht fehr frucht- 
bar ift, daffelbe auf 10— 12 Jahre von Abgaben freizuftel- 
len. Unter diefen Umftänden und in der Hoffnung, auf 
diefe Weife für einige unferer Leute einen bleibenden Unter: 
halt zu finden, nahmen wir den Antrag zur Probe für ein 
Jahr an, ohne jedoch in irgend welche Verbindlichfeit von 
unferer Seite für die Zufunft zu treten. Es würde uns 
fehr leid thun, den Leuchter des Evangeliums jest ſchon 
aus jener Gegend gerüdt zu ſehen; denn jetzt erft gewinnt 
der Katechijt mehr Zeit, fidy auch der übrigen Heiden in der 
Umgegend anzunehmen, und das Hinderniß, das die höhern 
Kaften bis jegt von uns ferne hielt, nämlidy die Najadis, 
ift nun aud gehoben. Auch haben ſich aus der ziemlich 
zahlreichen Tſcherumer-Bevölkerung zwei Familien an uns 
angefchlofien, die im Taufunterricht ftehen, und wodurch ung 
vielleicht der HErr eine neue Thüre öffnen will. 

„Somit haben wir Ihnen wieder einen kurzen Ueber: 
bfid über unfere Arbeit und die unferer Pflege befohlenen 
Seelen gegeben. Wir fühlen, daß fih Mandjes auf dem 
Papier viel lieblicher liest, als es ſich im der Mirklichfeit 
darftellt. Ady! es ift viel Schwachheit und viel Gebrechen 
unter und, die nur der HErr heilen und binwegnchmen 
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fann. Ihn bitten wir, foldyes zu thun, und und und un 
fere Gemeindeglieder und noch Viele, die noch in Finfterniß 
und Todesichatten figen, näher in feine Gemeinfchaft zu zie- 
hen und aus Gnaden zu Erben feines Reiches und feiner 
Herrlichkeit zu madjen. Gewiß vereinigen Sie oft Ihre Bitte 
mit der unfrigen: ‘Dein Reid; fomme! Sa, Dein Reid 
komme, o HErr Jeſu! 
Galicut im Januar 1851. J. M. Frib. 
J. J. Huber.“ 


B. Die Miſſion in Weſtafrica. 


Unſere weſtafricaniſche Miſſion hat ſich im verfloſſenen 
Jahr von den ſchweren Schlägen, welche fie in den letztver⸗ 
gangenen Jahren betroffen hatten, zu unferer großen Freude 
fihtbar erholt. Nidyt allein die im Januar 1850 nad) un- 
feren Stationen auf der Goldküſte abgegangenen 5 Geſchwi— 
fter, fondern auch die beiden Brüder Süß und Mader, von 
welchen der Erftere am 30. Januar, der Andere am 25. Juni 
1851 in Uffu landete, haben das Klimafieber glüdlidy über: 
ftanden und ihre Miſſionslaufbahn mit Freudigfeit und Kraft 
begonnen. Ebenfo Fonnten die ſchon feit Jahren an der 
Küfte verweilenden Brüder ihre Arbeiten ununterbrochen 
fortführen. Zwar ſchwebte Miff. Zimmermann 9 Monate 
lang öfters in Todesgefahr, fo daß feine Rückkehr bereits 
befchlofien war; allein ein Brief aus der Heimath, in wel— 
chem ihm gemeldet wurde, daß die VBerfammlung der Abge- 
orbneten unferer verfchiedenen KHülfsvereine auf dem Feſt 
1850 einftimmig fi dahin ausgefprochen haben, ein Mil: 
fionar dürfe auch wegen Krankheit ohne Erlaubniß nicht 
nad) Haufe zurüdfehren, fondern müſſe auf feinem Poſten 
bleiben, aud) auf die Gefahr hin, daß es ihn das Leben 
fofte, obgleich) dies ſich nicht fchlechthin befehlen lafje, — die- 
fer Brief bejtimmte ihn, im Glauben auszuharren, ob er 
gleich nichts anderes vor ſich fah, als den Tod. Und ber 
HErr frönte diefen Glauben und Gehorfam, indem diejer 
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Bruder von dem Tage jenes Entſchluſſes an zu genefen 
anfing und nad) 4 Monaten völlig hergeftellt war. Wir 
haben alfo diesmal feine Trauerbotfchaft zu berichten. Nicht 
allein aber das; fondern wir dürfen aud) die Kunde von der 
Genefung Miff. Zimmermanns einer Siegesbotfchaft gleich 
achten. Unfer Gebet ijt erhört; die Entmuthigung, weldje 
ſich unferer Mifftonare in den lebten Jahren bemächtigen 
wollte, hat fich in freudigen Glaubensmuth verkehrt; der 
HErr hat uns die Gewißheit, daß das africanifhe Miſ— 
fionsgebiet uns von Ihm angewiefen fey, aufs Neue verjie- 
get. Davon werden ſich unfere geliebten Freunde felbit 
überzeugen, wenn fie zu den eben mitgetheilten Nachrichten 
die nachfolgenden Berichte hinzunehmen, die uns auch) in 
Beziehung auf den Erfolg unferer Mifftonsarbeit in Africa 
viel Ermuthigendes bringen. 


d. Station Akropong. 
(Angefangen im Jahr 1835, erneuert im Jahr 1844.) 


Miffionare: 3. C. Dieterle mit Frau % Mohr mit 
Frau. S. Süß. J. A. Mader. 
Gehülfe: Alex. Clerk. 

Der Bericht von Miſſ. Dieterle lautet: 

„Ein Jahr großer Veränderungen in unſerer hieſigen 
Miſſionsfamilie liegt hinter uns. — Es war, als im An— 
fang des Jahres, wo ich noch dazu bei Br. Stanger in 
Uſſu zur Aushülfe war, und wir noch nicht einmal Hoff 
nung auf Berftärfung Hatten, uns fehr fchwer, die Noth- 
wendigfeit der Heimreife nicht nur von Br. Riis, fondern 
auch der Geſchwiſter Widmann vor uns und dann die Laft 
der Arbeit und der Sorge auf uns alfein gelegt zu fehen. 
H. N. Riis verließ Afropong am 15. Februar, weil ihn 
fein Leiden an der Leber ſchon feit einiger Zeit zu aller Ar- 
beit unfähig gemacht, während er doch noch gehofft hatte, 
daß ihm die trodene Harmattanzeit Erleichterung für fein 
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Leiden bringen würde, und er, wenn audj leidend, doch nodj 
einige Zeit werde hier bleiben und wenigfteng feine Arbeiten 
in der Landesfprache mehr vervollfommnen können. Allein 
in der Harmattanzeit wurde fein Leiden immer größer; es 
war alfo, nad) menfchlicher Anficht, Feine Hoffnung mehr 
vorhanden, daß fein Leiden, da es felbft in der gefundeften 
Jahreszeit größer wurde, ſich vermindern und er bier je 
wieder zur Arbeit tüchtig werden würde. Es war mir dba- 
her fehr fchmerzlich, al8 am 1. März Stanger und ich bie 
Gefchwifter Meifchel und Riis an die See begleiteten, um 
auf immer von ung zu feheiden, und ich mid) nod) dazu 
fogleicy anzufchiden hatte, um am nächſten Tage nad) Akro— 
pong zu gehen, damit auch die Geſchw. Widmann, weldye 
durch viele Fieberanfälle fehr gefchwächt waren, weggehen 
fonnten. Doch ehe diefe am 7. März Afropong verließen, 
durften fie noch mit uns die frohe Nachricht vernehmen, 
daß nicht nur Stanger in Uſſu Hülfe erhalten werde, fon- 
dern daß aud) wir nicht mehr lange unfer Werf allein 
treiben follen; denn am 9. Mai, nachdem Zimmermann 
zuerft eine deutfche und Locher eine englifche Predigt, welche 
legtere ing Odſchi überfegt wurde, in unferer Fleinen Gapelle 
gehalten hatten, durfte ung Locher mit den Gefährtinnen un: 
feres Lebens, welche mit diefen neu angelangten Brüdern . 
gefommen waren, trauen, 

„Unfere Gefundheit ift Gott Lob immer jo, daß wir 
unfere Arbeit, die freilich in diefem Jahr für zwei Brüder 
zu viel war, fräftig betreiben konnten; aber doch fühlten 
wir auch, daß wir nicht mehr unfere volle europäifche Kraft 
haben und eben im africanischen Klima arbeiten; denn Br. 
Mohr befam mehrmals heftiges Fieber, das aber, Gott ſey 
Dank, nie länger als ein paar Tage anhielt. Auch ic) hatte 
im Anfang vom December zwei Tage fehr jtarfes Fieber, 
nach welchem ich mehrere Tage auch nicht das Geringfte 
arbeiten fonnte, und gerade vor Weihnachten fühlte ich mich 
wieder mehrere Tage fieberifch; doch brady die Krankheit 
nicht aus, fo daß ich ungehindert über die Feitzeit die Got- 
tesvienfte halten konnte, 


Bericht vom Jahr 1850. 215 


„Beſuche hatten wir in diefem Jahr verfchievene ; zuerft 
vom 13 —15. März von Henry Wharton (wesleyanifcher 
Mifftonar in Dber-Acera, früher nur Brittifd) Accra ge 
nannt). Er fam von Prampram und Kropo, wohin er 
eine Miffionsreife machte, bieher. 

„Am 20. März, Morgens 8 Uhr, famen Se. Ercel: 
len; Hr. Statthalter Vinniet, Se. Ere. Hr. Statthalter Car⸗ 
ftenfen Cdänifcher Statthalter), Miſſ. Freeman und Hr. 
Dr. Dulgen zu ung, um von den Eingebornen der neuen 
englifchen Regierung huldigen zu lafien. Die beiden Herren 
Statthalter freuten fich fehr über unfere Station; befonders 
war Hr. Statth. Garftenfen, der früher fchon hier gewefen 
war, erfreut über die Veränderungen und Verfchönerungen 
durch ordentliche Wohnungen fowohl für die Weftindier, als 
auch für ung felbft, Auch freuten fich die Herren fehr über 
den fchönen Anfang zu einer Kaffeepflanzung. Sie reisten 
ſchon am Nachmittag defielben Tages wiever ab. 

„Bom 28. März bis 2. April waren die Hamburger 
Miffionare Wolf und Groth bei uns. Erftern traute ich 
am 31. März mit feiner Braut, die gerade von Europa 
gefommen war. — Vom 24, Juli bis 2. Auguft war Frau 
Mulgrave auch hier, indem fie ihre Töchterlein, das im 
Februar 7 Jahre alt wird, zu und brachte, welches nun 
feither bei uns ij. — Am 29. Auguft fam Mill. Duinius 
auf feiner Durchreife von Uſſu nad) Peki zu uns, und ver: 
weilte hier bis zum 2. September. 

„Unfere fleine Gemeinde, aus den Weftindiern und 
Gingebornen beftehend, machte und auch in dem verfloffenen 
Jahr viel Sorge und Kummer durdy ihren Wandel, der 
leider nicht immer ein Licht unter den Heiden ift; denn es 
mußte nicht nur Mofes von Uffu, der vor 3%, Jahren hier 
getauft wurde und ſchon feit vielen Jahren als Schreiner 
im Dienfte der Miſſion war, weil er fein erftes Weib ohne 
gegründete und genügende Urſache wegjchiden will und 
ſchon längft ein zweites Weib, für das er ohne unfer Bor: 
willen Ende März diefes Jahres nad) Landesfitte bezahlt 
hat, fid) erworben hat, und auch nad) allen möglichen, oft- 
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malig wiederholten VBorftellungen und Ermahnungen viefelbe 
nicht aufgeben will, von unferer Gemeinde ausgefchloffen 
werden; fondern aud) der Weftindier Joſeph Miller mußte 
wegen fchrelichen VBerwünfchungen, die er gegen Aler. Elerf 
auf der Straße ausftieß, wegen wiederholtem Lügen und 
hartnädiger Unbußfertigfeit von dem Abendmahl ausge 
fchloffen werden. Moſes ift num feit einiger Zeit in Uſſu, 
und Stanger hat mir feither berichtet, daß er ihm befier 
gefalle als früher; aber die Sitten und Gebräuche des 
Landes find eben zu tief in den Herzen. Gott gebe dod) 
den fo öffentlicdy und gröblicdy Gefallenen Buße, daß fie ſich 
rein wajchen laflen im Blute des Lammes, und in der Kraft 
unfers Herrn ein neues Leben führen mögen ! 

„Dies find freilicdy nur die gröbften Sachen, die ich 
hier erwähnte; aber da gibt es nod) Manches, das gerade 
nicht fo offen heraustritt, aber unfern Herzen doc) viel Kum— 
mer und Sorge macht. Dennod) ift auch unfer Gemeind- 
lein gewiß nicht ohne Segen für die Heiden, und nicht ohne 
alle Zucht des Geiſtes Gottes; und wir müffen nur nicht 
vergeflen, daß eben unfere Chriften nody Kinder in der 
Gnade find. Deshalb gerade ift e8 auch, weil felbft unfere 
Ehriften zuweilen ein Aergerniß und alfo auch ein Hinder— 
niß für die Heiden find, daß ich fie auch ganz befonders den 
Chriften in der Heimath in ihr Gebet empfehlen möchte, 
daß doch der HErr ganz beſonders aud) feinen Geift über 
ung, die wir durch die Taufe in feinen Gnadenbund aufges 
nommen find, ausgießen und neues Leben ſchenken möchte, 
damit wir nicht nur durch Wort, fondern daß wir aud) 
Alle, die wir feinen Namen tragen, durch einen heiligen 
Wandel unfern Gott und Heiland den Heiden anpreifen 
mögen! 

„Unfer Gemeindlein zählt gegenwärtig 25 Weſtindier; 
unter dieſen find zwei in dieſem Jahre geborene Kin: 
der, 1) Francis Rocheſter und 2) Timothy Muflings. 
Dem Weftindier Hall ftarb am 23. März cin Knäblein, 
Simon Hall, das 8 Monate alt war. — Bon Afropong 
find 6 Knaben getauft, von welden 4 Schulfehrerzöglinge 
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find; der fünfte ift Daniel, unfer Schuhmadyer; der fechste 
geht noch in die Schule. Dann find nody getauft: John 
(von Uſſu), welcher ſchon lange hier in unferem Dienft ift, 
und Frevrid (von Abude), der aud) feit Meiſchel's Abreife 
bei ung ift, fo daß alſo unfer ganzes Gemeindlein aus 33 
Seelen befteht, von welchen 12 Weitindier und 6 Eingeborne 
Gommunicanten find. 

„Aus den Heiden haben wir auch in diefem Jahr fei- 
nen Zuwachs für unfere Gemeinde gehabt; aber es empfan- 
gen feit einiger Zeit 4 junge Leute Taufunterricht. Einen 
von diefen, Adongko von Abude, welcher feit Meiſchel's Ab- 
reife bei und war, mußten wir aber wieder wegen Unge— 
horfam und überhaupt wegen feinem ſchlechten Betragen 
wegfchiefen. Doch an der Stelle von diefem hat fidh ein 
Schulfnabe um die Taufe beworben, welcher mir gute Hoff 
nung madt. Ob aber diefe vier jungen Leute werden ge: 
tauft werden, kann noch nicht mit Gewißheit gefagt werben. 
Der HErr helfe dazu, daß fie Jünger Jeſu Chrifti werden 
möchten ! 

„Die fonntäglichen Vor- und Nachmittags-Gottesdienfte 
fonnte ich Gott Lob immer halten; fie wurden aber leider, 
wie früher, von nicht fehr vielen Heiden beſucht; e8 waren 
meiſtens nur etliche, manchmal aud) 16 bis 20, fehr felten 
aber bis 30 Heiden anmefend. Die Schulfinder jedoch, 
welche natürlich dazu angehalten werden, fommen fo ziem- 
lidy regelmäßig in die Gottesdienfte. Die wöchentlichen 
Abendgottesdienfte, weil fie früher felbft von den Weftin- 
diern nur fehr wenig befucht wurden, und ich ohnedies fehr 
in Anſpruch genommen war, unterließ ich ganz. Dafür 
aber machte ich eine Veränderung in den täglichen Morgen: 
andachten, indem ich nicht, wie früber, nur einen Abfchnitt 
in der Bibel lefe, fondern denfelben auch kurz erfläre; denn 
unfere Leute verftehen oft das Gelefene gar nicht, wenn es 
ihnen nicht noch. befonderd and Herz gelegt und erflärt wird. 

„Eonfirmations = Unterricht gab ic) feit einem halben 
Jahre dem Sohn Rocheſter und der Roſa Anna Miller, 
woran aber auch die andern Getauften aus den Heiden 
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Theil nahmen, und am vierten Advent- Sonntag wurben 
Erftere nad) der Vormittagsprebigt confirmirt, worauf dann 
am Abend nicht nur die Confirmirten, fondern aud) fünf 
der an Weihnachten 1847 und am 9. Juli 1848 getauften 
Knaben zum erftmaligen Genuß des heil. Abenpmahls zus 
gelafien wurden. Es war ein gefegneter Tag. Der HErr 
möge nur auch den empfangenen Segen bewahren! 
„Unfer Verfehr mit den erwachfenen Eingebornen ift 
bis jegt immer noch nicht der erfreulichfte; denn obwohl 
Manche uns öfters befuchen und wir daffelbe thun, wobei 
ihnen dann immer das Heil in Chrifto angepriefen wird, 
fo hat das Wort Gottes, fo viel wir willen, doch noch 
feinen jo tiefen Eindruck auf fie gemacht, daß fie fragen 
würden: „Was follen wir thun, daß wir felig werden ?“ 
Wenn fie einem lange genug zugehört haben, fo ift immer 
das Ende davon, daß fie etwas betteln. Daffelbe ift ver 
Fall, wenn Fremde, die hier durchreifen, zu uns kommen; 
da ift Alles recht und fehr gut, was wir ihnen fagen, bis 
fie ihre Bitten angebracht haben, und wenn die nidjt erfüllt 
werden, jo wollen fie auch fonft nichts. mehr hören. Wi- 
derfprud) erführt man aber von den Leuten nicht; es Fam 
mir, feit id) hier bin, nur erft einmal und zwar erft fürg 
lih vor, daß mir von Jemand widerfprodhen wurde. Es 
befuchte. mich nämlidy ein Fetifchpriefter, die fich fonft fehr 
vor ung hüten und uns aus dem Wege geben. Als id) 
nun diefem fagte, daß wir Alle Sünder feyen und nur durd) 
einen Grlöfer, Jeſum Chriftum, mit Gott verfühnt werden 
fönnen, und daß wir, weil Ein Gott, von dem die Neger 
wohl auch wiffen, Alles geichafften habe, aud) nur Einem 
Gott dienen dürfen, fo wurde der Fetifchpriefter ganz zornig 
und fagte: er ſey Fein Sünder, auch diene er nur Einem 
Gott und der Erde, die die Mutter von Allem fey. So ſehr 
ich mich auch bemühte, ven Mann wieder etwas zu befünf- 
tigen, um länger mit ihm fpredyen zu fönnen, fo wurde er 
immer zorniger und rannte unter großem Schreien weg, 
worüber ihn die umftehenden Neger nur auslachten. Ach! 
daß der HErr bald feinen Geift auch über die armen Söhne 
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und Töchter Hams ausgießen und ihnen Buße zum Leben 
geben möchte! Dies ift ein zweiter Punet, den wir den 
lieben Freunden in der Heimath auf ihr Herz legen möch— 
ten. — Unter ſolchen Umftänden feufzen wir mandjmal: 
„Ad! wer glaubet unferer Predigt, und wem wird der Arm 
des HEren offenbar?" 

„Die Schullehrer - Zöglinge bereiteten mir viel Freude; 
aber e8 fehlte auch nicht an Sorge und Schmerz. Die 
Lectionen Fonnte id) ihnen wegen meinen vielen andern Ge 
jchäften nicht fo regelmäßig geben, wie id) gewünfcht hätte; 
denn wenn man fo allein ift, fo fommen eben oft Sadıen 
ftörend dazwiſchen, die doch auch beforgt feyn müfjen, wenn 
das Ganze nicht leiven fol. Ich fuchte daher, weil ich den 
Unterricht nicht ganz regelmäßig ertheilen fonnte, fie durch 
Aufgaben und Lefen immer in Beichäftigung zu erhalten. 
So laſen fie 3. B. Hrn. Dr. Barth's Weltgeſchichte, welche 
ins Englifche überfegt ift, mehreremal durch, fo daß fte mir 
ziemlich gute Antworten geben fönnen, wenn id) fie aus 
derfelben etwas frage. Auch ftellte ich ihnen ſchon einiges 
mal Fragen aus der Weltgefchichte auf, welche fie mir dann 
fehriftlicy zu beantworten hatten, was die Meiften zu mei- 
ner Zufriedenheit thaten. Die Lectionen, die idy ihnen gab, 
beftanden im Bibellefen mit Ueberſetzung des Gelejenen ing 
Odſchi, Eatechismusunterricht, Rechnen, Schön⸗ und Redht- 
fehreiben, englifche Grammatif, verglichen mit der Odſchi— 
Sprache, und Geographie. An den Sonntagen lajie id) fie 
auch nad) jeder Predigt nieverfchreiben was fie von berfel- 
ben behalten haben. Ich fann nicht anders fagen (freilich 
fommen aud) Bubenftreiche dazwifchen), ald daß fie lernbe- 
gierig find; wenn fie nur immer aud) fo heilsbegierig wä- 
ren! Es erfordert aud) für diefen Zweig meiner Arbeit 
viel Geduld, Wachſamkeit und Beharrlidyfeit zu ihrer Er- 
ziehung und Bildung; denn man darf nicht vergeffen, daß 
fie nicht nur junge Leute find, fondern daß von den 5 Zög- 
lingen 4 auch Heiden waren, von wo her es auch noch 
manches Unkraut auszurotten gibt; aber dennoch machen fie 
mir manche Freude; nicht gerade, daß ich mich über ihren 
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Wandel immer ald einen Acht chriftlichen freuen dürfte, fon- 
dern vielmehr durch ihre Aufrichtigfeit, mit der fie aud) ihre 
Fehler geftehen. Freilich habe ich auch ſchon über Lügen, 
woran hauptfächlich einer derfelben Frank ift, zu Flagen ge 
habt. Wir flehen zum HErrn, daß fie ein Licht und Sal; 
für ihr Volk werden möchten, und das ift der dritte Bunct, 
den ich in die Fürbitte empfehlen möchte: daß der HErr 
doch ganz befonders diefe Zöglinge in die Zucht feines Gei— 
ftes nehmen, und Pflanzen der Gerechtigfeit, die vom himm. 
lifchen Vater gepflanzt find, nidyt nur zu ihrem eigenen, 
fondern aud) zu ihres armen Volkes ewigem Heil aus ih- 
nen machen möge! 

„Die Schule, welche im Anfang dieſes Jahres fehr 
gelitten hatte, jo daß z.B. im März nur nod) 28 bis 36 
Kinder diefelbe täglich befuchten, wurde in dem legten halben 
Fahr wieder beſſer befucht, indem täglich 50 bis 58 Kinder 
famen. Auf der Lilte find 70 Kinder; aber da die Leute 
ihre Pflanzungen oft mehrere Stunden weit weg haben, fo 
bringt ſchon dies, wenn die Eltern ihre Kinder nur zuwei— 
fen auf diefelben ſchicken, Störungen in den Schulbeſuch. 
Der Unterricht, den Aler. Elerf mit Treue und Fleiß er- 
theilt, wobei ihn auch abwechslungsweife die Schullehrer- 
zöglinge unterftügen, indem je zwei von ihnen in die Schule 
gehen, befteht im Lefen, feit einiger Zeit nur Engliſch, weil 
die Odſchi⸗Schulbücher, welche bis jeßt vorhanden waren, nicht 
gut Odſchi find, und das Lejen derfelben den Kindern die 
Schule nur entleidete, indem fie oft nicht verftehen, was fie da- 
rin lefen. Mit dem Englifchen ift immer die Ueberſetzung ind 
Odſchi verbunden, und es find einige Knaben, wie auch et- 
liche Mädchen in der erften Claſſe, welche gefchichtliche 
Sachen in der Bibel redyt ordentlich überfeßen. Ferner wird 
im Rechnen, Recht- und Schönfchreiben und in der biblifchen 
Geſchichte Unterricht ertheilt; leßtere wird von mir in ber 
Landesſprache gegeben, indem ich die Gefchichten zuvor zu 
Haus mit einem der Zöglinge überfege, niederfchreibe und 
dann in der Schule vorlefe. Im Ganzen kann ich von den 
Kindern ſagen, daß fie recht orbentlid) lernen, und wir hof⸗ 
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fen und flehen zum HErrn — und das ift der vierte Punct, 
für welchen auch in der Heimath heilige Hände und Herzen 
zum HErrn aufgehoben werden möchten — daß das Wort 
Gottes aud) in diefen jungen Herzen Früchte des ewigen 
Lebens tragen möge! Die Nähſchule für die Mädchen 
wird Mittwoch und Freitag, und für die Knaben am Sam- 
ftag Nadymittag von unfern lieben Frauen gehalten. Seit 
etlichen Monaten begann auch die Nachtſchule wieder; 
es find 19 Jünglinge, welche diefelbe fo ziemlich regelmäßig 
befuchen. Dem HErrn fey Danf, daß Er fo weit geholfen 
hat! Mid, uns Alle, fammt unfern Ehriften und Heiden 
in Ihre fernere Liebe und Fürbitte empfehlend, grüßt Sie 
herzlich Ihr danfbarer 
3. Chr. Dieterle J. Mohr. 
Afropong, den 16. Januar 1851." 


2. Station Uffu oder EChriftiansburg 
(früher Danifh-Accra). 


!( Angefangen im Jahr 1845.) 


Miffionare: 3. Stanger mit Frau. W. Locher. J. Zim- 
mermann. 

Lehrerin: Frau Kath. Mulgrave. 

Miſſ. Locher fchreibt: 

„Die Station Uſſu oder Chriſtiansburg, angefangen 
im Jahr 1845, liegt ungefähr in der Mitte des Accra— 
Landes, dag 4—5 Stunden weit fi) der See entlang hin—⸗ 
zieht, und ebenfalls 4—5 Stunden breit if. Es bildet 
eine wellenförmige Ebene, deren füdliches Ende die See, das 
nördliche die Aquapimberge, das öftliche das Adampe-Lañd 
(es wird in demfelben ein Dialect der Accraſprache gefpro- 
hen), und das weltliche das Fantiland if. Die Dörfer und 
Städte deifelben liegen alle an der See, haben aber alle 
wieder ihre Töchter auf den 3 bis 5 Stunden vom Gejtade 
entfernten, fi) ven Aquapimbergen entlang hinziehenden 


Plantagen, d. h. die Plantagendörfer. Die Einwohnerzahl 
ift nach ungefährer Berechnung 30,000 Seelen. 

„Unfere Station befigt ein Wohnhaus, das früher von 
einem dänifchen Statthalter (Bro) gebaut wurde, aber nad) 
defien Tode veräußert und von A. Riis fehr billig gekauft 
wurde. ES befteht aus einem Hauptgebäude von etwa 60 
Fuß Länge, und zwei Flügeln von 36 Fuß. Die Stellung 
des erfteren ift von Süd nad Nord. Es liegt mitten in 
den Negerhütten der Stadt, aber nahe an der See, beren 
kühler Wind des Tages dem der See zugefehrten Flügel 
ſehr willkommen ift. 

„Die Wohnhäufer der Europäer an der hiefigen Küſte 
beftehen meiftens in einem Erdgefchoß, das bei Kaufleuten zu 
Magazinen ıc. benügt wird, und aus einem obern Stod« 
werf. Unſer Erdgefhoß enthält Schulzimmer, Zimmer für 
die Zöglinge und Dienftboten, Borrathsfammern und Küche. 
Im obern Stodwerf befindet fi) die Wohnung für einen 
verheiratbeten und für einen, im Nothfall auch für zwei 
ledige Mifftonare; ferner eine Wohnung für die Lehrerin 
(Frau Mulgrave) und ein Scyulgimmer für die Mädchen- 
ſchule. Die Dächer find flady und mit einer anderthalb Fuß 
hohen Bruftwehr verfehen; fie beftehen aus einer Lage 
Drettchen, die auf Kokosbalken befeftigt find. Auf denfelben 
liegt eine Lage flacher, in Kalf gelegter Steine, und auf 
das Ganze fommt ein Kalkguß. In der lebten Zeit wurde 
Asphalt angewendet und fehr vortheilhaft gefunden, theils 
wegen der leichtern Conftruction der Balfenlage, theils weil 
diefes Material viel beffer gegen Regen ſchützt und während 
der Regenzeit im Nothfall leicht und ſchnell reparirt wers 
den fann. 

„sm Jahr 1848 — 49 wurde etwa 200 Schritte vom 
Miffionshaus entfernt, aber durch ein Negergehöfte von 
diefem getrennt, die Kapelle erbaut und den 1. Januar 1850 
eingeweiht. Sie ift circa 55 Fuß lang und 44 Fuß breit 
(engl. Maaf), hod) und geräumig, mit Bogenfenftern an 
den beiden Langfeiten. Ihre Stellung ift von Dft nad) 
Weit, welches unftreitig die befte Stellung hier ift. Das 


Mi. Locher’s Beſchreibung der Station. 223 


Dad) ift flach und mit Asphalt belegt, und hat ſich in der 
legten Regenzeit mit unbedeutender Ausnahme gut bewährt. 

„Ein-Stüd Land von circa 125 Fuß Länge und 120 
Fuß Breite umgibt die Capelle von drei Seiten; es wurde 
durd) Br. Zimmermann zu einem Garten angelegt und theil- 
weife angepflanzt. Mais, Stodjams, Erdnüſſe ꝛc. gedeihen; 
auch die Ananas, die Aloe, die Ricinusftaude (Ricinus 
communis) wuchſen bis jeßt ordentlich. Doch da Alles erft 
Verfuche find, fo fann diesmal noch nicht viel gefagt werden. 

„Ein ziemlich großer Play zwifchen der Gapelle und 
der Eee ift zum Theil mit der bier oft ftatt Zaun ange: 
wandten Gactus (Cactus opuntia), theil® mit einem Stück 
Mauer eingefaßt und zu einem Kubftall, oder beifer Kuh— 
hof beftimmt. An der Mauer follen 5—6 Stüd Vieh ans 
gebunden werden. 

„Wie hier Alles fchnell wächst, aber bald verblüht, fo 
ift es auch mit den Gebäulichkeiten. Sie bevürfen vieler 
Reparatur. Das GEifenwerf, das dem Seewind ausgefegt 
ift, verroftet durch Abblättern in 2—3 Jahren. Fichtenhols, 
das, weil e8 vom Erbauer billig aus Dänemark bezogen 
wird, größtentheils zu Thüren, Fenſterladen, Fußboden ıc. 
gebraudht wird, hält gar nicht lange. So muß man beftän- 
dig fliden. Sollen hier 3 Miffionare ftationirt feyn, fo 
wird wohl der Anfauf oder Bau einer Wohnung für eine 
Familie nöthig werden. Letteres, nämlicd) das Bauen, wers 
den wir aber wo möglich zu vermeiden ſuchen, da hier der 
Miſſionar Maurer, Zimmerleute, Schreiner, Schloſſer u. |. w. 
aufs Genauefte beaufichtigen muß, fol nur irgend etwag 
Erträglidyes geichehen, und dadurch feine beiten Kräfte 
braucht, ja in diefer Zeit Faum von Mifjionsarbeit die Rede 
feyn kann. 

„In Betreff unferes Miffionsperfonals hat Stanger 
den festen Jahresbericht im Blick auf die damals neu an- 
gefommenen Brüder Locher und Zimmermann und feiner 
eigenen Frau mit dem Seufzer geſchloſſen: „Das walte Gott 
der HErr!“ Mit Recht fünnen und follen wir den Dies: 
jährigen Bericht über das Miffionsperfonal beginnen mit 


einem: „Lobe den HEren, meine Seele!" Denn Er hat 
uns viel Gutes gethan. Locher, Zimmermann und Frau 
Stanger haben das Klimafieber bald überftanden gehabt, und 
obgleich e8 an Krankheiten und Leiden nicht fehlte, fo find 
wir doch nody Alle am Leben. Die Zahl der Mifftonare 
auf der hiefigen Station ift alfo drei, nämlich 3. Stanger 
fammt Frau, W. Locher und 9. Zimmermann. — Lehrer 
haben wir zwei: der erite, ‘Beter Johnſon, hat 6 Dollars 
Befoldung monatlid), und der zweite, Nicolaus Smied, hat 
2 Dollars. Lehrerinen haben wir ebenfalls zwei, nämlid): 
Frau Kath. Mulgrave und Igfr. Regina Hefe; erftere hat 
18 Dollars fire Befoldung, legtere 4%, Dollars. Katedhi- 
ften haben wir feine, weil bis jet Fein auch nur erträglicher 
zu finden war. 

„Was unfer häuslicyes Leben betrifft, jo haben wir, 
wie oben ſchon angezeigt, auch in diefem Jahr nicht über 
Mangel an Leiden zu Elagen gehabt. Es war eine fehr 
ungefunde und ungewöhnliche Regenzeit, was mehrere Fie- 
beranfälle bei ung Allen zur Folge hatte. Viele Eingeborne 
und ſchon länger an der Hüfte wohnende Europäer befamen 
die Dyſenterie. Auch Stanger wurde fehr hart davon be 
fallen und feine Wiedergenefung war fehr zweifelhaft. Der 
HErr war ihm jedoch in den ſchwerſten Stunden, als feine 
Kräfte ſchwanden, ihm die franfen Organe vorfamen als 
wollten fie alle Augenblide zerberften, und er bereits einer 
Leiche Ahnlidy fah, Fräftig nahe; und als er faum mehr über 
etwas denfen fonnte, fam es ihm vor, als wären die Worte: 
„Es follen wohl Berge weichen und Hügel hinfallen, aber 
meine Gnade foll nicht von dir weichen, und der Bund 
meines Friedens fol nicht hinfallen, fpricht der HErr, dein 
Erbarmer,“ für ihn an die Wand feiner Leidensftätte ge 
fchrieben. Er fonnte auch nicht mehr weiter bei dem An- 
blick feiner geliebten und damals trauernden Gattin, als fie 
auf diefen HErrn, den Erbarmer, hinweifen. Er erholte 
fich, wie es bei diefer Krankheit gewöhnlich ift, fehr lang- 
fam, und mußte ſich darein fchiden lernen, wenn Andere das 
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Haus Gottes befuchen und predigen durften, zu Haufe blei- 
ben zu müflen. 

„Weniger ftarf aber langwierig traf diefes Uebel Zim- 
mermann, der bis auf die heutige Stunde nicht davon be 
freit it. Es ging bei ihm einigemal durch ftarfe Krifen 
durch, welche auc) ihn dem Ende nahe brachten; das Leiden 
wurde jedoch immer wieder gemildert, aber nie gehoben, und 
feine Lage ift fo eine fehr bedauernswürdige und ſchwere. 
Doch ftillt und tröftet ihn im Blick auf Leben und Beruf 
des Propheten Wort: „Alles Fleifch ift Heu, aber das 
Wort unſers Gottes bleibet in Ewigfeit." Es wird aud) 
in Africa mitten unter dem Werwelfen und Sterben des 
Fleifches bleiben, und durch den Tod geht's ja in Chriſti 
Reich zum Leben. 

„Die Außern Arbeiten ver Miffionare find: 1) Be 
forgung des Caſſen- und Speditionswefens für unfere ganze 
africanifhe Miffton; 2) Beforgung der Bauten und Repa- 
raturen, und endlich 3) des Culturweſens. Frau Stanger 
beforgt die Haushaltung für das Ganze. Treten Krank 
heitsfälle ein, fo müſſen die Gefunden die Lüden aus— 
füllen, was dann oft gewaltige Pauſen in dem Sprach— 
ftudium u. f. w. gibt. Das Studium der Landesfpradhe 
aber follte das erfte Geichäft feyn. Wollen wir nun diefem 
gehörig nachkommen, fo bleibt uns faft feine Zeit zu ander: 
weitigen Studien, was oft eine nicht geringe Selbftverläug- 
nung für ung ift. 

„Der öffentliche Gottesdienſt in der Kapelle wird 
des Sonntags zwei Mal gehalten: ein Mal predigt Stanger, 
und das andere Mal Locher und Zimmermann abwechfelnd ; 
aud) bier haben wegen Kranfheiten viele Ausnahmen von 
der Regel ftattgefunden, fie fonnten jedoch immer gehalten 
werden. 

„Reifen für unmittelbare Miffionszivede wurden ge 
macht nad) Teffing, nad) Labodai und auf die zu Ufju, La- 
bodai und Teſſing gehörigen Plantagenvörfer. Wir werden 
gewöhnlich freundlich) aufgenommen und unfere Predigt wird 
willig angehört. 

2tes Heft 1851, 15 


226 I. — Station Uſu. 


„Ueber den religiöfen Zuftand der Neger ift es 
ſchwer ein richtiges Urtheil abzugeben. Der Umgang mit 
nihitiftifch gefinnten Europäern und Mulatten macht Manche 
aud) irreligids. Die Religion der Religiöfen aber ift vie 
der Furcht. Der Fetiſch wird als Herr, in defien Hand fie 
fenen, verehrt und angebetet. Bon Liebe ift Feine Rebe. 
Bon Dank weiß der Neger nur, weil ihn der Fetifch nad 
feiner Anficht ftraft, falls er nicht dankbar ift. Ihre Reli- 
gion ift ferner die des Bauches; das Herz hat nichts damit 
zu thun. Die Gebete zu dem Fetiſch handeln zwar von 
Segnungen; diefe aber find nachher genannt, fie find: Hab 
und Gut und — Rum. Die Fetifchpriefter find fammt und 
fonderd Schurfen, und es wäre Fein Unrecht, wenn bie 
Obrigkeit fie abfchaffen würde. Sie find die beiten Giftmifcher 
(darin beftehen ihre Gottesurtheile), die fchändlichften Betrü— 
ger, und viele von ihnen die allerabfcheulichiten Hurer. Da 
heißt e8 dann auch: wie der Hirte, fo die Heerde. Kerner 
ift e8 dem Prieſter gemäß Feine Schande zu lügen, und fo 
den andern auch nicht. Von dem Guropäer zu jtehlen thut 
auch nichts, nur muß man nidyt fo dumm ſeyn und fich 
erwifchen laſſen. Es ift empörend, wie gemein fie in fol 
den Sachen find. 

„Die Neger find felten vermöglich ; die meiften von ih— 
nen find faul, obgleich betriebfamer als die Aquapimneger. 
Diele von ihnen jedoch ftehen nur auf zu arbeiten, wenn, 
wie fie fagen, „der Hunger fie frißt." Ausgaben haben fie 
viele, namentlich wegen den Trinfgelagen, welche vorfom- 
men fo oft Jemand von der Kamilie ftirbt; es thut aber 
nichts. Wenn der Bauer zu Haufe unvermeidliche Ausga— 
ben und fein Geld bat, aber einen Stall voll Vieh, fo 
geht er hin und verfauft 1 oder 2 Stüd davon. So madıt 
es das Familienhaupt bei ven Negern. Oder er geht hin und 
verfauft eines feiner Kinder oder Enfel oder fonft Jemand 
von der Familie, Kleifh von feinem Fleifh und Bein von 
feinem Bein. — Der Befig der Vermöglichen befteht in 
Eclaven und Handeldwaaren, und etwa in einem Stüd 
Blantage. 
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„Das VBerhältniß der Neger zu den Mifiionaren be- 
treffend, glaubt Stanger zu beobachten, daß es gegenwärtig 
ein zutranlicheres ift al8 e8 je war. Wir können fagen, 
die Leute find ums meift geneigt. Dürfte man nur als Ehrift 
darauf loshaufen wie zuvor, fo würden bald Manche Ehri- 
ften werden. Es meldeten fid jedoch fchon länger Mehrere 
zur heil. Taufe; wir eilten aber abſichtlich nicht fehr mit 
ihnen; fünf, welche Schulfnaben find oder nod) vor Kurzem 
waren, erhalten nun Taufunterricht. Sie follen bei ihrer 
Taufe öffentlid) ein Glaubensbefenntniß in ihrer Spradye 
ablegen, zu welchem Zwed der Feine lutherifche Katechismus 
überfegt wird. 

„Im Laufe des verfloffenen Jahres wurde die Zahl 
unferer Gemeindemitglieder durd die Taufe eines 
unferer Schulmäddjen vermehrt. Ihr Name ift Ehriftine 
Duiftz fie ift etwa 17 Jahre alt und fteht gegenwärtig un: 
ter der befondern Aufficht von Frau Stanger. Cine zweite 
wurde confirmirt. Die Zahl unferer (erwachſenen) Getauf- 
ten hier und in Teſſing wäre nun 19; davon ftarben aber 
fchon in früheren Jahren 3, und 3 andere mußten ebenfalls 
fchon früher wegen groben Sünden ausgefchloffen werden ; 
folglid) find es nur 13, die eigentli mit uns in Verbin: 
dung ftehen. Bon ihrem Benehmen fünnen wir fagen, daß 
fie e8 im Allgemeinen redlich meinen, nur find wenige von 
ihnen entſchieden genug; fie fürchten fid) vor Menfchen, 
räumen auch zuweilen ihrem faulen Fleiſch noch zu viel 
Recht ein. Sie befennen jedoch Chriftum entſchieden; befon- 
ders thun dies die in Teſſing, weldye, fo viel wir wahrneh— 
men fönnen, wenigjtens theilweije einen guten Einfluß auf 
ihre Umgebung ausüben. Ihr hriftliches Wachsthum geht 
aber immer nody langfam und möchte bisweilen unfere Ge 
duld ermüden. — Doch was für Geduld hat der HErr 
mit ung! ‚ 

„Wie fhon oben bemerkt, wird Sonntags zwei Mal 
Gottesdienft gehalten; jeden Tag verfammeln ſich Morgens 
Lehrer, Dienftboten und andere Arbeiter zur Andacht in uns 
ferm Schulzimmer, zu welcher aud) Andere Zutritt haben. 

13° 
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Sie wird begonnen mit Gefang; dann folgt das Leſen eines 
Gapiteld oder Abſchnittes aus der Heil. Schrift; nachher 
wird eine Feine Anſprache gehalten (kurze Erklärung und 
Anwendung des Gelefenen); den Schluß bildet Gebet und 
Gefang. Weitere Wochengottesdienfte haben wir noch nicht 
eingeführt, weil es nicht unfere Hauptabfiht feyn Fann, 
durch Dollmetfcher eine Gemeinde zu fammeln, fondern fo 
bald als möglidy die Sprache felbft zu erlernen, um mit 
eigenem Munde den Heiden den Rath Gottes zu ihrer Ces 
ligfeit verfünden zu fünnen. Mit Katechefen hat Stanger 
in der Landesſprache einen Anfang gemacht und fcheint mei 
ſtens verftanden worden zu ſeyn. Gebete und Liturgie tau- 
gen nur dann, wenn fie für die Neger ertra gemacht find. 
Stanger ift daran einige Verſuche zu machen und fie in 
der Landessprache zu ſchreiben. Da es aber nur Verſuche 
find, fo kann für diesmal noch nichts darüber berichtet 
werden. 

„Die Predigt wurde nad) der Einweihung der Eapelle 
eine Zeitlang fleißig befucht; dann aber ließ es nad). Seit 
einigen Monaten fendet Stanger alle Sonntag Morgen die 
Hausfnaben in der Stadt herum, um die Leute daran zu 
erinnern, daß es Sonntag fey, und fie einladen zu laſſen, 
zum Gottesdienft zu kommen. either ift die Zahl der er- 
wachfenen Zuhörer (Neger und Mulatien) um zwei Drit- 
theile gewachſen. Alm vdiefelbe Zeit fing der engl. Lieutenant 
an, einen Theil der hiefigen Garnifon jeden Sonntag zur 
Kirche zu ſchicken. Ihre Zahl ift gewöhnlich 15— 20. Die 
Zahl der Erwachſenen beim Kirchenbeſuche beläuft ſich auf 
etwa 80 im Durchſchnitt. Die faulften und fchlechteften Be- 
fucher find die Aelteften. Sie befudyen uns im Haufe, um 
zu betteln, und als Locher und Zimmermann ihnen legthin 
bei einer folchen Gelegenheit Vorwürfe machten, fo verſpra— 
chen fie feierlich, fie wollen nächſten Sonntag Alle fommen ; 
aber nicht Einer fam. In der legten Zeit fam fat jedesmal 
einer der Fetifchpriefter in die Predigt; es feheint aber mehr 
um zu hören, was man gegen fie fagt, ald um des Wor- 
tes Gottes willen. | 
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„Die faeramentlihen Handlungen werben un 
gefähr nad) der Ordnung der Kirche in Württemberg vor- 
genommen. Die Predigt gefchieht bis jest durch Doll 
metſcher. 

„Beſuche in der Stadt werden von uns Allen 
gemacht, fo viel die Umftände und Geſundheit es erlauben. 
Wir werden meift freundlich aufgenommen, aber leider fehr 
viel belogen. Ladet man im Verlauf einer Woche vielleicht 
50 ein, zum Gottesdienft zu fommen, fo verſprechen e8 alle 
50 nädjften Sonntag ganz gewiß zu fommen; wenn biefer 
Sonntag fommt und man ſchickt nicht noch einmal nad) ih» 
nen, fo fommt auch nicht Einer. Don diefer Regel gibt es 
Gott Lob aud) Ausnahmen. Wir treffen nicht fo viel An- 
hänglichfeit an den Fetiſch, als Liebe zu den alten Gewohn— 
heiten und Sünden bei ihnen an, 


Schulen. 


A. SRnabenfhule Lehrer: Peter Johnfon und Ni- 
colaus Smied; und Monitoren: Lumodi (Doll- 
metfcher), Thomas Quartai und Paul Menfa (Zög- 
linge). 

„Die Schule befteht aus zwei Abtheilungen: nämlich 
einer älteren, die ungefähr im Durchfchnitt 50 Knaben — 
und einer jüngeren, die 30 Kinder, worunter etwa 10 Mad⸗ 
chen, umfaßt. Auf der Scyullifte ftehen im Ganzen 110 
Kinder; aber einige von ihnen fommen faft gar nicht, andere 
fehr unregelmäßig zur Schule; aud) wird durdhfchnittlich der 
fünfte Theil durch Krankheit abgehalten, beſonders durch 
den fo häufigen Guineawurm, der eine große Plage der 
Eingebornen if. Die Zahl der Schüler hat feit dem vo» 
rigen Jahr abgenommen, was theild vom Mangel an tüd)- 
tigen Lehrern (einer derſelben ift jchon mehrere Monate 
franf), theild von der großen Gleichgültigfeit der heidnifchen 
und heidnifch- gefinnten chriftlichen Eltern herkommt. 

„Die Unterrichtsgegenftände find folgende: 1) Bibel: 
fefen I. und II. Claſſe. 2) Bibelgefchichte I— V. Elaffe. 
3) Leſe- und Buchftabierübungen IT— V, El, 4) Engl. 
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Sprachübungen I—V. El. 5) Ga: (Aeera-) Sprachübun⸗ 
gen, fhriftlich und mündlich, T— II. El. 6) Auswendig- 
lernen von Gas und englifcyen Bibelſprüchen, Theilen des 
Katechismus in beiden Sprachen und englifchen Lieververfen 
I—V, &. N Schön: und Rechtſchreiben in beiden Spra- 
hen I— IM. El. 8) Die erften Schreibübungen IV. und 
v. &. 9 Singen I—V, €. 10) Kopf und Tafelredh- 
nen I—V. Cl. Br. Stanger ertbeilt ferner feit einiger Zeit 
der I. Elaffe fammt den Zöglingen Katehismusunterricht. 

„Die Lehreinrihtung it, freilich wie e8 die hieft- 
gen Verhältniffe mit fi bringen, in mangelhafter Weiſe 
die engliſch-lankaſterſche. Sie wurde auf der Küfte und 
vielleicht audy hier ſchon vorgefunden und bisher beibehal- 
ten; hätten wir auch nur Einen tüchtigen Lehrer, oder wäre 
e8 einem von und möglich mehr Schule zu halten als 
bisher, fo würden wir mehr das trefflihe Werk von Herm 
Inſp. Zeller: „Lehren der Erfahrung," in Anwendung zu 
bringen ſuchen. Allein die Lehrer fünnen faum je Ciner 
Elaffe tüchtig vorftehen, und Kranfheit und fonftige Arbeit 
madjen e8 unmögli), daß immer einer von und Schule 
hält. So mußte der biöherige Mechanismus gelaffen und 
einftweilen Einzelnes verbejiert werden. Die Hauptfächer 
werden wo möglicd; immer von einem von ung gegeben, und 
dabei wird ung Far, daß der Mangel unferer Schulen haupt- 
fachlich bei den Lehrern zu fuchen ift, denn die Kinder find 
in der Regel aufmerffam. Freilich ift das Schulweſen auch 
fhwierig aus Mangel an paflenden Hülfsmitteln;z das 
Unterrichten geſchieht zum größten Theil in einer fremden 
und dabei noch in Alphabet und Zufammenfegung unregel- 
mäßigen Sprache, naͤmlich der englifchen. In der Landes- 
ſprache ift noch nichts Paſſendes gebrudt, daher in ver 
Schule erft Anfänge zum Unterricht in verfelben gemacht. 
Wir hoffen bald ein erftes Lefebuch fammt einem Katedhis- 
mus für die Schule zu vollenden. 

„Die Ordnung in der Schule ift gut, fo lange wir 
in derfelben find; entfernen wir uns aber, fo gibt es oft 
Ausbrüche von Unordnung. Den Lehrern können wir bis 
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jegt nicht erlauben die Kinder felbft zu beftrafen, fondern fie 
müffen diefelben uns zur Beftrafung bringen, 

„ver Schulbefud läßt, wie ſchon gefagt, Manches 
zu wünfchen übrig, was aber nicht fo ſchnell befier wird, 
ehe wir eigentliche Chriftenfinder haben. 

„Die Kleidung der Knaben ift fehr einfach: bei Mus 
latten Hemd und Hofen, felten eine Jade, nod) feltener 
Schuhe und Strümpfe; bei Negern das „Tedle”, ein ſchma— 
les, und darüber das „Mamma“, ein breites Stüf Tuch 
um die Lenden. Lesteres fällt über die Kniee herab und 
reiht auch zur Bedeckung des Oberleibes; zugleich ift es 
Nachts die Dede (vergl. 2 Mof. 22, W. u, f.). Die Klei- 
der erhalten die Kinder meift von uns, wofür uns die Re 
gierung entfchädigt. 

„Die Reinlichfeit der Kinder iſt verhältnißmäßig 
ordentlich, da jeder Neger ſich häufig waſcht. 

„Das Schullocal befteht aus zwei ziemlich gugen 
Schuljimmern im untern Stod des Miffionshaufes. Die 
Schulgeräthe beitehen aus einem Tifh und Stuhl für 
ven Lehrer, und Bänfen, auf denen die Schüler im Vierer 
um den Lehrer oder Monitor her figen, einigen Schreibti- 
ſchen, Wand» und Schiefertafeln, die in einer Kifte aufbe— 
wahrt werden, fammt einer leider feit langer Zeit nicht mehr 
gehenden Wanduhr. 

„Die Fortſchritte der Schule find im legten Jahr, 
mit Ausnahme der Alteften Claſſe, weldyer wir ung mehr per- 
fonlidy annehmen Fonnten, nicht fehr groß gewefen. Die 
Trägheit und der Mechanismus der Lehrer find grofi, und 
fie find meiſt Miethlinge; aber wir fönnen eben nicht ſchnell 
befiere befommen; deswegen thut Geduld und Anhalten im 
Gebet um Ausgießung des Heiligen Geiftes über Lehrer, 
Schüler, Alte und Zunge noth. Die Frucht wird nicht 
außsbleiben. 

„Die erſte Elaffe liest die Bibel und verfteht wenig: 
ftens das Gefchichtliche ziemlich. Die zweite hat angefangen 
im Neuen Teitament zu lefen. Im Ga⸗Unterricht iſt we 
nigftens"ein_ Anfang gemacht; die erite Claſſe kann es ziem- 
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lich fehreiben und leſen. In ver Bibelgefhichte find die Kin- 
der recht aufmerkſam und machen liebliche Fortfchritte. Sie 
wird in der erften Elaffe in Engliſch und Ga von uns, bei 
den übrigen Claffen in Ga von den Monitoren gegeben. 

„Manche Kinder zeigen gute Gaben, nicht geringer als 
in Europa; an einigen läßt fi) auch eine Arbeit des Gei- 
ſtes Gottes nicht verfennen. Inter den Knaben find aud) 
zwei jüdiſche, deren Vater eine Stelle im dänifchen Statt- 
halteramt befleivete. Er war nur im Geheimen Jude und 
ließ feine Kinder taufen. Es find liebliche Kinder, fehr be- 
gabt und fleißig. 

„Ende Mai übernahm Br. Zimmermann die Leitung 
der Knabenſchule, und behielt fie, wiewohl wegen feiner 
Krankheit mit viel Unterbrechungen, bi8 Ende November, 
von wo an er fie wegen zunehmendem Unmwohlfeyn an Lo: 
cher abgab. Locher hatte ſchon vorher immer Singunterricht 


gegeben. 
B. Mädchenſchule. 

„Die Lehrerinnen daran find: Frau Kath. Mulgrave 
und Igfr. Regine Hefe. Letztere war früher Schülerin in 
unferer Mädchenfchule, wurde im Januar 1850 confirmirt 
und als Lehrerin, oder beffer damals noch Monitorin ans 
geftellt. Sie ſchloß fi) damals ſchon recht an Frau Mul- 
grave an, und diefe hält fie num auch wie ihr eigenes Kind. 
- Sie wächst feither in leiblichen und geiftigen Fähigkeiten, 
wandelt in der Furcht Gotted und macht ung Freude. Frau 
Mulgrave gibt ihr außer der Schule weitern Unterricht im 
Lefen, Schreiben und Rechnen, fo daß, wenn fie felbft ab- 
gehalten ift, Regine die Schule allein zu halten im Stande ift. 

„Die Zahl der Kinder in der Mäpdchenfchule von Frau 
Mulgrave ift 22; fie wird aber bald durch Zuſatz von den 
Mädchen aus der jüngern Abtheilung der Knabenfchule ver: 
mehrt werden. Dort find nämlih 20 Mädchen auf der 
Lifte, befuchen aber die Schule ſchlecht. Die Zahl der Schul- 
finder nahm ab. Die Sage, daß fie, da nun die dänifche 
Regierung weg fey, jebt feine Kleider mehr erhalten wer- 
den, bewog Manche wegzubleiben oder fo felten zu fom- 
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men, daß man fie endlich ganz wegfchidte, da fie doch 
nur famen, um etwa aud) noch ein Kleid zu erhalten, und 
faft nichts lernten. Ueberhaupt ift es fehr fchlimm, daß die 
Meiften nur um der Kleider willen fommen; doch gibt e8 
eine Feine Anzahl, die ung Freude macht. 

„Unterrihtsgegenftände und Lehrmweife x. 
ift wie in der Knabenſchule. Die Disciplin ift in der 
Mäpchenfchule namentlich aud) deswegen leichter, weil der Frau 
Mulgrave wegen ihrer Treue und Gottesfurdht viel mehr 
Autorität zugeftanden werden kann, als unfern Lehrern in 
der Knabenfchule. 

„Außer der Schule fucht Frau Mulgrave unter dem 
weiblichen Gefchlechte zu arbeiten und fie zum Gottesdienfte 
einzuladen, fieht aber bis jetzt wenig (jedoch nicht gar feine) 
Frucht. 

„Fernere Verſuche für die Erziehung des weib— 
lichen Geſchlechtes wird Frau Stanger machen, die ſeit 
mehrern Monaten 4 Mädchen um ſich hat; eins iſt ſchon 
aus der Schule, zwei gehen darein, von denen eins ein 
Schweſterchen der zwei oben angeführten Judenknaben ift, 
ein liebes Kind; das vierte geht noch nicht zur Schule. Da 
dies aber erft ein Anfang ift, fo kann noch nicht viel dar- 
über gefagt werden. So viel ift ſchon zu fehen, daß unfer 
eigened Hauswefen fchon ein ganz anderes Ausfehen da— 
durd) befommen hat, daß das weibliche Gefchledyt nicht, wie 
ed anderwärts der Fall ift, hinausgeiagt und fo zu fagen 
in den hintern Hof verwiefen ift. 

„Theuerfte Väter! Das Bild, das wir von unferer 
Schule geben mußten, ift nicht das lieblichſte, allein es 
iM wahr. Iſt es aber anders zu erwarten, da meift nur 
weltliche Zwede Eltern und einen Theil der Kinder bewe— 
gen, die Schule zu benützen? find diefe fonft zu erhalten, fo 
werden die Kinder weggenommen. An wahrhaft befehrten 
Lehrern fehlt e8 gänzlich. 

„Wahrlich, auch die Schule iſt's nicht, was die Leute bes 
fehrt, fondern das Wort vom Kreuz; weil aber dies in der 
Schule den Kinderherzen nahe gebracht werden kann, fo 


dürfen wir die Schule nicht aufgeben. Beruft einmal hier 
der HErr ein Gemeinblein, fo wird's an guten Lehrern und 
an gehorſamen Schülern nicht mehr fehlen. 


Inftitut zur Erziehung von Gehülfen. 


„Kaum dürfen wir Diefem Fach einen foldhen Namen 
beilegen. Anfangs des Jahres hatten wir wur 2 Zöglinge: 
Thomas Quartai und Baul Menfa, zugleich als Monito- 
ren täglid) 4 Stunden in der Schule befchäftigt. Im Mai 
wurden fie von Br. Zimmermann zur Leitung übernommen, 
welcher ihnen mit den Lehrern täglich eine Stunde Bibelle 
fen in engl. Spradye gab, das Gelefene ind Ga überfegen 
lieg und kurze Erklärungen beifügte. Außer dieſem las er 
mit ihnen allein wöchentlih 4 Stunden in Hanfen’s Ueber—⸗ 
fehung des Evang. Johannes, wobei er befonders auf das 
Spradjliche einging, und Ichrte fie nad) einem einfachen Al⸗ 
phabet (dem von Hrn. H. Venn in London vorpeichlagenen) 
das Ga lefen und fchreiben. Die Kranfheit Zimmermann's 
brachte viel Unterbrechung und Wechfel in den Gang des 
Unterrichts, und war darum dem Zöglingen fehr nadıthei- 
fig. Eo war er genöthigt am Ende November viefelben 
an Br. Stanger abzugeben, der ihnen mit der erſten Claſſe 
der Knabenſchule Religionsunterricht, hauptſaͤchlich in ver 
Landesfprache, und ihnen allein engl. Spradyunterricht gibt, 
wobei er fich ausfchlieglih an das Engliſche hält, um fie in 
die Sprache hineinzutreiben. Locher gibt ihnen Bibelunter- 
richt, Rechnen und Schönfchreiben. | 

„Segen Ende des Jahres wurden noch zwei weitere 
Zöglinge vorläufig aufgenommen, Namens Dbobi und 
Duarfoi, welche uns einzig pafjend fchienen. Für die Altes 
ren äft es gut, daß fie einmal Mitfchüler befoimmen, indem 
fie uns wegen ihres Stoljes bange machten. 

„Dies ift befonvers bei dem fehr fühigen Thomas 
Quartai der Fall. Er ift in Cap Eoaft erzogen und 
getauft, jept etwa 17 Jahre alt, nicht ohne geiſtliches Le- 
ben, fleißig und ziemlich geordnet. Seit einiger Zeit benügen 
wir ihn als Dollmetſcher; aber fein Hervorragen über An- 
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dere bringt ihn in Gefahr des Hochmuths. Doc, Fennt er 
das Gebet und übt es. 

„Paul Menfa, gleichen Alters, feit etwa 5 Jahren 
in unferm Haufe, von Br. Schiedt getauft, ift weniger eveln 
Eharacters ald Quartai, fehr flüchtig und gleichgültig, auch 
weniger begabt, doch nicht ungefchieft, befonders zu einigen 
Unterrichtsfächern und zu äußern Arbeiten. Er verfteht das 
Pflanzen der Erzeugniſſe fowohl ald das Kochen. Zu Zei— 
ten hat audy er Gnadenzüge. 

„Obobi, feit Br. Stanger’8 Anfunft fein Hausfnabe, 
ein Häuptlingsfohn aus Poni im. benachbarten Adampe 
Land, wirklich fürftlichen Characters, ift etwa 18 bis 19 
Jahre alt, befuchte feit feinem Hierfeyn die Schule und ge 
nießt nun mit Duarfoi und Andern Taufunterricht. Er ift 
weniger begabt, dagegen energiich und fleißig, und bei aller 
rauhen Oberfläche nicht ohne bußfertigen und weichen Einn 
des Herzens. 

„Duarfoi, ein Bruder Quartai's, feit 5 Jahren in 
der Schule und im Dienft der Frau Mulgrave, ift ein an- 
ftelliger Knabe, bat au von Frau Mulgrave ein gutes 
Zeugniß erhalten; nur haben wir hie und da über Aus— 
brüche des Stolzes und Troges zu Magen. Auch er genießt 
Taufunterricht. 

„Alle Vier find Neger; Mulattenzöglinge laufen, wenn 
fie etwas gelernt haben, des leidigen Handeld wegen eher 
weg; dennoch aber hoffen wir wieder aus unferer erften 
Claſſe Einige aufzunehmen. 

„Nun noch etwas über die Teſſingſchule. 

„Die Schule in Teffing wurde vor 4 Jahren ange: 
fangen und damals ftarf befucht. Schlechte Lehrer, wie fte 
fih nad und nad) Einer um den Andern herausitellten, 
der Eine durch ein entfchiedenes LKafterleben, Andere durch 
Trägheit und VBernachläffigung ihres Berufes, brachten fie 
bald herunter, und die Kinderzahl war ſchon vor 2%, Jah— 
ven fo gering, daß ſich die Mifftonare oft darüber beriethen, 
ob fie noch fortgeführt werden folle oder nicht. In diefem 
Jahr machten wir noch einen Verſuch, welcher, im Fall er 
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mißlingt, für jetzt der leste feyn fol. Wir hatten anfangs 
gute Hoffnungen. Der Lehrer, Simon Reinhold mit Ras 
men, war eifrig für die Schule und die Getauften. Bald 
aber ließ er nad); er glaubte, er follte mehr Geld haben, 
fing an neben der Schule Handel zu treiben und vernad) 
läffigte fein Gefchäft dermaßen, daß man nicht mehr fagen 
fonnte, die Kinder kommen nicht zur Schule, fondern ber 
Lehrer Fam nicht, obgleicd) die Kinder famen. Da wir Keis 
nen hatten, von dem wir hätten Befleres hoffen dürfen, fo 
gaben wir die Schule auf. Die Getauften fommen jedoch 
fleißig hieher zur Kirche, und wir befuchen fie öfters im 
Teſſing. 

„Befürchtungen haben wir eigentlich keine beſondere 
für unſere Miſſion, als etwa die: der langſame Gang 
und die Schwierigkeiten und Nöthen unſeres Werkes möchte 
die Geduld mancher Freunde in der Heimath zu viel in 
Anſpruch nehmen. Hoffnungen jedoch haben wir viele, 
die ſich aber nicht leicht in Worte faſſen laſſen; ſie ſind 
aber deſto ſicherer begründet in den Verheißungen Jehovahs. 

„Für den Drud iſt in der Accraſprache bis jetzt noch 
nichts fertig; es find jedoch eine Anzahl Bibelfprüche und 
ein Feiner Katechismus überfegt; auch find Vorbereitungen 
zur Anfertigung einer Grammatif und eines Lericond ge— 
macht. Alle diefe Sadjen aber bevürfen noch einer genauen 
Revifion, indem es bei den erften Arbeiten fehr wichtig ift, 
daß es namentlich mit der Drthographie und dem Ausprud 
fehr genau genommen wird, wenn man für die Zufunft fich 
nicht will allzu viel Schwierigfeiten bereiten. 

„Bon den uns von der Bibelgefellfchaft in London ge 
gebenen engl. Bibeln und Neuen Teftamenten wurden außer 
unferm Sculgebraudy etwa 20 Bibeln und eben fo viele 
Neue Teftamente theild gegen Bezahlung, theild unentgelt- 
lich an englifcdyelefende Neger und Mulatten abgegeben. 

„Endlid zum Schluß bemerken wir noch, und möchten 
alle Mifftonsfreunde aufs Neue daran erinnern, daß unfer 
Werk Geduld und Glauben der Heiligen erfordert. Halten 
Sie daher noch ferner mit und an in Gebet und Arbeit, bis 
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ber HErr den Früh- und Spatregen feines Geiftes über 
ung, über Kirdye und Schule, über die ganze Mifjton und 
über alles Fleiſch ausgießt. Amen! 
Chrijtiansburg, den 29. Januar 1851. 
3. Stanger. 
Chr. Wilh. Locher. 
3. Zimmermann.” 


CC. Miffion in China. 


Die Krife, in welcher unfere Mifiton in China unferem 
legten Jahresbericht zufolge fidy befand, ift, wie wir hoffen, 
nunmehr glüdlich beendigt. Sowohl die perſönlichen An- 
gelegenheiten als die amtliche Stellung unferer Miſſionare 
find georbnet. 

Die Berheirathung Mifftonar Hamberg's, welche aus 
verfchiedenen Gründen beanftandet worden war, ift nunmehr 
von der Committee genehmigt, nachdem ſich ergeben hat, 
dag Hr. Dr. Güglaff bei den Schritten, welche er in dieſer 
Angelegenheit that, die Bollmadhten überfchritten hat, welche 
ihm von Miff. Hamberg ertheilt worden waren; und nach— 
dem Letzterer ſolche Erklärungen an die Committee eingefen- 
det hat, welche derfelben die Gewißheit verfchaffen, es werde 
diefe ehelicdye Verbindung den geliebten Bruder in feiner 
Weife abhalten, in das Innere von China ſich zu begeben, 
fobald dies irgend räthlich und ausführbar erfcheine. 

Damit hat fid) dann auch die amtliche Stellung Br, 
Hamberg's, die zu unferem Bedauern gerade in einer Zeit, 
wo für ihn.der Verwidlungen mit Hrn. Dr. Güplaff we 
gen die volle Einigfeit mit der Committee ein fehr erwünſch— 
ter Stützpunct hätte feyn müſſen, unhaltbar werden zu wollen 
fihien, wieder vollfommen befeitigt. Die Committee, fo un- 
erwünſcht ihr fein Streit mit Hrn. Dr. Güglaff war, nimmt 
deshalb auch feinen Anftand, hier öffentlich auszufprechen, 
daß fie von der Redlichfeit und Wahrhaftigkeit Mill. Ham— 
berg's ſich aufs Neue überzeugt hat, 
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Ueber fein Verhaͤltniß zu Hrn. Dr. Güslaff und zum 
chineſiſchen Verein, während der Abwefenheit des Hrn. Doc⸗ 
tor8 und nach feiner Zurüdfunft, hat er ſich in einem in 
Hongkong erfchienenen Schriftdyen, dem die betreffenden Ac- 
tenftücfe beigegeben find, ausgeſprochen. Wir Fünnen des— 
halb hier auf diefen an die Mifftonsaefellfchaften in Europa 
verfandten NRechenfchaftsbericht verweifen, und laffen daher 
unmittelbar Hamberg’8 neueften Bericht vom 19. Juni folgen. 


d. Station Hongkong. 


Mifftonar: Th. Hamberg (feine Braut, Fräul. Motan- 
der aus Schweden, ift in China ohne Zweifel bereits 
angefommen,) 


Der Bericht Miſſ. Hamberg’s lautet: 


„Mit befonderem Vergnügen empfing idy Ihren wer— 
then Brief vom 31. März, wodurd id) erfahre, daß die 
verehrte Committee meinen Brief vom Januar günftig auf 
genommen und meine Bitten genehmigt hat. 

„Was Sie über mein Bleiben in Hongkong fagen, 
habe ich bemerft, und ftimme ganz mit Ihnen darin überein, 
daß nicht Hongkong, fondern das Innere des Landes das 
eigentliche Arbeitsfeld für uns feyn folle, und ich bitte Sie, 
ſich verfichert zu halten, daß ich nicht in Hongfong bleibe, 
um mid) dem Hineingehen ins Innere zu entziehen, fondern 
um einmal mit Hoffnung des Erfolges hineingehen zu kön— 
nen. Sie wifjen, daß nad) den Verträgen e8 den Auslän— 
dern verboten ift ing Land zu gehen; jeder Fremde, der im 
Lande angetroffen wird, foll ergriffen und den Behörden in 
Ganton überliefert werden. Indeſſen iſt e8 nicht unmöglid) 
im Innern zu leben, welches die Beifpiele von den Barmer 
Brüdern, von Ledjler und mir felbft zeigen. Die Urſache 
davon muß aber weniger in der Liebe des Volkes zum 
Evangelium gefucht werden, als in dem Vortheil, der durch 
das Dafeyn der Miffionare dem Volfe bereitet wird. Es 
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ift natürlich, daß wenn in einem chineſiſchen Dorfe jährlich 
etwa taufend Thaler verwendet werden, das Volf einen Bor: 
theil dabei fieht, zumal wenn noch dazu Arzenei und Bücher ver- 
theilt und Knaben umfonft erzogen werden. Man kann aber 
dennoch nicht fagen, daß dadurd viel für die Miſſton ges 
wonnen worden ift; ja man hat fogar gefunden, daß dieje⸗ 
nigen, die dem Mifftonar am nächften ftanden und den 
größten Vortheil von ihm hatten, aud) die Thätigften wa- 
ren, um das Chriftenthum zu verhindern. Ich habe diefe 
Erfahrung durchgemacht, möchte fie aber nicht gerne wieder 
machen. Nur Einen habe ich getauft, während ich im In— 
nern wohnte, und diefer Eine war von meinen Leuten gefauft, 
das hat man mir jeht geftanden. Sch komme deshalb zus 
rück zu meinem Grundſatz: Wir müſſen unabhängig ftehen 
von Ehinefen und Gehülfen; wir müſſen felbft predigen fün« 
nen; dann erft werben wir gute Gehülfen befommen und 
etwas Wahres wirken können. 

„Weil Sie wahrfcheinlich im September nad) Indien 
reifen werben, fo bitte ich, Ihnen meinen Bericht ſchon jegt 
überfenden zu dürfen. Ich bevaure, daß ich nicht im Stande 
bin, intereffant zu fchreiben; darf aber auch hoffen, daß das 
wahre Interefje für die Miſſion in der Heimath nicht zu 
jehr von den Berichten aus der Heidenwelt abhängig ift. 
Wer Glauben hat, der handelt weil er glaubt, nicht weil er 
fieht; wer aber im Glauben beharret, der wird gewiß aud) 
ſchauen bürfen. 

„Die Schwierigfeiten ver chineſiſchen Miffton werben 
Ihnen jeßt fo ziemlich befannt feyn. Alle andern Sprachen 
auf der Erde haben eine VBerwandtfchaft mit einander; aber 
die chineſiſche fteht abgefondert da, ein Mittelding zwifchen 
Sprechen und Singen. Faft jedes Land unter der Sonne 
ift wenigftens fo offen, daß der frievlidhe Fremde Eintritt 
finden kann; nur in China und der Umgegend nicht. Hier 
ift der Name eines Fremden mit dem des Teufeld verbun- 
den. Raub und Mord find die Gedanfen und Gefühle, die 
beim Anblid eines Fremden in den Herzen der Ehinefen ſich 
regen, und nur Furcht kann fie zurüdhalten. Haft jedes 
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Land erfennt die Uebermacht der chriftlichen Völker; aber 
Ehina nit. Nur da, wo die Merfmale der englijchen 
Kanonen noch vor den Augen ftehen, fürchtet man die Macht 
der Fremden; fonft glaubt das Volf faum, daß außer China 
ein anderes Land da ift, das Land oder Reich genannt were 
den fann. Ham Tung, der junge Tartaren- Fürft, der nun 
fein erftes Jahr auf dem Faiferlichen Throne zählt, hat ſchon 
zwei feiner erften Miniſter abgefegt, weil diefe den Fremden 
zu geneigt waren, das heißt, weil fie von der Macht der 
Fremden eine zu hohe Idee hatten. Die hohen Aemter von 
Muhtchangah und Kijing find nun natürlih von folchen 
Miniftern befeht, die ganz nad) den Ideen des jungen Kai- 
fers ihren Rath geben. China ſcheint fo lange jede Reform 
verhindern zu wollen, bis eine Total-Revolution unvermeid- 
li wird. 

„Um Ihnen einen Ueberblik über das Land in ber 
Nähe von Hongfong zu geben, laffe ich hier einige Bemer- 
fungen folgen. Die Provinz Kwangfung ift in 91 Diftricte 
und Departemente eingetheilt, in weldyen etwa 20 Millio- 
nen Menfchen leben ; idy glaube gewiß, daß Sin-on allein 
eine halbe Million zählt; da ift aber aud) jedes Stüd Land 
zwifchen den hohen, unfruchtbaren Bergen fo angebaut und 
befeßt, daß fait nichts mehr daran zu machen ift. Es fom- 
men deshalb viele Ehinefen hieher, um Arbeit zu fuchen, 
und Taufende fahren nach Galifornien, um durch Goldwa— 
fchen oder Bergbau ein Auskommen zu finden; daß fdhon 
lange Zeit viele Taufende von Ehinefen in Java, Siam, 
Molane, Borneo und an andern Orten zu finden find, wiſ— 
fen Sie fchon; aber jetzt fängt man an dyinefifche Arbeiter 
fogar für Südamerica und Weftindien engagiren zu wollen. 
Leider ziehen die Ehinefen nicht früher aus, bis fie Frau 
und Kinder ſchon haben, und weil diefe immer zu Haufe 
bleiben, jo nimmt die Bevölferung auch bei den Auswans- 
derungen nod) immer zu. 

„Es wäre mir lieb, Ihnen eine genaue Schilderung 
der Miffton in China geben zu fünnen; aber die genauen 
Angaben fehlen mir. Ich muß mic) deshalb darauf bes 
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ſchraͤnken, Ihnen die Hauptzüge der hieſigen Miſſionen zu 
geben. 

„Die römiſche Miſſion nimmt vor Allem die Aufmerk— 
ſamkeit in Anſpruch; ſeit Jahrhunderten geht ſie ihren ſtil— 
len aber ſicheren Gang. Hunderte von Miſſionarien und 
Kirchen, Hunderttauſende, ja wohl, wie man behauptet, 
Millionen von Katholiken ſind in China, während die 
Proteftanten gleichſam ohmmächtig daſtehen, ohne Etwas 
ausrichten zu können. Es iſt wichtig für uns, die Urſache 
dieſer Verſchiedenheit genau zu unterſuchen; es genügt hier 
nicht zu ſagen, daß die Bekehrten der römiſchen Kirche keine 
wahren Chriſten find, und daß wir ihnen feine weitere Auf— 
merkfamfeit zu fchenfen brauchen. Ich glaube nicht daß die 
Chineſen zu der römifchen Kirche übergehen weil diefe Kirche 
mangelhaft ift, fondern ich glaube im Gegentheil, daß ein 
inneres Bedürfniß fie dazu veranlaßt, und wenn fte nicht 
wahre Chriften werden, fo liegt der Fehler in der Geftalt 
diefer Kirche. Merkwürdig bleibt aber bei allen Mängeln 
die Gewalt, welche die römifche Kirche unter den Heiden 
ausübt. Die Katholifen haben fowohl in Hongkong, als 
faft überall in China, wohl geordnete, ſchön eingerichtete, 
feit gebaute, mit diden Mauern umgebene Kirchen und Wohn: 
häufer; mehrere taufend Thaler werden auf ein foldyes Ge— 
baͤude verwendet. Hier lebt der Pater verborgen. Die Meſſe, 
Ceremonien, Gottesdienfte find wie in Rom. Cr hat feine 
Zeit zum Mifftoniren, fo groß ift die Zahl der Anfragenden, 
Neophyten, der Katechumenen und Mitglieder der Gemeinde, 
die immer feine Aufmerffamfeit in Anfpruch nehmen. Wenn 
er aber ausgeht im Boot oder Palankin, fo ift er von fei- 
nen chinefifchen Ehriften begleitet; er reist ald ein Manda— 
rin und verläßt nie die Würde feiner hohen Stellung. 

„Die proteftantifchen Mifftonare treten als Individuen 
unter den Heiden auf, um die cyriftliche Lehre zu predigen. 
Es iſt zu befürdyten, daß die Ehinefen gar wenig von der 
Predigt verftehen. Die Mifjionare erwarten, daß die Ehis 
nefen in Folge foldyer Predigt Ehriften werden follen, und 
man prüft fie fo lange, bis man davon überzeugt worden 
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iſt; erft dann folgt die Taufe als ein Siegel des ſchon vor- 
handenen Chriftentbums. Der Mifjtonar errichtet Schulen, 
um auf die Kinder einzuwirfen, und vertheilt dyriftliche Bü— 
cher; aber aud) mit wenig Erfolg. Nicht ohne Intereſſe ift 
folgender Auszug aus einem fatholifchen Bericht, von 
Schanghai gefchrieben, worin Sie jehen fönnen, mit welchem 
Auge der Fatholifche Mifftonar die proteftantiihe Thätigfeit 
anficht. Er ſchreibt: „Kiangnan, Juli 1846. „Wir Eu— 
„ropäer gelten zwar hier immer nod) als Gontrabande, fan- 
„gen aber doch nachgerade an, im himmlifchen Reiche Frei— 
„beit zu genießen. Indeß gehen wir vorfichtig zu Werfe, 
„um unfere Neulinge nicht zu erfchredfen, die ſich meift noch 
„nicht von der Furcht erholt haben, in welcher fie wäh- 
„rend des Krieges mit den Engländern lebten. Darım 
„laſſen wir uns fo wenig als möglid in Städten und 
„Dörfern öffentlich fehen, außer in der Umgegend von 
„Schanghai. Die Engländer treten in diefer Hinftcht kecker 
„auf. Trotz der Verträge machen fie Ausflüge von 20 
„bis 30 Stunden ins Innere. Gigarren raudyend und eu- 
„ropäifch gekleidet durdjziehen fie die Städte, und Niemand 
„wagt e8, fie anzuhalten. Freilich fowie ſie fort find macht 
„ver Mandarin ein großes Weſen, läßt die Thorwärter 
„Ichlagen und ſchickt den Fremden Leute nad), aber mit der 
„beimlichen Weifung, fie nicht einzuholen. Dies alles 
„thun fie, ihr Geſicht zu zeigen, wie die Ehinejen 
„sagen, und um ſich vor den Dber-Mandarinen veranhivor- 
„ten zu fünnen, fall8 man fie zur Rede ftellte. Auch halten 
„die englifchen Geiftlichen ihre Umzüge und vertheilen Bibeln 
„zu Millionen — fowohl an foldye, die fie begehren, als 
„auch am folche, die fie nicht begehren — ohne jedod) in der 
„ganzen Provinz Kiangnan dadurch nur Einen Profelyten 
„zu machen. „Wo der HErr nicht das Haus bauet, da 
„arbeiten umfonft, die daran bauen." Die Wahrheit diefer 
„Worte ift hier handgreiflih. Gewiß, wenn die proteftanti= 
„Then Geiſtlichen fehen, daß alle ihre Arbeit fruchtlos ift, 
„während die katholischen Miflionare ihrer Arbeit nicht Meis 
„Iter werben fönnen, jo ift dies nicht dem Mangel an gutem 
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„Willen zugufchreiben, viel weniger no) dem Mangel an 
„Geld. Woher denn wohl diefer Unterſchied? Mit dem ge 
„ringften Scharfblid fan man nicht umhin es zu erkennen: 
„„Iſt Gott für uns, wer fann wider ung fern? Iſt Gott 
„wider ung, wer wirb für uns ſeyn?““ 

„So fchreibt der Fatholiiche Miffionar; und wenn wir 
zugeben müjjen, daß viel Wahres an den angeführten Fac- 
tas ift, fo wollen wir doch nicht in feinen Ausruf: »Si 
deus contra nos,« mit einftimmen. Glauben hat die pro- 
teftantifche Kirche gewiß, und wohl mehr als die römifche; 
aber der Gläubige muß auch in Furcht wandeln, damit er 
in feinem Thun den Willen Gottes recht treffe. Wenn wir 
die verjchiedene Thätigkeit der römischen und evangelifchen 
Kirche betrachten, fo finden wir zwei große vorherrfchende 
Gegenfäge in der Art ihres Auftretens. In der römischen 
Kirche ift Die Idee der Kirche obwaltend; die Kirche fteht 
da in ihrer ganzen imponirenden Kraft mit Sarramenten 
und Geremonien; der Vrieſter ijt ihr fichtbares Haupt und 
Repräfentant Jefu Ehrifti; wenn diefe Idee zur Spige ge 
führt wird, jo hebt fie das Bedürfniß des Glaubens auf. 
In der reformirten Kirche ijt die Idee des Glaubens vor: 
herrfchend ; Kirche und Sacramente treten fehr zurüd. Der 
Miffionar fpricht wie eine Privatperfon zu einem Andern, 
und nachdem er davon überzeugt worden ift, daß Diefer feine 
Grundfäge und Lebensart angenommen hat, das heißt gläu- 
big geworden ift, fo erfennt er ihn als einen gläubigen 
Ehriften. Hier iſt nun die proteftantifche Kirche auf dem 
Were Kirche und Sacrament beinahe ganz wegzuwerfen, 
wenigftens find fie entbehrlicy und werden mehr als An: 
hängfel zu dem Glauben, als wie Grund und Stüße des— 
jelben betrachtet. Die römische Kirche ijt eine leichtfertige 
Mutter, die jedoch ihre Kinder felbjt erzeugt und erzieht; die 
reformirte aber eine jtrenge Stiefmutter, die nur bereits 
wohlerzogene Kinder adoptiren will. Wo fann jie aber 
erivarten foldye Kinder zu finden? Außer der Kirdje? 
— Hier glaube ich liegt der Fehler der proteftantiichen Miſ— 
onsthätigfeit. Wir müjlen eine Gemeinfchaft haben, wo 
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das Wort Gottes gepredigt und die Sacramente verwaltet 
werden, und ſowohl Wort als Sacrament würden ihre ob— 
jective Geltung finden; nur dann kann der ſubjective Glaube 
zum wahren Leben und Frieden in Gott kommen; nur dann 
fann der Heide zu dem Glauben geführt werden, daß er 
nur aus der freien Gnade Gottes in Ehrifto Jefu ein Kind 
Gottes geworden ift. Ich rede hier natürlidy nicht von der 
ganzen proteftantifchen Kirche, fondern nur von den Zwei— 
gen derfelben, worin id) foldhes Benehmen wahrgenominen 
habe. Bon dem Erfolg der Schulen Fann ich nicht reden, weil 
ich nicht damit befannt bin; es wird aber immer ſchwer blei- 
ben, durch Schulen allein eine chriftliche Gemeinde zu bilden. 
Auf die Vertheilung von Schriften unter Heiden halte id) 
nicht viel; ich glaube, erft wenn durd) die Predigt ein Be 
dürfnig im Herzen gewedt worden, ift die Zeit gefommen, 
mit Nugen ein chriftliches Buch zu geben, Sonft habe id) 
erfahren, dag Mifjionar Doty in Emui etliche Familien ge 
tauft hat, und die Brüder in Sai hiong wirfen aud) im 
Segen, fo daß nun auf den verfchievenen Stationen zu 
Fuf jun, Sin fino und Eai hiong etwa 50 Getaufte find. 


PBroteftantifche Mifjionare in China (Januar 1851): 


Londoner Mifftonsgefellfchaft: 15 Mifftonare; nämlidy in 
Ganton 1, Hongkong 3, Emui 5, Schanghai 6. 
Amerikaniſche Miſſionogeſellſchaft: 13 Miffionare; in Can— 
ton 5, Emui 2, Fuh-—tſchau 6. 

Rheinische Miffionsgef.: 3 Mifftonare in Hongkong. 

Americanifche Baptiften-Miffton: 5 Mifftonare; in Hong- 
fong 2, Ningpo 3. 

Kirchliche Miffionsgef. in England: 7 Miffionare; in Fuh— 
tſchau 2, Ningpo 3, Schanghai 2. 

Biſchöfliche Kirche in Nordamerica: 2 Mifftonare in 
Schanghai. 

Miſſion der presbyterianiſchen Kirche America's: 12 Mif- 
ſionare; in Canton 3, Ningpo 8, Schanghai 1. 
Miſſion der allgemeinen Baptiften in England: 1 Mifftonar 

in Ningpo. 
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Miffionsgefellichaft in Bafel: 1 Mifftonar in Hongkong 
und 1 Mifftonar in Jamtſao. 
Südlicher Baptiften-Verein in America: 4 Mifftonare; in 

Canton 1, Schanghai 3. 

Sabbathianer-Baptiften- Gefellfhaft in America: 2 Miſſio— 
nare in Schanghai. 

Biihöfliche Methodiften- Miffionsgefellfchaft: 3 Mifftonare 
in Fuh⸗tſchau. 

Biſchöfl. Methopiften- Miffionsgefellichaft im Süden von 

Nordamerica: 2 Mifftonare in Schanghai. 
Presbyterianifche Kirche in England: 2 Mifftonare; in Ean- 

ton 1, Emui 1. 

Schwedische Miffionsgefellfchaft in Lund: 1 Mifftonar in 

Fuhstfchau. 

Unabhängig: 1 Miffionar in Canton, 

„Snsgefammt 75 Mifftonare, wovon 12 in Canton, 
10 in Hongkong, 8 in Emui, 12 in Fuh—tſchau, 15 in 
Ningpo, 18 in Schanghai. 

„Aus meinem Brief vom Februar wiſſen Sie fchon, 
daß ich am Iten vefjelben Monats die Fleine Capelle nahe 
bei meiner Wohnung zum Predigen öffnete. Vier Jahre 
waren beinahe verfloften feit unferer Ankunft in China, und 
obgleidy meine Sprache noch mangelhaft ift, ſchien die Zeit 
gefommen zu feyn, daß ich felbft dem Volke predigen follte; 
der HErr hatte mid) fchrittweife dahin geführt. Zuerſt Fonnte 
ich nur mit meinem Lehrer fprechen, dann mit meinen Ge— 
hülfen; endlich übernahm ich den Alnterricht im Chinas 
Verein und wurde dadurch ſchließlich in den Stand geſetzt, 
felbft einigermaßen verftändlid) predigen zu fünnen. Die 
Gapelle wurde oft ziemlicd) zahlreich befucht; felten weniger 
als dreißig, felten über fechszig Leute, wovon gewöhnlid) 
zwei Drittheile Männer waren, kamen zur Anhörung ver 
Predigt. Ic) predigte anfangs nur zwei Mal in der Woche, 
nämlidy Sonntag Vormittags und Mittwoch Abends; als 
ich aber fah, daß Leute gerne zur Hausandacht in meine 
Wohnung famen, fo entſchloß ich mic), jeden Montag, Mitt- 
woch und Freitag Abends in der Capelle zu predigen, was 
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ich jeit dem 25. März getban habe. An den übrigen Aben- 
den fommt eine fchöne Anzahl in meine Wohnung, fo daß 
wir auch Abends in der Hausandacht oder Bibelftunde 30 
bis 40 Leute zufammen find. 

„Am 13. April wurden die Frauen meiner Gehülfen, 
fehs an der Zahl, mit ſechs Kindern, im Ganzen zwölf 
Perfonen, getauft. Bier von diefen Frauen zeigen ein fehr 
lebendiges Intereffe für das Chriſtenthum, und freuen fich 
Andern zu erzählen was ſie felbit gehört und gefaßt haben. 
Sogar die Kinder zeigen großen Abſcheu vor dem Götzen— 
dienft und wollen nur dem wahren Gott dienen. Der Fleine, 
fünfjährige Sohn von Chong fong ging neulich mit feinem 
Bruder in den neu eingeweihten Gögentempel hier, wo viel 
Volk verfammelt war, und als er einem Götzen nahe Fam, 
gab er diefem einen Schlag mit der Hand. Die Umftehenden 
fragten, wie er fo etwas thun dürfe; er aber entgegnete: 
„Sch diene dem wahren Gott und fürchte die Gößen nicht." 

„Am 11. Mai Calfo 3 Monate nad) Eröffnung der 
Gapelle) wurden 24 PBerfonen durch die Taufe in die Kirche 
Chriſti aufgenommen, naͤmlich ſechs Männer, acht Frauen 
und zehn Kinder. Sie waren faft täglich in die Verſamm— 
lung gefommen, und außer der allgemeinen Erfenntniß des 
Chriftenthums, die fie durch Predigt, Bibelerflärung und 
perfönliche Geſpräche erlangt hatten, befamen fie noch die 
zehn Gebote, das Vater Unfer und das apoftolifche Glau— 
bensbefenntniß zum Auswendiglernen. Die hiefige Ge- 
meinde beträgt alfo gegemwärtig mit meinen Gehülfen 43 
Seelen, welche getauft find. Am 18. Mai feierten wir 
zufammen das heil. Abendmahl, woran 28 Perfonen theil: 
nahmen. 

„Solches ift das Nefultat unferer Predigt feit dem 
9. Februar. Freilich ging nicht Alles fo leicht wie es auf 
dem Papier erfcheint. Ich mußte befürchten, daß man nur 
um Geld zu fuchen, um einen irdifchen. Wortheil zu befom- 
men, zur Gapelle Fam; unfere Feinde verbreiteten das Ge 
rücht, daß ich Leute faufe, um meine Capelle zu befuchen, 
und daß ein Jeder nach drei Monaten freie Wohnung und 
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drei Thaler per Monat befommen würde. in öffentliches 
Placat wurde gegen Jai und mid) in der Straße angefıhla- 
gen; Andere warnten die Lente vor der Taufe: ich laffe die 
Täuflinge Waſſer trinfen, worin Todtengebeine gemifcht feyen. 
Wiederholt verſuchte man auch, während ich in der Capelle 
war, in mein Haus zu fommen, um zu fehlen; aber ohne 
Erfolg. Ich kann aber nicht alle dergleichen Unannehmlich— 
feiten aufzählen. Der HErr hilft durch Alles hindurd). 

„Wir Iefen nun Morgens das Alte Teftament; zwei 
Gapitel werden täglich durchgegangen. Abends nehmen wir 
ein Gapitel des Neuen Teftaments. Gerne hätte ih Sin- 
gen mit ihnen angefangen; aber ich fühle, vaß es eine 
schwere Aufgabe zu löjen ift. Die Haffas fingen nie und 
haben faft fein Ohr für Muftf. Ich wollte fie auch im 
Schreiben mit lateinifchen Buchftaben unterrichten, bin aber 
noch nicht fo weit gefommen. Meine eigenen Studien find 
mir nod) immer wichtiger. Ich habe nun eine vollftändi- 
gere Bearbeitung meines Wörterbuchs in der Haffa-Sprache 
angefangen, weldjes, wenn es einmal fertig ift, etwa 20,000 
Beifpiele oder Säge enthalten wird; außerdem ftudiere ich 
die alte und neue Litteratur von China. Ich habe auch die 
Geſchichte der Märtyrer und Verfolgungen der chriftlichen 
Kirche mit meinen Leuten angefangen, was nad) der Vor: 
lefung in gut Chineſiſch von ihnen gefchrieben wird. 

„Bon dem Hrn. G. Pearfe habe ich diefes Mal wie: 
der einen Brief erhalten, worin er vorfchlägt, daß die Mij- 
fionare bier eine Committee bilden follen, wodurch die Mits 
tel des englifchen Vereins an die chineftfchen Agenten 
verabfolgt werden fünnen. Ich fchrieb ihm Fürzlich, daß Feine 
ſolche chineſiſchen Agenten bier ſeyen, feine dyinefifchen Evan- 
geliften, die ohne weitere Aufjicht ausgefandt werden fünnen, 
und für die eine Committee verantwortlich ſeyn Fünnte; Die 
einzige Weife, etwas zu Stande zu bringen, wäre, wenn 
die Wereinsgliever in England ſich entfchließen würden, 
die unter unferer Aufficht ftehenden Gehülfen zu unterhal- 
ten, und die ganze Sache mit der Gefellfchaft in Bafel zu 
ordnen, Wir können hier in feinerlei Verbindung mit einem 
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andern Verein treten, ohne Auftrag dazu von unferer Ge 
ſellſchaft. 

„Vor einigen Tagen erhielt ich einen Brief von Br. 
Lechler; er befindet ſich wohl. Ich hoffe, der diesmalige 
Brief von Ihnen bringt ihm die Nachricht, daß er bald 
einen Bruder zur Hülfe zu erwarten hat. 

„Ich komme jetzt gerade von Chong kongs Frau; ſie 
liegt dem Tode nahe. Menſchen können nichts mehr ma- 
chen, aber der HErr kann fie noch beim Leben erhalten. 
Eie jagte mir, fie verlaffe fid) auf den Heiland; aber um 
der Kinder willen möchte fie noch lieber gefund werden. Ich 
habe für fie gebetet, der Wille des HErrn gefchehe. Menſch— 
lich gerechnet würde ihr Abfcheiden den Andern Furcht ein- 
jagen und die Miſſion hindern; aber der HErr weiß, was 
ung Allen gut iſt. 

„20. Juni. Heute um 3 Uhr wurde Chang wui gin, 
die Frau von Chong kong, begraben; geftern Abend rief fie 
noch ihre beiden Knaben zu ſich, faßte ihre Hände und 
fagte: „Kinder, glaubet an den Heiland!" Nachher fagte 
fie zu ihrem Manne: „Wenn ich todt bin, fo rufe Mifl. 
Hamberg und die Brüder, daß fie hier zufammen beten; 
ich hoffe durch die Erbarmung Gottes in den Himmel zu 
gehen.“ Nachher hörte man fie nur fehr leife die Worte 
wiederholen: „HErr Jeſu, errette mid!” und fo verfchied 
fie ftille. Faſt alle Getauften folgten dem Sarg nach) dem 
Grabe hin in ftiller Oronung. Kein Heulen oder Pfeifen 
hörte man an ihrem Grabe, und doch find wohl wenige 
chinefifche Frauen fo geftorben, wie fie. Ihr Mann ift in 
tiefer Trauer, denn er liebte feine Frau fehr und hat, wie 
fie, ein fehr mildes Temperament; wenn er aber von der 
Berftorbenen redet und ihre Testen Worte wiederholt, fo 
fchimmert eine innere, heilige Freude durch feine Thränen 
hindurch. Wir dürfen glauben, daß diefe dyinefifche Schwer 
fter nun zur Ruhe in Gott gegangen ift. Ich ſpreche lie 
ber von den Todten, als von den Lebenden, denn die Red): 
nung ift eine abgejchloffene, und man kann Debet und Credit 
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vergleichen; ich glaube, ihre Schulden find alle bezahlt, und 
das ewige Leben fteht in ihrem Credit zum Lobe des Heilan- 
des, dem fie dienen wollte, 
Hongkong, den 19, Juni 1851. 
Th. Hamberg." 


2. Station Iamtfao, 
Provinz Quantung, Piftriet Tiotſchio. 


Miſſionar: R. Lechler. 
Der Bericht dieſer Station lautet alſo: 

„Die Station Jamtſao iſt in der chineſiſchen Provinz 
Quantung gelegen und gehoͤrt zu dem das öſtliche Ende der 
Provinz beſchließenden Kreis Tiotſchio. Der Bezirk oder das 
Oberamt, zu welchem Jamtſao gehört, heißt Tenghai, wel- 
ches fid) an der Meeresfüfte hin erftredt in einer Länge von 
etwa 4 deutfchen Meilen. Die Kreisitadt Tiotfchio ift etwa 
6 Stunden weit entfernt von Jamtſao in nord- weftlicher 
Richtung. Ein von Kinjingtichu herabfommender Fluß, 
der fi) unweit Jamtfao ind Meer ergießt, dient ald Ver- 
bindungsmittel mit Tiotfchio in Ermanglung von ordentlis 
chen Straßen. Jamtſao felbft liegt hart am Meeresufer, 
und der größere Theil der Bevölferung, etwa 7000 Seelen, 
nährt fid) vom Filchfang, Mufchelbrennen oder Seefalhan- 
del. Zur Zeit der Ebbe tritt das Meer eine weite Strede 
zurüd, und Jung und Alt macht fih dann auf, mit Holz 
Schlittſchuhen auf dem zurüdgelaffenen Schlamm umherzu- 
fahren, um die Scylammthiere, wozu befonderd der Aal 
gehört, zu fangen. An anderen Plägen, wo das Ufer fan- 
dig ift, wird das Seewaſſer in Beete geleitet, der Sonnen- 
bige zur Verdichtung ausgefeßt, und auf dieſe Weife Salz 
bereitet. 

„In einer Entfernung von etwa vier Stunden gegen 
Süd-Oſten liegt die Infel Namo, auf weldjer ein chinefifcher 
Seeabmiral mit einer Kriegsflotte ftationirt if. Trotzdem 
find aber auch feit mehreren Jahrzehnten an dem weftlichen 
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Ende der Infel einige englifche Schiffe vor Anfer, welche 
Dpium verfaufen. Da aber die chinefifchen Schleichhändler 
eine gute Summe Geldes an die Mandarinen bezahlen, fo 
laſſen diefe die Echiffe gerne in Ruhe, gegen welche fie oh— 
nehin in offenem Kampfe nichts vermöchten. In nördlicdyer 
Richtung von Jamtfao erhebt ſich eine Gebirgsfette mit 
etlichen fehr fchonen Kuppeln, die mid) oft an die Schwarz 
waldsgebirge, wie man fie von Bafel aus fieht, erinnern. 
Ueber diefe Gebirge hin geht e8 in den Haffa-Diftriet, den 
man jedoch erft in mehreren Tagereifen erreichen fann. Die 
Berge find beinahe fahl, nur fpärlih mit einer Zwergart 
von Fichten bewachſen. Thee wächst noch nicht in Diefer 
Gegend; die Ebenen aber find fehr fruchtbar. Reis ift das 
allgemeinfte Korn, das auf den Feldern gebaut wird; von 
unfern etraidearten fieht man bier nur Waizen und Gerfte; 
fodann bildet das Zuckerrohr, die Tabafspflanze, füße Kar: 
toffeln, der Betelnußpfeffer und eine große Menge von Gar: 
tengewädhlen die Erzeugniffe des Landes. Del wird aus 
einer bohnenartigen Frucht gewonnen, die über der Erde 
blüht, die Schoten aber dann in den Boden fenft, weshalb 
fie den Namen Erdbohnen haben. Die Baumzucht ift in fehr 
ſchlechtem Stande; dennoch ift das Land reich an verfchie- 
denen, zum Theil fehr fchmadhaften Früchten; dazu gehören 
die Drangen, Zitronen, Melonen, PBumalos, Bananen, Traus 
ben, Birnen, Pflaumen und eine Menge tropifcher Früchte, 
für die es bei uns feine Namen gibt. Blumengärten fieht 
man feine, weil das für eine unmüge Verſchwendung des 
Bodens gehalten würde; dagegen lieben es die Chineſen, 
etliche Blumen in Scherben zu pflanzen, und bier ift vor 
Allem die chinefifche After zu erwähnen; zunächſt nad) ihr 
fommt eine weiße Iris, für welche fie eine große Vorliebe 
haben. Sodann gibt es einheimifche Blumen, welche 
nach) ihren Eigenfchaften benannt find, wie 3. B. hun— 
dert Tage roth, fünfblätterige Iris, nachtfommender Wohl: 
gerud xc. Don unfern Blumen babe ich gefehen: Die 
Sonnenblume, Herbitrofe, Monatrofe, den Mohn, Hahnen- 
kamm, Asflevias, Hortenfia, Volfamarin und Geranien, 
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Auch Myrthen- und Tulpenbäumen bin id) begegnet. Won 
Viehzucht bildet eigentlich nur die der Schweine einen Nah— 
tungszweig in diefer Gegend; die Kühe, von denen ber 
Büffel und die braune Kuh vorfommen, dienen blos zum 
Aderbauz Milch und Butter genießen die Ehinefen nicht; 
mit Käfe fann man fie zum Erbrechen bringen, und vor 
Ochfenfleifch haben fie einen Efel, wie wir vor Pferdefleiſch. 
Ziegen und Schafe find fehr felten. Gänfe, Enten und 
Hühner werben vielfältig gezogen; das Ei tritt faft an die 
Stelle der Milch, während das Fleiſch beim Gößenopfer ge- 
braucht wird. Auf den Bergen halten fich Nebhühner, 
Faſanen und anderes Gefieder auf, und an dem Meered- 
ftrand ergeht fi) der Granich, PBelican, die wilde Gans 
und wilde Ente. Wildbret gibt es beim Mangel an Wäl: 
dern hier keins. 

„Das Volk in diefer Gegend ift durchichnittlich von 
gutem Körperbau; fie find bier auf den Dörfern arbeitfam 
und deshalb auch gefund. Graubärte ift eine fehr allge 
meine Zierde der Gefellfchaft, und 70— 80jährige Groß- 
mütter befchließen ihre Tage ruhig im Kreife ihrer Enkel 
und Urenfel. Das gefellfchaftliche Leben unter den Chinefen 
hat eine fehr ſchöne Seite; idy meine den patriarchalifchen 
Anfchein, die Ehre, die dem Alter gegollt wird, und das 
Familienberwußtfeyn, welches unter der Volksmaſſe fehr le— 
bendig ift. Alles ift hier Bruder und Schweſter, Onfel 
und Tante, Schwager und Schwägerin, und der Höflich— 
keits- und Artigfeits- Ausprüde im Umgang ift gar fein 
Ende. Wo man hinfommt, wird man mit Thee und Ta- 
baf bewirthet, ja fogar die Reisfchale wird einem oft mit 
freundlicher Einladung zur Difpofition geftellt. Diefe Seite 
ift natürlich fehr anfprechend, und befonders für einen Frem— 
den gewinnend. Daneben befteht aber aud) die Grundloſig— 
feit des heipnifchen Elendes, als die andere Seite, welche 
man bei nüherem Umgang mit Schmerzen kennen lernen 
muß. Hier ift vor Allem der Kindermord namhaft zu ma— 
chen; wie fehr zeigt fich hier nicht der verfehrte Sinn eines 
heidnifchen Herzens! Gin Ehinefe kann gefühllos an einem 


252 II. — Station Jamtſao. 


im Waffer liegenden, röcjelnden Mädchen vorübergehen, 
während er ein auf der Straße liegendes Blättchen Papier, 
worauf einige Charactere gefchrieben find, ehrfurchtsvoll 
aufhebt und mit fid) nady Haus nimmt. Hier in Jamtfao 
ift ein Mann, welchem 12 Töchter geboren wurden, und 
zehn davon bat er mit Falter Hand ums Leben gebradt. 
Es ift ſchwer, auch nur eine überfchlägige Anzahl der weib- 
lichen Kinder zu ermitteln, weldye auf diefe Weiſe ihr Leben 
verlieren; ic) glaube, daß die wahre Anzahl derjelben die 
Vermuthungen weit überfteigt, welche hie und da in Befchrei- 
bungen von China ausgefprochen find. Doch ift auch zu 
bemerfen, daß es Leute gibt, welche, in der Abficht gute 
Werke zu verrichten, foldye arme Gefchöpfe auffuchen und 
erziehen. Sonſt gehen im gefellfchaftlidyen Leben Betrug 
und Lüge, Mißtrauen und Habfucht im Schwange, Biel: 
weiberei und öffentliche Hurerei werden ind Grelle getrieben; 
der Fleck trifft aber mehr die Männer; die Weiber, welche 
verheirathet find, zeichnen fich im Allgemeinen durch eheliche 
Treue aus. 

„Das Geſetz ift in China beinahe zum todten Bud): 
ftaben geworden. Die Mandarinen felbft müffen fi vor 
den Räubern fürchten, und Alles was ein Mandarin ſei— 
nem Berufe gemäß thun follte, mißt er erft ab nad) dem 
Mapitabe des Gewinnes, der für ihn aus einer Sache er- 
wachen fünnte. Es ift deshalb nicht zu verwundern, daß 
Ungeredhtigkeiten, Beſtechungen und Beprüdungen fehr häufig 
vorfommen. Ein großes Uebel, das ſich wie ein fchleichen- 
des Gift über ganz China hin verbreitet, nad) und nad) 
Jung und Alt, Mann und Weib, Reid) und Arm ergreift 
und förperlichen, fittlihen und pecuniären Ruin nad) fidh 
zieht, ift das Opium-Rauchen. 

„Die Haupturfadye des fittlichen Verderbens liegt na- 
türlicdy in China wie anderswo und überall in der Abwe- 
fenheit derjenigen Religion, welche ven Menfchen lehrt, aus 
Furcht und Liebe gegen Gott fein Leben nad) den Geboten 
dejjelben einzurichten. Die Religion der Chinefen ift ihrer 
Theorie nad) fehr nahe beifammen; aber in der Braris hat 
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Gegenftände der Anbetung da erſchaffen, wo ſich dem 
verweltlichten Menfchengeift irgend etwas Impoſantes und 
Außergewöhnliches entgegen geftellt hat. Die Theorie ift ein- 
fach die, daß alle Menfchen fündlos zur Welt fommen, und 
vom Himmel mit Vernunft begabt im Stande feyen, in 
Vebereinftimmung mit dem Himmel zu leben; und in der 
Ausübung derjenigen Tugenden, welche gewöhnlich die fünf 
Gardinal-Tugenden genannt werden, die in wohlwollender 
Liebe, Gerechtigkeit, Anftand, Weisheit und Treue beftehen, 
glüdjelig zu feyn. Leider ift es aber der Fall, daß dieſe 
glänzende himmlische Ausftattung wiederum verdunfelt wird 
durd) die Materie und die niedere Luft der Welt und des 
Fleiſches. Deshalb zerftören Alle, welche diefer Luft folgen, 
ihre urfprüngliche Reinheit und Gerechtigkeit; fie bringen 
Verwirrung in die Welt, weil fie das Gleichgewicht zwifchen 
Himmel und Erde nicht mehr zu halten vermögen, fondern 
irdifch geworden find. Die Aufgabe des aljo gefallenen 
Menſchen befteht daher darin, daß er fid wieder ermanne, 
ſich feiner urfprünglicdyen Redytfchaffenheit bewußt werde und 
mit aller Gewalt auf die Vervollfommnung feiner Natur 
hinarbeite. Dazu muß er aber ja nicht glauben, die Göt- 
ter zu Hülfe nehmen zu müjlen; er fann wohl Ehrfurdht 
vor ihnen haben, aber er muß fie ferne halten von fidh. 
Dagegen muß er feine Ahnen verehren, denn fie find feines 
Dafeyns Urfprung; und die Pflicht der kindlichen Liebe er- 
reicht den Grad der Vollfommenheit nur dadurd, daß fie 
aud) über das Grab hinüber fortgefeßt wird. Der Sohn 
und Enfel muß deshalb ftetS Geld, Lebensmittel und Klei- 
der, fogar auch Branntwein und Opium, in die andere 
Welt hinüberfchieten, was fehr leicht geht, indem man dieſe 
Sachen nur verbrennt; der Rauch findet den Weg dann 
über die Kluft hinüber und entladet dort getreulich Alles 
wieder in feinem urfprünglichen Zuftand. Diefe Art von 
Götzendienſt ift die allgemeinfte, und liegt dem Staifer fowohl 
ob ald dem Bettler. Dafür erwarten die Nachfommen, daß 
die Geifter der Boreltern ihnen fohügend nahe feyn, ihnen 
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viele Kinder und hohe Ehrenftellen, nebft Reichthum und 
langem Leben verleihen follen. Dies, fann man fagen, ift 
das ganze religiöje Element, das ſich in der Lehre des Con— 
fucius findet. Er fonnte aber nicht verhindern, ja es muß 
gerade als Folge feiner öden Leere in diefem Punct ange 
jehen werden, daß der Pantheismus dennod) in jeiner gröb- 
ften Form in China erfchienen iſt und Ausbreitung gefunden 
hat. Man muß aus den clafliichen Schriften des Alter: 
thums fchließen, daß vor und zur Zeit des Confucius noch 
mehr Bewußtſeyn eines Gottes vorhanden war, der erhaben 
ift über Alles, der höchſte Herricher (Schangti) genannt 
wurde, weldyem befonders im Schufing der Umſturz unges 
rechter und graufamer Dynaftien, und die Belehnung mit 
dem hinefifchen Thron an tugendhafte Regenten zugefchrie- 
ben wird. Diefem Schangti wird noch heute von dem 
Kaifer Anbetung gebracht; aber eine geringere Perfon als 
er darf den Echangti nicht anbeten. Der Kaifer betet aber 
außerdem noch die Berge und Flüſſe und die Götter, die 
über das Getreide präfiviren, an, geichweige daß die gegen- 
wärtige Dynaftie ed fehr mit dem Buddhismus Hält, und 
der Kaifer, der auch „aller Geiſter Herr” genannt wird, 
einen Gögen um den andern fanonifirt. Aber aud) das 
Bolt hat mehrere Schangti's, wie z. B. einen edeljten fai- 
ſerlichen Schangti, einen düjteren Himmels-Schangti und 
einen himmelvereinigenden Schangti ıc., welchen Allen an 
ihren betreffenden Feſten Opfer gebracht werden. Außerdem 
eriftiren eine Menge von Schußgöttern, welche meiftens aus— 
gezeichnete Berfonen von der Han- und Song: Dynaftie 
waren, und deren Geſchichte nebft den Wundern, die fie 
gethan, und insbefondere ihren hülfreichen Erfcheinungen 
nad) ihrem Tode in einem befondern Buche veröffentlicht 
und zu ihrer Verehrung aufgefordert ift. Jeder Stand hat 
feinen befondern Gott, wie e8 bei den Griechen und Römern 
der Fall war: da ift ein Gott der Wiljenfchaften, ein Kriegs- 
gott, ein Gott des Reichthums, ein Gott der Aerzte und 
Apothefer; eine Göttin, welche die Ehen leitet und Frucht— 
barfeit gewährt; eine Göttin, welche die Schiffe beſchützt, 
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und wieder ein Gott, der den Aderleuten Glück und reiche 
Ernte ſpendet; endlid) einer, der das Häuferbauen beaufſich— 
tigt und noch einer, der die Leichname bewacht. Sch habe 
ein ganzes Dugend davon in Bereitfchaft, um fie mit näch— 
jter Gelegenheit nebjt anderen Gegenftänden nad) Bafel zu 
fenden für dag Committeezimmer zur Beleuchtung der chine— 
ſiſchen Sitten und Gebräuche. Buddha hat bedeutende Ero- 
berungen in China gemacht; allenthalben find Klöfter, wo 
feine Mönche und Nonnen haufen, die fih durch Betteln 
nähren. Die Weiber find es hauptfächlidh, welche ihm ihr 
Zutrauen ſchenken; dod) aud) viele Männer und fogar Schü— 
ler des Gonfucius. 

„Was nun den religiöfen Zuftand des Volkes betrifft, 
fo ift derfelbe auf eine fehr niedere und verächtliche Stufe 
herabgefunfen: Genußfucht und fchmugige Habſucht find 
Haupttriebfedern zur Ausübung ihrer Religion. Ihr Gebet 
ift: „Gott, ſey mir gnädig, daß ich reich und angefe- 
hen werde, fünf Söhne und zwei Töchter befomme x.“ 
Derjelbe Gott wird aud) von den Näubern und Dieben 
angerufen: „Gott, fey mir gnädig, daß ic) heute Nacht im 
Stehlen glücklich ſey;“ der Kartenfpieler bittet, daß er ge: 
winnen möchte ıc. Wird die Bitte nicht erhört, fo ift es 
auch der Fall, daß das Gögenbild genommen und auf den 
Boden geworfen wird, Die Weife ihrer Verehrung befteht 
darin, daß dem Götzen Speifen vorgefeßt werden; aber dies 
geſchieht mit der glücfeligen Ausficht, die Opfergaben nad): 
her felbit efjen zu dürfen. Deshalb fagt dus Sprüchwort: 
„Ehe man ein Herz hat, die Götter zu ehren, denft man 
erſt in feinem Sinn, wie viel Schmalz man nachher ausſie— 
den wolle.” Meine Gehülfen fagen ganz offen in ihrer 
Predigt: „Nicht wahr, wenn der Göße oder der Großvater 
einmal erjcheinen würde, um das Fleiſch wegzunehmen, fo 
würde das Opfern bald aufhören; aber wenn einer ein 
Dpfer bringen will, jo rathichlagt er erft, ob ihm ein Huhn, 
oder ein Schweinskopf, oder fonft etwas beffer fchmeden 
würde, und darnad) richtet er fein Opfer ein.” Auch die 
heidniſchen Feſtſpiele, mit welchen fie ihre Götter zu ehren 
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vorgeben, find nichts Anderes als das Product ihrer Flei⸗ 
ſchesluſt, und nur ein Herz, dem die Befriedigung dieſer 
Luft das Liebfte ift, ift im Stande eine foldhe fündige Ge— 
finnung aud) auf eine Gottheit überzutragen und zu wäh- 
nen, daß einem Gott damit eine Ehre gefchehen fönnte. 
„Es könnte auffallen, daß dem Confucius, der doch 
fo hoch von den Chinefen geehrt wird, nicht auch der Titel 
eines Schangti gegeben wurde. Die Urfache liegt ohne 
Zweifel darin, daß „ti" immer eine Herrſcherwürde in ſich 
fchließt, wozu Confucius e8 nie gebradht hat; auch wird 
von ihm feine Erfeheinung angeführt, noch Protectionen ihm 
zugefchrieben. Er wird verehrt als der alferheiligfte Lehrer 
der Vorzeit, durd) deſſen erneuernde Prinzipe Himmel und 
Erde in ihren Angeln befeftigt werden. Er war der Menfch 
»ar +Foxnv, der in ausgezeichneter MWeife die Aufgabe zu 
(öfen im Stande war, die die chineſiſche Philofophie dem 
Menfchen ftellt. Wie er war, fo wurde er geboren, hat 
nie etwas verloren, noch wieder zu gewinnen nöthig gehabt, 
und eine große Reformation ift es, was man nod) von ihm 
und feiner Lehre erwartet und weshalb man ihn anbetet. 
„Was endlich über die Sprache zu fügen ift, fo ift 
wohl fchon genugfam befannt, daß es eine Hierogiyphens 
fprache ift mit einer Anzahl von 40 — 50,000 Schriftzeichen ; 
diefelben find ihrer Bedeutung nad) ohne Abänderung durch 
ganz China im Gebrauch; aber die Weife, wie fie ausge: 
fprochen werden, ift fehr verfihieden. Der Dialect in diefer 
Gegend wird der Hodlo-Dialeet genannt, und wird gewöhn- 
lich für den fehwierigften gehalten. Die Laute verhalten 
ftdy zu denen im Mandarin-Dialect wie breites Schwäͤbiſch 
oder Schweizerdeutfch zu der reinen Schriftfprache. Die 
Schwierigkeit befteht darin, vie in der Sprachweiſe des 
Bolfes gebräuchlichen Ausdrücke aufzufafen, und die Töne, 
in welchen fie gefprochen werden müſſen, richtig nachzuahmen. 
Es hat bisher fein Hülfsbuch oder Lericon beftanden, wel- 
ches einem die Erwerbung des Volksdialectes erleichtert hätte. 
Die Wörterbücher, welche vorhanden find, erflären entiveder 
nur die Bedeutung und Ausfpradye der Charactere, oder fie 
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find in andern Dialecten ald dem Hodlo gefchrieben; wenn 
man ſich deshalb da Raths erholen will, fo wird man ge 
wöhnlich nicht verftanden. Ich ließ ed mir um deswillen 
angelegen feyn, eine Sammlung der im Hodlo =» Dialect 
gebräuchlichen Ausdrücke und Formeln zu machen, welche, 
wenn fie vollendet feyn wird, einem nachkommenden Bruder 
viel Nugen und Erleichterung fchaffen wird. Daſſelbe hat 
auch Hamberg getban im Hacka-Dialect, und er gevenft 
feine Arbeiten fpäter dem Drud zu übergeben. Die Aus- 
fprache der Charactere pflanzt fih unter den Chinefen ganz 
nur durch Tradition fort; in den chinefifchen Wörterbüchern 
jteht neben jedem Zeichen wieder ein anderes befannteres, das 
feine Ausſprache angibt. Dies ift freilich leicht thunlich, 
wenn man bedenft, daß die 50,000 Eharactere felbft in dem 
an Silben reichſten Hocklo Dialect doch nur 1000 Laute 
zur Ausfprache haben, fo daß alfo durchfchnittlich immer 
nody auf 50 Zeichen ein und verfelbe Laut fommt. Die 
chineſiſche Litteratur zu ſtudiren ift eine Lebensaufgabe, der 
fich) übrigens Viele mit ganzer Hingabe widmen. Ein Ge, 
(ehrter zu ſeyn ift die größte Ehre in China, und obgleich) 
unter Zehn faum Einer auf Anftelung rechnen darf, fo ſtudi— 
ren fie doch Tag und Nadıt, gehen zum Eramen, und wenn 
es Einer nur fo weit gebradyt hat, den niedrigiten Grad der 
Gelehrtenwürde erreicht zu haben, fo ift er höchlich erfreut 
und läßt fic) gerne fchlechte Koft oder armfeliges Leben ge 
fallen. Sculhalten ift ein Nahrungsjweig, auf den ſich 
die Gelehrten am allgemeiniten legen. Jedem fteht es zu, 
wenn er nur im Stande iſt etliche Knaben zufammen zu 
bringen, eine Schule zu eröffnen; den Gehalt geben ihm 
aber nur feine Schüler, und Mancher erndtet jährlich nicht 
mehr als 20— 30 Thaler, Andere aber auch hundert und 
mehr. Die Knaben lernen nichts als Leſen und Schreiben; 
feine Arithmetif oder Mathematif, Geographie oder Ajtro- 
nomie. Bon Jugend auf müſſen fie fich die Bücher des 
Gonfucius wörtlid einprägen, und werden nad) und nad) 
angeleitet den Sinn zu verftchen und ſelbſt Auffäge 
darüber zu fchreiben. Die höheren Gramen beitehen aud) 
2tes Heft 1851. 17 
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nur darin, daß ein Thema aus Confucius gegeben wir, 
worüber Auffüge gejchrieben werden müffen; dabei fommen 
aber in Betracht: 1) Etyl, 2) Kaligraphie und 3) der 
Einn. Die Graminanden müfjen auch Verſe dichten und 
werden in der dyinefifchen Geſchichte eraminirt. In Jamtſao 
jelbft beftelhen zuweilen 4 bis 6 Schulen. Die Volksclaſſe 
hier gehört zum niederen Stande und befteht aus Ackerleu— 
ten, Fifchern und andern Handwerfsclaffen. 


„Um Jamtfao ber liegen in einer Entfernung von 
weiteftens zwei Stunden 16 Dörfer zerftreut, von denen 
Jamtſao das größte ift, und die ganze Einwohnerzahl mag 
fi) wohl auf eben fo viele Taufend belaufen. Zwei Stun- 
den einwärts im Gebirge liegt eine Dorfgruppe, die den 
Namen Angtfupon hat; ihre Bevölferung fann ich aber 
nicht genau angeben; die Zahl der Dörfer beläuft ſich auf 
18. Auf der Inſel Namo liegen 22 Dörfer mit zum Theil 
ſehr zahlreicher Bevölferung. Auf der Infel Haifoa liegen 
18 Dörfer, weniger ftarf bevölfert; doc) find es wohl 12,000 
Seelen. Tſcheatſchiu liegt auf einer Landzunge nahe dabei, 
und es find dort aud) gegen 18 bis 20 Dörfer bevölfert. 
Das am weiteften entfernte iſt Tſcherne, wo man Hoffien 
nahe kommt; es bat audy 18 Dörfer um fich und eine 
dichte Bevölferung. 


„Endlich ift noch Tfan ſim zu erwähnen, 3 Stunden nörd- 
lid) gelegen, mit 10 bis 12 Drtfchaften, al8 die leßte der 
von mir befuchten Gegenden; hoffentlich aber nicht die Ichte, 
die von Mifftonaren wird bereist werden fönnen; denn China 
wird feine Städte und Dörfer aufthun müffen, und dem 
Schwarm feiner Bevölkerung wird die Predigt ded Evan- 
geliums mitgetheilt werden fonnen. 


„Das Perſonal der Station beſteht gegenwärtig nod) 
aus mir allein. Als Gehülfen find gegenwärtig bei mir 
Kinglun, Aoe, Angtfhin und Toa, Heng als Sprad): 
Iehrer und Bai als Schullehrer. Ihr Gefchäft iſt theils, 
mit mir auszugehen und für mich zu fprechen, fo Tange 
ich noch nicht im Stande bin fo fließend zu fprechen, 
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daß eine gemifchte Verſammlung mich verftehen Fönnte; 
theils müffen fie von Zeit zu Zeit mit Tractaten und 
Teftamenten allein Fleinere Reifen machen und mir fo den 
Weg bahnen. Sind wir zu Haufe, fo müffen fie lernen. 
Das Zeugniß, das ich ihnen geben Fann, ift, daß fie 
brauchbar find, wenn man Aufjicht über fie haben fann; 
man darf ihnen aber noch feine jelbitftändige Arbeit an- 
vertrauen: fie find noch nicht frei (Joh. 8.) und müſſen 
noch mzideywyo haben und mit viel Geduld getragen 
werden. Dienftboten find zwei in meinem Haus. Einer 
Namens TFſchioſihia, der fperiell mir dient, und ein anderer, 
Namens Afeang, der mehr für die Gehülfen ift. 

„Meine eigenen Arbeiten beftehen hauptſächlich in drei 
Dingen. Das erfte umd wichtigite ift noch das Studium 
der Sprache; denn was iſt ein Miffionar, ohne daß er die 
Sprache des heidnifcyen Volkes, unter dem er wirfen foll, 
gründlich kennt und bemeiftert? Die chinefiiche Sprache 
macht einem nun freilich etwas lange Weile, aber fo 
der Herr nur täglich neuen Muth und Freudigfeit fchenft, 
fo wird der Berg nicht unerftiegen bleiben. Die Arbeit, 
welcher man fich jegt mit Gründlichkeit befleißt, kommt einem 
Anderen auch wieder zu Statten; der Borfimpfer bat immer 
etwas ertra auszufechten. Um Shnen einen Fleinen Ueber— 
blief zu geben, wie man die chinefische Sprache lernen muß, 
bemerfe ich nur folgende Runfte Man muß 1) die Zeichen 
fennen lernen und zwar a) ihre Geftalt, die Zahl ver 
Striche und wie fie gegogen werden müſſen — b) unter welchen 
Schlüffel fie geordnet find — ce) ihre Ausſprache — d) den Ton 
— e)die Bedeutung und F) die richtige Anwendung in ver- 
ſchiedener Conſtruction. Mit diefer Kenntniß ift man dann 
fähig, das Neue und Alte Teftament nebſt Producten von 
Fremden, als Tractate ıc. au leſen. Sprechen kann man 
aber noch nicht. 2) So auch die Volksſprache, welche zu er: 
werben beinahe unmöglich ijt, ohne daß man ficd) ausjchließt 
von allen andern Spradyen und unter den Ehinefen lebt. 
Als Minimum eines Zeitraums wollte ich fünf Jahre fegen, 
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in welchen Einer, wenn er gefund bleibt und fleißig ift, 
fih einen ziemlichen Borrath von Sprachkenntniß ſammeln 
fann, Am Ende diefes Zeitraums wird man von feiner 
Umgebung ohne Anftand verftanden, verfteht aber noch 
nicht Alles was fie fagen, und man darf es wagen, öffent 
lidy zu fprechen. 3) Ein Mifftonar fann aber nicht umhin, 
ſich auch mit der dhineftfchen Literatur zu befaffen, und da 
ift e8 auch wieder, ald ob er and Danaiden - Faß ge 
fommen wäre. Man jchlägt ein Buch auf und verfteht 
vielleicht feinen Sat davon; was man liest, und Alles 
was man bisher verarbeitet hat, erfcheint einem ganz ge 
ring und faft wie gar nichts; aber Zeit und Beharrlichfeit, 
verbunden mit dem Segen von Dem, der da Weisheit 
gibt, Hilft auch diefe Schwierigkeiten überwinden. 

„Der zweite Gegenftand meiner Beichäftigung ift der 
Unterriht und die Leitung des Gottesdienſtes. Wir lefen 
Morgens das Alte Teftament und Abends das Neue, oder 
gegenwärtig das Leben Jeſu, welches, von Herrn Güglaff 
bearbeitet, fehr getreue Auszüge aus den Cvangelien gibt, 
und es wird darüber Erflärung gegeben. Außerdem gebe 
ich ihnen eine Stunde Glaubenslehre, wobei fie die Stellen 
aus der Bibel auswendig lernen. Leber das Geleſene laſſe 
ich fie entiveder felbft etwas ſchreiben oder ich dictire ihnen. 

„Das dritte Hauptgefchäft endlich beſteht in Predigt: 
reifen. Diefe werden gewöhnlich fo gemacht, daß idy mit 
fo vielen meiner Gehülfen als mir nöthig ſcheint und 
meinem Diener mich auf den Weg made. Der Diener 
meiner Gehülfen nebjt einem oder zwei von legtern bleiben 
dann zu Haus. Wir gehen fofort zu Land oder zu Waſ— 
fer in eine von und voraus beftimmte Gegend, und 
durchziehen die Dörfer, eines nach dem andern. Dft ift 
die Zuhörerfchaft fehr groß und die Tractate werden ges 
wöhnlid mit großer Begierde aufgenommen, was haupts 
fächlicdh der Liebe der Chinefen zu den Schriftzeichen zus 
zufchreiben iſt. Einzelne Blätter, wie die zehn Gebote, das 
Baterunfer X., Eleben fie dann in ihren Häufern an die 
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Wand und dabei freuen fie fich fehr über das weiße Papier, 
auf welchem gewöhnlidy unfere Tractate gedruckt find. Die 
Predigt fällt no zum größten Theil den Gehülfen zu; 
dod) fpreche ich felbft audy, wenn gleich nur fur. Es ift 
aber nörhig, daß man mit den Gehülfen geht, theils um 
fih zu vergewiffern was gefchieht, theild um Gelegenheit 
zu haben zu hören wie fie predigen, damit man weiß wo man 
fie zurechtweifen, wo eines Befferen belehren, und wo man fie von 
der Predigt, die immer ein Ausdruck des Herzenszuftandes 
ift, auf ihr eigenes Herz leiten muß. Im legten Halbjahr 
habe idy meine Gehülfen öfters allein auf Fleine Reifen 
gehen laſſen, theild Anfangs wegen Unwohlſeyns, haupt— 
fädjlih aber wegen einer Arbeit in der Sprache, die id 
mit meinem Lehrer vornahm, und wo idy nicht gern eine 
Unterbredhung machen wollte. Im nächſten Halbjahr hoffe 
ich mit Gottes Hülfe wieder felbft einige Wanderungen 
machen zu fünnen. 


„Die Heiden, welche das Wort hören, find an Zahl 
oft viele, wenn man fie auffucht und zu gelegener Zeit zu 
ihnen fommt; aber foldye, die aus eigenem Antrieb fommen 
und das Heil ihrer Seelen fuchen, deren Zahl ift noch fehr 
gering. An Sonntagen ift mein Haus oft ziemlich voll 
von Zuhörern; aber der Getauften find es erft drei von 
Zamtfao. Die größte Anzahl der Abendmahlsgenoſſen war 
zwölf, worunter Glieder des chineſiſchen Vereins und von 
Amerifanern Getaufte waren. Alle elf, welde von mir 
getauft wurden, haben aud) das heil, Abendinahl empfangen. 
Katechumenen, weldyen ich bald die heil. Taufe ertheilen zu 
dürfen hoffe, find zwei da: mein Diener Tfchiofiahia und 
ein anderer Tagelöhner Namens Alto. 


„Bon einer fulchen Fleinen Gemeine läßt fich natürlich 
nicht viel fagen. Alles it noch in feinen Anfängen, und 
es herrfcht ein Geift der Kindheit — wie gerne wollte id) 
fagen, aud) der Kindfchaft; aber das findet noch auf Wenige 
Anwendung. Vom Gögen: und Ahnendienft verfichern fie 


262 I. — Station Jamtſoa. 


mich, ſich zu enthalten, und ich babe auch Beweile dafür. 
Aber die Gögen in ihren Herzen fennen fie noch nicht ein- 
mal alle; der Geift ver Gnade wird fie aber nad) und 
nad) davon frei machen. 


Selbftbiographien der Gehülfen Lechler's. 


t. Gou Kinglun, 56 Jahr alt, aus dem Diftriet 
(Kreis) Tiotſchio, Bezirk (Dberamt) Kitjo. „In meiner 
Jugend lernte ich lefen und widmete mich) dem Studium 
der dyineftfchen Literatur bis in meine zwanziger Jahre. 
Dann trieb ih Handel in der Stadt Kitjo bis in mein 

5lftes Jahr. Damals hörte ih, daß Jongfenfang (aus 
verfelben Stadt) die wahre Lehre des Evangeliums des 
Grlöfers in Hongkong verfündige (als Gehülfe des ameri- 
canifchen Mifftonars Dean). Ein Neffe von mir, Gou a De, 
war aud nad) Hongkong gegangen und hatte Briefe in 
feine Heimath zurüdgefandt, worin er von Jefu dem Er- 
loͤſer ſprach, von deſſen Verdienſt, der Berfühnung ver 
Menfchen, der Vergebung der Sünden und der Erlöfung 
der Seele. In demfelben Jahr im fechsten Monat ging 
id) fodann nad) Hongfong und befuchte den Jongſenſang 
nebft meinem Neffen a De. Diefe führten mid) dann zu 
Herrn Güglaff, welchem id) meine Aufwartung machte. 
Herr Gützlaff freute ſich und behielt mich bei ſich in feiner 
Amtswohnung, um Morgens und Abends mit der ganzen 
Berfammlung dem Gebet und Gottesdienft beizuwohnen. 
Nachher, als ich einige Erfenntniß von der wahren Lehre 
hatte, verließ ich die Finfterniß und folgte dem Licht, 
befannte meine Sünden und befehrte mich. Im Lauf 
des fichenten Monatd verdanfte ich es des himmliſchen 
Vaters Gnade, daß ich durch Herrn Güglaff die heilige 
Taufe empfing. Im neunten Monat erhielt ich den Auf: 
trag von Herrn Güglaff nach Canton zu gehen und mid) 
an Herrn Roberts Gemeinde anzufihließen. Herr Roberts 
behandelte mich mit vieler Yiebe, und id) war bei ihm etwa 
10 Monate. Jeden Tag hatten wir Morgens und Abende 
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Gebet und gingen in verfchiedene Straßen und Pläge, um 
das Evangelium zu verfündigen. In meinem 52ften Jahr 
fchrieb Herr Gützlaff an Herrn Roberts und befahl mir 
nad) Ziotfchio zu gehen, um Bücher zu verbreiten und die 
wahre Lehre des Evangeliums zu verfündigen. Im meinem 
53jten Jahre Fam ich wieder nad) Hongkong, um Herrn 
Gützlaff meinen Bericht zu erftatten. Damals war Herr 
Ledhler in Hongkong angefommen, und id) ging hin, um 
ihm meine Aufiwartung zu machen. Bon da an ftellte 
mich Herr Güglaff unter die Leitung des Herrn Lechler, 
um ihm behülflich zu ſeyn als Bücjerverfäufer. Auf Befehl 
von Herrn Ledhler ging ich dann wieder nad) Tiotſchio 
mit Büchern, fie zu vertheilen. In meinem 5Sdften Jahr 
im vierten Monat begleitete ich fodann Herrn Lechler 
nad) Namo, Tungow und Tienfang. In dem darauf fol 
genden Jahr kamen wir nad) Jamtfao in dem Oberamt 
Tenghai, und feither habe ich mic) bei meinem Herrn Lehrer 
und Paſtor aufgehalten und ihn unterftüßt in der Aus: 
breitung des Chriftenthums. In diefem Jahre bin ich nun 
mit meiner ganzen Familie bieher gezogen, wo wir jeßt 
wohnen. Im Rückblick auf die vergangenen Jahre gevenfe 
ich vor allem der Gnade Gottes und des Heilandes und 
dann der Liebe meines Lehrers u. f. w.“ 

2. Boua De „Anno Chrifti 1813 bin ich geboren 
in dem Dorfe PBoanna, Oberamt Kitjo, Kreis Tiotfchio. 
Sin meinem fechsten Jahre bin ich auf Befehl meiner Eltern 
in die Schule gegangen bis in mein zwanzigftes Jahr, von 
wo an id) mich des Handels befliß bis in mein dreißigftes 
Fahr. Anno Chrifti 1842 hörte ich von Leuten, die von 
Hongkong gefommen waren, daß mein Verwandter Jong— 
fenfang in Hongfong mit den Fremden das Geſchäft eines 
Predigers treibe und daß alle fieben Tage ein Sonntag 
ſey, an weldem viele Leute zur Kirche gehen, um bie 
Predigt zu hören. Nachdem ic) dies gehört hatte, legte 
id) einige Monate darauf mein Handelsgefcyäft nieder 
und fuchte ein Schiff, um nad) Hongkong zu fahren. Dort 
angefommen, ging ich zu meinem Verwandten Jongſenſang 
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in die Kirche, wohnte bei ihm und hörte beftändig bie 
Predigt. Er führte mid auch bei Herrn Güglaff ein, und 
id hörte feiner Hochwürden Unterweifung, und fand mid) 
fodann ſtets in der Berfammlung zum Gebet ein. Gevanft 
und gepriefen fey Gott und der Erlöfer Jeſus, der mir 
feinen Heiligen Geiſt in das Herz gab, unter defien Ein- 
fluß idy erwedt werden und zur Buße kommen fonnte. 
Ich fuchte fofort bei Herrn Gützlaff um die heilige Taufe 
nad, welche ich audy empfing, und alfo ein Jünger Jefu 
(Ehrift) wurde. Amen.“ 

3. „Angtihin, der Schüler (ich) ift geboren im 
Jahr 1800, Morgens 8 Uhr im erften Monat des Jahres. 
Mein Geburtsort ift Lingfoiton im Stab Ampou, Ober: 
amt Haljong, Kreis Tiotſchio. Don meinen Voreltern her 
haben wir einen Lichterhandel in Ampou getrieben; nachher 
ging das Capital aus und der Handel hörte auf. In 
meinem fiebenten Jahr verlor ich meinen Vater, und da 
meine Familie fehr arm war, mußte ich mit Tagelohn mein 
Brot verdienen und konnte midy nicht dem Studium der 
Bücher widmen; dod) lernte ich mehr oder weniger Cha- 
ractere, foviel e8 möglich war neben der mühevollen Er- 
werbung des täglichen Brotes. Vor etwa 22 Jahren ging 
e3 wieder bejfer, und ich hatte im Lichterhandel einen guten 
Berdienft. Später begegnete id) dem Bruder Lim a gni, 
bei dem Geſchaͤft des Predigens, und ich empfing einen 
Tractat von ihm. Als ich diefen las, verftand ich nur 
oberflächlich den tiefen Sinn; doch verftand ich, daß wir 
alle armfelige Leute find, elend, ſchwach und unvermögend. 
Wir haben Sünden und willen es felbft nicht einmal, des- 
halb müfjen wir uns befehren und unfere Hoffnung auf 
die Verſöhnung unferer vorigen Sünden fegen. Anno 1847 
im fünften Monat ging id mit Lim a gni nad) Hongkong 
und ftudirte die Lehre des Evangeliums bei Herrn Güslaff, 
und am 2iten Tag des jechsten Monats empfing ich die 
heilige Taufe. Auch befam ich mehrere Male einen Gehalt 
mit dem Auftrag, das Evangelium zu verfündigen, was 
ih auch that in Haijong, Tenghai, Ampou und vielen 
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andern Orten, welche hier nicht alle aufzuzählen find. Im 
erſten Monat des laufenden Jahres traf ich in Haijong ein, 
und als id) wieder nad) Haufe kehren follte, hatte ich fein 
Reiſegeld; mit Gottes Gnade aber fand ich ein Kriegsfchiff 
in Canton, auf welchem ich unentgeltlih nach Tiotſchio 
fahren fonnte. So fam ich nad) Jamtfao zu Herrn Lechler, 
von dem ich mit vielem Danf einigen Gehalt befam. Im 
Ganzen danfe id) der Gnade und dem Schutze Gottes, der 
Sündenvergebung durch den Heiland Jeſum Chriftum und 
der Unterweifung, durch den Lehrer empfangen, und ver- 
traue auf Chriſti Gnade, um felig zu werben. Früher 
habe id) in Sünden gelebt; aber jetzt fürchte ich mich aber: 
mals zu übertreten.” 

4. „Tang tfung toa aus Jamtfao, Oberamts 
Tenghai, Kreis Tiotfchio, geb. im Jahr des Erlöfers 1805. 
Bon meinem 10ten bis 20ften Jahr bin ich in der Schule 
geweſen und habe die Bücher Iefen gelernt. Im 2W0ften 
Jahr verließ id) diefe Befchäftigung und wurde ein Krämer. 
Alles, was id) verftand, war nur die Lehre des Tfchinfong 
und Gonfucius; aber von der Seelen Seligfeit hatte ic) 
noch nicht einmal gehört. Wir haben es der Gnade Gottes 
zu verdanfen, daß er einen Miſſionar als Paſtor in unferen 
Kreis gefandt, durch weldyen die Thüre zur Verkündung 
des Evangeliums geöffnet wurde. Wir Bewohner von 
Tiotfhio haben die Predigt gehört, und derer, die dem 
Unterricht gefolgt find, ift eine ziemliche Anzahl. Ich 
felbft, obgleidy von befihränftem Verſtande, wurde, als ich 
die Verkündigung der Wahrheit hörte, befümmert um 
meiner Seele willen und des ihr bevorftehenden Gerichts; 
deshalb habe ich mich der Thüre des Lehrers genaht, umd 
nad) dem Heil gefucht auf dem Wege des Befenntniffes der 
Sünde und der Belchrung. Als ich nun die heil. Schrift 
ftudirte, jo verftand ich die Gnade Gottes, welche er den 
Menfchen der Welt widerfahren läßt, und daß wir die 
Vergebung der Sünde allein erlangen fünnen durch das 
Vertrauen auf Jeſu Verdienft, aber auch, daß es eine 
himmliſche Velohnung gibt, bei der es auf jenes Menfchen 
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eigenen Wandel anfommt. Deshalb danfe ic) meinem Lehrer, 
daß er mir die heil. Taufe ertheilt hat und wünfche, mid) 
aufrichtig der Beilerung meines Lebens zu befleißen, täglic) 
mit Furdyt und Zittern den Lauf nad) dem Maßſtab der 
heil. Schrift zu richten, und allezgeit das Herz unter den 
Einfluß des Heil. Geiſtes zu ftellen, damit die Uebertretungen 
nod) mehr erforjcht werden und nicht vergeblich an mir 
gearbeitet worden jeyn möchte; dazu ſchaue ich auf mit 
hoffendem Blick zu der Gnadengabe des himmlifchen Vaters.“ 

5. Heng (mein Spradlehrer) aus Ampou, Ober: 
amt Haljong, Kreis Tiotſchio; Alter nahe an 50. (Er 
führt erft ein weitläufiges Geſchlechtsregiſte an, was 
ich im der Ueberſetzung auslaffe; dann fagt er, daß feine 
Borfahren vermöglid) geweſen, feine Familie aber jest ver: 
armt fey, und er für Ernährung feiner ſechs Kinder und 
vier Enfel von feinem Tuſch und Pinſel und feiner Eigenfchaft 
als Echullehrer abhänge. Dann kommt er auf feine Be 
fehrungsgefehichte, welche ich wörtlich anführe). „Seit meiner 
frühen Jugend habe id) mich mit dem Studium der Literatur 
beſchaͤftigt und 28 Jahre lang ſelbſt als Lehrer gearbeitet. 
Allein was id erforfcht habe betraf nur das Irdiſche 
und Menfchlicdye. Ja fogar unfere Wifjenfchaften der Aftro- 
nomie und Geographie (d. h. Aftrologie und Geomantie) 
ftimmen mit der Lehre der heil. Schrift nicht überein und 
ftehen im Widerſpruch. Obgleich ich deshalb die Bücher 
unferer Weifen zur Noth verftand und felbft erflärte, fo war 
ic) doc) in himmliſchen Dingen blind und unwiſſend. Es 
war deshalb ein Glück für mid), daß ich einen alten Freund 
hatte, Namend Mod tai ju (mein früherer Lehrer), welcher, 
fo oft er zu mir fam, von dem Svangelium ſprach, und 
auf eine bewundernswürdige Weiſe das Geheimniß (oder 
die Tiefe) dieſer Lehre offenbaren Fonnte.e Davon wurde 
mein Herz bewegt. Ich wurde mir vollfommen bewußt, 
daß wir um und um voll Sünde find und daß wir obne 
aufrichtige Buße nicht Vergebung erlangen Fonnen. Als 
id) fofort die Schriften der heil. Apoftel las, fo begann in 
mir die Grfenninig von Jeſu Chrifto dem Heiland, daß Er 
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mit vwilligem Herzen gelitten hat, um eine Sühnung für 
die Sünde der Menfdyen zu werden, und daß wir nun, wenn 
wir aufrichtig unfer Vertrauen auf Ihn fegen, Vergebung 
der Sünden erlangen, zu unferer Seelen Seligfeit. Des- 
bald kam ich im Winter des vorigen Jahres hierher und 
erfuchte den Hirten um den Empfang der heil. Taufe, damit 
mir die Gabe des Heil. Geiftes zu Theil würde und das 
alte Herz in mir ertödtet und ich erneuert würde zu ber 
Hoffnung eined Eingangs in das Himmelreih, als ein 
gewordenes Kind Gottes. Jedoch nad dem Empfang der 
heil. Taufe hat die Unterweifung des Lehrerd mid) darauf 
hingeleitet, daß die eigene Kraft ganz verdorben ift und daß 
wir und auf viele Schwierigfeiten gefaßt machen müſſen; 
aber wir wollen mit Furcht und Zittern unermüdlich das 
gute Werk treiben, wiflend, daß jo wir nicht müde werben, 
wir feiner Zeit die Verheißung empfahen. Nur muß id) 
befennen, daß, obgleich es mein aufrichtiger Wunſch ift 
nad) dem Willen und den Geboten Gottes zu leben, id) 
doch bei ver Selbftprüfung finde, daß ich nicht einen Mor: 
gen lang im Stande bin MWebertretungen zu vermeiden. 
Id wuünfhe von Herzen den Fußitapfen des Erlöfers 
nachzufolgen; aber die Erforſchung meiner felbft zeigt mir, 
daß mein Leben, welches felbit nur fo Furze Zeit als ein Abend 
währt, mit diefem Herzenswunſch nidyt übereinftimmt. Wie 
dürfte ic) mich fo der Sicherheit und trägen Ruhe über- 
laſſen? Sondern je mehr ich mid) felbft in Sünden und 
großem Ververben finde, fo will ich defto mehr meine Sün- 
den befennen und in der Buße der Ablegung derfelben mic) 
befleißigen. Ich bitte deshalb Gott, feine Gnade allezeit 
auf mid) herabzuftrömen und den Heil, Geift in mein Herz 
zu geben, daß ich nicht müſſe ein Sclave des Teufel feyn, 
und mein Gebet erfüllet werde, in welchem ich bitte, daß 
Gott mich zu feinem Kinde mache.“ 

6. Gou a Bai, der Sohn Kinglun's (wieder aufge 
nommen und ald Schullehrer angeftelt). „Ich bin aus ver 
Stadt Kitjo, in dem Kreis Tiotſchio, jetzt 34 Jahre alt. 
Bon meiner Jugend auf ließ mid) mein Vater in die Schule 
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gehen, und ich brauchte mid) nicht mit dem Handel zu be- 
fafien. In meinem fünfundzwanzigften Jahre befam id) eine 
Anftellung als Schulmeifter, welchem Beruf ich oblag bis 
in mein 30ſtes Jahr. Als um diefe Zeit mein Bater nad) 
Hongkong ging und ein Chrift wurde, fo fchrieb er zurück 
an feine Familie und befehrte uns über die wahre Religion 
Gotted, und über das Verdienſt der Verföhnung unferer 
Sünden durch den Heiland. Er gebot uns auch, daß 
wir zu Gott beten follten in der Familie. Obgleich ich zwar 
bisher die Lehre des Confucius und Mencius ftudirt hatte, 
fo betreffen diefe dody nur die Dinge des gegenwärtigen 
Lebens ; aber die Religion Gottes hat eine Kraft und einen 
Einfluß auf das Herz und erwedt die Hoffnung des zu— 
fünftigen Lebens. Ich verließ deshalb mein altes Geſchäft 
und fchicdte mich an, das neue Erbe zu fuchen, welches in 
der Errettung der Seele befteht. Sofort ging ich mit dem 
Bruder At nad) Hongkong und befuchte Hrn. Gützlaff; 
dann auch fuchte ich meinen Vater auf. Hr. Gützlaff ließ mid) 
bei ihm in feinem Amtshaufe wohnen, und id) las die Hei- 
lige Cchrift und wohnte dem Gebete etwa einen Monat lang 
bei, worauf mir Hr. Gützlaff die heil. Taufe ertheilte; da— 
für id) Gottes und des Heilandes großer Gnade danfe. 
Nachher Fehrte ich mit chriſtlichen Büchern in meine Heimath 
zurück und verbreitete die Bücher in Kitjo, indem id) zugleid) 
jo viel id) von der Wahrheit wußte Anderen verfündigte. 
Im darauf folgenden Jahr ging id) wieder nad) Hongkong, 
zu welcher Zeit Hr. Lechler dafelbit angefommen war. Hr. 
Gützlaff hielt mich nicht für zu unfähig und befchränft, um 
mich nicht unter die Leitung und den Unterricht Hrn. Lech— 
ler's ftellen zu fünnen. Damals erhielt ich aud) ven Auf- 
trag, wieder nad) Kitjo und Pauling zu gehen und Bücher 
zu vertheilen. Als nun Hr. Güplaff ein Jahr fpäter felbft 
wieder in diefe Gegend Fam und ſich in dem Dorfe Tongou 
aufbielt, ging ich dorthin, um feine Befehle zu erwarten. 
Sodann begleitete ich Hrn. Ledyler nad) Tienfang und Tang— 
fua bue und anderen Orten, und empfing während der Zeit 
Unterweifung in der Lehre der Heil, Schrift. Nun find es 
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zwei Jahre, daß wir in Jamtfao wohnen, und es ift Got: 
tes, des Heilandes und des Heil. Geiltes Gnade, daß das 
Evangelium in Tiorfchio verbreitet werden kann.“ 
„Samtfao, im Januar 1851. 
R. Lechler.“ 


D. Oſtbengaliſche Miſſion. 


Das Loos der Station Dajapur und damit der gan— 
zen Miſſionsunternehmung in Oſtbengalen iſt entſchieden. 
Die Committee erklärte, wie ſchon der letzte Jahresbericht 
meldete, im Juli 1850 ihre Bereitwilligkeit, die Station 
Dajapur zu übernehmen, und ſetzte die Bedingungen feſt, 
unter welchen dies geſchehen könnte. Wir hofften die Ge— 
meinde Dajapur durch die gefaßten Beſchlüſſe gerettet, die 
Brüder Bion und Supper der Noth entnommen und ihnen 
die Ausſicht auf ein geſegnetes Fortwirfen an ihrer Ge— 
meinde eröffnet zu haben. Die Nachrichten, die und am 
19. November zufamen, vernichteten aber alle diefe Hoffnun- 
gen mit Einem Schlag und für immer. Schon im Sep- 
tember waren die beiden Brüder Supper und Bion zu den 
Baptiften übergetreten, und damit war ihre Verbindung mit 
Bafel natürlicher Weife für immer gelöst, die Gemeinde 
Dajapur von uns abgeriffen. Wie wir num erft erfuhren, 
waren in Mifftonar Bion, der fchon vor feiner Aufnahme in 
das Mifftonshaus in Bafel in feiner Heimath mit Baptis 
ften in Verbindung geftanden war, früher gehegte baptiftie 
che Zweifel wieder aufgewacht, wozu die Nähe und Ein: 
wirfung des jehr ehrwürdigen Baptiften-Miffionars Robinfon 
und feiner Familie in Dacca beigetragen haben mag. Mifl. 
Supper hatte ihm eine Zeitlang widerftanden, wurde aber 
nachher dennoch von ihm mitfortgeriffen. So ſchmerzlich 
indefien diefer Ausgang unferer in Gemeinſchaft mit dem 
fel. Dr. Häberlin unternommenen Miffton in DOftbengalen 
für ung ift, ein Rüdblid auf die Geſchichte derfelben läßt 
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uns auch wiederum klar erkennen, daß das Haupt der Ge— 
meinde ſelbſt aus dem, was die Menſchen fehlen, etwas 
Gutes zu machen weiß zum Lobe feiner Weisheit und Barm- 
herzigfeit. 


Die Redynung von 1850 weist folgende Zahlen nad): 
Schwzfr. Rp. 
Die Geſammteinnahme der evangeliſchen 
Miſſionsgeſellſchaft vom 1. Januar bis 
31. December belief ſich uf . . . . 185,764 - 10 


Von diefer Eunme erhielten wir: 
I) Aus Deutfchland und andern Ländern an 
laufenden Beiträgen verehrlicher Hülfs— 
Miffionsgefellfchaften und Vereine, ſowie 
Liebesgaben und el en — 
Freunde . . . 98,732 - 52 
2) Ebenfo aus der SEEN — 74,914 - 85 


3) Miethzinfe von Localien in Oftindien, Er— 
lös aus verſchiedenen unſerer Anſtalt ge— 











ſchenkten Gegenftänden u. f.w. . . . 2643 = 5 
4) An Vergütungen und Nüderftattungen . 9473 - 68 
Totalfumme mit obiger gleichlautend . . . 185, 764 = 10 





Die ee im er des Jahres 
betrug . . . ’ —— 178,703 49 


Dieſe Summe — * auf fol: 

gende Weiſe: 
1) Unterhaltungs » und Lehrfoften unferer 
Mifftionsanftalt, Vacanzgelder für Zög— 
linge, Lehrer- und Gehülfengehalte, Baus 





 Kabresredinung. 971 


liches und Unterhaltungsfoften der An— 
ftaltsgebäulichkeiten . . . 20,322 - 72 


Haushaltungsfoften der Miffions - Bor- 
anitalt, Befoldungen, Lehrmittel, Haus- 
und Feldzins, Re für die Sr 
linge u. ſ. w. .. 8573 « 16 


3) —— — des 

Inſpectors und des Bureau-Perſonals, 

Poſtporti, Frachten und Druckkoſten, Aus— 

rüſtungskoſten für Brüder, Miſſionsreiſen, 

Agenten in der Heimath, beſuchende 

Miſſionare, Colportage, —.. Aus: 

lagen u. f.w. . : . 20,553 - 26 
4) Für unfere Africauiſche. Miſſion 2. 44,443=72 


5) Für die elf Stationen unferer Miſſion in 
Ditindien und alles damit zufammen- 


2 


— 


hängende . . . > + 22 2. 
6) Für die Miffton in Ghina ge 8129 = 17 
7) Ausgaben für die Sendboten in Nord— 

amerika . . . F 47264 
8) Für die Miſſion in DR: Ben. un 4381 - 60 
Totalfumme gleichlautend mit obiger . . . 178,703-49 





Es ergibt fid) daher eine Mehreinnahme von 7060-61 


Gewiß ein merfwürdiges, wenn wir nicht fagen follen 
wunderbares Rechnungsergebniß. Das legte Jahr wies 
ein Deficit von Fr. 10,618. 73 Rp. nad); die laufenden 
Ginnahmen des verfloffenen Jahres hätten daſſelbe um 
11,000 Fr. vermehrt, fo daß wir heute mit einer Schuld 
von mehr als 21,000 Fr. vor unfere Freunde treten müß- 
ten. Und dennoch bleiben ung mehr als 7000 Fr. in der 
Caſſe. Dies verdanken wir dem vor 24 Jahren ſchon nie 
dergefchriebenen Teftament einer theuren Berner Freundin, 
welche die evangelifhe Mifftonsanftalt zu Bafel neben ihren 
entfernteren Anverwandten und mehreren anderen wohlthä- 
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tigen Anſtalten zum Erben ihres betraͤchtlichen Vermögens 
einfeßte. Danfbar blicken wir dieſer Wohlthäterin in die 
Ewigfeit nad. Der HErr aber fey gepriefen für feine 
wunderbare Güte, mit der Er die Herzen und Hände von 
Taufenden bewegt, feinen ewigen Gnadenrath in Vollzug 
zu feten, nad) weldyem aller Welt Enden fehen follen das 
Heil unferes Gottes. 

Ueberbliden wir nochmals die Reihe der Thaten Got- 
tes, deren Zeugen wir feyn durften im verfloffenen Jahr, 
und die wir unfern gel. Freunden und Mitarbeitern in die- 
fen Blättern darzuftellen verfucht haben, fo beiveist die Ge- 
ſchichte dieſes Jahres noch Flarer, als die des verflofienen, 
daß mit den großen Umwälzungen ver legten Jahre aud) 
die Miffton in ein neues Stadium ihrer Gefchichte einge: 
treten ift. Allenthalben Sichtung ; darum betrübende Erſchei⸗ 
nungen auf dem Miffionsgebiet draußen und betrübende 
Erfahrungen in den Kreifen der Miffionsfreunde zu Haufe. 
Die Einen werfen die Masfe ab, die fie lange getragen, 
und die fie nicht mehr zu bedürfen glauben; die Andern 
üben ein ftrenges Gericht nicht blos über die falfchen Mif- 
fionsfreunde, fondern auch uber die bewährteften Kinder 
Gottes. Manchem wird bange der Zufunft wegen. Wer 
tiefer hineinfchaut in die Herzen der Menſchen und die Füh- 
rungen des HErrn, der ruft mit Freuden aus: Es muß 
alfo gehen, auf daß die Schrift erfüllet werde. Dennoch 
bleibt er getreu dem Wort feines gefreuzigten HErrn, und 
redet nicht blos von den Mängeln der Miffton unferer Tage, 
oder von der Herrlichkeit der Miſſion der Zufunft, fondern 
er nügt die Stunde und legt Hand an das Werf; oder 
wenn er ven Wanderſtab ſchon in den Händen hat, zieht er 
fröhlidy feine Straße; der HErr hat's ihn geheißen und 
zieht mit ihm. 

Iſt Gott für ung, wer mag wider ung feyn. Amen. 


— m — 


Beilage 


Uamen der in der Bafeler Mifions - Anftalt 


gebildeten, aber außerhalb unfrer eigenen Miſſionen 


A. 


8. 


arbeitenden Brüder. 


Im Dienft der eugliich: Firchlichen Meiffions: 
Geſellſchaft. 


a. In Weſt-Africa. Gierra-Leone.) 


Köoͤlle, Sigmund Wilhelm, von Kleebronn, Württem⸗ 


berg, in Freetown. 


. Graf, Joh. Ulrich, von Grub, Canton Appenzell, in 


Haftings. 


. Frei, Ehriftian Gottlieb, von Schorndorf, Württem- 


berg , in Waterloo. 


. Sclenfer, Ehriftian Friedr., von Kirchheim u. T., in 


Port-Lokkoh. 


. Schön, Jacob Friedr., von Oberweiler, Baden, derzeit 


noch in England. 


. Bultmann, Friedr., von Bremen, in Freetown. 
. Ehrmann, Joh. Ehriftian, von Altdorf, Württemberg, 


in Dorf, 
Schmid, David Heinr., von Schorndorf, in Bathurft, 
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(In Joruba.) 


9. Gollmer, Andreas, von Kirchheim u. T., in Badagri. 
10. Hinderer, David, von Birfenweisbuh, Württemberg, 
in Abbeofuta. 


b. Im Mittelmeer. 


11. Hildner, Friede. Auguft, von Querfurt, Sachſen, in 
Syra, Griechenland. 

12. Wolters, Joh. Gottlieb, von Calcar, Weſtphalen, in 
Suca. 

13. Kruſe, Wilhelm, von Elberfeld, Preußen, in Cairo, 
Aegypten. 

14. Linder, Joh. Rud. Gottlieb, von Erfurt, Preußen, 
ebendaſelbſt. 


ec. In Oſt-Africa. (Rabbai-Mpia.) 
15. Krapf, Joh. Ludwig, von Derendingen, Württemberg. 


16. Rebmann, Johannes, von Gerlingen, dto. 
17. Erhardt, Jacob, von Bönnigheim, dto. 
18. Pfefferle, Chriftian, von Endingen, dto. 


d. In Oſtindien. 


19. Iſenberg, Carl Wilhelm, von Barmen, Preußen, in 
Bombay. 

20. Menge, Carl Cäſar, von Hanau, Kurheſſen, in Dſchunir. 

21. Weitbrecht, Joh. Jacob, von Schorndorf, in Burdwan. 

22. Geidt, Bernhard, von Marburg, Kurbeften, dtv. 

23. Meier, Joh. Joachim, von St. Gallen, Schweiz, dto. 

24. Boft, Samuel, von Genf, Schweiz, die. 

25. Merk, Johannes, von Ludwigshafen, Baden, in Koth— 
gur (Pendſchab). 

26. Blumhardt, Carl Heinr., von Stuttgart, in Kiſchnagur. 

27. Krückeberg, Heinr. Chriſt. L., von Münden, Hanno— 
ver, in Tſchupra. 

28. Linke, Joh. Gottlieb, von Bellwitz, Lauſitz, Sachſen, 
in Bhollobpore. 

29. Bomwetſch, Ehriftian, von Scyorndorf, in Solo. 


42. 


43. 
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. Lippe, Chriftian Wilh., von Waiblingen, Württemberg, 


in Rottenpore. 


. Schurr, Friedrid), von Hattenhofen, Württemberg, in 


Kapastanga 


. Peupolt, Earl Benjamin, von Reichenau, Sachſen, in 


Penares. 


. Fuchs, Johannes, von Plieningen, Würtemberg, in 


Benares. 


. Hechler, Dietrich, von Wögisheim, Baden, in Tſchunar. 
. Prander, Carl Gottlieb, von Waiblingen, Württemberg, 


in Agra. 


. Ecdjneider, Friedr. Eduard, von Leipzig, in Secundra 


(Agra). 


Kreis, Friedrich Auguſt, von Magdeburg, Preußen, 


ebendaſelbſt. 


. Hörnle, Chriſtian Theophil, von Ludwigsburg, in Agra. 
9. Schreiber, Earl, von Nördlingen, Württemberg, in 


Karrachi, Sindh. 


. Beuttler, Joh. Georg, von Maichingen, Württemberg, 


in &ottajam. 


. Schaffter, Paul Barifique, von Münfter, Et. Bern, in 


Nallur (Zinnewelly). 
e. In Neufeeland. 
Kipling, Georg Adam, von Murr, Württemberg, in 
Audland. 
ſ. Brittifh Guiana. (Süd - America.) 


Bernau, Joh. Heinrih, von Stolpe, Hinterpommern, 
in Bartica-Grove. 


. gohrer, Joh. Jacob, von Thuningen, Württemberg, 


ebendafelbft. 
Rod in der Borbereitung in England. 


. Mann, Molf, von Stuttgart, nach Weft - Africa be- 


ſtimmt. 


.Stern, Heinrich, von Carlsruhe. 
. sein, Auguſt, von Straßburg, nach Paldftina beſtimmt. 
18* 
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B. Im Dienft der Londoner Mitfions: 
Geſellſchaft. 


48. Lechler, Joh. Michael, von Münklingen, Württemberg, 
in Salem (Tinnewelly). 


C. Im Dienſt der Wesleyaniſchen Methodiſten⸗ 
Miſſions⸗Geſellſchaft. 
49. Schreiner, Gottlob, von Fellbach, Württemberg, in Um— 
pukane, Süd-Africa. 


D. Im Dienſt der Londoner Juden-Miſſions⸗ 
Geſellſchaft. 
50. Ewald, Chriſtian Ferd., von Naboldweißach, Baiern, 
in London. 
51. Hausmeiſter, Jacob Auguſt, von Stuttgart, in Straß- 
burg. 
E. Im Dienft der fchottifchen Nationalkirche. 
92. Mengert, Joh. Heinrich, von Bremen, in Bombay, 
Indien, 
93. Sutter, Georg Friedrich, von Gersbach, Baden, in 
Carlsruhe, Zudenmiffionar für Baden. 
54. Lehner, Joh. Ehriftoph, von Rheinheim, Hefjen-Darm, 
ftadt, in Darmjtadt, Judenmiffionar für Heilen. 
F. Im Dienft der freien Kirche Schottlands. 


99. Biefenbrud, Joh. Heinrich, von Felbert bei Elberfeld, 
in Gonftantinopel, Zudenfchulfehrer. 


Als Paftoren bei chriftlicden, meift deutſchen 
Gemeinden. 
a. Im ruffifhen Reid. 

56. Dittrih, Auguft Heinrich, von Fürftenau, Sachſen, in 
Mosko. 

57. König, Carl Ludwig, von Gränichen, Et. Aargau, in 
Karaß. 

58. Doll, Johannes, von Nabern, Württemberg, in Nico— 
lajew. 

59. Steinmann, Laurenz, von St. Gallen, in Joſephthal. 


61. 


75. 


76. 
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. $leiniger, Carl Friedr. Wilh., von Lauſigk, Sachſen, 


Probſt in Odeſſa. 
Fol, Gottlieb Friedrich, von Marbach, Württemberg, 
Probſt und Conſiſtorialrath in Hochſtaͤdt. 


. Bonekemper, Johannes, von Niederbrunnfeld bei Coͤln, 


in Rohrbach. 


. Kylius, Chriſtian Friedr., von Lahr, Baden, in Zü— 


richthal. 


. Hegele, Chriſtian Gottlieb, von Hirſchlanden, Württem- 


berg, in Jagadnaja PBoljana. 


. Jordan, Friedrich, von Bern, in Fere Champenoife. 
. Breitenbady, Georg Heinrich, von Nörten, Hannover, 


in Großliebenthal. 


. Bonweticd), Ehriftoph Heinrich, von Mebingen, Würt- 


temberg, in Norka. 


. Groß, Johannes, von Steinbodenheim, Heflen, in Sa- 


ratow. 


. Hübner, Georg Chriſtoph, von Göppingen, in Freu— 


denthal. 


. Roth, Ehriftian Gottlieb, von Befigheim, Württemberg, 


in Helenendorf. 


. Benfel, Joh. Gottlieb Frievrih, von Sulza, Weimar, 


in Glüdsthal. 


. Würthner, Jacob, von Schweningen, Württemberg, in 


Medweditzkoikreſtowoi Bujerak. 


. Huppenbauer, Johannes, von Untertürkheim, Oberpa- 


ftor in Tiflis. 


. Dettling, Jacob Friedrich, von Mönsheim, Württem- 


berg, in Marienfelo. 


In den Vereinigten Staaten von Nord 
America. 


Gerber, Johannes, von Tſchangnau, Et. Bern, Arzt 
in Indiana. 

Metzger, Georg Wilh. Immanuel, von Großfadhienheim, 
Württemberg, in Liverpool, Ohio, 


17. 


78. 


Yudt, Johann Chriftian Friedrich, von Stuttgart, in 
Louisville. 

Schmied, Friedrich, von Walddorf, Württemberg, in 
Aun-⸗Arbour. 


. Wall, Georg Wendel, von Owen, Württemberg, in 


Gravois: Settlement. 
Rieß, Joh. Jacob, von Tuttlingen, Württemberg , in 
St. Louis, 


. Rieger, Joſeph, von Aurad) bei Nürnberg, ebendafelbft. 
. Schaad, Martin, von Oberhallau, Et. Schaffhaufen, 


in Gineinnati. 


. Dumfer, Simon, von Marft-Steft, Baiern, in Mon- 


roe, Mid). 


. Knaus, Joh. Jacob, von Schorndorf, in Eentreville, 


Illinois. 


. Jung, Joh. Chriſtoph, von Osweil bei Ludwigsburg, 


in Quincy. 


. Schrenk, Ehriftian, von Schweningen, Württemberg, 


in New - Orleans. 


. Steiner, Joh. Melchior, von Langenzenn, Württemberg, 


in Maffillon. 


. Badenheimer, David, von Gültlingen, Württemberg, 


in Davidsvilfe. 


. Beſel, Carl Frievrih, von Lenfersheim, Baiern, in 


Mount: Hope. 


. Eigelen, Wilhelm, von Sillenbuch, Württemberg, in 


Petersburg. 


. Zahner, Joh. Georg, von Oberdigisheim, Württem- 


berg, in Shanesville. 


92. Bühler, Joh. Jacob, von Adelberg, Württemberg, in 


New. Drleans. 


. Drefel, Theodor Hermann, von Altona, Rheinpreu— 


fen, in Burlington. 


- Walz, Friedr., von Bretten, Baden, in Wilmington. 
. Braun, Caſpar, von Botenheim, Württemberg, in 


Keesport. 
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. Mayer, Daniel, von Rohrader, Württemberg, in 


Keesport. 


. Win, Johannes, von Hedelfingen, Württemberg, in 


St. Johannes, Mifjouri. 


. Schwanfowsfy, Conrad, von Regensburg, Baiern. 
. Ritter, Joſtas, von Strümpfelbady, Württemberg, in 


Toledo, Ohio, 


. Wurfter, Immanuel, von Böblingen, Württemberg, in 


Gettysburg. 


. Streipguch, Wilhelm, von Lahr, Baden, in Neu- 


Glarus. 


. Scyiedt, Friedrich, von Ehningen, Württemberg, in 


Gineinnati. 


. Steimle, Friedr. Wilhelm, von Alzenberg, Württem- 


berg, in Ellenville, Neu-York. 


Brüder in verfchiedenen Ländern und 
Berbältniffen. 


. Jeiter, Joh. Andr., von Liebenzell, Württemberg, Pre— 


diger in Holbroof, England. 

Yang, Joh. Jacob, von Schaffhaufen, Pfarrer in Beg— 
gingen, Ct. Schaffhauſen. 

Gobat, Samuel, von Cremine, CEt. Bern, proteſtant. 
Biſchof in Jeruſalem. 


. Müller, Theodor, von Altdorf, Württemberg, Pfarrer 


in Dunfeswell in England. 


. Hohenader, Rud. Friedrich, von Zürich, Botanifer in 


Eplingen in Württemberg. 
Haas, Ehriftian Friedr., von Eplingen, Württemberg, 
Pfarrer in Rothfelven, ebenpafelbit. 


. Baihinger, Joh. Georg, von Göppingen, Württem: 


berg, Pfarrer in Nehren, ebendafelbft. 


. Scjlienz, Ehriftoph Friedrich, von Kirchheim u. T., 


Württemberg, Lehrer und VBorfteher auf der 
Chriſchona. 


2. Handt, Joh. Chriſt. Simon, von Acken, Preußen, 


Schullehrer in Sidney, Neu⸗-Holland. 
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113. 


114. 
115. 
116. 
117. 


118. 
119. 


120. 
121. 
122. 


Seffing, Jacob Friedr., von Steinbach, Heffen-Darm- 
ftadt, Pfarrer bei einer Negergemeinde in 
Birnammwood, Jamaica. 

Gündter, Jacob, von Oberfchtwandorf, Prediger in 
Mudgee, Neu-Holland. 

Fiellſtedt, Peter, von Sillrud, Schweden, Infpector 

der Miffionsanftalt in Lund, Schweden. 

Riis, Andreas, von Lygumkloſter, Schleswig, Reife 
prediger der norwegifchen Miffionsgefellfchaft, 

Edel, Alfred Emanuel, von Straßburg, Prediger auf 
Trinidad, Weftindien. 

Frei, Heinrich, von Schorndorf, Lehrer auf St. Helena. 

Eipper, Ehriftoph, von Eßlingen, Württemberg, Pre- 
diger in Braidwood, NeusHolland. 

Dehlinger, Joh. Jacob, von Schorndorf, Arzt in 
Württemberg, 

Mühleifen, Joh., von Zell, Württemberg, dermalen in 
England. 

Stanger, Joh. Georg, von Möttlingen, dermalen in 
Bellary, Indien. 


Im vorigen Jahre find geftorben: 


Müller, Joh. Ehriftian, von Wildberg, Württemberg, in 


Abbeofuta, Weft-Africa, den 16. Juni. 


Clemens, Joh. Konrad, von Pfün, Et. Thurgau, in Bathurft, 


Sierra Leone, den 25. Juni. 


Bär, Joh. Jacob, von Affoltern, Et. Zürich, auf Amboina. 


Miilions » Zeitung. 


Die den Gefellfchaften beigefegten Jahreszahlen zeigen das Jahr 
ihrer Entitehung ober des Anfangs ihrer Mifiionsthätigfeit an. 
Die Zahlen zur Seite der Namen der Mifflonare oder Stationen 
u. ſ. w. fin der Miffions- Zeitung deuten auf die Gefellichaft zurüd, 
welcher biefelben angehören. Die mit * bezeichneten Mifftonare find 
Böglinge der Basler: Anfalt. 


Abkürzungen: M. (Mifftonar), K. (Katechet), m. F. (mit Familie), 
m. ©. (mit Gattin), + (geftorben). 


Evangelifche Mifftonsgefellichaften im Jahr 1850. 


Deutſchland & Schweiz. |8. Lutherifhe Mitfionsgefellichaft 
in 2Zeipsig. 1836. 
1. Brübergemeinbe. 1732. 9. Norddeutſche Miffionsgefell: 
3. Dftindifche MiffionsUnftalt zu | ſchaft in Bremen. 1836. 
Dale. 1705, 10. Ehinefifhe Stiftung in Gafı 
3. Evangelifhe Wiffionsgefell- | fel. 1849. 
fchaft zu Bafel. 1816. 
4. Rheinifhe Miffionsgefellfchaft Niederlande, 
su Barmen. 1828. It. Mieberländifhe Mifflondges 
5. Gefellihaft zur Beförderung; ſellſchaft zu Rotterdam. 1797, 
ber evangelifchen Miſſionen un: 
ter ben Heiden, in Berlin. 1824. England. 
Frauen s Berein für hriftliche Bil: * 
dung des weiblichen Geſchlechts a 
im Morgenlande , in Berlin. R z . s & 
6. Seſellſchaft zur Beförderung A N — ee en — 


bes Ehriſtenthums unter ben 
Juden, in Berlin. 1822. — —— 


id — — —— 15. Allgemeine Baptiſten⸗Wifſio⸗ 
thumsd unter den Eingebornen| nen. (General Baptists.) 1816. 
der Heidenländer (fonft Pred.|16. Wesley » Methodiften » Mifs 
Goßner's) in Berlin. 1836, fionsgefellfchaft. 1786, 


17. Londoner Miffionsgefellfchaft. 
1795. 


18. Kirchliche Miffionsgefellfchaft. 
1799. 


18. Londoner Zubens Miffionsge: 
fellfhaft. 1808, 


20. Brittifche Gefellichaft für Ber: 
breitung des Evangeliums unter 
ben Juden, 1843, 


21, Kirchliche Miffion für Bor: 
neo, 1848. 


22. Batagonifhe Miffionsgefell: 
fhaft. 1850, 


283, Schottifhe Miffionsgefell: 
(haft. 1796. 


34. Mifflon ber vereinigten pres; 
byterianifhen Kirhe Schott: 
lands. 1847. 


235. Miffion ber fchottifchen Staates 
Kirche, 1830, 


26. Miffion der freien fhottifchen 
Kirche, 1843. 


27. Miffionen ber reformirten 
preöbpterianifchen Kirhechott: 
lands. 1845. 


28. Welfche unb auslänbifche Miſ⸗ 
fionsgefellfhaft. 1840. 


29. Miffion der irländifcben pres: 
byterianifchen Kirche, 1340. 


30. Frauengeſellſchaft für weib 
liche Erziehung im Wuslande, 
1834. 


Fraukreich. 
31. Miſſionsgeſellſchaft zu Pario. 
1824. 


Dänemarf, 
32. Dänifche Miffionsgefellfchaft. 
1821. 


Schweden. 


33, Schwebifhe Miffionsgefell: 
fhaft in Stodholm. 1835. 


34. Miffiondgefelihaft in Lund. 
1846, 


Norwegen. 


35. Norwegiſche Miffionsgefells 
fchaft in Stavanger. 1842. 


Nordamerica,. 
36. Baptiften- Miffiondgefellfchaft. 
1814, 


87. Umericanifche Miffiondgefell« 
fchaft. 1810. 
(Board of Foreign Miss.) 


38, Bifhöflide Methodiften-Mifs 
fionsgefellfebaft. 1819. 

39. Miffion ber bifhöftichen Kirche 
in Rorbamerica, 1830. 

30. Miffion ber preöbpterlanifchen 
Kirche. 1802, 


as, Preiwillend: Baptiften » Wit 
ſion. 


Nachrichten aus den Miſ— 
fiousgebieten. 


Ehina. Man hat gefunden, daß 
mit 17 Buchſtaben des engl, Alpha⸗ 
betes nebit einigen Tonzeichen ber 
in Emul gefprochene Hineflfche Dies 
lect gefchrieben werben kann, und 
bereits wird ein Berfuch gemacht, 
die Bibel und andere Bücher in 
diefer Schreibart den Chinefen die: 
fer Gegend zu geben. Gin Knabe 
kann in derfelben in wenigen Mo: 
naten bie Bibel mit Verftand lefen 
lernen, während bei ber alten 
Scäreibart 3 bis 5 Jahre nöthig 
waren, nur um bie Namen ber 
Schriftzeichen auswendig zu lernen, 
und daun noch 2 bis 3 Jahre, um 
fie in die Bolksfprache uͤberſetzen zu 
fönnen. Kaum Giner unter zehn 
Chineſen fann mit Verſtand etwas 
leien. Es märe baher die größte 
Wohlthat für China, wenn der Ver: 
ſuch gelänge. 


Schanghal. M. Stronachſ Borneo, Mil. Deuninger 
(17) meldet in feinem Brief vom|(4) auf der Station Bintang 


18. Februar d. 3. von 8 Fuhfien- 
Ghinefen, welde er im Laufe von 
10 Monaten durch die Taufe in bie 
hriftliche Kirche aufgenommen hat. 
Alle geben durh ihren Wandel 
Hoffnung, daß fie wirklich vom 
Tode zum Leben hindurchgebrungen 
find, 


Dinterindien und Wrchipelaaus, 


Bankof. Am 4. Januar erlitt 
die Baptiften Miffion (36) einen 
großen Berluft, indem ihre Häufer, 
die Buchdruderei u. f.w. ein Raub 
ver Flammen wurden. 

Mif. Mafon (36) in Maul 
main meldet unterm 10, Januar 
die Bollendung der Weberfegung 
der ganzen Bibel in die Karen: 
Sprache. 

Mif. Abbots (36) in San 
dowal fagt im Januar: „Der 
Unterhalt der Baftoren gelingt den 
Gemeinden über meine Erwartung. 
— Unfere Karenen- Prediger meh: 
ren fich ; wir haben ihrer nun 48, 
mit Einfchluß der 6 ordinirten Ba- 
ftoren. Eine große Claſſe ſtudirt 
auch im der theologifchen Schule 
zu Maulmain. — Die meiſten ber 
im Lauf des Jahres Getauften ge- 
hören zu den Gemeinen in Burma 
und wurden von den eingebornen 
Paſtoren getanft. Die ganze Zahl 
der im Laufe des Jahres Getauf— 
ten wird wohl über 600 betragen, 
weiche alle georbneten chriftlichen 


taufte am 12, Mat 1850 eimen 
Häuptlingsiohn aus dem JInnern, 
Namens Java, bem er bei btefem 
Anlaß den Zunamen Johannes gab. 
Er hatte ihn auf deifen eigenes 
Verlangen ale Schuldner eingelögt, 
weil derfelbe, um im Worte Got: 
tes unterrichtet werben zu koͤnnen, 
beim Miſſionar zu bleiben wünfchte, 
Er iſt ein fehr begabter Mann und 
wirkt viel durch Wort und Beifptel 
unter feinen Landsleuten. Zugleich 
mit ihm wurde ein 17jähriger 
Jüngling, Namens Jemael, ges 
tauft, welchen Johannes Java als 
eine Frucht feines Zeugniſſes dars 
Rellt. Diefer erhielt den neuen 
Namen David. 

Pon der Frucht der Miſſion im 
Allgemeinen fhreibt Mif. Hard 
land in Balingfau im Decems 
ber vorigen Jahres: „Wer hätte 
noch vor etwas mehr als 5 Jahren 
nur die Hoffnung faflen mögen, 
daß wir bier Hunderte von Schüs 
lern haben würben? und jegt has 
ben wir Hark 400 und können mit 
geringer Mühe fortwährend neue 
erhalten. Ginige Hunderte fonn- 
täglich im Gottesdienft zu haben 
fällt jetzt auch leichter als vor 6 
Jahren das Herzuziehen von höͤch— 
ftens 60, welche unjere Kirchen bes 
fuchten. Während wir Anfangs bie 
Sclaven, welche wir auslöfen woll⸗ 
ten, fuchen mußten, bin ich in bie 
fen Baar Monaten von mehreren 


Gemeinen angehören. Viele find | Hunderten derfelben mit Bitten bes 


jedoch der verheerenden Cholera zum 
Opfer gefallen. Auch ift unter den 


Rürmt worden. Ginzelne Kinder, 
und befonders Mädchen, fuchten wir 


Karen:Chriften eine Geſellſchaft für | früher für Geld vergeblich zu er 


Innere Miffton gebildet worden.“ 


halten; jegt haben wir ſchon fünf 


Mädchen. und drei Knaben im 
Haufe; drei der Mädchen und ein 
Knabe wurden uns unentgeltlich an 
Kindesftatt übergeben. Endlich hat: 
ten wir noch vor 5 Jahren den Ge: 
banken an Taufen ganz fahren laf 
fen — und feit 5 Monaten meines 
Hierfeyns find jegt ſchon 16 ge 
tauft.“ 

Indien. Die legte Miffionszei- 
tung (Seite 157) gab Kunde von 
der Abichaffung eines Hindu : Ges 
feßes, das der Ginführung des Chris 
ſtenthums bisher das größte Hin: 
berniß enigegengefegt hatte, und 
von der Bittfchrift einflußreicher 
Hindus in Galcutta an die Regie: 
rung in England um Widerruf 
biefer Aufhebung. Wahrfcheinlich 
im Zweifel am Erfolg diefer Bitt: 
fchrift, und um ihrerfeits nichts zu 
unterlafien, das den Fall des Hin; 
buismus aufzuhalten vermöchte, 
bielten bie religionseifrigen Hindus 
am 25, Mai abermals eine große 
Berfammlung, um zu berathen, ob 
und auf melde Weiſe die zum 
Chriſtenthum übergetretenen und 
fomit ihrer Kafte verluflig gewor: 
denen Gingebornen, wenn ihr 
Schritt fie reut, wieder in die Kafte 
aufgenommen werden Fönnten, was 
bisher für eine Unmöglichkeit galt. 


Ins Heibenthum zurücflehren zu fe 
ben. — Gin Hindu meinte, man 
follte lieber das Englifchlernen ver: 
bieten, als bie Jugend durch biefes 
Mittel der Verführung zum Chris 
ſtenihum ausjegen, worauf ihm 
aber bedeutet wurde, wenn das 
Englifche auch nicht in den Himmel 
führe, fo führe es doch zum Neid 


thum. 


Dber» und Wicberinbien. 


Galeutta. Am 8, April wurbe 
hier mit großer Keierlichkeit von 
den Miffionaren der Londoner Miſ⸗ 
fionsgefellfchaft der Grundftein zu 
einer Anzahl von Gebäuden gelegi, 
welche der Erziehung und Bildung 
eingeborner Knaben und Jünglinge 
getwibmet feyn follen. Folgende 
Zwecke werben hiebei beabfichtigt:: 
1) Die Errichtung eines geräuml- 
geu Anſtaltshauſes für die allge 
meinen Zwecke chriftlicher Gries 
bung, mit Einſchluß eines Kolle 
giums, groß genug, um 1100 
Schüler zu fallen. — 2) Eine 
Wohnung für Theologie Studie 
rende, — 3) Eine Koftichule für 
hriftliche Gingeborne und elternlofe 
Kuaben und Mädchen, — 4) Ein 
Haus für einen der da wohnenden 
Miſſionare. — Die Gefellfchaft 


Um ſolchen Rücktritt möglichit zu hatte ſchon feit 1837 eine Erzie— 
erleichtern, wurde eine verhältniß- | hungsanſtalt für Knaben und Mäp: 
mäßig geringe Schenfung von Geld | chen, welche jegt 600 Schüler und 
an dig Braminen vorgefchlagen. | Zöglinge zählt, wozu noch zwei 


Die Annahme diefer Maßregel follte 
jedoch noch vom Entfchelo der an: 
geſehenſten Religionslehrer Indiens 
abhangen. Durch diefe Erleichterung 
ber Rüdfehr in die Kafte hoffen die 
Hindus, wie es fcheint, Hunderte 
und Taufende von Chriften wieber 


Zweigfchulen fommen, deren jede 
100 Schüler enthält. Es gab fi 
aber fchon ſeit mehreren Jahren 
das Bedürfniß Fund bie Anſtalt 
zu erweitern und zwedmäßiger ein 
zurichten. — Am Sonntag darauf, 
den 13. April, war es den Mil 


fionaren vergönnt, zwei in ihrer 
Anfialt erzogene Braminen : Jüng- 
linge von 17 und 19 Jahren zu 
taufen. Drei andere Zöglinge hat: 
ten ſich zu gleicher Zeit erflärt 
Chriſten werden zu wollen; einer 
von ihnen war aber noch minder: 
jührig, daher fein Bater von ſei⸗ 
nem Rechte Gebrauch machte, ihn 
bei Haufe zu behalten. Die beiden 
andern ließen fidy von ihren Der 
wandten überreden zm ihnen ins 
Hand zu fommen, wo fie dann von 


Ranfhi (Betheéda). Miſſ. 
Friedr. Batſch (7) ſchreibt unt. 
18, Januar d. J.: „Im Werke 
des HErrn ſieht es ſehr wild aus. 
Die Erweckung iſt ſo neu und ſo 
zerſtreut umher im Lande; bie Ex 
werkten find noch fo unwiſſend und 
alle mit Ginem Male in Berfol- 
gung, wie ed in Indien noch felten 
vorgelommen feyn mag. Sie wer: 
den von den Semindars Tage lang 
eingefperrt, gefchlagen, ihnen das 
Dieb, die Feldfrüchte, Haus und 


denjelben gegen ihren Willen feit: | Hof genommen und madt aus dem 


gehalten wurden. — Nachgehende 
erhielten noch zwei Zöglinge derſel⸗ 
ben Anftalt die Beſieglung ihres 
Glaubens an Chriftum durch die 
Heil. Taufe: einer am 20, April, 
Namens Kaſinath-Datta, und am 
7. Mai der andere, Namens He: 
ſchab Tſchandra Haldar, einer von 
den zweien, bie fich hatten überre: 
den laffen nach Haufe zu gehen. 
— Diefe Befchrungen haben in ber 
naͤchſten Umgebung große Aufre 
gung hervorgebracht. Drohungen 
wurden vernommen man werde die 
Anſtalt anzünden, und von den 600 
Schülern it etwa ein Viertheil 
einftweilen weageblieben, von benen 
jedoch die Meiften nur junge Kna— 
ben waren. 

Benares. Am 18. December 
taufte Mi. Will. Smith (18) 
drei Männer und vier Kinder, un- 
ter ihnen einen Muhammedaner; 
und am folgenden Sonntag wurde 
eine ganze muhammebanifche Ras 
milie: Bater, Muiter und 3 Kin: 
ber, in die hriftliche Kirche aufge 
nommen, fowie auch ein verftändi: 
ger Jüngling aus der Freiſchnle. 


Dorfe gejagt. So iſt es in mehs 
tern Dörfern gegangen.“ Durch 
ſolche Behandlung fielen natürlich 
ihrer Mehrere wieder vom Glau— 
ben ab. Unter den Gebliebenen 
machte aber Einer den Brüdern bes 
jonders viele Freude. Er heißt 
Naumann. Mif. Schag fchreibt 
von ihm unterm 1, April: „Grit 
vor ungefähr 8 Tagen fchleppten fie 
ihn gewaltfamerweife nad Sinlia, 
wo fi eine Unmaffe Seminbars 
verfammelt hatte; file baten, fie 
drohten, fie boten Geld, Feld und 
Alles an, und drohten, ihm Altes 
zu nehmen ; aber vergeblih. Nun 
fagte ein Semindar,, ich will mir 
eine neue Art faufen, nur um dich 
damit todtzu fehlagen, denn du bift's, 
der unfern ganzen Stamın entehrt 
und verführt, Naumann eriwiederte 
ibm, daß aus jedem feiner Blutes: 
tropfen, die er um Jeſu willen ver: 
gießen würde, Taufende von Chri- 
iten geboren werben würden. Da 
ließen fie ihn laufen.“ 
Vorderindien. 
Amerlcaniſch-lutheriſche 
Miſſfion im valnad, Süpins 


bien. Wine Mabrafier - Zeitung 
theilt die in einem Brief von bem 
Mifflonar diefer Gefellfchaft, C. 8. 
Heyer, enthaltene erfreuliche Kunde 
von einer mächtigen geiſtlichen Er- 
weckung unter ben Gingebornen im 
Balnad (füblih vom Nifamland) 
mit, In deren Folge es ihm ver- 
gönnt war, vom 16, bis 19. Der. 
125 Bekehrte aus den Heiden zu 
taufen, nämlich 22 Leute von Po: 
Itpalli, 7 von Atmafur, 22 von 
Kolakotta und 34 von Weldurti, 
5 von Bublapad, 5 von Boedalid, 
30 von Macerla. Ans den im 
Brief mitgetheilten Nachrichten er- 
heilt, daß diefe Leute wohl unter: 
richtet waren und Urfache gaben, 
fie für die Taufe würdig zu hal 
ten. Cine fchöne Anzahl Taufbe 
werber war noch im Unterricht. — 
Schon im Jahr 1849 hatte Heyer 
39 Berfonen getauft. Diefe Ge 
gend, auf der Dftfeite der Halbin- 
fel, war bereits feit 8 bis 10 Jah—⸗ 
ven gelegentlih von Miffionaren 
von Guntur, Mafulipatan und 
Radſchamundri befucht werden ; erſt 
zu Anfang 1849 wurde fie von der 
Iutheriichen Miffionsgefellichaft im 
Mordamerica als Station beſetzt. 

Die lutheriſche Miſſion 
(8) von Tranfebar bat im J. 
1850 auf ihren 6 Stationen im 
Ganzen 154 glänbig gewordene 
Hindus getaufl. Die Zahl der 
Gommunicanten auf ihren fjämmt: 
lichen Stationen belief ih am Ende 
bes Jahres auf 1658. Im ihren 
26 Schulen waren 310 Chriſten⸗ 
finder und 523 andere. 

Sm Panneivilei- Gebiet, 
Südindien, wurden im vorigen Jahr 


von ben Miffionaren ber bifchöfll: 
chen Gefellichaft (18) 153 Perfonen 
getauft. 

M. Hawkeworth (18) fchreibt: 
„Seit einigen Monaten ift eine fehr 
erfreulihe Bewegung unter ben 
armen Sclaven in der Umgegend 
von Mallapalli. Hier zu Land 
gelten dieje armen Tröpfe bei den 
böhern Glafien und ſelbſt bei den 
gemeinen Arbeitern für durchaus 
unrein. Jetzt aber haben fie von 
Jeſu gehört, und es iſt eine wahre 
Freude, fie Seinen Namen ausfpre 
chen und erzählen zu hören was 
Er für fie gethan, wie Gr für fie 
geftorben ift nnd fi nun ihrer au⸗ 
nimmt. Gin armer Greis, der über 
hundert Jahre alt feyn foll, lernt 
fleißig und macht eritaunliche Fort⸗ 
fehritte. Letzten Samitag befuchte 
ich im Wald eine Echule, weldhe 
die Sclaven daſelbſt errichtet hats 
ten. Gin Mitglied unferer Mal: 
lapalli- Gemeinde fagte mir un 
längft in Berwunderung und Freude 
über das Gefehene: „Herr, ich 
glaube, dieſe armen Tropfe werben 
viel beifere Ehriften werben, als 
wir find.“ 

Delgaum. Am erftien Sonn: 
tag vom December vorigen Jahres 
tauflen bie Mifftonare (17) vier 
Hindus, 

Gnlladagudda. Am29, Juni 
biefes 3. taufte Miff. Kies* (3) 
an diefem Orte 10 Erwachfene und 
2 Kinder, die das Wort von Ehrifto 
angenommen hatten. 

Meftorianer. (37) Mifftonar 
Stoding gibt in einem Brief 
vom 23, April den Beſtand ber 
Schulen folgendermaßen: „Im der 


Ebene 39 Schulen, In Terga: 
wer und Barabofl 4, in Ga 
war 2, wo eine neue Station 
gegründet werben foll. Die Zahl 
der Schüler if 668 Knaben und 
203 Mädchen. Die Lehrer biefer 
Schulen, 4 audgenommen, waren 
Böglinge des Seminars. Diele 
find wahrhaft gläubig, und alle 
follen evangelifch gefinnt feyn.” 

Armenier. (37) Aus einer Ue— 
berfichtstabelle ergibt fich zu Ende 
1850 der Beltand der armenifch: 
proteflantifchen Gemeinen wie folgt: 
In Sonftantinopel 80 Mitglie 
der, m Brufa 15, in Trebi 
fund 13, in Erferum 9, in 
Aintab 41, in Ada-Bafar 
20, in Nicomedia etwa 40. Im 
Divris und Sivas waren bie 
neuen Proteftanten und Proteftan: 
tijchgefinnten zu Anfang dieſes Jah: 
res ſchweren Derfolgungen ausge: 
feßt, wodurch manche der ſchwaͤche⸗ 
ren zur Berläugnung ihres Glaubens 
bewogen wurben. 

Mil. Peabody in Grierum 
melbet untern 10. Mai die Rüd: 
fchr eines Bücherhaufirers, welcher 
fagte, daß mehrere Tage lang nad 
feiner Ankunft in Arabfir fein 
Zimmer Tag und Nacht voll Be 
fuchender gewefen fey. 20 bis 30 
feyen entfchieden proteſtantiſch ge: 
finnt und verlangten einen ameri— 
caniſchen Miſſionar. 

Aintab, Bel einem achttaͤgi—⸗ 
gen Beſuch in Killis fand Miſſ. 
Schueider viel religiöfen Eruſt 
in den Berfammlungen. Mehrere 
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Paläftina. Mi. Bowen (18) 
berichtet von feinem Befuch bei ei: 
ner eigentlichen proteftantifchen Ge 
meinde in Nazareth von etwa 
12 Familien, welche ungeachtet ei⸗ 
niger Berfolgung feſt geblieben, 
Am Sonntag predigte ihnen Miſſ. 
Bowen zum erſten Mal in arabi- 
[her Sprache. Mif. Klein * 
(18) iſt beftimmt, fich dort bleibend 
niederzulaiien. 

Weft-Ufrica. Peki, die Statton 
ber norddeutſchen Miſſions— 
geſellſchaft (9) (Miſſ. Zeitg. 1848, 
H.4, ©. 210 u. 1849, H. 1, S. 136) 
ſteht nun einſtwellen verwaist, in- 
dem Miſſ. Wolf durch anhaltende 
ſchwere Krankheit genöthigt war, 
Africa zu verlaffen, und feine beis 
den Mitarbeiter Quinius und 
Groth aus andern Gründen es 
für nölhtg erachteten, mit ihm nach 
Europa zurüczufehren. Kaum im 
Hafen von Hamburg angelangt, 
farb Miſſ. Wolf an der Wafler: 
fuht, mit der er unter großen 
Leiden fo weit gefommen war. — 
Der Poften follte jedoch mit DBer- 
Rärfung baldigft wieder befegt wer: 
den. Zwei Mifftonszöglinge aus 
Basel, Wilh. Däuble und Johannes 
Dienge, find zu dem Zweck nad 
Bremen gereist. Allein durch den 
pecuniären DBerluft, den die Gefell 
ſchaft durch den Betrug Ihres Caſſen⸗ 
verwalters erlitten, warb die Uus 
ternehmung plöglich wieder in Frage 
geitellt. 

Abbeokuta. (18) Am 1. Dec, 
1850 hatte Miſſ. Towmnsend die 


angejehene Männer hatten ich erfi | Freude, 24 Männer taufen zu bürs 


unlängft ben Proteftanten ange | fen. 


Aber bald darauf follten die 


ſchloſſen, und andere waren geneigt | dortigen Mijfionare auch die Bitter 


Igrem Beifpiel zu folgen. 


feit eines friegerifchen Anfalls von 
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Feinden anf ben Ort erfahren. | Veränderungen erregten ben Haß 


Abbeofuta und die dortige Miffion 
war dem graufamen Sclavenhänbler 
König von Dahomi ſchon lange ein 
Dorn im Auge, und er hatte daher 
den Untergang berfelben bejchlofien. 
Im Laufe des Decembers rüdte er 
mit einem Heer von mehrern Tan: 
fend männlichen und weiblichen 
Kriegern gegen die Stadt heran, 
fand aber ihre Bewohner für feinen 
Empfang gerüftet und mußte end: 
lich nach verzweifelten Kampfe mit 
wenigen Hunderten übrig gebliebe- 
ner die Flucht ergreifen. — Indeß 
verlautet, daß er fich wieber aufs 
Neue rüſtet und mit dem König 
von Aſhante ſich zu verbinden fucht, 
um einen neuen Angriff auf Ab: 
beofuta zu wagen. Vou biefem 
Feinde des Chriſtenthums und der 
Geſittung war auch die Verfolgung 
ausgegangen, von welder M.Ztg. 
1850, 9.1, ©. 184 Erwähnung 
geſchah. 

Es ſind jetzt fünf Jahre, ſeit die 
Miſſion in Abbeofuta zu wirken 
angefangen, und nach den letzten 
Berichten zählte fie bereits 200 
Getaufte und 300 Taufbewerber. 

Fernando⸗Po. (14) Am 
29. Nov. 1850 famen Mit. Safer 
und Frau wohlbehalten nach Fer 
nando- Po zurüd. Sie fanden na; 
mentlich die Miffion in Kameruns, 
auf dem Feſtlande, in gedeihlichem 
Zuſtande. Ende Februar erzählt 
derfelbe von einer großen Gefahr, 
welcher die Miffion und ibre Glieder 
von Seiten ihrer Feinde ausgeſetzt 
war: „Bor einigen Monaten erlitt 
unfere Gemeinde eine ſchwere Prü- 
fung und Verfolgung. Die vom 
Gvangelio gewirkten offenbaren 


nicht Weniger, und diefe befchloffen 
dem Beſuch der Kapelle Ginhalt zu 
thun. Das war aber nicht genug, 
denn es gingen immer noch Diele. 
Da verfammelten fi die Häupts 
linge zu einer Berathung, was zu 
thun fey; bei ihrer dritten Zufam- 
menfunft wurde befchlofien, bie 
Miſſtonsſtatlon gänzlich zu zer 
flören und bie Lehrer und Lehrer: 
innen nebſt Allen, die zu ihnen 
halten würden, umzubringen. Der 
Anfhlag wurbe gefaßt und bie 
Nacht zur Ausführung beflimmt. 
Allein der oberfte Häuptling wurbe 
unruhig, weil ein junger Prinz, 
der feit drei Jahren dem Evan 
gelio buldigte, ich nicht von John; 
fon (dem Miffionar) wollte trennen 
laſſen. Er berief die Hänpilinge 
und machte fie mit feinen Bedenken 
befannt; man verzog nun, um 
Mittel zu finden, ihn aus dem 
Miffionsgehöfte zu entfernen. Die 
Schweſter des Prinzen wurde erpref 
von Bimbia geholt und veranlaßt 
in Mif. Sakers Haus zu geben 
und Alles zu verfuchen, ihn von 
dort weg zu bringen. Gr börte 
feine Schwefter geduldig an; dann 
predigte er ihr das Wort Gottes 
und ermahnte fie ernftlich, der Welt 
zu eutſagen. Als fie ſah, daß fie 
nichts audrichtete, fagte fie ihm 
zulegt noch: „Wenn du nicht zu 
uns fommft, fo wirft du mit den 
Meißen umfommen, denn dieſe 
Nacht wird man bier Alles ums 
bringen.“ Jetzt erkannte er die 
ganze Gefahr und antwortete edel: 
müthlg: „Gut, wollen Sie das 
Evangelium zerilören, das wirb 
ihnen nicht gelingen; und bie 


Miffionare follen fie nicht um⸗Tylben, daß elnſtwellen ein Bruber 


bringen, bis fie mich umgebracht 
haben; wir wollen mit einander 
fterben. Ich fehe nun warum man 
dich zu mir geichidt hat; geh 
nur und fage den Häuptlingen, ich 
wolle das Evangelium Gottes nicht 
aufgeben!” — Als der Häuptling 
das hörte, entfiel ihm der Muth 
und er fagte: „Mehr Tann ich 
nicht thun; flerben foll der Jüng— 
ling nicht.” Das war fing ge 
dacht. Des Prinzen Vater iſt König 
eines großen Landes im Junern, 
feine Mutter Tochter bes alten 
Königs von Kameruns und daher 
mit den jegigen Hänptlingen nahe 
verwandt. Seine Ermordung hätte 
daher blutige Kriege zur Folge ge: 
habi. — Diefer Jüngling war ſchon 
lange bei feinen Landsleuten ein 
treuer Lehrer des göttlichen Wortes, 
und Verfolgung hat ihn nur noch 
fühner gemacht. Mber die Feindſe— 
ligfeiten hatten noch kein Ende: 
Diele wurden in Ketten gelegt und 
granfam zerfchlagen ; zwei Mal 
erreitete Johnſon eine Frau vom 
Tode, und viele andere Bebräng- 
niffe hatten die Gläubigen zu er: 
dulden. Bine Folge war, daß bie 
Ehriften zufammen hielten und An: 
dere ſich fürchteten mit ihnen zu 
thun zu haben. Dennoch verfam: 
meln fich regelmäßig gegen hundert 
derſelben. Diefe Prüfungezeit if 
nun beinahe vorbei. Ginen andern 
Prinzen muß ich bei meinem näch— 
fien Beſuch taufen, zwei weitere 
empfangen täglichen Unterricht und 
eine große Zahl forfcht nach ber 
Wahrheit.” 

Süd-Nfriea. Silo, (1) Anf den 
Wunſch des englifhen Kapitäns 

ztes Heft 1851, 





nach Silo zurüdfchren möchte, be: 
gaben fih am 30, März die Brüder 
Kihiefhang und Bonag, in 
Begleitung eines Hottentotten, von 
Golesberg dahin, Br. Bonatz meldet 
von Ihrer Ankunft daſelbſt: „Silo 
gewährte freilich mit feinen nieder: 
gebrannten Gaffen, allen den Trüms 
mern und ben vielen Gräbern, in 
denen die Leichen nur nothdürftig 
verfcharet waren, einen fo trau— 
rigen Anblid, daß ich es nicht bes 
fchreiben Fann. — Aber was Fam 
und entgegen, als wir uns bem 
Orte näherten? Unfere zurückge— 
laffenen Bingus, Hein und groß, 
eilten mit freubeftrahlendem Geſicht 
auf uns zu, und mandje weinten 
und fhluchzten fo, daß auch der 
Gapitän gerührt fehlen. — Don 
unfern Gebäuden flehen noch: bie 
Kirche, deren Dach aber abgebrannt 
it, die Mühle, die Schmiede und 
die Kleinkinderfchule, die ehedem 
unfer Wohnhaus war. Alle biefe 
Bebäude fanden wir von ben engs 
lifchen Truppen beſetzt. Von un: 
fern Sachen war nichts mehr ba. 
Br. Kſchleſchang if In Silo zu: 
rücfgeblieben, wie wir beſchloſſen 
hatten.“ — @ine fpätere Nachricht 
meldet, daß die Rückkehr fämmt: 
licher Geſchwiſter nah Silo am 
am 22, April bereits erfolgt fev. 
Sie wohnen nun wieder in ber 
Kleinkinderſchule. Die Predigt wird 
gewöhnli umter freiem Himmel 
im Garten gehalten, da bie Kirche 
für einen Theil der Beſatzung als 
Gaferne bient. 

Berfaba. (4) Während bie 
feit 1842 beflehende Station Be; 
thanien (im Namaqua-Lande) in 
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Folge bes böfen Geiſtes, der ſich 
der dortigen Gemeinde und nament: 
lich des Häuptlings Ghriftian Da- 
sid bemächtigt hatte, aufgegeben 
werden mußte, Fonnte Mif. Sa 
muel Hahn im Dctober 1850 
mit ben treuen Bewohnern ber Ne 
benflation Gulbbrandsdalen, 
wo ſich wegen Waflermangel Fein 
Miffionar niederlaffen konnte, am 
Buße des hohen Berges Großbru— 
faros eine neue Station gründen, 
welche er im DBli auf die dabei 
vorgefommenen Umftände Beerfaba 
nannte. — Die Gemeinde von 
Buldbrandadalen war durch einen 
gläukig gewordenen Namaquas 
Biehhirten, Chriſtoph Tibet, ge 
fammelt und erbaut worden, und 
diefer nebſt dem chriftlichen Häupt: 
ling Paul Goliath thaten nun ihr 
Möglichftes, den gewählten Ort 
wohnlich zu machen und au einem 
Chriſtenorte einzurichten. 
Schietfontein. (d) Nad den 
Berichten des Miſſ. Alheit vom 
9. Dec. vorigen Jahres halten ſich 
die dortigen Kaffern, ungeachtet 
auch Wühler unter fie gefommen 
find, um fie zur Theilnahme an 
der Empörung gegen bie englifche 
Regierung aufzubegen, ſtandhaft 
zur guten Sache. Ueberdies durfte 
Mi. Alheit am 1. Sept. vorigen 
Jahres 14 Erwachſene und 19 Kin: 
der aus den Kaffern taufen. „Die 
Zahl der jegigen Taufcandidaten, “ 
fchreibt er ferner, „beträgt wieder 
30, während der Abendinahlsgäns 
ger 45 find, und die Zahl der Ge: 
tauften in Allem 121 beträgt.“ 
Die Unficherheit der Station, in 
Folge der obſchwebenden Umſied⸗ 
lung nad) dem Großfluß, veranlaßte 


Mif. Alhelt im Sept. zu einer 
Reife an das Gap in Begleitung 
von zwei Gemeindeälteiten. Sie 
traten am 2. Sept. die Reiſe an, 
erreichten am 4, October die Cap⸗ 
ftadt, und trafen am 17. November 
wieder in Schietfontein ein. Das 
Ergebnig der Verhandlungen mit 
der Negierung war für die Umfieds 
lung günftig; allein der Kaffern- 
frieg verzögerte ben Umzug, fo daß 
er vielleicht diefes Jahr noch gar 
nicht zur Ausführung fommen Fann. 
— Don ben oben erwähnten 30 
Tanfcandidaten wurden am 2, März 
diefes Jahres 25 Erwachſene ber 
heil. Taufe theilbaft, und am Nach⸗ 
mittag deſſelben Tages brachten biefe 
neuen Gemeindeglieder 29 Kinblein, 
um biefelben dem HErrn Jeſu zu 
weihen. Am Abend empfingen 70 
Gommmunicanten das heil. Abend 
mahl. 

Motito. (31) Miſſ. Fredour 
macht am Schluß ſeines Briefes 
vom November vorigen Jahres fols 
gende Bemerfung: „Ehe ich diefen 
Brief fchliege, will ich Sie auf ei 
nen aujfallenden Gegenfag aufmerks 
fam machen, ber Sie ohne Zweifel 
zum Danf gegen Golt auffordern 
wird. Während die Korannas in 
der Umgegend von Mekuatling ſich 
nur zu oft im verheerende Kriege 
einlaffen, bleibt der liebenswürdige 
Stamm von Mochen, ein Feind 
des Waffengeflirre, friedlich in fei- 
nen Hütten, befchäftigt fich mit dem 
Anbau feiner Felder und pflegt feis 
nes Viehes; und flatt daß fich bie 
Männer verfammeln, um fi) über 
die Mittel und Wege zu berathen, 
wie fie einen benachbarten Stamm 
am beften überwinden oder feiner 


Habe berauben Fünnen, fieht man 
in feiner Mitte, nur durch ben 
Schall der Glocken herbeigerufen, 
chriſtliche Zufammenfünfte, in des 
nen nur liebliche Gefänge und Ge: 
beie zum Gott des Friedens em: 
porſteigen.“ 

Beerſeba (31). Ungeachtet 
vieler Anfechtungen, Berfuchungen 
und Aufwieglungen, denen biefe 
Station von Seiten der rebellifchen 
Kaffern ausgefept war, blieben die 
hriitlichen Bewohner bes Drtes 
ihrem Befenntnif treu, und Miſſ. 
Keck hatte am legten Charfreitag 
die Freude, 18 Ermwachfene und 
412 Kinder in den Bund Gottes 
aufzunehmen. 

Morija (31). Auch diefe Sta: 
tion hatte durch den SKaffernfrieg 
mancherlei Noth auszuſtehen, hatte 
fih aber demungeachtet zu Weib: 
nachten 1850 eines Zuwachſes von 
23 neuen Gemeindegliedern burd) 
die Taufe zu erfreuen. — Der 
Schwiegervater des bekannten 
Häuptlingse Mofcheich, ein gebrech— 
licher Greie, hat ſich aus der Nach— 
barfchaft auf die Station bringen 
laffen, um chriftlichen Unterricht zu 
empfangen. — Im April 1851 
zählte die Station 329 Communi: 
canten, 307 getaufte Kinder, 161 
Ehepaare, Zuhörerfchaft 350. — 
Nach einem fpätern Brief von M. 
Arboufjet vom 22, Mai wurde bie 
Kriegsgefahr für feine Gegend im— 
mer größer, 

Umpnumula. Die Miffionare 
der norwegifchen Miſſionsge— 
ſellſchaft (Miſſ.-Seit. 1850, 9, 1, 
&. 186.) haben eine neue Miſ— 
fionsftation angelegt, welcher fie 
den Namen Umpumula (Rufe 
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Nätte) gaben, Schreuber, Of: 
tebro und Udland langten nach 
einer zehntägigen Reife von Mit: 
komſt dafelbit an, hielten fich 3%, 
Monate dort auf und bauten bie 
nothwendigſten Häuſer. Larſen 
und Udland follten nun in Wit: 
fomft bleiben, während Schreu: 
der und Dftebro bie neue Sta: 
tion beziehen. 


Guiana und Weftinbien. 


Surinam (1). Bon der Sta: 
tion Charlottenburg, von ber 
aus die Brüder einige 90 Planta- 
gen befuchen, meldet Br. Bauch 
unterm 19. Dec, 1850: „Wieder 
haben wir auf 3 Plantagen, die bis 
dahin uns verjchloffen geweſen find, 
Zutritt erbalten und angefangen 
die Meger zu unterrichten. Auf 
der Plantage Dageraad fand vor 
Kurzem zum eriten Dal eine Tanf: 
handlung ftatt.” 

Miſſ. Wullihlägel ſchreibt 
am 22. April: „Geſtern hatten wir 
bier in unſerer Kirche in Para: 
maribo eine Taufe von 29 Gr 
wachfenen, Nachmittags taufte ich 
noch auf dem SKranfenlager eine 
mehr als jährige Negerin. Sie 
hatte erit bei ihrer großen Stumpf: 
heit wenig Hoffnung gegeben, faßte 
dann aber doch die Grundlehren 
des chriftlichen Glaubens, und man 
fah aus ihrem fehnlidyen Verlangen 
nad) der Taufe, das der Geiſt Got: 
te8 an ihrem Herzen geichäftig 
war.“ — Br. Berthold fihreibt 
von Lilienthal unterm 19. Ja— 
nuar: „Mit Br. Stanf babe Ich 
eine Sonntagsfchule angefangen, 
zu der gegen 70 Grwachfene Fom: 
men, die fehr begierig find zu lers 


nen, um bann jelbit die Heilige 
Schrift zu lefen,“ 

Mit. Slödler erzählt unterm 
16. Nov. 1850: „Neulich fuchte 
ih eine Kranke und wurbe zu einer 
Hütte gewiejen, in der ich einen 
alten Dann antraf. Ich wollte 
ein Gefpräh mit ihm anfnüpfen 
und fragte nach feinem Namen. Gr 
ſah mich aber gar finfter an und 
fagte: „ich gehöre zur römifchen 
Kirche.” Mit diefer Einrede fuchen 
fie oft den Miffionar alfobald ab: 
zuweilen. Auch Icugnete er, daß 
bie Kranfe in feinem Haufe wohne. 
Sch ließ mich indeß nicht abſchre— 
den, fand die Kranfe und Fümmerte 
mich nicht um den mürriihen Al 
ten. Bei wiederholten Befuchen, 
die ich nun der Kraufen machte, 
wurde indeflen der Alte auf das, 
was ich fprach, Indem er alles hö— 
ren fonnte, aufmerfjam, und bie 
Norte von unſerm Sündenelend 
und dem Sünderheiland gingen ihm 
au Herzen, Gr redete mich an, und 
ih ermahnte ihn, das Heil feiner 
Seele zu fuchen. Nun ftellte er ſich 
in der Kirche ein und hatte es gern 
wenn ich ihn befuchen kam. Nach 
einiger Zeit wurde er Taufeandidat 
und fah mit Sehnfucht feiner Taufe 
entgegen. Gr verliherte mich, daß 
er ſich von Herzen fehne von ber 
Knechtſchaft des Teufels umd ber 
Sünde erlöst zu werden, und ver 


ſprach den HErrn und feine Gnade 
anzurufen.“ 
Antigua Miſſ. Hamilton 


(1) meldet unterm 30. März von 
ber Bildungsanitalt bei Gederhall: 
„Zu Anfang diejes Jahres war ein 
bejonders liebliches geiftliches Leben 
unter unjern Knaben bemerkbar, 


Es zeigte ſich unter ihnen ein fol 
her Gebetsbrang, daß einige auch 
des Nachts aufitanden, um zu be 
ten, und draußen im Freien fich 
von ihren foielenden Kameraden 
eutjeruten um in einem Gebüſch 
fih auf die Kniee zu werfen. Die 
Hälfte unferer Zöglinge hat nad 
und nad) an biefer Bewegung Theil 
genommen, und wenigitens fünf 
derjelben jehe ich als ernftlih und 
kräftig erwedt an. Sehr ſchmerz⸗ 
li) war es uns dagegen, daß wir 
im Lauf bes Jahres uns genöthigt 
ſahen eimen Schüler, der fidh 
ichlecht betragen und als Heudler 
erwiefen hatte, zu entlaffen.“ — 
Die Zahl der Zöglinge belief fi 
auf 23, 

Die franzöfiihe Miffionsges 
fellichaft in Barls hat nun auch eis 
neu Miſſionar, Namens Eldin, 
nach Weſtindien, uämlich nach ber 
Juſel St. Martin (unter ben 
franzöfifchen Antillen) abgeorbnet, 
und derjelbe it Anfangs Juli ba 
jelbit angelangt. 

Auftralien. Nen=- Holland, 
Min. Täger (1) fchreibt unterm 
6. Januar: „Wir haben nad) dem 
Nath unfers Freundes, des Br. 
Joſeph LaTrobe, den ganzen Dis 
firict von Port Philipp durchreist, 
um bie Gegend auszuſuchen, wo 
wir uns am zwedmäßigiten zum 
Mohnen und Bleiben unter den 
Eingebornen einrichten Fönnten. 
Unfer Entſchluß war endlich ber, 
uns am Landſee Boga (eiwa 50 
engl. Meilen von ihrem bisherigen 
Wohnort bei Hrn. Barker) nieder: 
zulaſſen, wo ſich viele Papus aufs 
halten, und zwarvon einem Stamm, 
der für den wildeſten gehalten wird, 


Die Gegend ift dort fchön, der Bo⸗ 
den fcheint fruchtbar zu feyn. Br. 
La⸗Trobe fagt uns zu, daß ums 
dafelbit ein Stück Land überlafjen 
werben foll auf fo lange Zeit, als 
die Miſſion der Brüdergemeine da: 
von Bebrauch machen werde. Wir 
wünfchen unferer Fünftigen Sta: 
tion, die wir mit bes HErrn Hülje 
anzulegen hoffen, den Namen Ge: 
uezareth zu geben.“ 

Neujeeland, M. R. Maum 
fell (18) in Wailato fchreibt 
unterm 5. März 1851, feine Ans 
ftalt fen nie in fo gutem Zuftand 
gewejen wie jegt. Sie enthält etwa 
50 Böglinge, die nur unter ber 
Leitung des Herrn Maunfell und 
feiner eingebornen Lehrer fiehen. — 
Auch Mil. J. Morgan berichtet 
von feiner Grzichungsanftalt in 
Otawao, bie nun 40. Zöglinge 
enthält, wovon 36 Halbfaften. — 
Zwölf Rangiawia-Häuptlinge hat: 
ten ber Königin von England ein 
Geſchenk von Mehl gemacht, das 
anf ihrer Mühle gemahlen worden, 
und biefe fandte ihnen als Gegen: 
geihenf 2 fchön gemalte Bilder der 
Töniglichen Familie in prachtvollen 
Rahmen, was ben Empfängern 
große Freude bereitete, 

Sufeln ber Südſee. Sand: 
wichinfeln (37) Mif. Koan 
meldet unterm 17, Januar von ei: 
ner Gonferenz der Lehrer und Bor: 
gejepten der Schulen in Hilo und 
Buna, wobei einer der Lehrer ſich 
in Bezug auf Echulhalten folgen 
bermaßen ausfprach: „Viele Lehrer 
klagen, daß es ihnen nicht möglich 
ſey, Ordnung in ihren Schulen zu 
handhaben: die Kinder fämen fpät 
oder gar nicht, wie +8 Ihnen bes 


liebe; in der Schule feyen ſie laͤr⸗ 
mig und roh, liefen hinaus und 
herein nach Belieben und thäten 
meift was fie wollten. Der Feh—⸗ 
ler iſt nun aber, daß diefe Leh— 
ser ſelbſt feine Orbnung 
beobachten, Sie machen Regeln 
für die Kinder, ohne fich felbit daran 
zu binden. Das geht nicht. Die 
Lehrer müſſen felbft die Regeln 
beobachten. So halte ich es in 
meiner Schule. Berfäumt Eins die 
Schule oder kommt zu fpät, fo 
kriegt es mit der Ruthe eine Ans 
zahl Schläge auf die Hand. Kommt 
der Lehrer nur 3 Minuten nach der 
Zeit in die Schule, fo wird ihm 
feine Strafe von den Kindern zu— 
gemeijen; oft hat meine Hand von 
ihren Schlägen geſchmirzt. Jetzt 
haben wir Feine fpäten Schüler 
mehr ; alle finden fich vor der Zeit 
ein; auch fommt weder Lärm noch 
Unorduung vor.“ — Ferner fagt 
Mif. Coau: „Die Gemeinde in 
Hilo IN in gutem Zuflande. Cine 
Regung des Geiftes Gottes jcheint 
ih bin und wieder fund zu thun. 
Gegen 150 find im Laufe des Jah: 
res der Gemeinde hinzugefügt wor: 
den, und Bewerber um Aufnahme 
find immer welche ba.“ 
Fidſchi-Inſeln. Die Miffionare 
(16) erzählen folgendes merfwärbige 
Beifpiel von Gebetserhörung. „Am 
12. Sept. 1850, an welchem Tage 
das Miffionsihiff „Iohn Wesley“ 
von Bua⸗Bay abfegelte, machte 
ih der Häuptling von Bua mit 
feinen Kriegern auf, bie Feſtung 
Nas Korombafe amzugreifen, in 
welcher die Tawra=Ghriiten mit 
ihren heidnifchen Verwandten Zus 
flucht genommen hatten. Der 


294 


Mir. Willtams von Telewa machte 
dem Bua-Hänptling Vorftellungen ; 
allein diefer war von feinem Por: 
fag nicht mehr abzubringen. Hier: 
auf beteten die Ehriften von Telewa 
täglih um Fehlfchlagung des un- 
gerechten Krieges, und nach einer 
Abwefenbeit von 13 Tagen fehrten 
die Krieger zurüd, indem fie fagten: 
„es hat uns eine Furcht überfallen; 
wir wurden je länger je zaghafter.“ 
Und den Tag nach Ihrer Rückkehr 
ſprach der BuasHäuptling zu Miſſ. 
Williams: „Die Gebete der Chriſten 
find mächtiger, als unfere Maffen.* 
— Erfreulich it auch die Nachricht, 
wie der Häuptling von Dama dem 
Heldenthum entjagt und mit dem 
Miiftonar die Beendigung des Krie: 
ges anitrebt. Am Sonntag den 
17. Novbr. Fündigte Gewehrfeuer 
im Diftriet Dama dem Mifftonar 
an, daß der Krieg begonnen, und 
bald darauf meldete ihm ein Bote, 
es hätte zmwiichen den Heiden von 
Dama und denen von Na: Sau 
ein Gefecht ftatt gehabt. Am fols 
genden Morgen begab fh Miſſ. 
Milllams nah Dama, um wo 
möglich Frieden herzuftellen. Beim 
Eintritt in den Diftrict ſtellten fich 
die Verheerungen des Krieges ſei— 
nen Bliden dar. Der Miſſionar 
und feine Begleiter faßen verein: 
famt, bis ein Gingeborner zu ben 
£euten in den Buch lief, wo fie 
Zuflucht genommen hatten, und 
ihnen ihre Ankunft meldete. So: 
bald der Häuptling ven Dama, 
Tui Bua, Miſſ. Williams Abficht 
erfuhr, befchloß er fofort ein Chriſt 
zu werden, und fünf feiner Haupts 
leute ſchloſſen ih an ihn an. 


nar Rath, und es wurde befchloffen, 
fich nach der Feſtung derjenigen zum 
begeben, welche die Feindſeligkeiten 
fortzufegen wünſchten, und fie zu 
bitten, durch Ghriftwerden bem 
Kriege ein Ende zu machen. Es 
wurde von beiden Selten lange 
und mit Gifer geſprochen. Die 
Heiden dürfteten nah Rade, da 
fie vier Todte und mehrere Ber: 
wundete hatten, ohne das Blut 
ihrer Beinde fließen zw fehen. 
Doch ergab fih endlich ihr Hänpt: 
ling Mbalata, legte feine Hand 
in die des Miffionars und fpradh: 
„Bern wäre ich noch etwas länger 
ein Heide, doch will ich ein Chriſt - 
werden, weil Ihr mid fo innig 
bittet. Gin junger Krieger beugte 
ſich mit ihm, und in der flilfen 
Mitternachtsftunde beteten fie mit 
einander zu dem lebendigen Gott. 
— Williams fagt am Schluß feiner 
Mittheilungen: „Der Nacken des 
Heidentbums iſt Hoffentlich im 
Dama:Diftriet gebrochen. Im drei 
Tagen haben 90 Helden dem Götzen⸗ 
bienft entfagt, von denen 60 kriegs⸗ 
fählg waren, Später famen noch 
mehrere ans andern Orten hinzu, 
fo daß am Sonntag den 24. Nov. 
115 Perfonen im Bua-Bezirk ihr 
Knie vor vem Heiland der Welt 
beugten.” 

Rarotonga. Die Miffionare 
(17) in Rarotonga hatten ſchon 
lange auf einer benachbarten Snfel: 
gruppe Bingang gefucht, aber in 
Folge des wilden Weſens der Ein 
gebornen und anderer Hinderniffe 
lange ohne Erfolg. Endlich aber 
fügte es Gott, daß einige National: 
gehülfen von Rarotonga auf einer 


Diefe hielten num mit dem Mifftos | diejer Infeln, Manaifa, Auf 


nahme fanden und burch ihre Ber: | fchen Häupter enblich noch zur Förs 


mittlung die ganze Bevölkerung 
diejer Infel dahin gebracht wurde, 
ihre Gögen wegzuwerfen und fich 
im Ghriftenihum unterrichten zu 
laſſen. Mangel an Lebensmitteln 
veranlaßte bie Lehrer und ſämmt— 
liche Einwohner, fi) nad) der Zufel 
Rakaanga zu begeben, und auch 
bier wurden die Häuptlinge durch 
die andern, die dem Götzendienſt 
bereits enijagt hatten, zu dem 
Entſchluß bewogen, ein Gleiches 
zu thun. 


Juden⸗Miſſion. 


Conſtautinopel. Die Schule 
(26) für Kinder fpanifcher Juden 
(S. Miff. Zeit. 1850, H. 1, S. 191 
u. H. 4, S.136) wurbe, als fie im 
beiten Wahsthum und Gebeihen 
begriffen war, gegen Ende Mai 
diefes Jahres durch dem heftigen 
Widerſtand der Nabbiner fo viel 
als geleert. Bis zum 24. Mai 
war bie Schülerzahl bis auf 71 
geftiegen, worunter 54 fpanifche 
Kinder, meiſt Mädchen, waren, 
die übrigen befanden aus deutſchen, 
englifhen und griechifchen Juden: 
findern. Jetzt aber erhob fich der 
Sturm der Feinde des Ghriiten- 
thums, und in wenigen Tagen war 
nur noch ein fyanifches Kleines 
Mädchen übrig, deſſen Gltern zu 
felbititändig dachten, als daß fie 
fich durch das Drohen der Rabbiner 
abfchreden liefen. Indeſſen waren 
die Miſſionare voller Hoffnung, 
daß biefes rohe Verfahren der jüdi- 


derung der guten Sache ausfchlagen. 
werde. 


Kotfhin (Indien). Der legte 
von der Committee (26) abgeftattete 
allgemeine Bericht enthält Folgen— 
des: „Die Miffton unter Herrn 
Laferon hat gegenwärtig ſechs 
Schulen in Kotfchin und den um: 
liegenden Dörfern; dieſe werden 
von 110 Kindern bejucht, die jo: 
wohl in religiöfer als allgemeiner 
Kenntniß hübſcheFortſchritte machen. 
Diefe Kinder gehören den ſchwarzen 
Juden an. Bor zwei Jahren war es 
den weißen Juden in der Judenſtadt 
von den Synagogen »Nelteften vers 
boten, ihre Kinder in unfere Mifs 
fionsfchulen zu jchiden. Zwar ift 
diefes Derbot noch nicht aufgehoben, 
aber es it erfreulich, aus einer 
neuern Mittheilung zu erfehen, 
daß die Ausfichten der Miffion 
felbft In Betreff der weißen Juden 
ich aufjzuheitern beginnen. Bei 
einigen ſpätern Befuchen Laſerons 
in der Judenftadt erzeigten fich bie 
Bewohner viel freundlicher gegen 
ihn, als er feit langem erfahren 
hatte, und nicht Wenige fprachen 
ernftlich den Wunfch aus, wieder 
eine Schule unter der Leitung des 
Mifflonars unter ihnen eröffnet zu 
ſehen.“ — Außer den Schulen für 
Judenfinder beauflichtigt Laferon 
noch elf Hindufchulen, die von 467 
Heidenfindern bejucht und großens 
theils durch Subjeriptionen an Ort 
und Stelle beftriiten werden, 
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Subalt 
des zweiten Heftes 1851. 
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In dieſen Neberfichten wird über die Geographie, bas Natur 
und Bölferleben, die Religion, Sprache m. f. w. ber betreffens 
den Gebiete meift aus Driginalquellen Mittheilung gemacht, bauptfäcdh 
lich aber der Bang bes Reiches Ehrifi in denfelben, die Art unb 
der Erfolg der evangelifhen Predigt unter ihren Voͤllern dar⸗ 
geſtellt. Auch Lebensbeihreibungen ausgezeichneter Miſſtona— 
rien finden dann eine Stelle, wenn ſich am fle die ganze Entwicklung bes 
Miffionswerfes in den Ländern wo file wirkten, anknüpfen läßt. Son 
werben ſolche bie und ba befonders herausgegeben. 


u. Die Miffions- Zeitung. 


In diefer kürzeren Abtheilung werben bie neueflen Begeben 
beiten in ber Miffionswelt, fowohl bie ver chriſtlichen Heis 
math, als die der Miffionsftationen aller Geſellſchaften 
furz mitgetheilt, um bie Lefer des Magazins mit dem Gang der Miffions: 
fache flets auf dem Laufenden zu erhalten. Auch literarifche Notis 
zen werben zuweilen am Schlufie angehängt. | 


III. Neueſte Gefchichte der Bibelverbreitung. 


Es werben bie monatlichen Auszüge aus dem Briefivechfel und ben 
Berichten ber brittifchen und auslänbifchen Bibelgejellfchaft jedem Hefte 
bes Magazins mitgegeben. Sie find in die angegebene Bogenzahl. nicht 
mit eingerechnet, werben fomit auch nicht mitbezahlt, fondern find ein 
Geſchenk der brittifchen und auslaͤndiſchen Bibelgefellihaft am bie Leſer 
des Magazins, 


Der ganze Jahrgang, ben wir beiläufig auf 40—42 Bogen in 
groß Octav berechnen, wird in vier im faubern Umfchlag gebundenen 
Duartalheften erfcheinen, denen von Beit zw Beit entweder Special⸗-Kar⸗ 
ten über bisher unbekannte Mifflonsgegenden anfereuropätfcher Länder, 
oder Bildniffe ausgezeichneter Miffionarien, oder Zeichnungen anderer 
allgemein intereffanter Denfwärbigfeiten beigeheftet werben. 


Die Subferiptionen auf das Magazin werben, wie bisher, entwes 
ber beim Heramsgeber, ober unter ber Adrefie bes „Herrn Bernhard 
Socin⸗Heußler“ ober des Hrn, &. F. Spittler in Bafel gemacht, 
und mit möglichfter Schnelligkeit beforgt werben. Zur Erleichterung ber 
Transportkoften, welche auf bie Abnehmer fallen, würde es fehr zweck⸗ 
mäßig feyn, wenn bie einzelnen Subferibenten mit ihren 
Subjeriptionen immer ſich zunächſt an diejenigen Freunde 
ihrer Gegend wenden wollten, welde die Sammlung ber 
Subferiptionen auf fi zu nehmen die Güte haben. Wer 
auf das Magazin fubferibirte, wird, wenn er nicht vor dem legten 
Quartal bes laufenden Jahres dasſelbe ausdrücklich abbeflellt, flill 
ſchweigend als Bortjeger des naͤchſten Jahrgangs angefehen und behandelt, 


Freunde, die fich mit Subſeribenten Sammlung und Berfenbung 
bes Magazins au befchäftigen die Güte haben, werben höflich erfucht, ſich 
ihre etwaigen Auslagen an Briefporto und Berjendungstoften von den_ 
Abnehmern bei der Bezahlung der Subfrription gefälligft vergüten zu 
laſſen. 

Auswärtige Buchhandlungen, bie mit dem Verkaufe des Magazins 
fd) Commiſſtonsweiſe beichäftigen wollen, find berechtigt, nach dem Bers 
Hältnig der Entfernung, für den Transport und andere Provifionsfoften 
den Ränfern etwas Mehreres als den Subferiptionspreis (welcher in 2f. 
45 fr. rhein. oder 4 Schweizerfranfen befteht) nach Billigfeit anzurechnen. 

Mir wiederholen den theneru Mifflonsfrennden bie brüderliche Bers 
fiherung, daß durch bie gütige Bemühung, womit fie fich bisher mit 
fo viel uneigennügiger Liebe um bie Verbreitung des Magazins verdient 
gemacht haben, ber gebornelte wohlthätige Zweck beförbert wird, daß 
einerfeits die Bekanntſchaft mit der großen Mifftonsfache und das Intes 
refie für biefelbe immer mehr verbreitet und geweckt nnd anbererfeits 
unfrer Mifflons » Eafle eine fehr wichtige und je länger, je fehwerer anf ihr 
laftende Sorge erleichtert wird, indem ber Ertrag des Miſſions— 
Magazins mit demdes Evangel Heidenbotenzu Bildung 
einer Noth⸗Caſſe für franfe Miffionarien und für bie 
Wittwen und Maifen ber Mifjionarien befimmt if. 

Die Herausgabe des Magazins wird auch in Zukunft, wenigſtens 
für die nächfle Zeit, ber frühere Infpector ber Miſſions-Anſtalt und 
nunmehrige Ephorus des evangelifchstheologifhen Seminars in Tübins 
gen, Hr. Dr. ®. Hoffmann, zu beforgen die Güte haben. Der Jahres: 
bericht dagegen wird jedes Mal von dem nunmehrigen Juſpector ber 
Mifftons » Auftalt, 3. Iofenhans, bearbeitet werben, 


Bafel, 


den 1, October 1850. Im Namen 
| der Gommittee der evangelifchen Niſſionsgeſellſchaft 


J. Joſenhaus, Infpertor. 
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Die Entwicklung 
der 
evangeliſchen Miſſionen im weſtlichen Africa. 
Erſte Abtheilung. 
Das Suſu- und Bullom-Land. 
(Mit einer Karte ber africanifchen Küſte.) 
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Baſel. 
Im Verlag des Miſſions- Inſtitutes. 
Drud von Felig Schneider, 


Man bittet die VERÄNDERTE Bemerkung 
“Fr auf dem Umschlage am Schlusse zu beachten, 


Anzeige. 
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Das Magazin für dle neueſte Geſchichte der Miſſions— 
und Bibelgeſellſchaften wird in Quartalheften im Verlag unſerer 
Miſſions-Anſtalt und zum Beiten derjelben herausgegeben. Es enthält 
folgende Abtheilungen ; 


1. Überfichten zur Miffionsgefchichte. 


Aus den Quellen felbit geichöpfte Nachrichten über Alles, was im 
Gebiete der Ausbreitung des Reiches Jeſu Chriſti unter den nichtchrifts 
lichen Bölfern der Erde von fämmtlihen hriftlichen Miſſtons— 
gefellfhaften gefhicht. Und zwar wird von jedem einzelnen Mifs 
fionsgebiete jedesmal eine fünf bis fehs Jahre umfaflende Übers 
ficht gegeben. Trifft es ſich bie und da, daß ein ſolches Gebiet nach dies 
fer Zahl von Jahren noch nicht den gehörigen Reichthum des Stoffes 
darbietet, fo wird es übergangen und an einer fpätern Stelle ausnahmes 
weife eingefchalte. Saͤmmtliche dasjelbe Gebiet behandelnde Hefte bils 
den eine fortlaufende Miſſionsgeſchichte desfelben. Die Reihenfolge der 
Gebiete, wie fie mit möglichiter Strenge befolgt wird, ift: 


1) Chinamit Japan und Hochaſten, 2) Hinterindien, 
3) die Infeln bes indifhen Ardhipelagus und chineſi— 
fhen Meeres, 4) Oberindien und Niederindien, 5) 
Borderindien mit Ceylon, 6) Verfien, Armenien und 
KRaufafien, 7) Kleinafien, Syrien, PBaläftina und 
Griechenland, 8) Egypten mit Nord: Africa und Abeffis 
nien, 9) Weſt-Africa, 10) Süd-Africa mit Madagascar 
und den Mascarenen-Infeln, 11) Nord:America, 12) 
Meftindien und Süd: Nmerica, 13) das Feitland von Aus 
firalien mit den umliegenden Jnfeln, 14) die Infeln des 
großen Dceeans, 15) bie Miffionen unter Sfraelin allen 
Gegenden der Erde, 16) Üderficht über die innere Ents 
widlung fämmtliher Mifftonsgefellfchaften. 


Mo mehrere Länder in einem Mifjionsgebiete enthalten find, wird, 
wenn ber Stoff für die Behandlung beider in einem Hefte zu reich iſt, 
bald das eine bald das andere berüdfichtigt. Don jedem Jahrgange 
enthält ein Heft den Jahresbericht der evangeliihen Mifs 
fionsgefellfhaft zu Baſel mit ausführllchern Nachrichten von 
ben eigenen Mifjionsftation berfelben, 
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Drittes Onartalheft. 


Die Entwicklung 


der 


evangelifhen Miſſionen im weſtlichen Africa. 


Erfte Abtheilung. 
Das Sufu: und Bullom: Land, 


(Mit einer Karte der africanifchen Küſte.) 


Vorwort. 


Nachdem wir im erflen Quartalhefte bdiefes 
Jahrgangs aus D. 3. Eafl’d Werfe: Western 
Africa, its condition and Christianity, the means 
of its recovery, London 1844, reihlihe Mitthei- 
lungen gegeben, werden wir in diefem vorliegenden 
Hefte und weiter mit demfelben Lande und zwar 
fo befhaftigen, daß wir, da in dem Jahrgang 
1839 ſchon ein guter Theil der Geſchichte der 
weftafricanifhen Miflion gegeben ift, nur eine ges 
drängte Erzählung derfelben, mit ausführlicherer 
Mittheilung ded Neueſten, bier mit einleitenden 
Betrahtungen zuſammenſtellen, zu denen aud eine 
Borgefhichte Africad, und insbefondere es weft» 


lihen, vor der Zeit der evangelifhen Miffionen 
gehört. Wir folgen dabei den Werken von Walz 
ter und For, die bier die beflen und neueſten 
Bufammenflelungen geben. — Unfere Darſtellung 
wird ſich durch mehrere Hefte durchziehen. 


Der Herausgeber. 


Erfter Abſchnitt. 


Urgefchichte Africa's. — Gintritt im die heidntiche und chriftliche Ber 
fhichte. — Africaniſche Kirchen, Lehrer und Secten. — Sinten 
und Untergang der Kirhe in Nordairica. — Nfricanifhe Ents 
deckungen. — GEntftchung und Wachſen des Sclavenhandels. — 
Behandlung der Sclaven vor ber Berihiffung. — Gräuel ber 
Ueberfahrt. — Brite Zeugen gegen den Sclavenhandel. — Grans 
ville Sharp, Thomas Elarffon und William Bil: 
berforce. — Borarbeiten. — Barlamentslämpie. — Berträge. 
— Geringe Wirkung der Wachtichiffe. — Zunehmender umd ver: 
fhlimmerter Sclavenhandel. — Ginzige Hülfe, 


Daß in der göttlich geordneten und geleiteten Geſchichte 
der Menfchheit, ver Ränder und Völker, alles Einzelne unter 
fid) zufammenhängt, und eine wunderreiche Kette von Wir- 
fung und Gegenwirfung durch die Jahrtaufende ſich zieht, 
deren Zufammenhang oft erft den fpäteiten Zeiten Klar wird, 
davon ift Africa ein großes Beifpiel. 

In uralter Zeit wanderte Hamas Geſchlecht über die 
ſchmale Landzunge herüber aus Aſien nad) Africa und 
breitete fidy in diefem Erdtheil aus, bis ihm im fernen We- 
ften und Süden das Meer Gränzen ſetzte. Es war, als 
follte e8 die alte Schmady verbergen, in den Erbtheil ge 
wiefen, der, wie ein Haus ohne Thüren und Fenfter, einfam 
von Meeren und Deeanen umraufcht, Jahrtaufende hindurdy 
da lag, ohne daß die übrigen Nationen in ihn einzubringen 
vermodhten, weil feine großen Etröme in dunfler Länder Ferne 
ins Meer ſich goſſen, und er nirgends durd) Halbinfeln und 
größere Buchten fih dem Annähernden aufſchloß. Nur in 
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Aegypten und in den von ihm ſüdlich gelegenen Ländern 
Nubien und Habeſch ſchlug noch der Puls des Völker: 
lebens mit, deſſen Herz das vordere Aften in der älteften 
näher befannten Gefchichte war. Aus Aften herüber kamen 
die befruchtenden Bildungsfeime, die ed zum Wunderland 
der alten Welt machten; aus Aften herüber zog das Häuf- 
lein von Menſchen an die Geftade des Nils, das 400 Jahre 
fpäter als ftattliches Volk in feinen zwölf Stämmen durch 
ftarfe Hand und Wunder Gottes in die Wüfte und nad 
Kanaan geführt wurde, Aus Arabien verpflanzte fich eine 
afiatifche Eultur nach) dem Hochlande Habefch, von der wir 
nicht wiflen, wie weit hinein fie in den Erdtheil gedrungen 
it. Seitdem blieb durch diefes Land Africa im Zufammen- 
bang der Weltgefchichte, 

Seit der Ausführung Ifraels aus feiner Knechtfchaft 
blieb der mordöftliche Theil Africas mit dem unbeftimmt 
gar weit geitredten Mohrenlande im Gefichtöfreis der heis 
ligen Geſchichte; und als ihre Griffel ruhten, brachte Per: 
fiend weltherrſchender König und nachher Griechenlands 
Forſchungsgeiſt das feltfame Land und Wolf von neuem 
vor die Augen derer, die in weiterer Umſchau fi) um das 
Leben auf der Erde fümmerten. Zulegt fogar gab es eine 
Zeit, da hier fid) alle Strahlen ver Bildung und des Wiffens 
zufammenzogen und Alerandria der Name war, der an 
alle Weisheit und Wiffenfhaft des Morgen- und Abend: 
landes erinnerte. Als das Licht der Welt erfchien, drangen 
feine Strahlen früh nad) Africa hinüber (Mpoftelg. 2, 10. 
8, 27. 11, %. 13, 1. 18, 24.) und zu Carthago, am 
weitlihen Theil der Nordküſte des Erdtheils, in der uralten 
Phönicier-Eolonie, die lange die Meere beherrfcht hatte, bie 
Rom jelbit den legten Hauch feiner Kraft aufwandte um 
fie zu ftürgen, in diefer zweiten Hauptftadt Africas leuch⸗ 
teten wie Feuerſäulen in die jugendliche Chriſtenheit hinein 
bie großen Lehrer Tertullianus und nad) ihm Cy— 
prianus. Tief ins Innere hinein drang das Chriften- 
thum, und Garthago blieb der Mittelpunet einer Kirche, 
die auch nad ihrer Spaltung in Secten groß genug 
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war, um zu der einen großen Kirchenverfammlung nad) 
Alerandria 100, zu einer andern 565 Biſchöfe zu fenden, 
und wo die arianifchen Wandalenfönige Genferidy und 
Hunnerich fogar 766 ſolche Gemeindevorfteher vorfanden. 
Mit den großen Kirchenlehrern Aegyptens bildeten die car- 
thagifchen in den erften Jahrhunderten der Ehriftenheit die 
großen Gegenfäge, weldye die chriftliche Lehre ihrer erften 
Ausbildung zum Syſtem entgegenführten, und die aus 
Africa hervorgegangenen Irrlehrer in Lehre und Praxis 
(wir nennen nur die Namen Artus und Donatus) wirften 
gleichfalls durdy ihre von Africa ausgehende Ueberwindung 
fo, daß heute noch in allen Abtheilungen der Chriftenheit 
der tiefe Eindruck unverwifcht geblieben ift, ven africanifcher 
Einn und Geift in der Kirche gelafien haben. Noch) 
tiefer felbft griff Africa in die Anfchauungen hinein, welche 
bis heute das Gemeinfame und das Verſchiedene ber 
großen Hauptparthien der Chriftenheit bilden, als im 
Dften Athbanafius und im Weſten (wiewohl fpäter) 
Auguftinus die Fahne der chriftlichen Wahrheit voran- 
trugen. Die großen Wahrheiten, welche die römifche und 
griechifche Kirche mit der faft gefammten proteftantifchen 
Welt in Einer Chriftenheit aufammenhalten, Enüpfen fich 
an den erften biefer glänzenden Namen; die fruchtbarften 
Lebensfeime der Reformation, die fie trennt, find im Garten 
des Andern diefer Lichtträger gepflegt worden. Und alle 
die anregenden Geifter, deren Bewegung fo ftarf und mächtig 
die Kirche in Negung und Kampf erhielten: ein Clemens 
von Alerandrien, ein Drigines, ein Dionyfius und 
Eyrillus — fie lebten und wirften in Africa! Wolfends 
die edlen Zeugengeftalten, die bis zum letzten Hauche im 
martervollen Tode den Gefreuzigten priefen und deren Ge: 
dächtniß auf Erden nicht erlöfchen wird, fo lange man nod) 
die felig preist, die vom Glauben zum Schauen durd) Jefum 
den Anfänger und Bollender des Glaubens gegangen find, 
die edle Botamiäna in Alerandrien, die frommen Dul- 
derinnen Perpetua und Felicitas in Garthago, und 
neben dem großen Dionyfius die zahllofen Märtyrer, 
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deren Namen nur im Himmel aufggeichnet find — fie alle 
bezeichnen Africas Boden als eine Heimath der Kirche des 
Sohnes Gottes. 

Aber wie Africa reich gefegnet war, fo gab fein üppiger 
Boden auch der Verunreinigung der chriftlichen Wahrheit 
durch das Unfraut der Secten reichen Wuchs. Zwei PBar- 
teien, die tief und lange die Kirche fpalteten und innerlich 
fhwädhten, die Donatiften und Arianer, find africa 
nifchen Urfprungs, die erfte im Weften, die andere im Oſten 
des nördlichen Africa entitanden. Sie führten durch bie 
zerrüttenden Streitigfeiten in der nordafricanifchen Kirche 
nur zu bald einen Zuftand herbei, der die weitere Ver— 
breitung des Evangeliums nad) dem Süden hin, ins Herz 
von Africa, binderte, und bereiteten durch die innere 
Schwächung derfelben ihren völligen Untergang vor. Sie 
ftarben im Ganzen eines verdienten Todes, als die Fluth 
ded Saracenenheeres ſich über Africa ergoß; denn ber 
größte Theil ihrer Biſchöfe und Gemeinden war ſchon längft 
geiftlidy todt, und Zertullian, Cyprian, Athanafius und 
Auguftin waren zwar berühmte Namen, aber ihre Schriften 
wurden nicht gelefen und ihre Geiſt war gewichen. 

Noch im elften Jahrhundert war ein aͤrmlicher Reſt 
von Ehriften dort übrig, ſchon ganz in die Sitten der 
Muhamedaner: die Beichneivung, die Enthaltung von Wein 
und manchen Speifen, verfunfen. Hundert Jahre nachher 
war aud) diefer verfchwunden, und der legte glimmende 
Docht am Leuchter des Evangeliums war erlofchen. — 
Nur in Aegypten und Nubien friftete fi) das Chriftenthum, 
von Sectenhaß der Melchiten (griechiicher Katholiken) und 
der Jafobiten (Monophyfiten) und Neftorianer gefchwächt, 
ein fümmerlidies — in Habeſch ein Fräftigeres aber all» 
mählig innerlich verfommened Dafeyn. 

Nie zwar blieb die nördliche Küfte Africas völlig ohne 
dort lebende Ehriften, aber ſie waren nur fortgefchleppte 
Sclaven der allmählig zu Raubftaaten gewordenen mosle— 
mifchen Herricherthümer. Wiederholt fuchte ſich die Chriften- 
heit an den muhamedaniſchen Gewalten dort zu rächen; aber 
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die Heldenthaten der PBortugiefen und Spanier, im Geifte 
der Kreuzzüge geübt, ohne höhere Gewalt den Islam zu 
überwinden, befeftigten nur die rohe Herrfchaft der Sultane 
von Fez und Maroffo und der türfifhen Deys von 
Algier. Der Kreuzzug Carls V. nad) Tunis endete beinahe 
mit dem Untergange feines Heeres, und allmählig erniedrig- 
ten ſich die europäijchen Meeresländer zur Zahlung regel- 
mäßigen Tributs an die fogenannten Barbaresfen. Frank 
reichs Eroberung von Algier hat zwar den Pomp der römi- 
ſchen Kirche auf diefe laͤngſt chriftlicher Klänge und Formen 
entwöhnten Geftade hinübergegogen: e8 wurden Kirchen ge- 
baut, Klöfter gegründet, Schulen errichtet, die Chriften in 
Kirchipiele getheilt, auch haben Mifjionäre das Kreuz auf 
gepflanzt; aber noch ift e8 zu nennenswerthen Wirkungen 
unter den Nichtehriften nicht gefommen. Auch die proteitan« 
tifchen Prediger, weldye in Folge franzöftfcher Kirchenfreiheit 
nachkamen, hatten bis jet alle Mühe, die Eingervanderten 
ihrer Gemeinfhaft zu fammeln und zu retten. Bis jept 
noch fann man nicht fagen, daß der erloſchene Leuchter 
Nordafricas wieder angezündet fey. — In Tunis erinnert 
an die alte Herrlichkeit der Kirche nur durch den fahmerz- 
lichen Gegenfag das kaum geduldete Häuflein von taufend 
Ehriften, meift römifchen, weniger griechifchen, am wenigiten 
und nur in den Häufern der Confuln, proteftantifchen. 
Einige Klöfter und Mönche bilden für die Erfteren den 
Mittelpunct, wie aud) in Tripoli, wo übrigens die Dul- 
dung weitherziger ift durch englifchen Einfluß. 

Erft mußte der Schleier abgezogen werden, der über 
dem weiten Erdtheil hing, ehe das Wort vom Kreuze ihm 
näher rüdte. Und nochmals war e8 das Morgenland, das 
gelobte Land, dem es die Eröffnung des Heildweges in 
weiter Ferne verbanfte. Zwei Jahrhunderte lang ergoß 
das hriftliche Europa feine Heere nach dem Diten in den 
fogenannten Kreuzzügen. Das heilige Grab ward erobert, 
Jeruſalem wurde die Hauptitadt eines chriftlichen König: 
reihe, und andere Herrihaften fchaarten fih um fie 
her. Aber das nur mit dem Schwert und einem innerlich 
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unfräftigen Fanatismus für die Aeußerlichfeit des Chrift- 
lichen erbaute Weſen war nicht für die Dauer gegründet. 
Es erlag dem ftetd erneuerten Anfturme muhamedanifcher 
Mächte. Im Weiten aber ging mandje Saat auf, die 
der Sturm geftreut hatte. Die italienifchen Städte hatten 
tauſendfach ihre Echiffe das Mittelmeer durchfurchen laſſen, 
und das Königreich Portugal verfuchte fih auf dem Ocean. 
Johann der Erfte mit feinen tapfern Söhnen eroberte den 
Seehafen Geuta an der nörblichiten Spige Maroffos (1415). 
Damals fannte man die weftliche Küfte des Erdtheiles 
nur bis zum Gap Nun, foweit das Neid) Maroffo ſich 
eritredte. Jet war ed der Eifer für die Demüthigung 
der ftolzen Mohren (Mauren, muhamedanifche Africaner) 
und die glänzende Ausſicht auf Entdeckungen in fernen 
Landen, mit dem hohen und edlen Wunfch, unbekannten 
Nationen das Heil in Ehrifto Jeſu zu bringen, was die 
Bruft des edlen Prinzen Don Enrique fihwellte, eben 
eines jener tapferen Groberer Ceutas, daß er Schiff auf 
Schiff ausrüftete, um fie an den Hüften Africas, durch den 
neu erfundenen Compaß ficherer geführt, nad) Süden fteuern 
zu laſſen. Man wagte fi) vor bi8 Gay Bojador, dag, 
weit in die See vorfpringend, die Wogen in furdjtbarer 
Brandung bricht, ein Schaufpiel, wie es fo großartig und 
Furcht erweckend die fonft nur an ein Binnenmeer gewöhns 
ten Seeleute noch nie geſehen hatten. Sie kehrten angftvoll 
um. Aber fühnere Männer folgten; das Cap ward um— 
fhifft und hinter ihm feine der gefürchteten Schredniffe 
gefunden; vielmehr freute man ſich bis zum Jahr 1467 
nad) einander der Entvefung und Umfchiffung von Gap 
Blanco, Gap Berde und der Halbinfel Sierra Leone. 
Man lernte die mächtigen Landftröme Senegal, Gambia, 
Rio Grande fennen. Schon 1471 wurde die Golpfüfte 
erreicht und EI Mina, das nod) beitehende Portugiefenfort, 
erbaut. Der König von‘Bortugal war und hieß durch päpftliche 
Schenkung „Herr von Guinea”. Auch nad) des muthigen 
Prinzen Tod (1463) verfolgte eine Gefellfchaft feinen großen 
Plan, und 1484 erreichte Diego Cam von Elmina aus 
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den großen Congo-Fluß (Zaire) und bepflanzte von ihm 
aus noch weit nach Süden das Geftade mit Kreuzen, auf ' 
denen der Name des Königs von Portugal ftand, zum 
Zeichen der Beſitznahme für Chriftum und feinen Herrfcher. 
Sm Sahr 1493 endlich fhleuderte der Sturm den weit nad 
Süden fi) vorwagenden Bartolomeo Diaz nad Oſten 
hinüber ins indifdye Meer, von wo rüdfehrend er erft das 
Sturm-Vorgebirge, vom Könige Cap der guten Hoff- 
nung benannt, und damit die Ausficht auf den Seeweg 
nad) Oftindien entvedte. In demfelben Jahre fam Columbus 
mit feiner großen Kunde von der MWeitwelt nah Spanien 
heim. Als König Emanuel der Große, Erbe des Sinnes 
und der Entwürfe Don Enrique’s (1495), den portu— 
giefifhen Thron beitiegen hatte, da wurde Vasco de 
Gama mit vier Schiffen nad) dem Süden und Often aus— 
gefandt; er überflog weit das von Diaz erreichte Ziel, fand 
Mozambique, Mombas, Melinda, und landete glüdlich auf 
indifhem Boden in Galicut (1498). 

Gin furchtbares Uebel und ein Siegeslauf der Wahr: 
heit hatten beide ihren Ausgang von diefen Entdedungen. 
Die eriten Negerſclaven find wohl ſchon durd) die Muhame: 
daner in Maroffo nach America gekommen; vielleicht fogar 
fchon früher; denn längft war Africa ein Sclavenland. Als 
Gonzales nad) der Entdeckung des grünen Vorgebirges 
(Gap Berde) einige Mohren mit Gewalt auf fein Schiff 
bringen ließ und fie nady Europa führte, da begann un- 
Scheinbar der Sclavenhbandel. Denn der ebenfo welt: 
fluge als menſchenfreundliche Prinz Heinrich hieß ihn fie 
bei feiner nächften Fahrt wieder heimbringen und er erhielt 
zum Tauſche für fie nebft Anderem zehn Negericlaven. 
Er faufte deren noch viele mit feinen Waaren, und diefer 
gefährliche Handel entwidelte fich raſch, blieb aber noch 
immer im Kleinen, weil für die Sclaven feine fehr vortheil- 
hafte Verwendung ſich fand. Diefe bot Weſtindien dar. 

Bon den zwei Millionen Einwohnern, welche Columbus 
bei feiner Entdeckung auf Hilpaniola (Hapti) fand, lebten 
nad 50 Jahren nur nod) 150, Die Vebrigen waren als 
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Dpfer der ungewohnten harten Arbeit im Goldgraben, wozu 
die hartherzigen, goldvurftigen Anfümmlinge, im Durch— 
fehnitt der abenteuernde Auswurf der Heimath, fie zwangen, 
fowie der anftedenden Krankheiten, welche durch die Be 
rührung der rothen und weißen Menfchenart entftanden 
(Blattern), ins Grab gefunfen. Nicht wenige hatte Grau— 
famfeit und Fanatismus gemordet. Im Jahr 1503 hatten 
die Bortugiefen nur verfuchsweife etliche fchwarze Sclaven 
hingebradjt; vom Jahre 1511 an famen ihrer mehrere und 
allmählig viele nad), die dann erft in den Bergwerfen und 
nachher, ald Peru und Merico ihre Metallfchäge ſtrömen 
ließen, die Neger ſich als fchlechte Bergleute gezeigt hatten, 
als Aderbauer verwendet wurden. Garl V. gab feinem 
Liebling Lebrefa, einem Flamänder, das Privilegium (1517), 
alljährlih 4000 Africaner nad) America zu fenden, und 
die Genuefer eröffneten nun einen regelmäßigen Handel mit 
diefen armen Fremdlingen. Die Bemühungen des fpanifchen 
Minifters Cardinal Zimanez brachten es dahin, daß Earl 
ben unmenjchlichen Handel nieverfchlug (1542), die Sclaven 
in Freiheit fegte. Aber nach feiner Thronentfagung lebte 
er mit neuer Kraft wieder auf. Diele von den edleren 
Vorurtheilen gegen ihn ſchwanden, weil die römijchen 
Miſſionare in guter Meinung, aber blindem Eifer ihm das 
Wort redeten, indem fie meinten, von ihrem heimathlichen 
Boden gefchievden würden die Schwarzen fi) auch leichter 
von ihrem Aberglauben trennen und für die Wahrheit ge 
wonnen werden. Im Jahr 1562 trat auch ein englifcher 
Seefahrer in die Reihe der Seelenverfäufer, und alljährlich 
famen nun von den feefahrenden chriftlichen Nationen Schiffe 
im weftlidyen Africa an, die mit Lift und Gewalt fo viele 
Neger fingen, als fie konnten, und fie in America wieder 
verkauften. In reißender Schnelle wuchs die Zahl der Fort 
geidhleppten, fo daß in einem Jahrhundert (1680 bis 1786) 
über zwei Millionen derfelben nur in die brittifch-weftindifchen 
Eolonieen gebradht wurden. Was auch die Regierungen 
auf dem Wege der Gefepgebung thun mochten, um den 
Handel weniger graufam zu machen, e8 war faft mehr ein 
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Abfinden mit dem Gewiſſen, ald ein ernfter Wille; denn 
die Seefahrer thaten jenfeit8 der Meere, was ihr Vortheil 
gebot. Die Zahl der Negerfelaven wuchs mit jedem Jahre; 
und wenn die Berechnung des edlen Negerfreundes Sir 
Thomas Fowell Burton richtig ift, nach der jeht noch 
nur in Brafilien alljährlih 78,000 und in Euba 60,000 
berfelben eingeführt werden, während etwa 8000 von den 
englifchen Schiffen befreit und über 3000 die Opfer ber 
Ueberfahrt werben, fo fommt, ohne noch die Einfuhr in 
Rordamerica mitzuzählen, ſchon ein alljährliches Opfer von 
150,000 Menfchen heraus, das Africa bringen muß. Man 
hat aber mit ficherem Grunde nachgewieſen, daß nicht nur 
fo viele, fondern 250,000 Neger jeves Jahr von Africa 
auf chriſtlichen Schiffen weggefchleppt werden und daß die 
Muhamedaner noch ihrer 50,000 nad) Nordafrica und 
Afien kaufen. Alfo 300,000 neue Sclaven jährlid), und 
doch werden weder auf die englifchen noch auf die fran- 
zöftfchen Eolonieen ſolche eingeführt, was ja vor einigen 
Jahrzehnten auch nod) der Fall war. 

Wie es kommt, daß Africa fo viele Sclaven zu ver 
faufen hat, darüber haben wir ſchon Kunde gegeben (fiche 
Heft 1.) Nur Eine Angabe fügen wir noch bei aus dem 
Munde des menfchenfreundlichen americanifchen Gouverneurs 
der Golonie Liberia, der fagt: „König Boatsvaine, unfer 
„mächtiger und zuverläfitgfter Freund an der Küfte, empfing 
„eine Anzahl Waaren von einem franzöſiſchen Sclavenfhiff, 
„die er in jungen Negern zu bezahlen verſprach. Es ift 
„ihm Ehrenſache genau zu halten was er verfpricdht. Die 
„Zeit war nahe, da das Schiff von feiner weitern Fahrt 
„urückkommen follte und er hatte die bevungenen Sclaven 
„no nicht. Er ſah ſich unter den frievfichen Nachbar— 
„ſtaääͤnmen um und erfah fid die Duif-Neger, ein frieds 
„liches, von Aderbau und Handel lebendes Völklein, zum 
„Dpfer. Seine Soldaten wurden auf die Eleinen Dörfer 
„geſchickt, vertheilt, und vollzogen durch plöglichen nächtlichen 
„Angriff auf alle zugleicy ohne Wiverftand und Schivierig- 
„keit in Einer Stunde ihren Auftrag. Der Stamm war’ 
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fi) am Lande geflüchtet hatte. Nur die Kühnbeit eines 
Matrofen nahm die brennende Lunte weg, die in die Pulver- 
fammer geftedt war. Gin anderes Wachtſchiff fah, als es 
einem der Sclavenſchiffe fid) näherte, Fäſſer im Meere 
ſchwimmen, und als eines verfelben geöffnet wurde, waren 
zwei Sclavenmädchen hineingepadt. Das gräßliche Bild 
der in allen möglichen efelhaften Krankheiten, regungslos 
eingeipannt, in giftiger, verbrauchter Luft, die Lebenden oft 
noch Tage lang mit den Todten zuſammengefeſſelt im Schiff: 
raume liegenden Neger kann fich doc wohl Niemand vor- 
ftellen, ohne dem Geige zu fluchen, der ſolche Frevel an der 
Menfchheit verübt. 

Die Behandlung auf dem Schiffe kann feine andere 
in der Regel feyn, als eine barbarifche. Denn weſſen Herz 
es ungerührt erträgt, dem Todeskampf der Kinder, Eltern 
und Gattenliebe bei der gewaltfamen Trennung vom Heimaths⸗ 
boden zuzufchauen, der kann dem armen Opfer aud) ferner nur 
ein Tyrann ſeyn. Wie es in den Herzen der Unglüdlichen 
ausficht, das zeigen oft mehr ihre Thaten als ihre Klagen. 
Sie ſchweigen, fie rühren ſich nicht, Alles ift in ihnen er 
ftorben, Alles für fie gleichgültig. Aber nicht felten ift der 
Fall, daß zwei Neger, die man mit ihren Elendsgefährten 
aufs Verde bringt, um Luft zu athmen, damit der Händler 
nicht durch ihren Tod den Preis verliere, ſich plöglich in 
die Arme falten und fi ind Meer hinabftürgen. Andere 
fließen den Mund, verweigern jede Nahrung und fterben 
Hungerd. Der Sclaven-Gapitän erfindet die Martern für 
die „Eigenfinnigen”. Hat man doch eine Schaufel mit 
glühenden Kohlen ihnen an den Mund gehalten, daß er 
verbrannte, mit der Drohung fie diefe verfchluden zu laſſen 
wenn fie nicht auf der Stelle effen, oder geſchmolzenes Blei 
auf fie gegoffen. Hat man dod ein Kind von 10 Monaten 
gegeißelt, weil es nicht effen wollte. Die Beine des armen 
Weſens fchwollen. Der Capitän wollte e8 heilen, ließ 
warmes Wafler bereiten, fluchte über den Koch, der es zu 
heiß fand, ließ die Beine des gequälten Kindes hineinthun, 
daß ihm Haut und Nägel abgingen. Es wurde verbunden, 
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an ein Holz gefeifelt, daß es ruhig bliebe, und nad) einigen 
Tagen wieder gepeitfcht, weil es nicht effen wollte. Es 
ftarb unter den Händen feiner thiermenfchlichen Peiniger, 
diefer — Ehriften! Und nun zwang der teuflifche Capitän 
die Mutter mit Beitfchenhieben ihr Kind felbft in bie 
Wellen zu werfen. 

Es thut Noth, auch jegt noch diefe Dinge zu fagen, 
weil nicht nur die Chriftenherzen lau find für Africa und 
leicht müde werden, wenn der Boden der Mifftonsarbeit 
nicht bald feine Frucht gibt, fondern auch felbft in Deutfch- 
land die Stimmen nicht fehweigen, welche die Aufhebung 
der Selaverei und den Kampf gegen den Sclavenhandel 
als eine Maaßregel blos weltlicher Intereſſen darftellen und 
ihre dringende Nothwendigfeit als Gebot der Humanität in 
Schatten ftellen. Wir fönnen die armen Schwarzen nicht weis 
ter begleiten. Wer ihr Schickſal in Weftindien fennen lernen 
will, der fehe fi) in andern Schriften um. *) 

Solche Gräuel konnten nicht Jahrhunderte lang an 
ver Ehriftenheit vorübergehen und durch Chriften verübt 
werden, ohne daß auch warnende und ftrafende Stimmen 
laut wurden. Die Kirdye Englands ift unter diefen Stimmen 
würdig vertreten durch Biſchof Saunderfon, Biſchof 
Warburton, durd Bifhof Hayter von Norwid, durch) 
die edlen Stifter des Methodismus, Johann Wesley 
und Georg Whitfield, durch den berühmten Ardhi- 
diaconus Paley. Seine begabteren Geiſter haben geredet 
durh Sir Rihard Steel und die Dichter Pope, 
Thomſon und Savage. Schottland hat feine Stimme 
erhoben durch den großen Nationalöconomen Adam Smith 
und den berühmten Gefchichtfchreiber Robertfon. Die freien 
Gemeinſchaften Englands redeten im Gründer der Quäfer- 
gemeinde Georg For und in dem frommen Richard 
Barter. Doch wurde erft im Jahre 1735 der Mann 
geboren, deſſen unermüdlicher Kampf gegen das Sclaven- 
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weſen, ein Leben hindurch fortgeführt, ihm Nachfolger ers 
wedte, die ſelbſt kaum den Sieg der guten Sadje erlebten. 
Er hieß Granville Sharp, der nur ein armer Kauf: 
mannsdiener und nachher ein Schreiber war, der aber auch 
diefes kümmerliche Ginfommen feiner Ueberzeugung opferte. 
Damals geſchah es fehr oft, daß englifche Pflanzer aus 
Weftindien in die Heimath famen und Sclaven mitbrad)ten, 
die fie behandelten wie auf den fernen Infeln. Nicht felten ° 
entliefen die Geplagten, und die Zeitungen brachten Anzeigen 
in Menge von ſolchen Entlaufenen mit Aufforderung zu 
ihrer Einlieferung. So ein Sclave war David Strong, 
der einem Advocaten gehörte und von diefem graufam mißs 
handelt und zulegt fo geſchlagen wurde, daß er halbblind 
und ganz lahm wurde. Sharp's Bruder behandelte den 
Armen, den fein Herr jegt ald nutzlos aus dem Haufe 
geworfen hatte, als Arzt. Er wurde glüdlich geheilt, in 
einer Apotheke angeitellt, aber von feinem fchändlicyen Be— 
fiter wieder mit Gewalt eingefangen und fortgefcdyleppt. 
Seine Wohlthäter, befonders Granville Sharp, Hagten, und 
der Lordmayor von London erklärte feine Wegnahme ala 
ungefeglich, weil ſie — nicht durd) die Obrigfeit erfolgt war, 

Es galt in England als öffentlihe Meinung, daß ein 
getaufter Neger auf engliſchem Boden aufhöre Sclave zu 
feyn, und ein berühmter Oberrichter hatte in einem Klage: 
fall dieſer Art feinen Sprud dahin gethan. Natürlich 
mühten fich jegt viele Sclaven um die Taufe und erhielten 
fie. Ein neuer Nichterfprud) erging im geraden Gegenfag 
zu jenem, und jegt trieben es die Eclavenhalter fo frech, 
daß fie nicht nur jeden entlaufenen Schwarzen durch alle 
Mittel wieder beifchafften, fondern aud) Verfteigerungen von 
Sclaven, neben Pferden, Wagen u. U. in öffentlichen 
Blättern ausfchrieben, ja fogar Weiße wegfingen und nad) 
MWeftindien fchleppen ließen. Jetzt warf ſich Sharp mit 
allem Ernft auf das Studium der Gefege in dieſer Hin- 
ſicht und fchrieb gegen die Rechtswidrigkeit, daß es Sclaven 
auf engliſchem Boden „geben dürfe, Er klagte, als einem 
Neger feine Frau nad) Barbados geſchleppt wurde, und fie 
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mußte zurüdgebracht werden. Schreiende Fülle kamen noch 
immer vor; aber die Leidenden wandten ſich an Sharp, 
und er trat flagend vor die Gerichtähöfe, die er meift als 
Sieger verließ. Endlich wurde durch feierlichen Richter: 
fprud) der Grundfag nochmals anerkannt, „daß der Eclave 
frei jey, der Englands Boden betrete." Dies hatte der 
edle Granville Sharp erfümpft. Es lag daran noch ein 
weiterer Anftoß. Die öffentlihe Meinung war gewedt. 
Sogar aus Virginien famen Bittſchriften an den englifchen 
Thron gegen den Eclavenhandel; und daß die brittifche 
Regierung fie zurüdwies, war einer der Gründe, die für die 
Trennung der vereinigten Staaten von der brittifchen Krone 
angeführt wurden. Die Gefellihaft der Freunde (Duäfer) 
legten zuerſt eine Bittjchrift gegen diefen Handel, als eine 
dem Chriſtenthum gröblidy) widerjprechende Schaͤndlichkeit, 
auf dem Tiſche des englifhen Parlaments nieder. Sie 
machte großen Eindrud, wenn fie aud) feinen entfpredyenden 
Beſchluß auswirfte Schriften diefer edlen Vorkaͤmpfer ver 
breiteten von nun an in weiteren Sreifen den Unmillen 
über vdiefen ſchwarzen Fleden in der Ehre des chriftlidyen 
Englands. Im Jahr 1783 errichteten ſie eine Geſellſchaft 
zur Abichaffung der Eclaverei. Von nun an war der fühnere 
Ruf laut und drang felbit in den Saal des Parlaments: 
Freilaffung der Eclaven! Allein jeder Gedanfe daran 
fhien den StaatSmännern unfinnig, weil fie an die Zur 
ftände der weftindifchen Infeln als unveränderliche, durd) 
Zahrhunderte gewurzelte dachten. — Allein überall, und 
ganz befonvers in England, bedarf eine Sache, die in ſich 
die Kraft der Wahrheit und Gerechtigkeit trägt, nur des 
rechten Mannes, der als perſönlicher Mittelpunct für ihre 
Betreibung alle Strahlen der Theilnahme an ihr fammelt, 
alle Kräfte für fie in Bewegung fest. Diefen fand bie 
erbarmende Weisheit Gotte8 in den Räumen eines Uni— 
verſitaͤts⸗ Collegiums zu Gambridge, vermittelft einer Preis— 
aufgabe, die von der Rechtmäßigkeit der Sclaverei hanpelte. 
Thomas Clarkſon hieß der Jüngling, der den Preis 
für ihre Löjfung gewann und der hinfort die Sache, Der 
j 2* 
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feine Arbeit diente, fich zur Lebensaufgabe machte. Er ging 
nad) London, gab feine Arbeit mit der Fülle von That» 
fachen, die fie enthielt, im Drude heraus und war bald 
von einer Schaar ebenfo warm für die Neger fühlender 
Freunde umringt. Schon war die Brüdergemeinde und 
waren die Weölenaner jeit vielen Jahren in Weftinvien 
ins Feld gerüdt — nicht mit der Abficht die Sclaven zu 
befreien, fondern fie zu Chrifto zu führen; jest aber war 
ihre Freiheit das Hauptaugenmerf, und nur nebenbei wurde 
ihre Befehrung hineingezogen. Weftindien war noch der 
Zielpunet, nicht Africa. Unter der Freundesichaar, deren 
Mittelpunct Glarffon mit Granville Sharp wurde, fanden 
fih die Häupter der Litteratur, wieein Samuel Johnfon, 
die geiftvolle Hannah More; Männer erften Ranges 
unter der Geiftlichfeit, wie Biſchsff Porteus; Glieder des 
hoben Adels, wie Lord Barhbam; StaatSmänner wie 
Edmund Burfe. Hinter feinem von Allen aber ftand 
ein junger Mann in Bedeutung zurüd, deffen Name hin- 
fort ungertrennlih von der Negerbefreiung bleiben wird: 
William Wilberforce Ihn hatte Clarffon’s Schrift 
und Wort gewonnen. Es galt zunächſt Thatſachen zu 
fammeln und durch ihre Verbreitung das allgemeine Gefühl 
aus dem Schlafe zu ftacheln. 

Clarkſon fammelte überall feine Kunde ein. Handels— 
fchiffe, die aus Africa kamen, Eonnten wenigftens Proben 
der herrlichen Fruchtbarkeit diefes Erptheild und Beweiſe 
von dem Berftand feiner Bewohner bringen. Sclavenſchiffe 
lieferten unmittelbare Beweife von dem Elende der Schwarzen; 
und Männer, wie ver berühmte Prediger John Newton, 
der ſelbſt Stavenhändler und bei den Mohren audy jelbit 
Sclave gewefen war, gaben unfchägbare Blide in die Tiefe 
des fittlichen Abgrundes. Die Gefellfchaft gegen die Sclaverei 
wurde (1781) gewonnen. Wilberforce wußte den erjten 
Minister William Pitt dahin zu bringen, daß auf 
Befehl des Königs eine amtliche Unterſuchung über den 
Stlavenhandel und feine Wirfungen angeordnet wurde. 
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Ein merfwürdiger Kampf entitand. Die Madjt, der 
Reichthum und der Einfluß der Sclavenhalter waren fehr 
groß. Ganze Städte waren in den Selavenhandel tief 
verwidelt; vor allem Liverpool. Die vornehmiten Familien 
des Landes hatten entweder jelbit Plantagen in Weftindien 
oder dody Verwandte, deren Vermögen in folchen angelegt 
war. Ale Mittel wurden aufgeboten, um dem unters 
fuchenden Ausfchuß des geheimen Raths die Sclaverei und 
den Sclavenhandel in günftigerem Lichte erfcheinen zu laflen. 
Auch fie hatten Gründe, Thatfachen, Schlüffe und gewandte 
Verfechter ihrer Intereſſen. Schon wanfte der Ausſchuß; 
die Schlacht fehien verloren, als die Gefchüge der That: 
fachen, weldye die neue Gejellfchaft gegen die Sclaverei ge- 
fammelt hatte, aufgefahren wurden. Gin Umfchlag der 
Stimmung folgte; die Sache war gewonnen. Es regnete 
Bittfhriften ans Parlament von allen Enden und Orten 
um Verbot des ſchmachvollen Handels. Wilberforce war 
frank, der Bericht des Ausfchufles noch nicht fertig, das 
Parlament eilte feinen Ferien entgegen; da brachte Pitt 
(1788) das Haus noch zu dem Beichluß, gleich in ver 
Sitzung des nächſten Jahres die Sache mit Ernft vorzu- 
nehmen. Allein jegt war zu fürchten, die Sclavenhändler 
möchten die Zwifchenzeit zu einer furdytbaren Leidenszeit der 
Neger machen, indem fie die Schiffe doppelt mit ihnen voll» 
ftopften, um recht viele noch erft zu verfaufen. Sir William 
Dolben trug darauf an, vorläufig Beſchlüſſe zu faflen, 
welche die Qualen der Ueberfahrt verminderten. Alle Waffen 
ver Lüge und Verdrehung wurden von den Gegnern angewendet, 
deren einer ſich nicht entblödete, diefe Leberfahrt „die glücklichſte 
Lebenszeit des Negers” zu nennen; aber umfonfl. Das 
Parlament nahm feine Borfchläge an. Das neue Jahr 
fam, und Wilberforce legte feine zwölf Borfchläge vor 
nad) einer Rede, die nach Burke's Erflärung nichts in der 
neueren Berebtfamfeit, vielleicht nicht einmal in der des 
Alterthumes übertraf. Aber weldy ein Sturm folgte! Es 
gelang den Freunden der Unterdrüdung noch einmal Ver— 
fhiebung um ein Jahr durchzuſetzen; ja es zeigte ſich jegt 
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erft, daß ihrer Macht gegenüber die Feftung nicht im Sturme, 
nur durch lange Belagerung zu nehmen war. Alljährlich 
trat Wilberforce mit Thatfachen auf, wie fie ihm Clarkſon 
und die Geſellſchaft jammelten und die jedes menfchlich 
fühlende Herz erbeben madjten, und dennoch fiel alljährlich 
fein Antrag durch, daß im Jahr 1800 man von weiteren 
Anträgen bei einem Parlamente abftand, deſſen Mehrheit 
nun eimmal entſchloſſen schien, den Reichthum, der aus 
menfchlichem Jammer gepreßt wurde, allen Forderungen 
des menſchlichen Rechtes, der chriftlichen Billigfeit und der 
göttlichen Ordnung vorzuziehen. 

Als im Jahr 1804 Irland fein eigenes Parlament 
verlor und iriſche Mitglieder ind Reichsparlament eintraten, 
war der günftige Zeitpunet gefommen. Sie waren meift 
Feinde der Sclaverei, und mit ihrer Hülfe ging enplich 
Wilberforce's Vorſchlag durch. Aber noch dauerte es drei 
Jahre, bis auch das Oberhaus überwunden war. Die 
Abſchaffung des Sclavenhandels, nicht der Scha— 
verei, war die Frucht dieſes durch zwanzigjährige Anftren- 
gung erkauften Sieges. Damit aber nicht der Gewinn, den 
hinfort England von fid) warf, von Andern gierig aufge: 
ariffen würde, hatte jchon vorher (1806) Wilberforce bean 
tragt, daß die Regierung die auswärtigen Mächte zur Eins 
gehung eines Vertrags gegen den Sclavenhandel beivegen 
möge. Nur der Krieg hinderte die Ausführung. Erft 1814, 
auf dem Congreſſe zu Wien, unterzeichneten die Monarchen 
eine dahin bezügliche Erflärung. Auch bier waren aber 
noch Schiwierigfeiten zu befeitigen, und die Friedensfchlüffe 
und Gonferenzen zu Paris (1815), zu London (1817), die 
Congreſſe zu Aachen (1818) und zu Verona (1822) be 
fchäftigten fi mit der Sade. England, Frankreich, Ruß- 
land, Deftreich und ‘Preußen kamen überein. Es handelte 
fi) um ein Recht jeder Nation, die des Sclavenhandels 
verbächtigen Schiffe, mochten fie gehören, wem fie wollten, 
zu unterfuchen und ihre Mannfchaft zur Beitrafung abzus 
liefern. England fchloß mit den einzelnen Mächten Verträge 
hierüber ab; mit Portugal (1810, 1815, 1817, 1823); 
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mit Schweden (1813, 1824, 1835); mit Dänemarf, 
das ſchon 1792 feinen Eolonieen den Sclavenhandel verbos 
ten hatte (1814); mit Spanien (1814, 1817, 1822); mit 
ven Niederlanden (1848, 1822, 1823); mit Buenos 
Ayres (1835, 1839); mit Columbia (1825); mit Me 
rico (1826, 1840); mit Brafilien (1826, 1835, 1839); 
mit Frankreich (1831, 1833, 1841); mit Sardinien 
(1834); mit den Hanfeftädten, Toscana, Bolivia 
und Peru (1837, 1840); mit Neapel (1839); mit 
Hayti, Venezuela, Ehite, Uruguay (1839, 1841); 
mit Teras (1840); mit Deitreih, Preußen und Ruf: 
land (1841); fo daß von allen feefahrenden Nationen der 
Erde nur das Heine Griechenland, die Türfei und — 
die freien Staaten von Nordamerica — einen fol 
chen Vertrag nod) nicht eingegangen haben. Die richterli- 
chen Gommifitonen für die Aburtheilung der eingefangenen 
Schiffe haben ihre Sige zu Havannah, Surinam, 
Rio de Janeiro und Sierra Leone. Seitdem unter: 
hält die englifche Regierung in verfchiedenen Theilen ver 
Erde wohl 60 Kriegsfchiffe mit nahe an 10,000 Mann und 
einem jährlichen Aufwand von etwa 7 Millionen Gulden, 
um den Sclavenhandel zu unterbrüden, und im Ganzen 
hat fi) Großbritannien die Ausrottung dieſes die chriftliche 
Menfchheit fchändenden Uebels fchon mehr als 150 Millio- 
nen Gulden often lafien, abgefehen von den Summen, 
welche in Weftindien die Freilaſſung der Sclaven in An- 
ſpruch genommen hat. 

Um die Art der Betreibung diefes Handels näher fen- 
nen zu lernen, hören wir, was ein Schiffscapitän fagt, der 
felbft eines diefer Kriegsfahrzeuge befehligt hat: 

„Die Schavenhändler oder ihre Agenten wohnen in und 
„bei den beftgelegenen Städten oder Dörfern Weſtafricas, 
„in weldyen die eingebornen Beförderer des Handels leben. 
„Gewöhnlich errichten fie große, Foitipielige, Fafernenartige 
„Bauten, worin etwa 5— 600 Schwarze untergebracht wer: 
„den fünnen. Für Weiber und Kinder haben fie befondere 
„Häufer, und für ſich felbft prächtige, mit allem Lurus aus— 
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„Heitattete Wohnungen. Dabei befinden ſich noch Factoreien 
„oder Borrathshäufer mit denjenigen Waaren, die man am 
„liebſten im Taufche gegen Sclaven nimmt, nämlid Flin— 
„ten, Schießpulver, Gifenftangen, Meſſerſchmiedwaaren, 
„Baumwollengewebe, Branntwein, Tabak, eingefalzenes 
„Fleiſch, Mehl, Reis, Zuder. Dieſe Vorräthe werden von 
„Handelsſchiffen aller Nationen ihnen zugeführt, deren In— 
„baber faum daran venfen, daß fie mit diefem fogenannten 
„rechtlichen Handel die Sclaverei unterftügen. Sie wer: 
„den dafür in Geld bezahlt und fegeln fat leer wieder nach 
„Haufe, zum Faren Beweis, daß die Rüdladung auf den 
„Sclavenſchiffen gefucht werden muß. Daher fommt es, 
„daß im Stillen faft alle englifchen Kaufleute, die dorthin 
„bandeln, die Kortdauer des Sclavenhandeld wünfchen. Die 
„Sclavenſchiffe felbft, die über das atlantifche Meer herüber— 
„kommen um Schwarze zu holen, find gewöhnlich fehr 
„Schnell ſegelnde, mit großen Kanonen bewaffnete Fahrzeuge, 
„welche die Flagge feiner Nation tragen. Wenn fie ver 
„Küfte ſich nähern, verfehren fie mit ihren Gewerbegenofien 
„durch Fleine, leichte Kähne, die fte bei ſich haben, oder die 
„vom Lande fommen, und um die fo verabredete Stunde 
„eommen fie and Ufer, um ihre Ladung zu empfangen, oft 
„auch um einen Schwarm bewaffneter Scyurfen an Bord 
„zu nehmen, mit deren Hilfe fie die Boote der englifchen 
„Kriegsfchifte angreifen, zu verfenfen und ihre Mannjchaft 
„zu morden fuchen. Da Alles vorbereitet und verabredet 
„it, fo fegeln fie oft fchon nach 3 bis 4 Stunden mit ihrer 
„Ladung davon, und man kann wohl fagen, daß die Hälfte 
„von ihnen der Wachfamfeit der Kreugerfchiffe entkommt. 
„Dazu hilft ihnen der Dunft und Nebel der africanifchen 
„Küftenmeere mit dem ruhig = jtilen Waſſer. Sie wiſſen 
„Durch allerlei Signale, wie Feuer, Rauch oder die Fleinen 
„Kähne der Kru-Neger, die Außerft ſchnell am Strande 
„bingleiten, aufs Genauefte, wo die Kriegsichiffe ſich befin- 
„den, und die Spione, die fie überall haben, melden ſogleich, 
„ob ſich ein folches nähert. Auch ift ihnen die Segelfraft 
„edes derfelben genau befannt. Ueberdies lodt ein Gewinn 
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„von 100 bis 120 Procenten an diefem Handel zum Wag- 
„niß aud) bei großer Gefahr. Mit fammtlichen eingebornen 
„Häuptlingen find fie ohnedies im Einverftändniß; denn die 
„ten ift der Eclavenhandel der liebſte Verkehr. Verträge, 
„die man mit diefen Barbaren fehließt, find in ihren Augen 
„nichts als ein Stüf Papier. Noch mehr. Der Sclaven- 
„ſpeculant in Cuba oder Brafilien fann ſich oft nicht zu 
„rechter Zeit ein fchnelles Sclavenfchiff in feinem Lande ver- 
„ſchaffen und mit demfelben unbemerft abfahren. Dann 
„geht er mit einem americanifchen oder brafilifchen Handels: 
„ſchiffe nad) der africanifchen Küfte, das nur englifche Ma- 
„nufacturivaaren führt, die in Manchefter oder Birmingham 
„gerade für den Sclavenhanvel bereitet werden. Er legt 
„dann ſchon vorher in die Hände eines englifchen Banquiers 
„die Geldſumme, auf die er hernach in Africa mit Wechfeln 
„die Waare zahlt, um welche er die Sclaven eintaufcht. Ein 
„in America gebautes, für den Sclaventransport eingerich— 
„tetes Schiff findet er dann in Africa felbft, wohin es zum 
„Berfaufe gebracht worden ift. 

„Das gegenwärtige Syftem zur Unterdrüdung des 
„Sclavenhandels durch die Wachtfchiffe ift von großer Ge- 
„fahr, Angft und vielem Menfchenverluft unzertrennlich, ko— 
„et fehr viel Geld und bringt den unglüdfeligen Sclaven, 
„die zur Ausfuhr verdammt find, unausfprecylichen Jam— 
„mer. Wenn ein Kriegsfhiff den Eingang einer Bucht 
„bewacht, worin das Sclavenfhiff liegt, und wohin das 
„ſchwerere Kriegsfahrzeug in dem feichten Waffer nicht drin- 
„gen kann, jo müffen fie oft Monate lang am Rande des 
„Hungertodes binfhmachten. Sie find zu Zmölfen bis 
„Zwanzigen in Rotten am Hals zufammengefejlelt, oder 
„auch zu Zwei und Zwei an den Beinen zufammengefettet. 
„Manche fterben wirflih Hungers. Kommt der Augenblid, 
„da das Sclavenfchiff im Nebel oder Sturme entfchlüpfen 
„mag, fo ladet man fie halbtodt vor Erfchöpfung fo nahe 
„zufammen in den Untertheil des Schiffes, als der Bau 
„Diefer zum rafchen Segeln beftimmten Fahrzeuge und das 
„erlangen, ihrer Biele auf einmal hinüber zu bringen, es 
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„gebieten. Jetzt tritt zum Mangel an Nahrung aud) noch 
„ver an Waſſer und Luft. Wird nod) in den weftindifchen 
„oder americanifchen Gewäflern das Schiff genommen, fo 
„gilt es für die Armen, wenn gleich unter günftigeren Um— 
„Händen, eine nochmalige lange Seereife nad) Sierra Leone, 
„wohin die frühere Erfchöpfung Viele nicht mehr gelangen 
„läßt. 

„In Africa find die Häuptlinge ganz von den Scla— 
„venhändlern abhängig. Die Factoreien werden befeftigt, 
„mit Kanonen befegt, die nad) den englifchen Kriegsbooten 
„feuern. Den Wachtſchiffen wird oft alle Nahrung abge 
„Schnitten. Die für den Sclavenhandel beitimmten Waaren 
„sind erbärmlic, jchlecht. Der Branntwein macht die Neger 
„wahnfinnig; die Gewehre zerfpringen in ihren Händen; ver 
„Tabak ift vergiftet. Die übrigen Tauſchwaaren ſind ſchlech— 
„tes Zeug, das um ungeheure Preife dem Africaner anbe— 
„trogen wird.“ 

Wir fehen, daß die beittiiche Regierung in dem Krieg 
gegen die Eclaverei den Kampf mit dem ſchmutzigen Eigen- 
nu ihrer eigenen Untertbanen führt. 

Es ift eine durch die Zufammenftellungen von Sir 
Thomas Fowell Burton erwiefene Thatfache, daß all: 
jährlidy wenigftens 170,000 Neger aus Africa fortgefchleppt 
werden, und daß außerdem durd) den Sclavenhandel 280,000 
zu Grunde gehen. Diefe Angabe ftimmt ganz dazu, daß 
noch jegt in America und Weftindien etwa 6%, Millionen 
Negerfelaven fich befinden. 

Alles Gefagte hat zur Genüge bewiefen, was die Ge- 
ſellſchaft für Vernichtung des Sclavenhandels im Blick auf 
die großen Geld und Menfchenopfer, die Machtentfaltung 
und allfeitige Bemühung des auf den Meeren mädhtigften 
Reiches der Erde, im Jahr 1839 ausſprach: „Das trau: 
„rige Ergebniß iſt, daß dieſer Handel nicht ausgerottet 
„wurde, nicht abgenommen hat, ja daß er gerade jetzt noch 
„im Aufſchwung begriffen ift, während zugleich feine zerftö- 
„rende Wirkung, der menſchliche Jammer, der ihn begleitet, 
„vielfach vermehrt iſt.“ — Alle Unterfuchungen, alles Nach— 
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denfen, alle Erfahrung hat aber gezeigt, daß wenn man bie 
Geſittung Africas, die Vernichtung des Sclavenhandels an 
feiner Duelle, an die Stelle der Bemühungen, ihn auf dem 
Wege abzufchneiden oder in feinen Endpuncten zu zerftören, 
fegen oder beides mit einander verbinden will, für dieſe Ges 
fittung in Africa, wie in allen Heidenländern, nur Ein 
Weg möglidy it — das Evangelium. Die Bekehrung 
Africas — fie allein ift die ftarfe Macht, die das Leben feiner 
Kinder ſchützen, den Schandfleck der chriftlichen Menſchheit 
ausmachen und eine Summe von Elend und Sammer be 
feitigen fann, der ſich nichts Aehnliches in der neuen Ger 
ſchichte an die Seite ſetzen läßt. 


Bweiter Abſchnitt. 


Die Entdeckungen des fünfjehnten Jahrhunderts ale Miffioneunterneh: 
mungen. — Die Anfnüpfungen in Gongo, — Raſche Belchruns 
gen. — Innerer Unfriede und Abfall. — Die frommen Könige. 
— Der Bifhof. — Der Zerfall der Geiſtlichkelt. — Die Jefuts 
ten. — Die Mepelei. — Allmähliger Untergang des Ghriiten: 
thums. — Im Angola gleicher Berlauf. — Katholifche Mifftonen 
in Ober: Guinea, Sierrasteone und Senegambien. — Verſuch der 
Brüdergemeinde auf der Goldküſte. — Vereinte Miffionsunternehs 
mungen englifcher und fchottifcher Gefellichaften im Sufu:, Bulk 
lom: und Scherbro: Lande, — Unglüdlicher Ausgang. — Die 
unglüdlichen Verſuche der Methobiften und Baptiften. 


Es war der beherrfchende Gedanke des edeln Fürften 
Don Henrigque von Portugal, Herzogs von Viſeo, ala 
er feine Entdeckungsſchiffe den weit geftredten Küften Afri- 
cas entlang gen Süden fegeln ließ, das Chriftenthum in 
unbefannte Ränder zu tragen, und dem großen Berufe, deſſen 
er ſich als Großmeifter des Chriftusordend bewußt war, 
nachzukommen. Als foldyer hatte er gefchworen: „alle Ber: 
„läugner Chrifti zu befämpfen und zu befehren.“ Das 
Erftere hatte er an den Mohren gethan, denen fein und 
feiner Brüder Heldenmuth die wichtige Feftung Ceuta abge- 
rungen hatte, Nad) diefer Eroberung war er Statthalter 


— 
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auf dem muhammedanifchen Boden und lernte die Kara- 
wanenzüge kennen, die aus den Negerländern im Süden 
der großen Wüſte heraufzogen bis an die Geftade des Mit- 
telmeeres. Allerdings hatten die moslemifchen Beherrfcher 
Nordafricas längft reiche Gelegenheit gehabt, das Chriften- 
thum der Spanier, PBortugiefen, der Italiener, Franzofen 
und Griechen fennen zu lernen, wie es damals war. Aber 
bie in die äußerlichſte Verſteinerung gefunfene Kirche des 
Ditens wie des Weftens, die weltliche Papitberrfchaft, die 
faum bezwungene Rohheit der Eitten Fonnten nicht den 
Eindruck auf fie, die felbft bereits entarteten Söhne Mus 
hammeds, machen, der zu wirfliher Gewinnung für die 
Lehre Chriſti geführt hätte. Denn vergefien war ja das 
innerlihe Neid) Gottes über den „Außerlichen Geberden“, 
verfchwunden „Geift und Wahrheit” hinter dem heidnifchen 
Wortgepränge, ferne gerüdt die Kraft ded Evangeliums 
durch Werkdienſt, Cultuspradht und Formenweſen, Mens 
ſchenvergötterung längft an die Stelle des Gottesdienſtes, 
Zanf und Haß an die der Liebe aus reinem Herzen, Kreuz 
und Altar, Reliquie und Fahne, Mefje und Proceſſion an 
die ded „vernünftigen Gottesdienſtes“ getreten; ja felbft 
Ehriftus hatte feinen Play längft der Maria und den Hei: 
ligen, faft fogar dem Papſte, den Garbinälen und den Bis 
fhöfen riumen gemußt. Zu dem edleren Kern aber, ber 
audy unter diefen Werderbniffen noch in der Kirche lebte, 
drang das Auge des Muhammedaners nicht. — Dem chrift- 
lichen Ritter war fein Schwert das große Hauptmittel der 
Bekehrung, und wenn nun Prinz Heinrich an das Seelen: 
heil der africanifchen Heiden dachte, fo war es auch das 
Verlangen des chriftlichen Ritters, nicht des evangelifchen 
Mifftonars, was ihn auf feine fühne Entdefungsbahn 
trieb. — Genug, er wollte dem Kreuze Chrifti Völfer ge 
winnen, indem er der Krone Portugal Länder ſuchte. Es 
bedurfte wirflich diefer höhern Begeifterung, um gegen dad 
Gefchrei und die Schreden des Aberglaubend anzufämpfen, 
welche Seefahrten, wie die, auf welche der Prinz feine Leute 
hinausfandte, als gottlofe und freche Verſuche erfcheinen 
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ließen. Man denke nur an die Schauer der Schifffahrer, 
als ſie nach der Entdeckung der Madeira-Inſel Porto 
Santo lange Zeit von einer geſpenſtiſchen Rauchwolke im 
fernen Ocean geängſtet wurden, die unveraäͤnderlich an ihrer 
Stelle blieb, bis der Heldenmuth der Führer fie als die 
vulcanifche Rauchwolfe erfcheinen ließ, die ob der ſchönen 
Inſel Madeira jchwebte Um fich gegen diefe Mächte zu 
waffnen, hatte der Prinz fid) an den Papſt Martin V. ge 
wandt, und diefen und feine Cardinäle für den Miſſtons— 
zug zu begeiftern gefucht, den er in Africa vor hatte, Es 
gelang ihm ven Segen des Papſtes und vollfommenen 
Ablaß für alle in diefen Unternehmungen Umkommenden zu 
gewinnen, und dies wirfte fo, daß fie ald Märtyrer Chrifti 
betrachtet wurden, jo fern auch der Sinn diefer wilden 
Abenteurer von dem Sinne des HErrn war. Doc fagte 
der fühne Gonzalez in einer Rede an feine Genofien uns 
ter Anderm: „Die Abficht unfers Herrn, des Herzogs, ift 
„nicht fo fehr der Handel, als die Belehrung der Einge 
„bornen zum Chriftenthum.“ Gr erlebte aber nicht mehr 
was er fo dringend erjehnte. Seinem Neffen, König Jo: 
bann I. war es vorbehalten, Triumphe der Fatholifchen 
Kirche in den neuentdedten Ländern zu feiern. Er fandte 
nad) der Entdefung von Oro de la Mina auf der Gold» 
füfte eine in Liſſabon gefertigte Kirche dahin, um fie zuerft 
dort aufzurichten, und erklärte alle Schwierigkeiten für un- 
bedeutend, wenn auch nur Gin Africaner zum Glauben bes 
fehrt würde. Die Meſſe wurde mit feierlichem Pomp vor 
den Augen der erftaunten Neger gefeiert, die nicht ahneten, 
daß es fid) hier um Gebete für ihre Bekehrung handelte. 
Im Jahr 1484 fegelte Diego Kam mit einem Heinen 
Schiffsgeſchwader von diefer neuen Niederlaffung EI Mina 
gegen Süden und gelangte zur Mündung des Congofluf: 
fe8 (Zaire). Dort angelangt erfährt er, daß der Beherr- 
fcher des dortigen Negerreichs etliche Tagereifen im Innern 
wohne... Er fandte einige feiner Leute an ihn ab, um ihn 
einzuladen den Glauben der Ehriften anzunehmen. Die 
Abgefandten Fehrten nicht zurüd, und Diego wußte dafür 
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einige Eingeborne von hohem Range an Bord feines Schif- 
fes zu loden, die er mit nad) Portugal nahm unter der 
Erklärung, fte, nachdem fie die portugiefiiche Sprache gelernt, 
in 15 Monaten zurüd zu bringen, während weldyer Zeit 
feine Abgefandten als Geißeln dienen follten. Wirklich 
lernten die Congo⸗Neger raſch genug die Spradhe der Por— 
tugiefen, um am Hofe in Liſſabon Flarere Vorftellungen von 
ihrem Lande zu geben, und felbft mit dem beften Eindrucke 
von dort bei Cam's neuer Ausfahrt in ihre Heimath zu— 
rüdzufehren. Sie bradyten reihe Geſchenke für ihren 
König und die Einladung zum EChrijtenglauben an ihn mit. 
Cam fah mit Freuden ſchon am Landungsplage feine Ab— 
gefandten wieder und fegte die Neger and Land. Damit 
war der Verfehr aufs Gludlichite und mit vollem Vertrauen 
eröffnet. Diego wurde an den Wohnplug des Königs ge 
laden, wo er den ſchwarzen Monardyen ſchon durch die Lobs 
preifungen der Portugiefen aus dem Munde der Reife 
Häuptlinge günftig geftimmt antraf, und nur nod) die Geſetze, 
Eitten und Religion feines Landes zu fchildern braudhte, 
um in dem König den Wunfd) zu weden, diefer herrlichen 
Religion theilhaftig zu werden. Ja er ertheilte dem jungen 
Häuptling Zazuf, einem der viere, die mit in Portugal ges 
weien, den Auftrag, als fein Gefandter abermals dahin zu 
reifen mit der Bitte an den König von Portugal, dem 
felben mit feinen BBegleitern dort taufen zu laffen und 
Lehrer des Chriftenthums nad) Congo zu fenden. Dies 
geſchah. Der Abgefandte blieb zwei Jahre in Europa, wo 
es ihm fehr gefiel, und wurde dann unter der Pathenſchaft 
des Königs und der Königin getauft. Zu jener Zeit hatte 
aud) der König von Benin in Bortugal um  chriftliche 
Lehrer gebeten und fie erhalten,. und die Hoffnungen des 
Prinzen Heinrid) fingen an in Erfüllung zu gehen. Als 
Zazuf heimfehrte, war er von Mönchen mit allen Geräthen 
und Zierrathen des Gottesvienfted begleitet. Es war im 
Jahre 1490, daß der neue Chriſt mit feinen Begleitern 
wieder in Congo anlangte. in feierliher Empfang ward 
bereitet. Der König faß in einem großen Parfe auf einer 
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Erhöhung in einem elfenbeinernen Seſſel, in reiche, zottige 
Pelze gefleivet; ein eifernes Armband um den linfen Arm; 
ein Bierdefhweif hing ihm von der Schulter; fein Haupt 
deckte eine fein gewobene Müte von Palmblättern. Seine 
Krieger umgaben ihn mit dem wilden Lärm ihrer Hörner, 
Trommeln und anderer roher Inftrumente; nie hatten die 
Europier ein fo furdytbares Getöfe gehört. Er erlaubte 
den Portugiefen fogleid; ven Bau einer Kirche und wollte 
Einige, die dagegen murrten, ſogleich niederhauen laffen, 
was aber die chriftlichen Gäfte verhinderten, 

Der Erite, den die Priefter befehrten, war ein Oheim 
des Königs, der als Emanuel getauft wurde. Er hatte 
feinen Sig nahe am Meere. Diefer Fürft wirfte fidy die 
Erlaubniß aus, alle heidnifchen Tempel und Götzen in feis 
nem Bereiche zu zerftören. Als man vor dem Könige und 
feinem Hofe die heiligen Geräthe des chriftlidyen Gottes» 
dienftes auf fein Verlangen ausitellte, und die Portugiefen 
fi vor dem Grucifire nieverwarfen, thaten die Neger des— 
gleichen. Die Bedeutung des Einzelnen wurde erflärt, und 
der König, der jchon länger in den Lehren des Ghrijten- 
thums unterrichtet worden war, beſchloß eine große Kirche 
zu bauen, für die er auch fo viele Hände aufbot, daß fie in 
Kurzem daftand. Natürlich war biemit nur ein Anhaud) 
des Bolfes vom Chriftenthum erreicht, denn Alles haftete 
nur noch an den Außendingen der Kirche. Der König 
wurde mit feiner Gemahlin nad) dem Namen der portugie- 
ſiſchen Herrfcher als Johann und Eleonora getauft, und 
viele feiner Großen ließen ſich mit ihm taufen. Der por- 
tugieiifche Gefandte Souza war Pathe im Namen feiner 
Gebieter und fehenfte dem König eine prächtige Fahne, wo— 
rauf ein Kreuz geftidt war, und die der König auf einem 
Zuge gegen rebellifche Unterthanen als Unterpfand des Sie 
ges mitnahm. Bereits waren Taufende feiner Unterthanen 
nad) feinem Beifpiel getauft; und daß nun ein glänzender 
Sieg erfochten wurde, das gab dem Chriſtenthum von 
Neuem Eingang im Lande. Noch edler aber wirkte die 
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menfchliche Behandlung der Beſiegten, wie fie die Portugie- 
fen empfohlen. 

Der König hatte zwei Söhne, von welchen ver eine 
von ganzem Herzen Chriſt wurde und in der Taufe den 
Namen Alphonfo erhielt; der andere, Namend PBanzo 
Aquitima, blieb nicyt nur felbft Heide, jondern haßte aud) die 
Ehriften aufs bitterfte. Dazu fam noch ein anderer Umftand. 
Bis dahin war das Ehriftenthum als eine angenehme, finn» 
lich- ſchöne Religion dem Gongo:Neger erfchienen. Jetzt aber 
begehrten die Dominicaner-Möndhe, in deren Händen die 
veligiöfe Volfsleitung lag, daß jeder Häuptling die Menge 
von Weibern, die er nad) feinem Range hielt, entlafje und 
nur mit Einer Frau in georbneter Che lebe. Damit war 
der Herzpunct der heidniſchen Sitte bedroht. Die Gögen, 
die Fetifche, die Priefter kann der Neger preisgeben, von ſich 
werfen, aber feine Weiber nicht, denn mit ihrer Entlafjung 
fühlt er fich zum Bettler erniedrigt, feines Ranges entflei- 
det. Der alte König konnte fid) von diefer Kette auch nicht 
losmadhen; und der wilde Prinz, der auf Koften feines 
riftlichen Bruderd nad) der Thronfolge ftrebte, und die 
zahlreichen Frauen, die den König beherrichten, brachten es 
dahin, daß er feiner Taufe vergaß, Heide wurde, feinen 
Sohn Alphonſo verbannte, bi8 ihm die Augen über bie 
ſchlechten Abfichten Panzo's aufgingen und er den ebleren 
Sohn wieder in feine Macht einfegte, der fie auch ſogleich 
zur Vernichtung des Heidenthums in feinem Kreife ans 
wandte. Der Alte ftarb, und auf den Rath feiner Mutter 
war Alphonfo in der Nacht in die Stadt gefommen, und 
erfchien Morgens an der Spige feiner chriftlichen Freunde 
vor dem Balafte, wo er unter lautem Jubel zum König 
ausgerufen wurde. Im Panzo hatten ſich in großen Schaa- 
ven die Anhänger der Vielweiberei und der Götzen geſam— 
melt; um Alphonfo ftand ein Häufchen eingeborner Ehriften 
und eine Fleine Schaar von Portugiefen. Aber PBanzo um 
terlag in der Schlacht und ftarb an feinen Wunden. Die 
Tapferfeit, die Waffen und Kriegsfunft, nebft der Begeifte 
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rung in den Ehriften, die fogar wunderbare Hülfe zu er 
halten meinten, hatten entfchieven. Das Chriſtenthum war 
jest befeftigt. Die Abgefallenen traten wieder in die Kirche; 
die Beliegten wurden zur Taufe gezwungen. Der neue Kö- 
nig war ein beredter Mann; er beftieg die Kanzel und pre- 
dDigte feinen Negern das Chriſtenthum, fo gut er felbft es 
verftand. Er lud immer mehr Dominicane» Mönche in fein 
Land; fie Famen Jahr auf Jahr; er baute ihnen Häufer 
und Klöfter, fchenfte Land und Sclaven, bot den Portugie- 
fen alfe möglichen Vortheile, fandte feinen Sohn mit jungen 
Häuptlingen nad) Liffabon um zu Predigern herangebilvet 
zu werden. Auch Auguftiner- Möndye und andere Priefter 
famen jest ins Land, und die äußere Geftalt des römifchen 
Ehriftentbums herrſchte bald unangefochten. Allerdings fan- 
fen viele der Mifftionare als Opfer des Klima’s in ein 
frühes Grab; aber der Feuereifer daheim und in Congo 
füllte rafch ihre Reihen; die Nachbarländer Sundi, Pango, 
Eoncobella, Maopongo boten neue Arbeitsfelder dar. Die 
Pracht des Gottesdienftes, die Leichtigfeit der Aufnahme, 
das Eönigliche Beifpiel wirkten mächtig. Taufende auf Taus 
fende ließen fi taufen. — Inzwiſchen ftarb Alphonfo, und 
fein Sohn Pedro beftieg den Thron und fehte das Werk 
des Vaters fort, indem er zugleich auf die Gefittung feiner 
Neger fehr bedacht war. Der Papft ernannte jegt den Bi- 
fchof der Fleinen Infel St. Thomas im Golfe von Guinea 
zum Bifhof von Congo. Auf feiner Reife nah) St. Sal- 
vador (jo heißt der Mittelpunct der portugiefifchen Nieder: 
fafjungen in Congo) wurde er von der Verehrung von 
Taufenden umgeben. Ueber 60 Stunden weit vom Meere 
ber hatte der König eine Straße für ihn bauen und mit 
Matten belegen, die Bäume an deren Seite ſchmücken laſſen; 
da warfen fid) die Neger vor ihm nieder und brachten ihre 
Geſchenke dar, wofür er brachte — nad) was gerade jetzt die 
ftärffte Nachfrage war — geweihtes Waſſer und Salz zum 
Taufen. Der König that Alles um den Prälaten ehrenvoll 
zu empfangen, was dieſer damit eriwiederte, daß er feine 
Cathedrale zum heiligen Kreuz prächtig ſchmücken, = ſchö⸗ 
dtes Heft 1851. 
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nem Geläute, ftattlicher Orgel verfehen ließ, und ſich mit 
einem gehörigen Hofftaat von apitularen und andern 
Geiftlicyen umgab. Er theilte die Stadt in Pfarrfprengel 
und ftellte Pfarrer an, grängte die Bezirke der Mifftonare 
im Lande zweckmaͤßig ab; furz, er that Manches, was dem 
Chriſtenthum feften Halt im Lande verleihen konnte. Er 
lebte nur zu kurz um diefen Zwed völlig zu erreichen, und 
fein Nachfolger, ein in Portugal erzogener ‘Brinz von Congo, 
den auf des Sterbenden Wunfcd der Papſt zum Oberhirten 
von Congo gemacht, erreichte feine Heimath nicht, fondern 
ftarb auf der Ueberfahrt. Der Bifchofitg ftand leer. Ein 
tüchtiger Oberhirte war nöthig; denn längft war die erite 
Wärme und Frömmigfeit aus der Miffton gewichen. Die 
Möndye hatten in den Provinzen, wo die Befehrungen fo 
raſch in großen Haufen ftattgefunden, allmählig Wiverftand 
erfahren; denn e8 wurde allmählig Far, wie werthlos manche 
derfelben geweſen. Edjon der Genuß eines Mundes voll 
Ealz, diefes bei den Negern fo belichten und doch fo felte- 
nen Reizmittels, den die Täuflinge erhielten, hatten nicht 
wenige berbeigelodt, fo daß fie fih nur zum „Salzeſſen“ 
meldeten um vie Taufe zu erhalten. Der Beichtſtuhl und 
die Zudringlichfeit der Miflionare in demfelben, der Wider⸗ 
wille ihre Sünden zu befennen, waren ein großer Anjtoß. 
Durch die von manchen der Mifftonare angewendeten Mits 
tel wurde ihr Einfluß geſchwächt, ihre Lage fogar gefährlich). 
Mit einem großen Stod fchlugen fie die Götzen zufammen, 
wenn die Predigt nidyt wirken wollte; heimlich ſchlichen fte 
fid) oft in die Fetifchhäufer und ftedten fie in Brand. Ja 
ein Mifjtonar in Maopongo ergriff, da eine Königin fid) 
nicht feinen Lehren fügen wollte, eine Peitſche und ſchlug 
fie damit; er war ſchamlos genug zu verfichern, mit jedem 
Edjlag habe ihre Erleuchtung zugenommen. Als der König 
die Klagen feines Weibes hörte, war es aus mit der Hof— 
gunft der Million. Da es mit den Dominicanern, Capır- 
einern und andern Mönchen rückwärts zu gehen fchien, fo 
fandte der König von Portugal nad) dem Tode des Königs 
Pedro und feines Nachfolgers Francisco, auf die Bitte 
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des Königs Diego um neue Lehrer, eine Anzahl Angehö- 
riger des meugegründeten Sefuitenordens. Auch ein neuer 
Biſchof Fam aus Portugal; aber mit diefen Ankömmliugen 
ſchwand auch vollends die Ruhe und friedliche Ordnung. 
Der neue Kirchenfürft, ein erniter, ftrenger Mann, wurde 
von feiner verfunfenen Geiftlichfeit gehaßt, und der König 
mußte mandje der widerfpenftigen Geiftlichen nad) Portugal 
oder St. Thomas ſchicken. Die üppig und übermüthig ges 
wordenen Portugiefen wagten e8, einen König außer der 
königlichen Bamilie zu wählen. Die Congo - Häuptlinge 
erfannten nicht jo bald, daß die ehrgeizigen Prieſter die welt- 
liche Herrſchaft in ihre Hände nehmen wollten, als ſie die 
Waffen ergriffen und ihre fämmtlicdyen Werkzeuge niever- 
meßelten. Die Anftifter felbft aber, die Mifjionare, wurden 
verſchont. Der König von Portugal wurde durd) den ge 
treuen Bericht feines Geſandten gehindert die Mepelei blutig 
zu ftrafen, weil er einfah daß die Gemordeten ihr Schickſal 
verdient hatten. Allein audy von der Föniglichen Krone 
Portugals Fam der frühere beilfame Einfluß nicht mehr 
übers Meer nad) Africa. Die Sache Ehrifti und der Kirche 
war zum Mittel herabgefunfen. In America hatte man ge 
lernt Golpquellen zu fuchen und nur nad) ihnen den Werth 
neuer Colonieen zu fchägen. Die Iefuiten hatten nur welt- 
liche Abfichten an ven Tag gelegt; die Geiftlichfeit war ge— 
funfen und mit ihr das Chriftenthum im Lande. Noch 
zwar verlangte der neunte chriftliche König, Alvarez III., 
Mifftionare vom Papſt; aber er bat um apuciner und 
verbat fid) die Jefuiten. Die DOrdensftreitigfeiten der Do: 
minicaner, Auguftiner, Gapueiner und Jeſuiten trugen nicht 
wenig dazu bei ven Glauben der Ghriften um die frühere 
Achtung zu bringen. Die Mönche zogen mit Marienbildern 
umher und waren entzüdt wenn die Neger dieſe ſchönen 
Geſtalten verehrten, während fie Heiden blieben wie zuvor. 
Allerlei Büßungen und heidnifche Selbitpeinigungen wurden 
mit der Kirche in Verbindung gebradjt, der Aberglaube ver 
Heiden unter hriftlihen Namen beibehalten, und ver troß 
ber mandjerlei vömifchen UWebeljtände doch ſchöne Anfang 
3? 
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ſchwand je länger je mehr hinweg, und ließ nur ein arms 
felige8 Schein und Namenschriftenthum zurüd. Die Reli- 
quien und agnus dei finden fidy noch jet hie und da unter 
den Fetifchen der Eongo-Neger; aber von den Kirchen und 
Klöftern im Lande ift jegliche Spur verfehwunden. 

Auch in den benachbarten Provinzen war Alles bald 
wieder wie vom Sande verweht, was felbft nur auf Sand 
gebaut war. Jene Befehrungen von Taufenden in Benin, 
Awerri und Matamba, wo aud) die Fürften getauft 
wurden (1652), haben auch nicht Einen Ehriften, nicht Eine 
hriftliche Sitte bis auf unfere Zeit zurüdgelafien. Im Kö— 
nigreihe Angola hatte Paul Diaz de Novaii (1578) 
die Stabt St. Paolo de Loanda gegründet; ſchon vor 
feiner Ankunft hatte der dortige Fürft Lehrer verlangt und 
erhalten, aber fie lange nur eingefperrt und ohne Wirffam- 
feit gelaffen; mit ihm waren einige Jefuiten gefommen, vie 
Anfangs das Bekehrungsgeſchaͤft eben fo fchnell lohnend 
fanden, wie die Miffionare von Nieder-Congo. Es gelang 
ihnen und den portugiefifchen Coloniften, fich fo viel Anhang 
zu verfchaffen, daß in einem Kriege mit den Heiden 15,000 
Eingeborne mit den Portugiefen kaͤmpften. Wie gewöhnlid, 
meldeten die Miffionare, daß fie gegen eine Million Feinde 
(fo viel hat das ganze Land nicht Einwohner!) nur durd) 
die wunderbare Erfcheinung der heil. Jungfrau und des 
heiligen Jacobus Sieger blieben, während allerdings ein 
andrer ihrer Gefchichtfchreiber verfichert, 300 Europäer haben 
es in ihrer Bewaffnung ganz wohl mit 30,000 nadten 
Heiden aufnehmen fünnen. Größer aber fonnte das heid- 
nifche Heer auch nicht wohl feyn, wenn ſchon 15,000 An— 
golaner mit den Ehriften ftritten. Hinlänglich aber charac- 
terifirt e8 diefe Miffton, daß fte auf dem Schlachtfeld ihre 
Siege holte. Die Liebhaberei an den großen Zahlen drüdt 
ſich audy) in den 20,000 Befehrten aus, von denen man 
ſchon nad) wenigen Jahren berichtete. Ganz ihnen gemäß - 
find die Wunder, die dort gefchehen feyn follten, wie jenes, 
da ein Fetiſchmann in großer Dürre Regen machen wollte 
und auch wirflid; ein Donnergewölfe fi zufammenzog, das 
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aber, ftatt Regen zu geben, blos dem Priefter durch einen 
Blisftrahl den Kopf wie mit einem Schwerte abfchlug. — 
Krieg und Blutvergießen, dazwifchen ſolche alberne Wun— 
der, mit Uebergehung der gewiß nicht verächtlichen wirklichen 
Arbeiten der Mifftonare, das find die armfeligen Meldungen 
von diefer Million. Dazwifchen treten Geftändniffe, wie fie 
den ungründlichen Character derfelben am beften bezeichnen, 
von hriftlihen Stämmen, die ihre Fetifche noch ferner ver- 
ehrten, nody Schaaren von Weibern hielten und ſich höch— 
ftens zur Aufrichtung eines Kreuzes, zum Berfprechen ihre 
niedergebrannten Fetifchhäufer nicht neu zu bauen, herbei- 
ließen. Die fatholifchen Berichte wiſſen nichts darüber zu 
fagen, warum die römifche Kirche in Angola ſich heutzutage 
faum über die europäifchen Anſiedler hinaus erftredt. 

In Ober- Guinea, dem eigentlichen Guinea, wurs 
den die wilden Biafaren in der Beninbucht von den Car 
melitern zu hriftianifiren gefucht. Es gibt Feine Berichte über 
ihr Verfahren und ihren Erfolg. Nur die traurige Thatfache 
befteht unzweifelhaft, daß dieſes Volk in feiner jegigen Roh— 
heit und feinem gräuelvolfen Heidenthum nicht eine Spur 
früherer chriftlicher Arbeit verräth. 

In Weidah auf der Sclavenfüfte, bei den Jolof— 
fen im äußerften Norden Senegambiens, fanden ähnliche 
Anfänge ohne Nachwirkung ſtatt. In Sierra Leone 
fand der eifrig-fromme Pater Barreyra ein fruchttragen- 
des Arbeitsfeld, das aber auch feitdem die Dornen des Hei⸗ 
denthums wieder überzogen. In neuerer Zeit hat der Auf- 
ſchwung der Fatholifchen Miffionen auch in dieſen Länder- 
gebieten neue Anfänge herbeigeführt; aber es blieb bei ven 
Anfängen, weil das Klima die Arbeiter hinwegmähete und 
feine neuen nadhrüdten. Nur in Senegambien auf den 
franzöftfchen Colonieen hat fid) eine zufammenhängendere 
Miffton der römifchen Kirche feit lange erhalten. 

Nur noch Einer frühern Miffton haben wir zu geben: 
fen, die aber der evangelifchen Kirche zugehört. Die edle 
Brüdergemeinde, deren Herz fo weit für bie geiftliche 
Noth der Menſchheit ſchlug, die fo Fräftig der Neger in ihren 
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Eclavenfetten fih annahm, dag man in ihren ftillen Arbei- 
ten die unfcheinbare Wurzel für das herrliche Gewächs der 
weftindifchen Mifftonen, aber damit aud) der Sclavenfreiheit 
und zuleßt der aus Meftindien und Sierra Leone nad) 
Africa rüdfehrenden Mifftonsthätigfeit erfennen muß; fie, 
in deren Siegeswappen Africad Zeichen eine hohe Stellung 
einnehmen darf, ließ auch die Gelegenheit nicht unbenügt, 
unmittelbar nad) Guinea die Botfchaft des Heils zu fenden. 
Auch hiezu gab die Verbindung, in welche der Graf Zin- 
zendorf mit dem edlen Könige von Dänemarf gefommen 
war, den nächften Anlaß, wie zu den Mifjionen in Grön— 
land, in Weftindien, in Oftindien. In Copenhagen befand 
fidy aus den dänifchen Beltgungen an der Golvfüfte Guineas 
ein Mulatte, der längft getauft und nun bemüht war fid 
zum Prediger auszubilden. Der Graf lernte ihn im Jahr 
1735 dort fennen; er hieß Chriftian Protten. Nach— 
dem er fein Studium vollendet, Fam er nad) Herrnhut, wo 
er in die Reihe der Mifjtonsarbeiter der Gemeinde aufges 
nommen und mit Heinrih Hudoff aus Mähren nad) 
feinem heißen Baterlande ausgefendet wurde. Sie gingen 
nad) Holland, wo die Brüdergemeinde bereits in hoher Ad) 
tung ftand, und erhielten freie Ueberfahrt auf einem Schiffe 
der dortigen weftindifchen Compagnie, die auch mit Weft- 
africa, ohne Zweifel in Sclaven, verfehrtee Das von den 
Portugiefen einft gegründete Dro della Mina hieß jet 
Georg della Mina oder kurz Elmina, und war den 
Portugiefen von den Holländern abgenommen. Man em: 
pfahl fie beftens an den Statthalter diefer Golonie. Cie 
famen glücklich an und wählten fi) den Affra- Stamm, 
deffen Sprache Protten redete, der an der Küſte felbft wohnt, 
denfelben, unter dem jetzt die deutfchen Sendboten von Ba— 
fel und die englifchen ver Wesleyaner arbeiten, zum Arbeits: 
felde. Allein die zwei Urfachen, die heute noch fo hindernd 
im Wege der weftafricanifchen Mifftonen ftehen, waren aud) 
damals Bollwerfe, die nicht leicht überftiegen wurden. 
Dem Europäer war das Klima feindlich; Hudoff erlag in 
Kurzem dem Klimafieber, und fein Grab wurde das erite 
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der vielen von proteftantifchen Mifftonaren in Guinea. Prot⸗ 
ten blieb übrig; aber außerhalb des Forts war Alles voll 
Krieg der Stämme und Dörfer unter einander; kein Schritt 
fihheren Weges, um das Evangelium zu predigen. Protten 
war darauf bejchränft, eine Mulattenfcyule im Fort felbft 
zu verſuchen, und auch das wollte nicht gelingen. So mußte 
Protten im Jahr 1741 wieder zurüdgerufen werden. Allein 
der Mann hatte das eigenthümliche, unruhig fladernde Feuer 
in Odem und Gemüth, das den Mulatten überall eigen ift. 
Es war viel, daß er es bis 1756 in Europa aushielt, 
immer neu verfuchend es zu einer zweiten Ausfendung zu 
bringen. Endlid, da feine Hoffnung hierauf gefchwunden 
war, ging er für fi), und zwar von Dünemarf aus, mit 
Empfehlungen an den Statthalter von Ehriftiansburg (Uſſu) 
im Affralande, wieder in feine Heimath. Diesmal bradıte 
er wenigftens unter der Förderung des dänifchen Statthal- 
terd.die Mulattenfchule zu Stande. Nach fünf Jahren fam 
er ohne feine Schuld abermals nad) Europa, um 1763 mit 
feiner Frau, einer weſtindiſchen Mulattin, die in erfter Che 
mit einem dortigen Mijftonar gelebt hatte, nochmals nad) 
Guinea gefendet zu werden. Allein die Sache fam nicht zu 
Stande, woran diedmal Prottens voreiliges Weſen nicht 
ohne Schuld war. Es blieb ihm nur übrig es wieder 
felbft zu wagen, was er that. Im Jahre 1769 ftarb er 
in feinem Baterlande. Doc) erlebte er dort nod) mit Freu— 
den die Ankunft mehrerer Miflionare; es waren Jacob 
Meder, ein junger Theologe, und vier Gehülfen, die dies— 
mal auf Verlangen der dänifch » guineifchen Handelsgefell- 
fihaft, und auf Grund eined Vertrages mit allerlei Privi- 
legien für die Niederlafiung der Brüder ausgefendet wurden 
(1767); fie trafen 1768 in Ehriftiansburg ein. Aber der 
erfte, der ein Opfer des Klimas wurde, war Meder; mit 
ihm einer feiner Genoffen. Die andern litten wenigſtens 
fehr vom Fieber, hatten aber an dem Ehepaar Protten treue 
Pfleger. Die Nachricht davon bewog zu einer Nachfendung 
von drei Brüdern unter Joh. Eric Weftmann’s Führung. 
Im Jahr 1770 trafen fie ein; ihre Abjicht war, fich in 
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Akim, wo, wie man meinte, das Klima minder gefährlich 
war, anzubauen. Sobald der dortige Häuptling ſich vers 
fichert hatte, daß fie nicht des Sclavenhandel$ wegen kämen, 
nahm er fie höchft freundichaftlih auf. Ningo hieß der 
Drt ihrer Nieverlaffung. Aber man hatte fi) hinſichtlich 
des Klimas abermals getäufcht; ohne Zweifel hatten die 
Brüder auch noch nicht die nöthige Kenntniß von demfelben 
und dem dagegen zu beobachtenden Verfahren, fegten ſich 
der Sonne aus, thaten, nach ihrer gewohnten Weife, an- 
firengende Handarbeit, weshalb fie Einer nad) dem Andern 
erfranften und ftarben. Weftmann blieb allein übrig und 
wollte, fehr gefhwächt, mit einem Sclavenſchiffe nad) Ja— 
maica gehen, an deſſen Bord aber audy er erlag. Dieſe 
Todesfälle entmuthigten zu Haufe. Man wagte feine neue 
Ausfendung, fondern glaubte ſich von Gott auf andere, 
minder gefährliche Arbeitsfelder gewiefen. So blieb auch 
die erfte proteftantifche Miffton in Guinea ohne Nach— 
wirkung. * 

Doch war es nicht mehr lange bis diefes verfchlofiene 
Land fid) der zufammenhängenden Arbeit der Miffton öffnen 
follte. Im Jahr 1795 war zugleih in England die 
Londoner Miffionsgefellfhaft, und in Schott— 
land die Miffionsgefellfhaft zu Glasgow entftan- 
den; im Jahre 1796 bildete ſich im leßtern Lande zu Edin— 
burg die fhottifhe Miffionsgefellfchaft. Diele 
drei Vereine verbanden fih, um dieſen Hauptfig des Hei— 
denthums anzugreifen. Im Herbft 1797 kamen von Edin— 
burg die Mifltonare Henry Brunton und Peter 
Greig, von Glasgow die Sendboten Peter Fergu- 
fon und Robert Graham nad) London, um von dort 
mit zwei weitern Mitarbeitern, Alerander Nuffell und 
George Kappe nad) Sierra Leone unter Segel zu gehen, 
das fie auch glüdlich erreichten. Ihre gemeinfame Beftim- 
mung war das Yulah =» Land. Aber ein unglüdlicher 
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Zwiefpalt zwifchen den Sendboten aus verſchiedenen Kreifen 
und der Krieg, der in jenem Lande wüthete, brachten eine 
Zerfplitterung hervor, in Folge weldyer die Londoner Miſ— 
fionare das Land der Bullom-Neger, die Glasgower die 
Bananen=Infel und die Evinburger das Sufu-Land 
zum Arbeitsfelve erhielten. 

Demgemäß verließen Brunton und Greig im Anfang 
des Jahres 1798 Freetown in Sierra Leone, wo alle 
ſechs Miffionare beifammen geweſen waren, und begaben 
ſich nad) der der Sierra Leone-Geſellſchaft gehörigen Factorei 
Sreeport bei der Negeritabt Tugefiring, um die Suſu— 
Sprache im Umgange mit den Schwarzen zu lernen und 
fi) mit dem Bolfe in Ausflügen nad) den umliegenden 
Dörfern befannt zu machen. Der Häuptling von Tugeki— 
ring wollte ihnen nicht erlauben ihren Wohnſitz in dieſer 
Stadt zu nehmen, weshalb fie zwölf Stunden weiter aufs 
wärts am Fluffe Pongas in Kondaia, unter dem Schuße 
des Häuptlings Fantimania ſich nievderließen. Eine Ber: 
fammlung der benachbarten Häuptlinge, die fie beriefen, hatte 
die gute Wirfung, den unter dem damaligen Zuftand des 
Sclavenweſens jo nahe liegenden Verdacht, daß fie in irgend 
einer Weife gefährliche Späher feyen, einigermaßen zu bes 
ſchwichtigen. Nach einiger Zeit Fonnten fie anfangen zu 
prebigen, merften aber bald, daß fie wenig Eingang bei den 
Negern hoffen fonnten, die von ihrer Sündhaftigfeit und 
ihrer Erlöfungsbedürftigfeit nichts wiflen wollten. Ja es 
fam bier der jeltene Fall vor, daß die Muhammedaner, die 
nur gelegentlic, zum Befuche Famen, fich empfänglicher zeig- 
ten als die Heiden. Doch ſchickten die Sufu-Neger ihre 
Kinder zur Schule, wenn man fie dafür fpeiste. Bald Fam 
nun mit der naffen Jahreszeit die Wirfung des Klimas. 
Brunton wurde fieberfranf; Greig pflegte ihn bei Tag und 
Nacht, wurde noch Eränfer als er, fo daß er einmal am 
am Flußufer Hülflos in Erichöpfung zufammenfanf und 
hernach Wochen lang am Fieber bewußtlos und ſprachlos 
darniederlag. Brunton’s Fieber wurde zum Wechfelfieber ; 
in den freien Tagen kroch er zum Bette feines Leidensge- 
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fährten; an den Fiebertagen blieben beide hülflos, weil feine 
Regerin ſich bewegen ließ fie zu pflegen. Ihre erbärmliche, 
fait dachloſe Hütte gab fie förmlichen Ueberſchwemmungen 
der tropifchen Regengüffe preis; der Boden derfelben wurde 
zum Moraft, fo daß Greig einmal wie leblos im Waſſer lag, 
und Brunton nur mit Auftreibung der legten Kraft ihn ing 
Bette bringen fonnte. In ver Fieberhige wollte er immer 
fort, und mit Mühe bewog Brunton einige Neger ihn ing 
Bette zu tragen. In diefer Zeit der Angit und Noth tob⸗ 
ten die ſurchtbaren Ungewitter ſo, daß Donner und Blige 
faft beftändig ihr Elend begleiteten, der Regen in Strömen 
goß, der Sturm die ftärfiten Bäume entwurzelte. Ginmal 
lag Greig wie entfeelt va, und Brunton mußte an feine 
Beftattung denken, als er wieder zum Leben fam. So ein- 
fam war die Lage der leidenden Mifftonare, daß Brunton 
nur noch Einen Troſt hatte, den freundlichen Geſang eines 
Vogel, der wie eine himmliſche Troftitimme ihn umgab. 
Endlich hob ſich Greig's Kraft wieder fo weit, daß ihn fein 
Geführte den Fluß hinab und nad) Freetorwn bringen laffen 
fonnte. Er felbft folgte ihm nach einigen Wochen, und 
glaubte ald er dem Haufe dort ſich näherte, wo der Kranfe 
fidy befand, fein letztes NRöcheln zu hören. Er hatte fid) ge 
täufcht; er fand ihn befier, doch noch fehr franf; aber Ruf 
fell am Berfcheiden, Cappe fehr franfz die beiden Sendboten 
von Glasgow waren todt. Brunton mußte als Gaplan in 
Sierra Leone bleiben, Greig fehrte endlich auf die einfame 
Leidensftätte am Rio Porigas zurüd, und konnte nun adıt- 
zehn Negern, die ihn befuchten, regelmäßig biblifche Stellen 
erflären, feine Scyulfinder leiten, am Sonntag eine Ber- 
fammlung durch) dieſe zu fich einladen, mit öffentlihem Ge 
bet, Beiprehung mit den Kindern und Predigt fein Werk 
thun. Nach dem Gottesdienft pflegte er mit den Negern zu 
rauchen und ſich mit ihnen geiftlich zu unterhalten. In diefer 
Weife fammelten ſich etwa 50 Heiden um ihn, die er mit 
hoffnungsvoller Freude betrachten konnte, Er befuchte nicht 
felten die umliegenden Dörfer mit der Predigt des Evange—⸗ 
liums, hie und da von feinem Freunde Brunton, bei deſſen 
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gelegentlichen Befuchen in der unvergeßlichen Hütte, begleis 
tet. Die Neger begehrten wiederholt die Taufe, indem ihnen 
von den Portugiefen ber befannt war, daß fie nad) ganz 
furzem Unterricht ertheilt wurde. Die evangeliſchen Mifs 
fionare aber wollten erft Gefinnung und Üeberzeugung ihrer 
Jünger ruhig erproben. Durch alle diefe Hoffnungen und 
Ausfichten aber geſchah plöglicdy ein dunfler Strich. 

Im Januar 1800 war Brunton eben wieder von 
einem feiner Beſuche nad) Freetown zurüdgefehrt, al8 Greig 
von fieben Fulah-Negern, die durch das Land reisten, einen 
Beſuch erhielt. Er unterhielt fih mit ihnen, pries die 
hriftliche Geſituung Europas und zeigte ihnen zur Be 
ftätigung des Gefagten mehrere europäifche Artikel, die er 
befaß. Der Abend ging darüber angenehm bin und ver 
Miffionar, durch das zutrauliche Wefen der Neger an« 
gezogen und um ihnen einen Beweis von Freundlichfeit zu 
geben, lud fie ein bei ihm zu übernachten. Sie nahmen 
e8 an, aber die Habfucht diefer Wilden war durd) feinen 
Beſitz gereist. In der Nacht erhoben fie fid) nad) von ihm 
nicht bemerfter Verabredung und ſchnitten ihm mit einem 
von ihm gefchenften Rafirmeffer die Kehle durch. Er fprang 
auf fidy zu wehren; da nahm einer der Schwarzen eine 
Art und fehlug ihn auf den Kopf, daß er nicderftürzte, 
worauf fie ihm mit einem Schwerte durdhbohrten und ihm 
den Hals ganz durchfchnitten, Alles dies fah einer der 
Knaben, die Greig bei fich hatte, der aber beim Anblic der 
Mordſcene ſich nicht zu rühren wagte. Pantamia, der 
Häuptling, unter deſſen Schuge die Miſſion ftand, war 
fehr entrüftet und raftete nicht, bi8 einige der Mörder mit 
dem Raube in ihrem eigenen Lande ergriffen waren. Gie 
wurden nad) Freeport gebracht, und mit Mühe hielt man 
die Sufu von ihrer Ermordung ab. Der nun ausgefendete 
Mifftonar Alerander blieb fürs Erfte in Freetown und 
fehrte nachher, wie aud) Brunton, nad) Europa heim. 
Bon den Londoner Mifftonaren war Ruſſell geftorben und 
Eappe, dem der rechte Mifftonsfinn fehlte, entmuthigt heim⸗ 
gekehrt. Die Sendboten von Glasgow hatten ſich nicht 
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auf der Bananen⸗-Inſel niedergelaſſen, weil dort heftiger 
Krieg herrſchte. Sie gingen ins Scherbra-2and, wurden 
von dem Häuptling Adu freundlich aufgenommen und aud) 
fortwährend fo behandelt, ftarben aber bald in dem Sumpf 
lande, das ihre Wohnung umgab, an Faulfiebern. Etwa 
um dieſelbe Zeit, wie diefe bald wieder abgebrochenen Miſſions⸗ 
anfänge, wurde nod) ein anderer Verſuch gemacht, der erft 
fpäter zu Weiterem führte. Die Methodiften fandten auf 
Koften der brittifchen Regierung im Jahr 1792 einige 
fromme Neger aus Neufchottland im brittifchen Nordamerica 
nad) Sierra Leone. Im Jahr 1796 kamen von England 
aus etliche wesleyanifche Handwerfer herüber, um im 
Fulah⸗-Lande eine hriftlihe Kolonie zur Cinführung des 
Evangeliums und der europäifchen Gefittung zu gründen. 
Allein diefe Leute waren religiös und fittlich diefem Unter: 
nehmen fo gar nicht gewachfen, daß fie vielmehr ſchon auf 
der Ueberfahrt unter ſich in Streit geriethen und bei ihrer 
Ankunft in Sierra Leone fih ſchmählich genug aufführten, 
um zum allgemeinen Gefpötte zu werden. Sie waren nid) 
von den Obern ihrer religiöfen Gemeinfchaft, fondern von 
einem gemifchten Vereine in England ausgefendet. Ein Glück 
war e8, daß aus der beabfichtigten Reife zu den Fulah— 
Negern nichts wurde, fondern die unbrauchbaren Menfchen 
nad; England zurüdreisten, um ſich dort gegenfeitig zu ver- 
klagen. — Auch die englifchen Baptiften fandten (1795) 
die Miffionare Grigg und Rodney nad) Sierra Leone, 
die fich zu Port Loffoh im Timneh (Timani)- Lande, 
etwa 18 Stunden landeinwärts am Sierrasfeone-Fluß, und 
im Innern der Bananen-Inſel niederließen. Allein ver 
Erftere miſchte ſich unflugerweife in die innern Streitig- 
feiten der Schwarzen und mußte auf Befehl des Statt 
halter die Colonie verlaffen; der Lebtere fand das Klima 
zu gefährlich, um länger zu bleiben. So fchien es wirklich 
nad) drei Jahrhunderten, als ob die Sünde, Thorheit und 
Unfähigkeit der Ehriften, fowohl der katholiſchen als ver 
proteftantijchen Kirche, mit den fortgefegten Verbrechen ver 
Srlavenhändler an der Menfchheit, mit dem giftigen Hauch 
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des Klimas und der Wildheit der ſchwarzen Eingebornen 
ſich verſchworen hätte, um Africa die einzige Hülfe zu ent⸗ 
ziehen, die ed aus feinem Elend reißen fonnte. Es fchien, 
als ob die Sage von dem nod) über dem unglüdlicdyen 
Lande ſchwebenden Fluche Hams durd) die Ereigniffe be 
ftätigt würde; und es bedurfte in der That eines gläubigen 
Entſchluſſes, um alle Schranfen zu durchbrechen, die Gottes 
Hand felbft um Africa aufgerichtet zu haben ſchienen. Aber 
diefer gläubige Entſchluß wurde gefaßt. 
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Land, — Schwarze Kinder und ihr Unterriht. — Die neuen 
Miffonare Wilhelm und Klein. — Butſcher in England. — 
galenbrüder, 


Die engliſch-kirchliche Miffionsgefellfhaft 
für Africa und das Morgenland war es, die gleid) 
nad) ihrer Gründung im Jahr 1799 es als ihre Aufgabe 
erfannte, im Welten von Africa das Wort vom Kreuze zu 
verfündigen. Sie wählte dieſes Arbeitsfeld nicht im über- 
müthigen Gefühle der Kraft, fondern im demüthigen Be 
wußtſeyn der Schuld, welche die Chriftenheit, insbeſondere 
England, an das viel gequälte Land und Volk abzutragen 
hatte.  WeftsAfrica wählte fie,. weil dort der Sclavenhandel 
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ſeine wahre Heimath hatte; weil dorthin Europa all ſeinen 
Fluch und faft noch nichts von feinem Segen getragen 
hatte. Dazu Fam noch das Beftehen der Colonie Sierra 
Leone mit dem ausgefprochenen Zwed der Gefellfcyaft, die 
fie begründet hatte, die Nachbarvölker zu civilifiren. Sie 
mußte einen vortrefflihen Anhaltspunc für Mifltionsunters 
nehmungen darbieten. Ihre Blide waren auf das Innere 
des Landes mehr ald auf die Küftengegenden gerichtet, weil 
dort die Bevölferung feit angeſiedelt in ſtattlichen Dörfern 
und Städten unter georoneter Regierung wohnten, und bie 
Sittenverderbniß, wie der Haß, weldye der Elavenhandel 
ausgebar, nicht jo zerftörend gewirft hatten. Die Flüſſe 
und Ströme boten immerhin mit dem Meer, mit der Kolonie 
und mit England eine leicyte und vielfadhe Verbindung dar. 
Die Sprachen erftredten fi) je über weite Gebiete und 
waren nicht allzu ſchwer zu erlernen. — Auch die bis- 
herigen traurigen Ausgänge der Miffionsverfuche durften 
nidyt abfchreden, weil im Innern das Klima gefunder war 
als an den Küften, wo fid) die vielen Todesfälle ereignet 
hatten, und man inzwifchen aud) mit dem Leben in dieſen 
Gegenden vertrauter geworben war, wie der allmählig fich 
beſſernde Gefundheitszuftand Sierra Leones bewies. 

Die Sufu-Nation war die erfte, auf welche bie 
Aufmerkfamfeit der Gefellfchaft gezogen wurde. Sie wohnt 
vom Kiff- Fluß über den Rio Bongas bis zum Nunnez-Fluß, 
nahe genug der brittifchen Golonie. Bon Einfluß war aud), 
dag für dieſes Volk durch den zurüdgefehrten Mifftonar 
Brunton Vorarbeiten in der Heimat) möglicdy wurden. 
Gr bearbeitete in ihrem Auftrag eine Sufu-Grammatif nebit 
Wörterbuch, ein Elementarſchulbuch mit dem firchlichen Ka— 
techismus, einen abgefürzten Katechismus, eine furze Bibel- 
geichichte, einen etwas größeren Unterricht in biblifcher Ge 
fhihte und Lehre, einige Gefpräche über den Nuten der 
Bildung, des Leſens und Schreibens, über die heidniſche Res 
ligion der Sufu und über den Werth des Muhammedanis- 
mus in Vergleihhung mit dem Chriſtenthum. Dies waren 
die erften gefchriebenen und gedrudten Bücher in einer weſt⸗ 
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africanifchen Sprache, ein Erfolg, zu dem auch die Duäferin 
Hannah Kilham mit ihren unabläffigen Aufforderungen 
zur Bildung der Neger und der Umſtand mit beitrug, daß 
in Clapham bei London bereits eine Unterrichtsanftalt für 
Africaner beitand. In diefer befanden ſich aud) einige 
Suſu-Knaben, denen man die gedrudten Sachen vorlegte. 
Sie lafen und lädyelten. Als man fie fragte, warum? 
war die Antwort: „weil das Bud) Sufu fpricht.“ Endlich 
war man noch zur Wahl des Sufu-Bolfes für die erfte 
Arbeit durch den Umftand bewogen, daß feine Sprade 
weit über feine eigenen Grenzen hinaus gejprochen wird: 
im ganzen Jallonfadıu nad) Park und bei vielen Fulahs, 
Mandingos, Bulloms, und Timmanis. Ihr Gebiet ift 
größer ald Großbritannien. Die Gewinnung der Mittel, 
welche mit dem Chriſtenthum allgemeine Bildung und Ge 
fittung in Africa einführen follten, die Beforgung einer 
arabifchen Bibelüberfegung für die Muhammedaner, die Auf 
ftellung des Grundfages, daß der Miſſionar nidyt durch 
Dolmeticher, fondern fobald als möglid in der Sprache 
der Gingebornen predigen follte, waren wichtige Vor— 
bereitungen der Miflton. Die Hauptſache aber war bie 
Auffindung tüchtiger Sendboten. Man hatte ſich mit einer 
großen Zahl gläubiger Prediger in allen Theilen Englands 
in fchriftlichen Verkehr gefegt, mit der freudigen Hoffnung, 
daß die Jugend des Landes zu den Fahnen Ehrifti ftrömen 
werde. Darin aber täuſchte man fi. Das wilde, fremde, 
ungefunde Land, die fchweren, unbefannten Sprachen ſchreck— 
ten die Bewohner des wohlhabenden Landes ab, und noch 
war der Pfingftgeift der Miſſion der Zeit nod) fremd. Der 
Eclavenhandel fand feine Leute, die Leben und Gefunpheit 
an feinen fhändlidyen Gewinn wagten; die Regierung fand 
Leute, um gegen Geld und Ehre in allen giftigen Klimaten 
ihr Werk zu thun; aber das Reid Chrifti fand fie nicht. 
Meldungen kamen wohl; aber nicht foldye, die man er 
wartet hatte. 

Nach Deutichland richteten fich jest die Blicke, woher 
(von Halle) die Geſellſchaft für Verbreitung chriſtlicher Ers 
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fenntniß fo manche ihrer tüchtigen Arbeiter in den Heiden⸗ 
ländern empfangen hatte. Allein in Halle war der frühere 
Stand des chriftlichen Lebens, durch A. H. Franke und feine 
Nachfolger begründet und erhalten, einem fchalen Halb- 
glauben gewichen. Die todesmuthige Begeifterung für den 
HErrn und Sein Reih war nicht die Sache der Halb 
rationaliften, die von der dortigen Univerfität famen; vie 
wenigen tüchtigen Männer ftanden bald in Aemtern. Da 
aber fam die Nachricht an, daß ein fächfifcher Edelmann, 
Her von Schirnding, unter der Leitung des Prebigers 
an der böhmifchen Kirche zu Berlin, Herrn 3. Jänide, 
ein Feines Mifftionsfeminar errichtet habe, in welchem eben 
jest feh8 Jünglinge ſich zum Dienft Chrifti unter den Hei- 
den vorbereiteten. Es war am Ende des vorigen Jahr- 
hunderts, angeregt durd) die Bildung der englifchen Mifftons- 
gefellfchaften, entftanden. Jener edle Sachſe hatte zuerft den 
Unterhalt allein getragen; fpäter vermochte er das nicht 
mehr, und es trat eine Feine Geſellſchaft zu Berlin und in 
Dftfriesland für diefen Zweck zufammen. Beiträge famen 
nur aus diefem Kreife und der Schweiz, und man war 
fhon auf dem Puncte geweien, aus Mangel an Mitteln, 
die Anftalt wieder aufzugeben. Die Anfrage aus England 
öffnete plöglich eine Thüre zur Ausfendung der Jünglinge, 
die man zwar gebildet hatte, für die man aber feinen Weg 
wußte, wie fie in die Arbeit gelangen follten. 

Der erfte Mifftonar, der auf diefe Weife nad) England 
am, war ein Würtemberger, Melchior Nenner; der 
zweite ein Preuße, Peter Hartwig. Im Jahr 1802 
famen fie nad) England, wo fie fogleidy in die africanifche 
Grziehungsanftalt eintraten, um mit den dortigen Sufu- 
Negern zu verkehren und fonftigen Unterricht zu empfangen. 
Es ftand noch bis März 1804 an, ehe fie nach Africa ab- 
reifen konnten. Sie famen glüdlich dort an. 

Die eriten Monate ihres africanifchen Lebens gingen 
mit Befuchen in den nahen Sufu-Dörfern, mit Anfnüpfung 
von Befanntfchaften unter den Negern, mit Arbeiten unter 
den Eoloniften, weil fein Geiftlicher gerade in der Colonie 
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war, mit Sprachſtudien und Fieberfranfheiten dahin. Im 
Anfang des Jahres 1805 Fonnten fie größere Reifen im 
Norden der Eolonie an den Rio Pongas und andere Drte 
machen, um ſich über die Wahl ver Nieverlaffung ſelbſt 
ein Urtheil zu bilden. Sie fanden das Land von Flüffen 
und Bächen fo durdyjchnitten, daß es ohne einen Kahn 
nicht leicht zu bereifen war. In der Niederung war Alles 
mit Gebüſch und Wald fo überwachfen, daß es einer Wilo- 
niß aͤhnlich ſah. Ganz verftekt in dem hohen Pflanzen⸗ 
wuchs lagen die Dörfer oder Städte, die man erit anfichtig 
wurde wenn man ganz nahe war. Kaum hundert Ein. 
wohner zählten die meiften derjelben. In den dichten Ge 
hölzen hauste der Leopard; aber noch ein gefährlicyerer 
Feind als diefe Beitie war der wandelnde Fulah Neger, 
diefer trügerifche Krämer, deſſen Habſucht jeder Fleinfte Artifel 
zum Mord reizen kann und dem fein wilder, muhammeda- 
nifcher Fanatismus die Ermordung eines Heiden oder 
Ehriften zur Kleinigkeit, ja wohl gar zu einem Verdienſt 
madjte. Unter den Dorfhäuptlingen fanden ſich manche 
verftändige und gutmüthige Männer, die den Mifitonar 
freundlicdy bewillfommten, aber allerdings von nichts als 
Branntwein, Tabaf und Schießpulver wiffen wollten. Das 
ganze Uferland war auf einige Meilen landeinwärts von 
den Sclavenfactoreien beberrfcht, die ihren moralifch ver- 
giftenden Einfluß um. fidy verbreiteten. Erſt tiefer im Innern 
erhob ſich das Land zu Hügeln und Bergen, deren Thäler 
und Abhänge von Echwarzen bevohnt wurden, die zwifchen 
Islam und Heidenthum unftät fchwanfen. Auch fie find 
unter dem Einfluſſe der Fulahs. Als den fchönften Ort 
zu einer Nievderlafiung erfannten die Miffionare Baffia, 
wo der ſchottiſche Senpbote ermordet worden war. 

Ein anderer Theil des Sufurfandes war Sumbea, 
worin Wonfapong der Hauptort, den der Statthalter 
von Sierra Leone wegen feiner Größe (3000 Einwohner), 
feiner Lage am Meere und feines wohlgefinnten Häuptlings 
als den beiten Platz für die Million empfohlen hatte. Hier 
gibt es wohl 50 Dörfer und Städte, je von 500 bis 
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1000 Einwohnern; die Nachbarn find unruhige Mandingos, 
mit denen die Sufu nicht felten Krieg führen. Die Sumbea- 
Sufu find hübfche, Fräftige Neger von munterem, zutrau⸗ 
lichem Weſen, friedlich und weit weniger tüdifch als vie 
Fulahs, fleißiger al8 die üppigen Muhammedaner und 
nicht ohne Sinn für die religiöfe Wahrheit. Ihr Gott, der 
Himmelsherr, Niaengi, ift ein gutes Weſen, das Nie 
mandem etwas zu Leide thutz aber in den Walddickichten 
wohnt der Berri oder Teufel, den man mit Opfern ver 
fühnen muß. Die Madingos haben Schulen, worin nur 
Knaben im Koran unterrichtet werden. Die Sufu- Kinder 
werben leicht in die Schulen gelodt. Mifftonar Hartwig 
bereiste diefen Theil des Sufu- Landes, und fand da die 
Sclaven und Freien in getrennten Dörfern, jene mit einem 
Freien oder Sclaven ald Oberauffeher, der dem Beſitzer 
verantwortlic) ift. Entflicht ein Sclave, fo verfolgen ihn 
alle; wird er eingefangen, jo wird er verfauft oder auf 
dem Boden ausgeftredt und ihm der Hals abgefchnitten. 
Meift find diefe armen Leute aus dem Innern her gekauft. 
Bereits hatten die Mifftonare in ziemlichem Umfang fich in 
den Sufu- Stämmen umgejehen und aud) die Mandingos 
und ihre fanatifchen Fürften befucht, ſich von den reißenden 
FKortfchritten des Islam unter den dortigen Heiden, von 
dem traurigen Sclavenleben, dem ſchaͤndlichen Menſchen— 
handel und nody fohändlicherem Menjchenraub überzeugt, 
der dort herrfchte, als neue Arbeiter in den PBerfonen von 
Guſtav Reinhold Nyländer aus Reval in Lievland, 
Leopold Butfcher von Meberlingen am Bodenſee und 
Johann Bottfried Praffe aus der Laufig eintrafen 
(1806), nachdem fie durch Schiffbruch, Zurüdlaffung, drohende 
Sefangennehmung und Tod ihres Gapitäns alle möglichen 
Unfälle des Seelebens erfahren hatten. Sie fanden Renner 
in Sierra Leone als Caplan thätig; Hartwig war auf der 
Reife im Sufustand, und feine franfe Frau auf dem Heim- 
wege nad) England, Nachdem Butfcher eine Reife zu den 
Mandingo und Sufu gemacht und dort Hartwig gefunden 
hatte, ging er (1807) mit Renner und Praſſe nad) dem 
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Wohnplage des Häuptlings Fantimani, des Vaters 
eines der in Clapham erzogenen Knaben, am Baſſia-Fluſſe, 
nicht weit von feiner Mündung in hügeligem Rande, in der 
Umgebung mehrerer Sclavenfactoreien. Sie wurden höchſt 
freundlich aufgenommen und zur Niederlafjung dort ein- 
geladen. Aber der Sclavenhandel war das größte Hinder- 
niß dort; der Branntwein herrſchte. Die Miſſionare blieben 
fünf Monate im Lande und hatten viel Verfehr mit Helden 
und Moslemen. Hartwig mußte zuridgerufen und aus 
der Miffton ganz entlafien werden, weil er in grobe Sünden 
verfiel und alle Warnungen nidyts bei ihm ausrichteten. 
Endlich (1807) Fonnte Miffionar Butfcher an den 
Baſſia gehen, um eine Station zu beginnen, and dutfte 
er nicht Faufen, denn die Häuptlinge gaben ed nur gegen , 
ein Geſchenk zu Lehen, und da jeder neue Bewohner das 
Geſchenk hätte wiederholen müffen, fo zog er vor zu warten 
bis die Mifftionare beifummen wären, um gemeinfam' die 
Gabe zu reichen. Es war wohlgethan; denn als indeffen 
Butjcher die ummwohnenden Häuptlinge befuchte und fie alle 
freundlich geftimmt fand, — als er fogar Anerbieten von 
Kindern der Neger erhielt, um fie zu erziehen, — als ihm 
gar ein englifcher Sclavenhänpdler ein fchöned Haus am 
Baſſia fchenfte, wenn er feine Kinder in Unterricht nehmen 
wollte, da ftand Alles auf viel fefterem Boden, und bie vier 
Mifftonare (Nyländer blieb als Geiftlicher in Freetown) 
fonnten mit gutem Muth ihre neue Arbeitsftätte beziehen 
(März 1808). igenthümliche Auffchlüffe gab bald ver 
nähere Verkehr mit den Sufu über die Wirfungen des 
Sclavenhanvdeld. „Vor dreißig Jahren," fagte Fantimani, 
„durfte man Sachen von Werth verlieren ohne Gefahr; 
„wer fie fand ruhte nicht bis er den Eigenthümer erfragt 
„hatte, um fie zurüczugeben. Die Häufer waren ficher. 
„Seht behält der Finder was er fieht; der Dieb nimmt 
„was er fann.” — In ihrer Nähe gab es ein Reoparden- 
Palawer, indem ein Leopatd drei Männer follte fortgefchleppt 
haben. Es mußte unterfucht werden, weil Menſchen in 
Leoparbenfellen die Leute oͤfters überfielen und fie in bie 
4* 
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Eclavenfactoreien fchleppten. So hatte fürzlicdy ein Alligator 
eine Frau gepadt und fie — verfauft. Der Monge (Haͤupt⸗ 
ling) Bade erklärte, wenn ein Leopard am Tag Leute an- 
falle und nicht dafür getödtet werde, fo werde er fünftig 
dafür ihe Dorf niederbrennen. 

Die Miffionare befchränften fich vielleicht zu ſehr auf 
den Unterricht der Jugend und hofften zu wenig von der 
Predigt unter den Erwachſenen. Ein Häuflein Heidenfinder 
hatten fie gefammelt; mehrere Eclavenhändler boten ihre 
Kinder an, wobei e8 zur Erflärung darüber fam, daß die 
Miffionare Urſache hatten vdiefelben für ihre Feinde zu 
halten, wie andererſeits diefe in den Sendboten des Evan- 
geliums nur Späher ihres eigenen Thuns und Laſſens 
gefehen hatten, Miſſionar Renner ſprach fi) offen gegen 
fie aus, und ein leidliches Verhältniß bildete ſich. Auch 
Bortugiefenfinder befamen fie, zwar Nadjfommen von 
Ehriften, aber durchaus in nichts von den Heiden ver 
fhieden. Früher hatten die Portugiefen Möndye unter: 
halten und römijdy=fatholifhe Schulen gehabt; aber die 
Möndje fielen in Vielweiberei und heidnifches Leben und 
wurden vollfommen den SufurNegern gleich. 

Der unerwartet frühe Tod des Mifitonars Praſſe 
und die Kraͤnklichkeit Butſcher's (1809) ließ die Mifjionare 
in ihrer Wildniß nad) der Ankunft neuer Mitarbeiter ſich 
fehnen. Ein Troft in ihrer Trübfal war es, ald in Folge 
des Verbots des Sclavenhandels die ſchlimmen Befuche ver 
Sclavenfchiffer eine Zeitlang ausblieben und die Fulahs jegt 
ftatt Sclaven andere Handelsartifel an die Küfte brachten. 
Vierzehn Monate dauerte diefer Hoffnung erweckende Zu 
ftand, als auf einmal der Handel wieder auflebte und Fahr: 
zeug auf Fahrzeug erfchien, um unter anderen Namen und 
Formen den Arm des Geſetzes zu täufchen. Inzwiſchen 
gedieh der Anbau der Mifltonare; die Kinderſchaar ver- 
größerte ſich; ſie mußten ſich theilen und einer von ihnen 
in Kanoffi oder, wie fie es nannten, Fantimania, im Dorfe 
des Häuptlings fi), niederlaffen, wo freilich einmal ein 
Sufu fo ungeftüm gegen den Miffionar wurde, der feinen 


Die Station Kanoffl. 53 


Palmwein nicht kaufen wollte, daß er ihn mit dem Dolche 
bedrohte und nur Fantimani's Dazwifchenfunft diefen ſicher 
ftellte. Die nun angelangten Mifftonare Barneth und 
Wenzel, beide aus Schlefien gebürtig und zu Berlin vor- 
bereitet, der erftere Wittwer, der letztere unverheirathet, 
eilten im October 1809 den einfamen Arbeitern am Pongass 
Fluſſe zu Hülfe. Sie trafen die älteren Brüder von 33 Kin⸗ 
dern umgeben, aber durch die äußeren Angelegenheiten ihrer 
Stationen fo in Anfprucd genommen, daß es zur Predigt 
unter den Erwachfenen noch nicht fommen konnte. Es 
begreift fi) dies, wenn man ermißt, daß der Unterhalt der 
Sufu- Kinder ganz auf den Mifftonaren lag, die fich aufs 
äußerfte einfchränfen mußten, um aus ihren Gehalten für 
diefe Kleinen zu forgen. Man fammelte die Kinder alle 
zu Baſſia unter den alten Mifftonaren, während die beiden 
neuen Kanoffi befegten. Wenzel warf fid) mit aller Kraft 
eines evangelifchen Geifted auf die Erlernung der Sprache 
und machte darin raſche Schritte. Mit Recht Fonnte die 
Miſſionsgeſellſchaft am Schluſſe des in den Schidfalen 
Europas fo denfwürbigen Jahres 1809 mit dem Blid auf 
ihre Mifftonen muthvoll fagen: „Die Berechnungen ber 
„geſchickteſten Staatsmänner find zu nichte geworden; ihre 
„Plane find gefcheitert. Das alte Syftem im Land» und 
„Seekriege, wodurch die europäifchen Mächte fich im Gleich— 
„gewicht hielten, ift vor einem neuen Verfahren zufammen- 
„gebrochen, und die Vorfehung hat ungewöhnliche Menfchen 
„erweckt, um Neues wirken zu lafien. Alte, durdy langes 
„Beltehen ehrwürdige Fürftenhäufer, in der Liebe der Unter- 
„thanen gewurzelt, ſchwanden vor den neuen Gewalthabern 
„wie Träume dahin, vor Männern geringen Urfprunges, 
„aber furchtbar durch Talent, Willenskraft und Glück. Cine 
„Madjt, wie nie eine da geweien, beherrjcht das Feftland 
„Europas. Aus dem Schooße der römifchen Kirche hervor: 
„negangen und ihr dem Äußeren Befenntniß nad) zugethan, 
„bat fie ven Papſt au bevürftiger Abhängigfeit herabgedrückt. 
„Die muhammedanifchen Völker zittern für ihr Dafeyn und 
„nd, indeß Gewitter fih um fie fammeln, im Innern 
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„geſchwaͤcht und getheilt. Inmitten biefer furchtbaren Er⸗ 
„eignifie hat Gott England in umgebrochener Kraft, im 
„ungefeflelter Freiheit, ftarf in Frieden und Krieg, als Aſyl 
„Des Flüchtlings, als Schuß der Unterhrüdten erhalten; 
„ed herrſcht über die Meere wie nie zuvor, und Taufende 
„seiner Angehörigen brennen vor Berlangen, durch viefe 
„Seemadt den Segen ihres Glaubens hinausgehen zu 
„laffen zu den Völfern der Erde. Die Pflicht jedes Ein- 
„seinen, die Pflicht unferer Nation liegt Flar vor ung, wir 
„Fühlen fie. Möge Gott unfer Thun fegnen!” 

Das Jahr 1810, mit Schönen Hoffnungen begonnen 
und durch das immer ftärfere Herbeiftrömen von Kindern, 
befonderd der Häuptlinge, zu der Schule fegensreidy ein- 
geleitet, erhielt bald fein Zodesfiegel. Barneth, der 
demüthige, liebevolle Mann, entfchlief im Frieden. Ein 
neues Haus mußte zu Baſſia gebaut werben, das Butjcher 
mit 25 Knaben bezog, während Renner mit 17 Mädchen 
im alten blieb. Cinladungen und darauf folgende Reifen 
zu entfernteren Häuptlingen und ihren Gebieten gaben um 
dieſe Zeit einem längft die Miffionare drüdenden Gefühle 
Ausdruck, dem nämlich: daß ein weſentlicher Mangel in der 
Million fen, weil den Erwadhfenen das Evan: 
gelium nicht geprepigt wurde. Gerade das Mittel, 
wodurd) fie den Eingebornen ſich zu nähern gehofft hatten, 
war zum Hinderniß geworden. Sie hatten Schulen er 
richtet, Kinder gefucht und gefunden. Aber die Eltern gaben 
fie nur unter der Bedingung, daß fie Englifch lernen würden. 
Die Kinder lernten fo raſch, daß in Kurzem die Mifiionare 
den ganzen Tag die eigene Mutterfpradye hören und reden 
mußten. Bald waren 50 Kinder beifammen; die 30 Knaben 
leitete Butjcher, die 20 Mädchen hauptſächlich Frau Renner, 
deren reinliches und zierliches Weſen auf fie überging, fo 
daß fie in ihrer hübfchen, einfachen Kleidung ſich alferliebit 
ansnahmen. Eben als die Miffion fo fröhlich aufblühte, 
trat Mangel ein, indem die Tonne Reis bis auf 50 Pfund 
Sterling (600 fl.) im Preife flieg, während ver Vorrath 
im Mifftonshaufe raſch verfhwand, Es fiel Butfchern ein, 
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ſich an William Fananders in diefer Roth zu wenden, 
und diefer ſchickte nicht nur ſogleich zwei Körbe ſchönen 
Reis, fondern ließ auch gleich fagen, er werde einige Tonnen 
ausdrefchen lafien, die man nur abholen dürfe. Butfcher 
nahm ein Boot und fuhr drei Tage lang nad) dem Wohn- 
fige des Häuptlings, der ihn höchſt freundlih aufnahm. 
Als er dem Häuptling fagte, er wolle den Reis holen, 
aber er habe im Augenblide das Geld nicht ihn zu be 
zahlen, erwiederte der großmüthige Neger: „Mein lieber 
„Herr, ich fehe nicht nach Ihrem Gelde, zahlen Sie mid) 
„wenn Sie fünnen. Ich fehe mehr auf die Abficht, vie 
„Sie in dieſes Land geführt hat, Kinder zu unterrichten, 
„und würde fehr froh feyn, wenn Sie in meinem Gebiete 
„Schulen errichteten. Ich bitte Sie, nad) Weihnachten zu 
„mir zu kommen und alfe meine Kinder nad) der Art der 
„englifchen Kirche zu taufen.“ 

Wir haben oben gefehen, wie der Sclavenhandel in 
Rio Pongas wieder auflebte und die Herzen der Mifftonare 
mit Sorge erfüllte. Glüdlicherweife war der entfchlofiene 
und fefte Statthalter Eolumbine gleich fo dagegen aufge 
treten, daß fidh lange Zeit fein Sclavenfhiff mehr fehen 
ließ. Für unfere einjamen Anſiedler aber erwuchs daraus 
wieder neue Gefahr. „Zaufend Flüche,“ fagt einer von 
ihnen, „wurden auf die Sierrasteonesfeute, wozu man ung 
„audy rechnet, gefchleudert. Unfer Leben ift in feiner ges 
„eingen Gefahr; denn die Sclavenhändler hafien uns als 
„Toldye, die dem Statthalter Nachrichten von den Vorgängen 
„im Lande geben.“ Doch blieben die Miſſionare bis jegt 
gnädig bewahrt. 

In Sierra Leone ereigneten fich unterdeſſen Dinge von 
fchmerzlichem Belange für die Miſſion. Nyländer wurde 
unerwartet fchnell durdy ven Tod feiner vortrefflichen Gattin 
verwaist, und eben damit genöthigt eine Schule für junge 
Frauen der Colonie aufzugeben. Er fehnte fich herzlich von 
Sierra Leone weg und warf Blide des Verlangens nad) 
der Bullom- Küfte, wo er gern das Evangelium gepredigt 
hätte, Ein Freund, ver die Kolonie befucht Hatte, legte es 
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ber Committee fehr and Herz diefem Wunſche nachzugeben, 
weil fonft die Muhammeraner das wichtige Feld befegen 
würden. 

Im Laufe des Jahres 1811 verdoppelte fid die Schule 
von Baffia an Zahl und Größe. Die Häuptlinge erfann= 
ten den Erfolg des Unterrichts der Miffionare an und wett- 
eiferten, ihre Söhne in des „weißen Mannes Buch“ unter- 
richten zu laffen. Monge Hate ſchickte noch zwei feiner Kin- 
der und veripradh noch mehrere. Jever Beſuch in der Schule 
machte ihm neue Freude über die Kortichritte feines Sohnes 
Banga, des erften und beiten Schülerd der Miffionare. 
Als Butfcher und Wenzel im Anfange des Jahres William 
Fananders befuchten, bezeugte er abermals feinen Wunſch 
nad Schulen, der jeßt um jo bedeutender war, als er ein 
Gebiet im Süden ded Fulah Dichalon (Fulah-Lanves) ge 
wonnen hatte, das der Miffton einen Weg ins tiefe Innere 
Weit-Africas öffnen konnte. 

Bliden wir ins Innere der Anftalt zu Baſſia mit ih— 
ren 120 Kindern hinein. Die Knaben in dem neuen für 
fie gebauten Haufe unter Butſcher ftanden immer mit Ta: 
gesanbrudy auf und gingen zu einem nahen Badhe, fid) 
unter Aufficht ihres Häuptlings zu waſchen. Dann ftellten 
fie fi) vor Butſcher auf, der die Reinlichfeit befichtigte, 
worauf die Glode zum Gebet lud und jeder feinen Siß ein 
nahm. Wer lefen fonnte nahm feine Bibel, und einer, der 
fi) dazu vorbereitet hatte, la8 ein Eapitel vor. Dann folgte 
das Gebet, und nad) biefem ging jeder an die aufgegebene 
Arbeit für die Schule. Bon den losgefauften Knaben mußten 
abwechfelnd eine Woche lang je 4 etwa 6 Stunden für die 
Anftalt arbeiten, Reis ausfchlagen und vergleichen. Aud) 
hierüber war ein Häuptling aufgeftellt. Gin Knabe mußte 
im Hofe Wache ftehen um Diebe abzuhalten, und ein ganz 
Bertrauter durfte den Reis für Frühſtück und Mittagefien 
austheilen. Nach der Schule wurden die Knaben im Haufe 
oder Garten beichäftigt. Von den größern wurden zwei 
auch als Rubderer bei den Bootfahrten gebraucht. Vor dem 
Frühſtück ging man in die Schule, wo englifche Gramma— 


FInnere Einrichtung derfelben. — Die Maͤdchen. 57 


tif, Geographie und Schreiben dictirter Briefe für Knaben 
und Mädchen vorfamen. Um 9 Uhr rief die Glode zum 
Frühſtück, das in Reis und Palmöl beftand. Dann war 
Privatarbeit bis 10 Uhr, worauf die Schulglode wieder 
eriholl. In der Zwifchenzeit faufte Nenner die nöthigen 
Marktartifel und fah nad) den Kranfen, wenn weldye da 
waren. Die Schule begann mit dem Gefang eines Liedes, 
dann fprad) ein Knabe das Gebet des HErrn, worauf man 
ein Eapitel in der Bibel fo las, daß an Jedes ein Vers 
oder zwei famen. Sofort wurde das Auswendiggelernte 
hergefagt, indem die drei Häuptlinge des Tages zuerft, Dann 
die oberfte Claſſe vor Butfcher, die andere vor den Haͤupt⸗ 
lingen herſagten. Zulegt wurden die Fehlenden gemeldet 
und geitraft, und die Aufgaben des folgenden Tages gege 
ben. Eine Reihe Wörter wurde vorgefprodyen und nachge— 
leſen, auf der Tafel gerechnet, womit dann die vier Schul 
ftunden um waren, und mit Bibellefen, Gefang und Gebet 
geichloffen wurde. Um 3 Uhr war Mittagefien: Reis und 
KRindfleifch oder Balawer-Sauce, oder Fifcd) oder auch Palmöl, 
wie ed eben die Vorräthe mit fi) brachten. Dann kam 
die Spielzeit; oder Butſcher ging mit den Knaben aus, was 
ihnen das Liebfte war. Gegen Abend wurde gerechnet; um 
fieben Uhr Bibellefen und Gebet. Es wurden nachher noch 
die fhrifilichen Arbeiten durchgefehen, ein Gapitel erklärt, 
worauf die Knaben zu Bette gingen oder noch lafen fo 
lange fie wollten. So ging e8 Tag für Tag; nur am 
Sonntag war Abends Sonntagsfchule. ' 

Ganz ähnlich hielten es Herr und Frau Renner mit 
den Mäpchen, die mit ihnen zufammenmwohnten. Morgens 
Lefen, Sprahübungen, Katechifiren, Rechnen; dann auf den 
Ruf der Glocke Verlefung eines Bibelabſchnittes durch ein 
Mädchen; darauf weiblidye Arbeiten bis zum Frühftüd. 
Zwifcdyen ven Schul: und Erholungsftunden gab es hier zu 
nähen. Zu den eigentlichen Hausgefchäften wurden nur 
Mädchen verwendet, die den Miffionaren ganz angehörten. 
Frau Renner war eine wahre Mutter für die Kinder. 
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Diefe game Einrichtung Foftete zufammen jährlich etwa 
6000 Gulden, was für 4 Europäer und 80 Kinder (die 
andern wurden von ben Eltern felbit erhaften) gewiß fehr 
mäßig ift. Aber fie hatte den Nachtheil, daß die Senpboten 
des Evangeliums zu viel durch öconomiſche Gefchäfte von 
ihrer Hauptaufgabe abgehalten wurden. 

Um nun von dem engern Kreife der Miffionsftation 
unfere Blide audy auf das Bölferleben Africas im dieſen 
Gegenden hinauszuwerfen, begleiten wir Mifftonar Butfcher 
auf einer Reife, die einen Befud) bei dem Häuptling John 
Pierce, dem Bater einiger Zöglinge der Anftalt, zum 
Hauptzwed hatte. Er wohnte zu Garcandy am Rio 
Nunnez. Nach viertägiger Bootfahrt Fam man im Fluſſe 
an und machte beim erften Doxfe der Baga over Bago 
Halt. Einft war diefer Stamm der mächtige Befiger des 
ganzen Rio Pongas, des Landes zwifchen ihm und dem 
Rio Nunnez und einer bedeutenden Küſtenſtrecke am Meere 
vom Nunnez bid an den Dambia-Fluß, gegenüber den Ros- 
Inſeln. Jetzt haben fie nur noch einzelne Dörfchen unter 
den Sufu inne und die Los-Inſeln, auf deren größefter, 
Tamaca, fie in Dörfern leben. Sie waren wie die Bullom 
ein friedlich fanftes Volk, das eben deshalb den gewaltthä- 
tigen Sufu zum Raube ward. Da der Randungsplag 
moraftig war, jo famen die wohl mit fett eingeriebenen 
Pagas herbei und trugen ſie durch den Schlammboden. 
Dann führten fie fie zu einem PBalmbaum, von dem an 16 
verſchiedenen Stellen Saft ausflog und in angehängten 
Gefäften aufgefangen wurde. Nachdem ſich die Reifenden 
mit diefem angenehmen Getränfe erfrifht hatten, geleitete 
man fie in die Stadt, die aus Einer eine Viertelſtunde lan- 
gen Straße von gleich weit auseinander ftehenden, ſich gan 
ähnlichen Hütten mit faft flachen Dächern beftand. Die 
meiften Baga tragen große Nafenringe. Die Männer find 
befleidet, die Frauen außer einem ein paar Zoll breiten 
Tuchſtteifen um die Senden ganz nadt. Die Sprache ift 
raub und hart. Nach einigen Stunden Aufenthalts fuhren 
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bie Reifenden weiter und erreichten in zwei Tagen Carcandy, 
wo fie John Pierce herzlich aufnahm und fogleich vier 
Ochſen ihnen zum Gefchenf einfangen und durch feine Leute 
den ſechs Tagereifen weiten Weg nad) Baſſia treiben ließ. 
Gr war hoc) erfreut über die guten Nadjrichten von feinen 
Söhnen, und verſprach nod) mehrere zu ſchicken. Butſcher 
befuchte die weißen und ſchwarzen Kaufleute umher, die ihn 
höflich, jedoch) zum Theil mit Zurüdhaltung aufnahmen, weil 
fie ihn für einen Späher nad) ihrem heimlichen Sclaven- 
handel hielten. 

Am Rio Nunnez leben dreierlii Stämme An der 
Küfte die Paga oder Bago; im Innern, dem Fluffe ent 
lang, die Nalo und die Lantamer. Früher waren bie 
legtern der Hauptſtamm, jebt find e8 die Nalo. Zur Zeit 
von Butſchers Beſuche aber lebten alle Stämme im Frieden 
unter Pierce, als ihrem Herrn. Die Fulah kommen dahin 
mit ihren Sclaven, mit Elfenbein, Gold, Vieh und Ande— 
rem. Sie befamen einen beherrfchenden Einfluß und betrad)- 
teten diefe Neger nicht anders denn als ihre Sclaven, bie 
fie nur deshalb nidyt fo behandelten, weil fie der Kaufleute 
bedurften, von denen fie ihre Artifel fauften. Von biefen 
Fulah taufhte man den Reid gegen Salz ein, weil im 
Lande fehr wenig gebaut wurde; wahrſcheinlich weil der 
Sclavenhandel die Leute ald Knechte, Sclavenfänger und 
fleine Händler in Anfprud) nahm. Der Gewinn bei dem 
Allem war fehr groß; denn man brauchte nur Einen Sclas 
ven jährlich einzufangen, um ein ganzes Jahr von dem Er- 
löfe zu leben, Daher Trägheit, Schlaffheit, Gleichgültigkeit 
und die Unfähigkeit, feine Freiheit gegen Die Fulah zu ver- 
theidigen, während man fie Andern ftahl. 

Ohne Butſchers Zuverficht auf den Felfen des Heils 
und die Gerechtigkeit der Sache, ver er diente, hätte er hier 
genug von der Stimmung der Häuptlinge und Händler 
gegen ihn wahrgenommen, um ihn in Schreden zu fegen. 
Die Abſchaffung des Selavenhandels hatte fie jehr erbittert, 
weil fie ihnen alle Hülfsquellen abfehnitt und ihnen alle 
Beſchaͤftigung, jeglichen Erwerb nahm. Jeder andere Han 
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del mit Africa ſchien ihnen verädhtlich, und fie ſchaͤmten ſich 
ohne den erwarteten Reichthum heimzufehren. Ihr ganzer 
Befig waren Sclaven, und die feharfe Küſtenwacht benahm 
ihnen jede Hoffnung, fie in den Colonieen abzufegen. 
Schmugglerfcjiffe waren ihre einzige Hoffnung, nnd die 
Wachſamkeit ver Wachtſchiffe, die eined nad) dem andern 
wegnahmen, ihr Verderben. Die Häuptlinge verlangten von 
den Hänplern die gewohnten Geichenfe, und dieſe wurden 
nicht gegeben. Die Händler wiefen darauf hin, daß ja fein 
Plan mehr fo fchlau angelegt fey, den die Gapitäne der 
Kreuzer nicht wiffen und vereiteln. Wer follte ihnen das Alles 
fagen? Wer anders als die Leute in Baflia, die von jedem 
Schmuggler, der in den Fluß einläuft, nad) Sierra Leone 
Meldung thun. So lange fie im Lande bleiben ift ver 
Handel ruinirt. Die Häuptlinge fonnten faum umhin das 
zu glauben; denn fie wußten ja, daß man zu Baflia mit 
der Golonie in lebhaftem Verkehr ſtehe. Nur ihre Kinder, 
die dort in der Schule waren, hinderten fie auf die Winfe 
der Sclavenhändler ſich einzulaffen. So weit ging der Haß 
der europäifchen Kaufleute, daß fie ſich an die bigotten Mu— 
hammedaner und Chriftenfeinde, die Fulah und Mandingo, 
fogar mit Gefchenfen an den König der erfteren wandten, 
um die Vertreibung der Miflionare zu bewirken. Aber zum 
Glück wurde eben diefer König vom Throne geftoßen, weil 
er im Innern einen unglüdlichen Krieg geführt hatte. 

Eine gute Wirkung von der Niederlage, die der Sca- 
venhandel erlitten hatte, gab ſich bald darin zu fühlen, daß 
die Eclavenbeftger ihre Sclaven ins Feld fchicften, um ihnen 
etwas zu erwerben; daß Angeftellte ſich auf den Aderbau 
legten, und fo des Landed wahre Hülfsquellen in Bewe- 
gung famen. 

Nachdem Butſcher all diefe Erfundigungen eingezogen, 
dadjte er am die Heimreife; aber fein Schifflein war fo 
Ihadhaft, daß alle Verſuche es nicht mehr feefähig machen 
konnten. Der Landweg war gefährlich, weil e8 drei Tage 
reifen lang durch eine Wüſte führte, wo man im Wal 
übernachten mußte, und weil überdies jet dort 200 Fulah 
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lagerten, um entlaufene Sclaven einzufangen. Aber Pierce 
bot ihm eine wohlbewafinete Leibwadye von zwölf Mann 
gegen die wilden Thiere und Menfchen an. Er ging zu 
Bette mit dem Entſchluß Morgen abzureifen. 

Frühmorgens rannte ein Mann in fein Gemady mit 
dem Geſchrei: „Herr Butfcher, es ift Krieg! es ift Krieg!” 
— Burfcyer eilte auf den Vorplag hinaus und fah einen 
Haufen Leute, die Einen mit dem furzen Schwert fümpfend, 
die Andern beichäftigt Leute mit Striden zu binden. Der 
Factor, bei dem er wohnte, erflärte ihm die Scene dahin: 
es fenen geftern etwa 150 Leute aus dem Gabba-Land hies 
her gefommen, um ihre Artifel an die Kaufleute abzugeben; 
es feyen auch bei ihm einige mit Elfenbein, Calabeſchen und 
Vieh geweien. Nun wollen die Leute John Pierce's fie 
fangen; warum, wife er nicht. Nad) dem Frühſtück fah 
Butjcher bei Pierce hundert diefer armen Leute in Ketten; 
immer nod) wurden weitere hereingebradyt, mit deren Eins 
fangung man fid) den ganzen Tag befchäftigte. Auf But- 
ſchers Frage nad) dem GSadjverhalt wurde geantwortet: 
„Diele Leute fommen aus dem Gabba-Land, das fih in 
„zwei Königreiche theilt. Das eine gränzt an die Lantas 
„mersNeger und fteht freundlidy mit ihnen, fo daß ſich die 
„Bewohner gegenfeitig heirathen. Die zwei Cabba-Könige 
„waren im Krieg mit einander, und der von Nord: Gabba 
„verbrannte eine Stadt von Süd-Cabba, wobei aud) Weir 
„ber und Kinder der Lantamer umfamen. Die Lantamer 
„waren in Wuth, Fonnten aber ohne mid) nichts machen. 
„Bor einigen Tagen ſchickte mir der König von Süd-Gabba 
„die Nachricht, daß etwa 150 Leute feines Feindes, woruns 
„ter auch die, welche jene Stadt angezündet und die Weiber 
„und Kinder getödtet haben, zum Handel an den Nunnez 
„kommen werden; ich möchte fie doc) alle fangen und um 
„Pulver und Flinten verfaufen laffen, damit er den Krieg 
„fortführen könne. Der Häuptling der Lantamer erhielt 
„denfelben Auftrag; deshalb haben wir fie nun gefangen." 
— „Aber ich follte denken,“ fagte Butfcher, „fie feyen doch 
„nicht Alle des Verbrechens ſchuldig, für dag fie gefangen 
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„wurden?“ — „Das mag ſeyn,“ ſagte Pierce; „wenn aber 
„ein Sclavenſchiff hier wäre, würden fie ohne Barmberzig- 
„feit verkauft, ſchuldig oder unfchuldig. Jetzt freilich, da 
„Feines da ift, muß man bie Leute verhören, und fie dürfen 
„vielleicht wieder ruhig nad) Haufe geben." — So ging es 
auch wirklich, und diefe 150 armen Menfchen hatten ihre 
Rettung lediglich der Abfchaffung des Sclavenhandels zu 
danfen. 

Butſcher trat feine Heimreife an und wurde in der 
erften Nacht von einem Häuptling der Lantamer gaftfreunds 
lidy beherbergt. Im der zweiten mußte er unter ein paar 
Kleinen Bäumen übernachten, wo ein Tornado (Wirbelfturm) 
fie überfiel und ihr Feuer auslöfchte, und fie auch fo durch— 
näßt wurden, daß nur rafches Gehen nad) dem Aufgang 
der Sonne die Kleider wieder trodnete. Sie begegneten 
glüdlicherweife den Fulah⸗Negern nicht, und auch feinem der 
wilden Thiere, wie Leoparden, Hyänen, Elephanten, Wild- 
jchweinen, deren Spuren fie häufig fahen. Die dritte Nacht 
war fehr Schön, und fie übernachteten unter freiem Himmel. 
Früh am folgenden Morgen kamen fie in eine Stadt, wo 
eine Frau, die mehrere der Schulfinder in Baffta Fannte, 
Butfcher herzlich bewillfommte. Nach mehrftündiger Ruhe 
ging es wieder vorwärts. Abends gelangte man nad) einer 
Factorei, und Butfcher konnte das freundliche Anerbieten 
eines Bootes benußen, das ihn wohlbehalten in die Heimath 
brachte. 

Kaum hatte er ſich von der Reiſe erholt, ſo ſah er ſich 
genöthigt, nadı Malaga im Mandingo⸗Lande zu gehen, weil 
ein Weißer, der dort gewohnt, und defien Kind er in der 
Schule hatte, geitorben war und ein Vermögen von 300 
Pfund Sterling binterließ, zu deſſen Verwalter er Butfcher 
ernannt hatte. Die Mandingo wollten fein Vermögen nicht 
aus dem Lande laſſen, wenn es YButfcher nicht ſelbſt hole. 
Es war ein ſchwerer Auftrag; allein die gewiffenhafte Sorge 
für das Kind forderte die augenblictiche Vollziehung. Er 
ging zuerit nadı Bramia zu William Fananders, der ihm 
ein Boot gab, um nad) Dombrica zu reifen, das er auch 
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nach einem Tage Aufenthalt in Bramia glüdlich erreichte, 
ohne jedoch den ihm befannten dortigen Häuptling anzutrefs 
fen. Bon da ging e8 zu Land auf zum Theil ſchwierigen 
Fels⸗ und Waldwegen, wo man eine weite Ausficht bis auf 
die 32 Stunden entfernten Los⸗Inſeln (Islos de los Idolos) 
hatte, na) Mania, wo die Mifftonare fchon einmal einen 
Beſuch gemacht hatten. Dann ging es über das gleichfalls 
wohlbefannte Wonfapong, deſſen befreundeter Häuptling ein 
Boot bergab, mit dem man weiter fuhr, Aber ein gewal- 
tiger Gewitterregen durchnäßte den Reifenden fo, daß er 10 
Stunden lang in der Näffe aushalten mußte und mit hef— 
tigem Fieberfchütteln in das erſte Mandingo-Dorf fam, wo 
er fih an einem Feuer förmlich dörrte und im glühenden 
Durft eine ganze Galone faure Mildy tranf. Er fam ge 
fund in Malaga an, fonnte aber nichts machen, weil das 
Bermögen des Verjtorbenen mit vem eined Andern vermengt 
war, der ſich eben in Sierra Leone befand. Daher reiste 
er ebenfalls dorthin, wohin ihn auch Nyländer dringend 
einlud. Nachdem er dort Nyländer mit feiner zweiten Gat⸗ 
tin getraut hatte (die erfte war tief und allgemein betrauert 
entichlafen), kehrte er mit ſechs aus Sclavenfchiffen befreiten 
Negerfnaben aus Congo, die der Statthalter ihm übergab, 
nad) Malaga, und von da nady glüdlicher Beendigung fei- 
ner Gelvgeichäfte nach Baſſia zurüd. Letzteres war durch 
die Negerfinder eine etwas ſchwierige Reife, weil die Mans 
dingos oft foldhe Kinder wegftehlen und wieder verfaufen. 
Als der Häuptling von Mania ihn fragte, woher er bie 
Kinder, zu denen auch ein von feinen Eltern ihm übergebener 
Mulattenfnabe gefommen war, habe? und Butfcher ihm dies 
fagte, gab er zur Antwort: „Die Welt dreht fih um die 
„Sclaven; die, welche man an die Schiffe verfauft, fommen 
„nach Sierra Leone und werden frei. Ein wenig vor ber 
„Abichaffung des Sclavenhandeld famen Sie in dieſes Land 
„und wurden mit den Häuptlingen befannt, die Ihnen ihre 
„Kinder in Unterricht gaben, und jegt bringen Sie gar 
„Kinder, die Sclaven gewefen find, von Sierra Leone und 
„wollen dieſe unterrichten. Wenn alle Kinder, die Sie 
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„seht haben, das Buch lernen und groß werden, fo werben 
„Ne Ihre Art lernen und üben, und das wird Alles im 
„Lande Ändern. Ich glaube es ift nicht gut, daß die Scla— 
„ven das Bud) lernen; fie werden gegen ihre Herren auf- 
„sehen.“ — Buticher feßte ihm auseinander, diefe Kinder 
fenen feine Eclaven, ſondern fo frei wie er felber; aber er 
zeigte ihm auch, daß die Sclaven gerade wenn fie das Bud) 
recht lernten nicht gegen ihre Herren fid) empören würden. 
Der Mann war ein Muhammedaner und felbit Lehrer ver 
Jugend. 

Die Arbeit der Miffionare an den africanifchen Kindern 
war nichts weniger als leicht. Es war mehr Strenge nö- 
thig als bei den Kindern civilifirter Eltern. Sie waren 
meift von ihren Müttern bisher erzogen und hatten daher 
nie etwas Gutes gehört oder gefehen. Ihre Zungen, an 
Fluchen und ſchändliche Worte gewöhnt, waren ſchwer zum 
Lobpreifen des HErrn zu bilden. Aber die Veränderung, 
die mit ihnen nad) furzer Schulzeit vorging, war auch wun⸗ 

derbar; fie waren neue Greaturen. 

| Ein Freudentag in der Miſſion war die Ankunft neuer 
Mifiionare aus Europa. Es waren Johann Gottfried 
Wilhelm aus Straßburg und Jonathan Salomon Klein 
aus Stuttgart, die am 20. Januar 1812, furz nad) dem 
Tode der Frau Wenzel, in Baſſia anlangten. Defto befier 
war es daß Klein verheirathet war, und zwar mit einer 
Nichte des frommen Prediger Thomas Scott. Er wurde 
daher auch zu Mifltonar Wenzel nad) Kanoffi beftimmt, 
während Wilhelm in Baflta zu bleiben hatte, indeß Butfcher 
nad) England gehen jollte, um mit der Committee perfünr 
lidy zu verhandeln. Cine Druderpreffe mit Zubehör hatten 
die neuen Brüpder aud) mitgebracht und wußten fie zu be 
handeln. Sie waren aud) mit einer Fleinen Anzahl von 
arabiicyen Bibeln für die Muhammedaner verfehen, von 
denen fie einigen der moslemifchen Fürften ſchön gebundene 
Eremplare verehrten. 

Butſcher's Anweſenheit in England führte zu wichtigen 
Erörterungen über die Einrichtung der Miffion in mehrfacher 
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Rückſicht. Einer der wichtigften Erfolge war die Beſtim— 
mung etlicher Layenbrüder für die Miſſion: die beiden Han— 
noveraner Duaft und Meißner, und Hermann Meyer 
von Bremen, die allerlei Handwerfe lernten und den Auf: 
trag erhielten, um ein Kleines Schiff für die Miſſion minder 
foftbar zu machen, einigen Handel für fie zu treiben. Die 
Befegung eines dritten Poftens am Rio Dombia war 
ein weiterer Auftrag, den Butſcher mitnahm; und die Er- 
munterung, zur eigentlichen Predigt des Evangeliums vor- 
zufchreiten, nachdem nun die Hinderniffe weggeräumt feyen, 
durch welche die Sendboten im Anfang auf die bloße Ein— 
wirkung auf Kinder befchränft waren, nicht der unmwichtigfte 
Bunct der Beiprechung gewefen. Butfcher reiste mit feinen 
Gefährten und deren Frauen, jest felbit verheirathet, ab. 
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Berhalten gegen den Sclavenhandel. — Ausbruch des Haffes der Scla 
venhändler. — Palawer. — Butſcher's Nüdfehr und Schiffbruch. 
— Grmordung des Capitäns. — Die Layengehülfen. — Quaſt's 
Tod. — Stand der Miffion. — Das fromme Negermäbchen. — 
Die Bibeln aus dem Schiffbruch. — Butfcher Caplan in Sierra 
Leone. — Nene Stürme am Rio Pongad. — Meyer auf Abwe— 
gen. — Edle Früchte des Unterrichts. — Kirchen In Baſſia und 
Kanoffi. — Englifcher Militärbefuh, — Brandftiftung auf den 
Miffionen. — Ueber Predigt bei den Grwachfenen. — Die Ber- 
handlung mit Monge Tſchati. — Renner’s Lebensgefahr, -— Neue 
Station Gambier. — Aufnahme befreiter Negerkinder. — Peter 
Hartwig’ Umkehr. — Neue Miffionare. — Die Hoffnungen ber 
Sclavenhändler. — Verwüſtung in Kanoffi. — Hausbrand in 
Baſſia. — Tod Hartiwig’s und feiner Gattin. — Taufe von 90 
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Der Argwohn, den die Sclavenhändler und ihre Mit- 
verbundenen auf die Miffionare ald Kundfchafter ihres 
fhändlichen Treibens geworfen hatten, war infofern nicht 
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ganz grundlos, als fie nad ihrer Gefinnung allerdings 
diefen Handel verabfcheuen mußten, und als die Behörden 
in Sierra Leone, die den Auftrag hatten, die Bollziehung 
der in diefer Hinficht gegebenen Gefege aufs Strengfte zu 
überwachen, fich Feine beſſern Gehülfen hätten wünfchen 
können, als die Miffionare. Sie wandten ſich auch wirklich 
an diefelben; aber Renner antwortete mit voller Anerfen- 
nung der guten Abſicht der Regierung und feiner Pflicht 
diefelbe zu unterftügen, aber auch mit der Verficherung, daß 
die Sclavenhändler ihre Sache aufs Geheimfte im Dunfel 
der Nacht treiben, den Mifftonar fürdhten „wie die Hölle“, 
und ihm daher feine Gelegenheit geben fie zu beobachten. 
Er fügte hinzu, daß es durch die gänzlich ſchutzloſe Lage der 
Miſſion und den wachen Argwohn der Eingebornen aufge- 
drungener Grundfag der Senvboten fey, mit Niemandem, 
felbit nicht mit ihrer Committee in London, über diefen Ge 
genftand Briefe zu wechſeln; daß übrigens der fchlechte 
Handel fihtlidy abnehme, und von diefer Abnahme bereits 
die beiten Wirkungen zu bemerken feyen. — Aber alle Klug— 
heit fonnte den Haß nicht wegnehmen, der immer heftiger 
gegen die Miſſionare gefchürt wurde. Im Detober ſchien 
ſich derfelbe nad) langer Gewitterfchiwüle entladen zu follen. 

Es war am 14. October 1812, daß Wenzel’8 Kinder 
von Kanofft athemlos nad Baffta gelaufen famen, und es 
hieß, die Fulah haben den Häuptling Fantimani angegrif- 
fen. Sogleich gingen die Knechte der Mifftonare nad 
Kanoffi, um Klein und Fantimani zu helfen. Wirklich 
hatten jene feindfeligen Neger einige Dörfer in ver Nähe 
niedergebrannt und manche Suſu weggefchleppt; aber fie 
begmüigten ſich damit, und Klein, der eben auf Fantimani's 
Rath fidy hatte flüchten wollen, Eonnte in Kanoffi bleiben. 
— Bei einem Palawer, weldyes die Sufu nad) Wiederkehr 
der Ruhe hielten, fam es zu Tag, daß ein Häuptling Monge 
Santimane zu Sumbure mit einem gewiffen John Ormond 
den ganzen Handel angeftiftet hatte. Diefer Legtere, ein 
muhammedaniſcher Neger, hatte Anfprüche auf Baſſia als 
jein Eigenthum erhoben, die er mit Hülfe der Fulah durch— 
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zuführen dachte. Es war daher beabſichtigt geweſen, dieſe 
ſollten bis auf den Miſſionsplatz vordringen. Warum ſie 
dies nicht thaten, hat man nicht erfahren. Das Palawer 
verurtheilte den Anſtifter zum Tode, begnadigte ihn aber 
vorerſt und ließ ihn blos einkerkern. Dagegen ſollte zu 
Kanoffi ein Dämonenhaus im Walde wieder aufgebaut und 
mit einem Menſchen-Opfer eine Sühne den Geiſtern der 
Ahnen dargebracht werden, deren Beleidigung als letzte Ur— 
ſache ver Kriegsunruhen galt. Renner war durch Zuſendung 
eines Bündels Stöcke dazu eingeladen, von denen man alle 
Tage einen wegzuwerfen hatte, um den Tag der Zuſam— 
menkunft zu wiſſen. Es war der, an welchem der letzte 
Stock weggeworfen wurde. Er ging zwar nad) Kanofft, 
weigerte fid) aber der Geremonie beizumohnen. Allein dafür 
wurde ein PBalawer in Baffta felbft angefagt, bei dem ber 
Häuptling Monge Bade den Mifftonaren geradezu fagte, 
daß man fie als die Urſache des unerhörten Einfall$ ver 
Fulah und als die Urheber der Erfcheinung der Kriegs- 
ichiffe betrachte, mit dem Bedeuten, daß wenn dies wahr 
ſey, er fie wegſchicken müfle, wie ein Mann feine Frau, 
wenn er fich mit ihr nicht vertragen könne. Er berief ſich 
dabei auf die wiederholten Behauptungen der Weißen (Scla- 
venhändler). Nenner antwortete, indem er die Ausfagen 
diefer Leute fir lügenhaft erflärte, Beweiſe forderte, ver- 
ficherte, daß er den Behörden in Sierra Leone nie fehreibe, 
nachwies, daß die Mifiton mit den Kriegsfchiffen in feine 
Berührung fomme u. ſ. w. Die Neger verlangten dann, 
daß die Miffionare feine weißen (Mulatten-) Kinder mehr 
bet ich aufnehmen, fondern nur ſchwarze, und machten noch 
einige andere Forderungen, worauf man möglichft einging, 
fo daß die Verhandlung zu einem friedlichen Ausgange 
führte. Nach längerer Unruhe und wiederholtem Kriegs: 
gefchrei, wobei e8 fogar zu Berathungen über Bleiben oder 
Weggehen kam, fehrte Alles wieder ins alte, ftille Geleife 
zurüd, und Buticher konnte die Miffton bei feiner Rückkehr 
im Frieden und geveihlichem Zuftande finden. 
5* 
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Kehren wir zu Mifftonar Butfcher zurüd, den wir im 
England verlafien haben, bereit, nad) feinem geliebten Baffia 
zurüdzueilen. Am 19. November fand die Einihiffung an 
Bord des Schiffes Charles unter Kapitän Graham zu 
Portsmouth ftatt, und fo glüdlich war die Fahrt, daß man 
ihon am 5. Januar 1813 das weitlichite VBorgebirge von 
ganz Africa, Cap Verde, entdedte. Nur noch drei bis vier 
Tage, fo fonnten die Mifftonare im Rio Pongas feyn, 
wenn das Wetter fo fchön blieb, wie es bisher war. Als 
lein in der folgenden Nacht um 11 Uhr rannte das Schiff 
bei frifchem Winde etwa 8 Stunden ſüdlich vom Gambia- 
Fluſſe gegen ein Riff ver Tongui-Felſen, 2 Stunden vom 
Ufer, fo heftig an, daß man plöglich die Segel einziehen 
mußte. Das Schiff hob ſich glüdlidy über die gefährliche 
Felskante weg; der Kapitän meinte in der finftern Nacht 
glüdlic entkommen zu feyn und ließ die Segel wieder auf- 
ziehen, als ein neuer nod) heftigerer Stoß ihn überzeugte, 
daß er in ein Klippen-Labyrinth gerathen fey. Man mußte 
nun tradhten zu anfern, was mit großer Anftrengung ge 
lang. Bei dem erften Stoße waren bie fchlafenden Paſſa— 
giere theils halb nadt, theils ein wenig angefleivet aus. den 
Betten geiprungen und aufs Verdeck gerannt. Die wieder: 
holten Stöße ließen fie den nahen Untergang des Schiffes 
fürchten. Butſcher trat unter die entfegten Mitreifenden und 
wies fie an den Heiland, deſſen Barmherzigkeit alle Sünden 
vergebe und Gerechtigfeit vor Gott verleihe. Er fchloß feine 
Gattin in die Arme und fagte: „Liebe! fieh auf Chriftum, 
„unfern Heiland. Vielleicht in wenigen Minuten werben 
„wir vor Seinem Throne ftehen, um nie wieder zu feheiden, 
„ſondern bei Ihm zu ſeyn allegeit;" — und fie antwortete: 
„Des HEren Wille geſchehe!“ 

Am Morgen früh fah man zur unausfpredhlichen Freude 
Aller Land. Aber das Schiff war fo mitgenommen, indem. 
fein Steuerruder gebrochen, daß der Gapitän das große 
Boot ausfegen und einige Matrofen und Paflagiere mit 
dem von Butjcher nad) England mitgenommenen Negerfno- 
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ben Richard Wilfinfon unter dem Commando des andern 
Officiers and Land ſchickte. Man wollte einen Theil der 
Ladung dort abgeben, um dann mit dem leichtern Schiffe 
weiter zu gehen. Etwa 50 Eingeborne umringten fogleich 
die Gefandten; Wilfinfon verfuchte e8 mit der Sufus, Ba: 
gor- und Sulama »- Sprache; aber man verftand ihn nicht. 
Endlich merfte er, daß es Mandingos waren, und nun 
fonnte er fich verftändlich machen. Sie antworteten: „Freund, 
„obwohl Ihr im Unglüd ſeyd, fo müffen wir Euch dod) 
„alle zum König bringen, denn jedes geftrandete Schiff ges 
„bört hier vem Könige." Die Mandingos faßten das Boot 
an, um feine Bemannung gefangen zu nehmen; da aber 
diefe gut bewaffnet war und eine drohende Stellung einnahm, 
fo liefen fie alle biß auf Einen davon, der feine Flinte hob 
und zielte, fid) aber auch fortmachte, da er die Flinte eines 
Matrofen auf fich gerichtet fah. Wilfinfon wäre faft mit 
dem Meffer eines Negers durchbohrt worden; er zog nun 
ſchnell eine Piftole und jagte ihn fort. So eilte man un- 
verrichteter Dinge nad) dem Schiffe zurüd. Es blieb nun 
nicht3 übrig, als den werthloferen Theil der Ladung über 
Bord zu werfen. Während dies geichah, näherten ſich Drei 
Fleinere Fahrzeuge von Goree, deren eines ohne Ladung war, 
die beiden andern Reis geladen hatten. Man bewog fie, 
diefen in die See zu werfen, und alle drei nahmen nun von 
der Ladung des Charles. Test legte Alles Hand an, um 
das erleichterte Kahrzeug an Tauen über das Felſenriff zu 
ziehen. Faſt war es gelungen, als ein Tau riß und das 
Schiff heftig gegen die Felfen ftieß, fo daß das Waſſer rafch 
eindrang. Man pumpte fort und fort, und am folgenden 
Tag machte man neue vergeblihe Anftrengungen, in der 
bewegten See das Schiff zu befreien. Das Waſſer ftieg 
im Raume, und man mußte werthvollere Dinge über Bord 
werfen. Der Sohn des Königs von Cambo fam aufs 
Schiff und bot Hülfe an. Er wurde erſucht einen Brief 
an den Gambia zu befördern. Butfcher wurde gebeten, mit 
einem der Fleinen Fahrzeuge nach Goree zu gehen, und dort 
ein Schiff zu verfchaffen, das die Ladung des Charles abhole. 
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Er ging mit feiner Gattin, Duaft und deſſen Frau und 
Wilfinfon, mußte aber bei faltem Regen, ohne Nahrung 
und bei widrigem Winde, wodurd) bejonders feine der Ent- 
bindung nahe Frau fehr litt, aushalten, bis er endlich nach 
Goree gelangte. Unterwegs hatte er einige kleinere Fahr⸗ 
zeuge bewogen nad) dem Charles zu fahren und dem Ca— 
pitän Nachricht zu geben. Es gelang ihm im Hafen ein 
Schiff zu finden, mit dem er fogleicy ausfuhr, indem er feine 
Frau und die Genofien im Haufe eines befreundeten Kauf- 
manns laffen konnte. Als man den Charles erblidte, wurde 
eine Kanone gelöst; aber feine Antwort fam. Wohl aber 
jah man ein Feines Fahrzeug neben dem Schiffe liegen, ein 
anderes nicht weit davon. Das Boot wurde ausgefegt und 
Butſcher eilte mit einiger Mannfchaft dem Charles zu. Bald 
ſah man diefen von Gingebornen umſchwärmt, die ihn aus- 
luden; aber fein Weißer war zu ſehen. Da konnten fie fich 
nicht näher wagen, fondern fuhren auf eins der Fleineren 
Fahrzeuge zu. Es war eind von Goree, dem er feinen 
Brief an Capitän Graham mitgegeben hatte. Da erhielten 
jie die Nachricht, der Gapitän und einer der Paſſagiere feyen 
von den Eingebornen gemordet worden, und diefe hätten 
das Schiff in Beitg genommen; der Reſt der Mannfchaft 
aber fey auf einem der Hülfsfahrzeuge nad) Goree geflohen. 
Diefe Yeute waren gezivungen, den Eingebornen bei ihrem 
Raubgefchäft zu helfen, und riethen fehr, ſich eiligft auf den 
Neptun zuriczubegeben, jonft werde es ihnen geben wie 
dem armen Bapitin Graham. Es kamen aber weitere 
Boote von Goree ber, in der Abſicht, das geplünderte Schiff 
und feine Ladung den Wilden abzunehmen; fie waren mit 
40 Bewaffneten bemannt und baten Gapitän Gibfon, mit 
dem Neptun ihre Rüdhut zu bilden, weil ein größeres Schiff 
den Schwarzen mehr Nefpect einflöße. So warf man Anfer 
in der Entfernung, um nicht gleich gefehen zu werden. Eine 
Kanone vom Neptun wurde in eines der Boote gebracht, 
und dieſes ruderte Morgens gerade auf den Charles los, 
der unbejegt war und daher gleich in Beſitz genommen 
wurde, um Die Ladung zu bergen, Der Capilaͤu des Neptun 
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ſah von ſeinem Schiffe wie die Eingebornen ſich wieder zum 
Angriff ſammelten, und ließ vier Schüſſe nach ihnen feuern, 
die aber Niemanden trafen. Die kecken Leute von Goree, 
die ſich an Bord des Schiffes begeben hatten, wurden meiſt 
gefangen, nackt ausgezogen, in Ketten gelegt und zum Kö— 
nige geſchleppt. Dies machte in ſofern Allem ein Ende, als 
ſelbſt ein Kriegsfahrzeug, das der Statthalter von Goree 
herſandte, nichts mehr thun konnte, weil der barbariſche 
Negerfürſt ſagen ließ, er würde, wenn man ihm den Char— 
les nicht überließe, dieſe Gefangenen niedermetzeln. — Der 
Hergang mit Capitän Graham war geweſen, daß er in 
einer Unterhandlung mit den Schwarzen auf einem nahen 
Inſelchen, wo es durch die Hige eines der Matrofen zum 
Kampfe fam, erfchoflen wurde. 

Butjcher kehrte wohlbehalten nad) Goree zurüd; aber 
eine Menge wichtiger Dinge: Lebensmittel, Kleider, Bau- 
materialien, Bücher und Werkzeuge aller Art — waren vers 
loren und auch das Gerettete mußte, weil die Ladung ver: 
fichert war, in Goree abgegeben werden, um zum Verkaufe 
zu kommen, weil der Erlös an der Berficherungsfumme 
abgehen mußte. Das war den guten Handiwerfern, bie 
Butſchern begleiteten und denen es gelungen war ihre 
meiften Sachen zu reiten, zu viel. Er hatte große Mühe 
ihre Unzufriedenheit zu ftilen und fie durd) fein Beifpiel, 
da es ihm ebenfo ging, zu beruhigen und ihnen zu zeigen, daß 
ed jebt darauf anfomme, den Glauben zu bewähren, ven 
fie befennen. Da Einer von ihnen fo weit gegangen war, 
feine Reife nach Africa zu bereuen, jo ließ ihm Butſcher, 
da er ihm in der Miffton nichts Angenehmes verfprecdhen 
könne, die Wahl, ob er mit einem fegelfertigen Schiffe wieder 
heimgehen wolle. Es zeigte ſich aber erft noch, daß die 
Handwerfer ihre Sachen nicht verfichert hatten; fie befamen 
daher Alles zurüd, während Butfcher all fein Hab und 
Gut bis auf einige Kleider, ſelbſt feine Tafchenuhr, mußte 
verfaufen fehen. Gin Schmerz anderer Art aber wurde 
den Handiverföbrüdern nicht erfpart. Die Frau des Hers 
mann Meyer befam das Fieber, das, weil fie jegliche Hülfe 
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eines Arztes in den eriten Tagen verweigerte, raid) wuchs 
und in furzer Zeit tödtlidy endete. Butſcher Faufte vie 
meiften zum Verfauf ausgefegten Sachen, wozu ihm der 
vortreffliche Statthalter Mac Carthy und der edle Com— 
mandant Major Chisholm das Geld lieben. Nach zwei— 
monatlichem gezwungenem Aufenthalt auf Goree gelangten 
die Mifitonare endlich nlüdlich in den Rio Pongas, aber 
nicht ohne noch an der Mündung dieſes Fluſſes den 
Miſſionsgehülfen Quaſt am Fieber fterben zu fehen. Die 
Außerlichen Verlufte aber wurben alle reichlich wieder erfet. 

Neun Jahre hatte die Miflton jest bereits an dieſer 
Küfte gearbeitet und noch war, wenn man nad) der Haupt 
fache, nad) Befehrung der Heiden fragt, fo gut als nichts 
gethan. Und warum? weil die Mifftonare noch immer an 
ver Schularbeit hängen blieben, ftatt einmal ernftlich und 
anhaltend mit der Predigt des Evangeliums aufzutreten, 
wie 3. B. die Mifftonare der Londoner Miflionsgefellfchaft 
in Süd- Africa mit gutem Erfolg thaten. Die Committee 
fah diefen Mangel und ertheilte ihren Senoboten die Wei: 
fung, diefen wichtigen Gegenftand in bie erfte Linie ihrer 
Thaͤtigkeit zu ftellen. 

Daß aber auch die bisherige Arbeit feine vergebliche 
geweien, davon mögen folgende Auszüge aus dem Tage: 
buche der Geſchwiſter Klein Zeugniß ablegen: 

„Unfer älteftes Mädchen Julie antwortet mit Wärme 
„auf alle Fragen. Eie fagte einmal: da fie noch ein Fleines 
„Kind fen und nichts von Gott und alledem verftehen könne, 
„was wir fie lehren, jollte man jte zuerſt arbeiten lehren und 
„dann erft an diefe Sachen gehen. Auf unfere Antwort, fo 
„wichtig die Arbeit fen, jo ſey doch die Grfenntniß und 
„Liebe Gottes noch wichtiger, erwiederte fie: „ja, ich will 
„Ihn gern fennen lernen und erfahren, wie man Ihm 
„wohlgefältt, weil ich ja an Neis und Kleider gar nicht zu 
„denfen brauche, Sondern Alles befomme." Sie fügte hinzu: 
„wenn fie mit dem andern Mädchen an den Bach gehe, 
„Io ſage fie diefem oft: „wir wollen gute Kinder jenn und 
„unfern Freunden lieb werden; denn hätten fie uns wicht 
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„getauft, fo hätte man uns nad) America gefchiett, und 
„das ift ein fchlimmer Ort." Sie bemerfte, e8 mache ihr 
„jest nicht mehr fo viel Kummer, daß man fie von Vater 
„und Mutter weggeriffen habe, weil wir ihre Eltern ſeyen. 
„Manchmal, wenn fie an den Bach ging, um zu wafchen, 
„verlangten andere Negerinnen dort Seife von ihr und 
„ſchlugen fie fogar, weil fie ſich beharrlich weigerte. Ein- 
„mal flug fie ein Mädchen und forderte fie zum Kampf 
„heraus. „Rein,“ fagte fie, „ich will nichts davon, ich 
„fürchte Gott." — Was foll denn das feyn, Gott fürchten? 
„fragte die Andere. — Julie erwiederte: „Er ift nicht bier; 
„Er ift droben. Du meinft Gott fehe dich nicht; aber Er 
„ſieht dich; Er weiß Alles, was du fagft und thuſt.“ — 
„Ein andermal ſprachen ihr die Weiber zu, ihnen Seife 
„zu geben, uns Butter zu fehlen und ihnen zu bringen, 
„und verfpradhen ihr Früchte dafür. Nach langem Zureden 
„von ihrer Seite fagte fie: „Und wenn ich dann fterbe 
„und Gott mit mir vom Stehlen redet, was foll ich dann 
„Tagen? und wenn ich brenne, was fol ich anfangen?" — 
„Darauf fagten die Andern fein Wort mehr. — Eines 
„Tages fam Marie, unfer Fleines Mädchen, vom Hofe 
„bereingelaufen und fagte ung, ein Knabe habe Julie ge- 
„ſchlagen. Auf die Frage: hat fie ihn wieder gefchlagen? 
„antivortete Marie: nein! fie hat gefagt, fie fürchte Gott; 
„und als der Knabe ihr in die Küche nachlief und fie 
„wieder ſchlug, fagte fie, fie wolle e8 Gott überlaifen. — 
„Marie hatte einmal bei Herrn Wenzel ein Bild des ge— 
„Ereuzigten Heilands gefehen und Julien gefagt, ver es fehr 
„leid war, daß fie es micht auch gefehen habe. Da hier 
„im Rande fein Bilderdienft berrfcht, fo dachte ich, es könne 
„ihr nicht ſchaden und zeigte es ihr. Da faß fie eine Weile 
„Kill da, fing dann an zu feufzen und brach endlich in 
„eine Thränenfluth aus, worauf ich ihr das Leiden Chrifti 
„und deſſen Zwed erklärte.” 

Aufgemuntert durch ſolche Wirkungen und in der beiten 
Meinung hatten fchon bei Butſcher's Anweſenheit manche 
Miffionsfreunde in England den Gedanken gehabt, Gelo 
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für die Losfaufung von Kindern aus der Sclaverei zu 
fammeln und es in die Hände der Mifftonare zu legen, 
damit diefe Kinder eine chriftliche Erziehung bei ihnen er- 
hielten. Allein Andere, die an fich dem fchönen Gedanken 
alles Gelingen gewünfcht hätten, machten die gegründete 
Eimvendung, daß man damit den Sclavenhandel eher unter: 
ftüge, und e8 wurde wieder aufgegeben. Dagegen bot ſich 
eine fchöne Gelegenheit dar, die gefammelten Mittel auf 
unbedenkliche Weife zu verwenden, indem auf den weg— 
genommenen Sclavenſchiffen Hunderte armer africanifcher 
Kinder eingebracht worden waren, die man nun unter bie 
Leitung der Miflionare zu ftellen befchloß. 

Um jene Zeit fam folgende Spur von guten Folgen 
des furchtbaren Unglücks des Schiffs Charles zu ven Obren 
der Freunde in England. Auf dem Schiffe waren aud) 
mehrere Kilten Bibeln und Neue Teſtamente für die Miffion 
und zwölf Schon gebundene arabifche Bibeln für die muham- 
medanifchen Häuptlinge geweſen, ſämmtlich Gefchenfe ver 
Bibelgefellfhaft. Butfcher dachte, die meiften Artifel, die 
auf dem Schiffe geraubt wurden, dürften von den Eins 
gebornen den Kaufleuten am Gambia gebracht werden, um 
fie zu verkaufen, und fchrieb deshalb ſogleich von Goree 
aus an einen derfeldben, den er fannte Er nannte ihm 
die wichtigften Artifel, befonderd die arabiſchen Bibeln. 
Wirklich erhielt er auch alsbald Nachricht, daß er fih nicht 
getäufcht habe, indem wirklich die meiften geftohlenen Sachen 
in die Hände der Kaufleute gekommen feyen. Nur von 
ven Büchern haben fi) wenige gefunden. Die arabifchen 
Bibeln befonder8 wollen die muhammedanifchen Eingebornen 
nicht hergeben und man habe für eine derſelben bis auf 
8 Pfund (96 fl.) geboten, ohne fie zu erhalten. Welchen 
Reſpect diefe Leute vor den Miffionaren hatten, zeigt der 
Umftand, daß einem Negerfaufmann, der Manches von 
dem Raub des Charles gefauft hatte, feine Freunde fagten, 
er habe da etwas jehr Gefährliches gethan; denn die Sa- 
hen haben dem Buchmann gehört und Gott werde ihm 
gewiß das Haus anzünden oder ihn ſonſt ftrafen, daß er 
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fie gekauft. Sonderbarer Weife brannte wirklich furz nach— 
ber fein Haus ab; vielleicht hatten ed die Propheten felbft 
angezündet. — Butfcher follte auf den dringenden Wunſch 
des StatthalteramtS die Caplansftelle in Sierra Leone 
übernehmen, weil Nyländer endlich nad langem Sehnen 
darnad) zu den Bullom gegangen war. Die Gefelfchaft 
gab ihm die Erlaubniß dazu, ftellte es aber feiner eigenen 
Ueberlegung anheim. Nach langem und ernftlihem Er- 
wägen nahm er enblid die Stelle an, weil die Miffton 
einen vertrauten Mann in ver Colonie durchaus haben 
mußte; — weil ihm der Statthalter erlaubte, dabei doch der 
Miffton unter den Sufu zu leben, wenn er nur öfter füme 
und die geiftlicdhen Gefchäfte in der Colonie verrichte; — weil 
er auf diefe Weife ganz Miſſionar bleiben konnte und dann 
body auch für die 10,000 Seelen in der Kolonie geforgt 
war. Million war ed ja dort auch, indem er in furzer 
Zeit 200 Neger taufen durfte, die aus den Sclavenfchiffen 
befreit und als Lehrlinge und Knechte bei den Goloniften 
untergebracht worden waren. 

Kehren wir auf unfere Station am Rio Pongas 
zurück. Dort war das Jahr 1813 ein fchlimmes, weil der 
Sclavenhandel wieder zunahm, indem der Krieg zwifchen 
Nordamerica und England demjelben Luft machte und fogar 
unter americanifchem Schuge vor fid) ging. Mehr als 
taufend Gingeborne wurden nur in der erften Hälfte des 
Jahres aus dem Fluffe fortgefchleppt, und natürlich Fam 
den Mifftonaren weit nicht Alles zu Ohren. Der Sturm, 
der bisher nody immer an der ftillen Mifftonsniederlafiung 
vorübergegangen war, drohte von Neuem. Dazu fam, daß 
nun auch Hermann Meyer, der Laiengehülfe, nad) nur 
ſechs Monaten feiner Gattin im Tode folgte. Und zwar 
geihah Dies unter betrübenden Umftänden. Er war mit 
der Miffion zerfallen, fuchte Gewinn, wollte die Tochter 
eines alten Sclavenhändlers heirathen und war ganz aus 
dem rechten ®eleife gefommen. Es war im Detober 1813, 
dag Statthalter Marwell ein Kriegsihiff in den Rio Pongas 
ſchickte, um den frecher werdenden Sclavenſchiffen das Hands 
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werf zu legen. Kaum war es erfchienen, als es hieß: 
„Das fommt wieder von den Leuten in Baffta!” und e8 wurde 
gedroht ihre Wohnungen in Brand zu fteden und ſie für 
jeden freien Neger, der durch das Kriegsſchiff umfomme, 
mit ihrem Leben haften zu laſſen. Der Häuptling Monge 
Bade fpradı ihnen vom Weggehen, ließ fich aber fo weit 
befänftigen, daß er nur die Wegſendung der Mulattenfinder 
verlangte, die aber auch verweigert werden mußte. 

In diefer Noth wandten fih die Miffionare an den 
Dberhäuptling Rantimani, der fie fräftigft unter feinen 
Schutz nahm, aber von der Verlegung der Station in das 
Bebiet eines günftigern Unterhäuptlings ſprach. Man wandte 
fi) an Monge Tſchati, und diefer fand die Beſchuldigung 
wegen des Kriegsfchiffes albern und ſinnlos, weil die Mifs 
fionare fein Boot haben, um Nachrichten nad) Sierra Leone 
zu fenden, weil ihre ſchwarzen Dirnen eine foldhe Borfchaft 
zu Lande nicht überbringen würden, weil endlich das Kriegs— 
Ihiff nur einen Tag nach dem Sclavenichiff gefommen fen, 
weshalb in der Zwiſchenzeit eine Benachrichtigung des Statt- 
halter8 geradezu eine Unmöglichfeit wäre. Er bot zugleich 
der Miſſion fein eigenes Haus für den Nothfall an, rieth übri- 
gens, nicht zu ſchnell Baſſia zu verlaffen, da er erft mit Monge 
Bade reden wolle. Das Ende von Allem war, daß diefer 
Letztere jelbjt die Miſſionare zum Bleiben aufforderte, und fie 
blieben. — Noch unter der nadhzitternden Bewegung diefer 
Stürme legte man zu Baſſia den Grundftein zu einer Fleinen 
Kirche. Und kurz darauf geihah dafielbe auch zu Kanoffi, 
wo die Miftton unter Wenzel, Klein und ihren Frauen 
mit Frau Quaſt inzwiſchen denfelben Gang genommen hatte 
und die Zahl der Kinder auf 20 Knaben und 13 Mädchen 
angewachſen war. Ein Knabe dort konnte bereits als 
Unterfehrer helfen, der, was noch erfreulicher war, mit 
Andern aus eigenem Antrieb die Schrift las und betete; 
ein Anderer war fehr tüchtig und fleißig als Zimmermann, 
und die beiden gaben zugleich brauchbare Dolmeticher ab. 
Gin Beifpiel von der Wirfung des göttlichen Wortes auf 
die Herzen der Kinder: „Ein Knabe hatte etwas Mais 
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„neftohlen. Niemand wußte davon, und er behielt das Ge- 
„beimniß drei Monate bei fih. Aber durch vie tägliche 
„Schhriftausfegung unter den Kindern und die Bemühung 
„die Furcht Gottes in ihre Herzen zu pflanzen, fam er zum 
„Berwußtfeyn feiner ſchweren Verfündigung. Jetzt fragte er 
„einen der vorhin genannten Knaben um Rath, und dieſer 
„Tagte ihm: Du mußt die Sünde dem Herrn Wenzel be 
„tennen! Eines Abends nad) dem Gebet folgte der Knabe 
„Herrn Wenzel aus dem Schulzimmer, und die andern 
„Knaben famen gleich nad. Ich fragte, warum fie mit 
„mir gingen? Der Schuldige nannte fein Vergehen und 
„den Grund feines Befennens. Gr fürdhtete, Gott würde 
„ihn dafür ftrafen. Er erhielt eine furze Ermahnung und 
„Warnung. Er zeigte die tiefite Reue. Nachher wurde 
„ihm die Vergebung und Gnade Gottes gezeigt und er 
„aufgefordert um den heiligen Geift zu beten. Alle Knaben 
„waren fehr ergriffen und verfprachen, nicht zu ftehlen." — 
Ein Knabe fchrieb fi) ein Gebet nieder, das alfo lautete: 
„O HErr, öffne Du unfere Herzen, daß wir fie erheben 
„und Dir für Deine Güte und Erbarmung danfen, die Du 
„uns damit erzeigt haft, daB Du Mifftonare in dieſes 
„Land führteft, vie uns den Weg zum Himmel weifen. Wir 
„Tagen in Finfternig, aber nun haft Du Deine Knechte 
„gefendet, die uns mit der Wahrheit des Evangeliums er: 
„leuchten, im Namen Jeſu Ehrifti, unfers HErrn. Amen. 
„Wir danken allen unfern Freunden in England, die Kleider 
„für uns fendeten, um ste anzuziehen und Speiſe zu 
„een. D, möge der HErr unjere Herzen öffnen, daß wir 
„für fie beten, daß Gott fie in den Himmel binaufnehme, 
„wenn. fie fterben,“ 

„DO, laß uns fröhlich ſeyn und uns freuen in dem 
„Heil, Das zu uns gefommen if, Wenn wir dem Evans 
„gelium gehorchen und es thun, jo werden wir in der an- 
„dern Welt jelig werden. Aber wir können es nicht felbft 
„tun. O HErr, hilf uns, daß wir Dein heiliges Wort 
„verftehen, dag wenn wir zu Haufe find, wir zu Andern 
„reden und fagen: fommt und fehet, was ver HErr an 
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„meiner Seele gethan Hat! Wir wußten nichts von 
„Ehrifto, Deinem eingebornen Sohne, den Du in die 
„Welt geſendet haft, um Sünder felig zu madjen. Aber 
„nun, Herr, haft Du durd Deine Barmberzigfeit und 
„Kreunbdlichfeit Deine Knechte gefendet, um uns Deine 
„Wunverwerfe zu erflären. Hilf uns, HErr, Deinen Wil: 
„ten zu thun und Deine Gebote zu halten. O Chriftug, 
„böre uns! Wir hörten in Deinem Worte, daß Du Kin— 
„der höreft, wenn fie zu Dir beten. DO, laß unfer demüthi- 
„ned Gebet vor Dich fommen, Herr, unfer bimmlifiher 
„Bater. Zu wen follen wir gehen, als zu Dir? O HErr, 
„wir müſſen fommen und unfere geringen Kniee vor Dir 
„beugen und zu Dir beten wegen Deiner Güte gegen uns 
„und gegen Alle. Amen.“ 

Wo folhe Blumen fproßten war feine hoffnungstofe 
Wildniß mehr, obaleidy das Auge beim erften Blick nur 
Dornen und wildes Gefträuch fah, ja felbit die Pflanzungen 
manches Unkraut, manches franfe Gewächs bargen. Dem 
die meiften Kinder wurden erft im Alter über ſechs Jahren 
den Mifiionaren gegeben, und da war der junge Suſu— 
Neger ſchon an die Trägheit und die Pafter der Alten zu 
gewöhnt, um in den meiften Fällen noch erheblich durch 
die Miffionare gefördert zu werden. 

Die beiden Kirchlein kamen noch vor der Regenzeit (1814) 
glücklich unter Dad. Als nun im folgenden Jahre gar 
einige Gloden für fie anlangten, deren nie gehörter Ton 
in Africa feines Gindruds nicht verfehlen fonnte, und eine 
Drgel, um den Gefang der Kinder zu begleiten, — da 
ftiegen . füße Hoffnungen auf ein blühended und fegen- 
verbreitende8 Gemeindeleben in den Kerzen der Mifftonare 
auf. Alfein dieſen lieblichen Ausfichten drohte bald wieder 
ein neuer Sturm. Alle bisherigen Maßregeln hatten nicht 
hingereicht, um die zahlreichen Factoreien der Eclavenhändfer 
zu vernichten. Sie waren entlang dem Rio Pongas nod) 
immer zahlreidy und dienten als eben fo viele Anhaltspuncte 
für den verbrecherifchen Handel im günftigen Augenblide. 
Jetzt aber erfchienen, ungeachtet Renner dem Statthalter 
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in Freetown die bedenkliche Lage der Miſſion and Herz 
legte, mehrere Boote mit ſchwarzen Soldaten unter der 
Führung englifcher DOfficiere. Sie legten bei Baſſia an 
und fagten jeglichen Schuß au; dann aber begannen fie die 
benadhbarten Sclavenfactoreien niedergubrennen. Das freund» 
liche Benehmen der Dfficiere gegen die Miſſion, die fogar 
ihre Muſik zu Ehren derfelben jpielen ließen, gab natürlich) 
neuen Anlaß zu übler Nachrede. Doch ging es aud) vied- 
mal noch friedlich vorüber, weil Miffionar Wilhelm bei 
einem PBalawer der Sufu-Leute dem Monge Bade zu be 
denfen gab, es könnte jede Beleidigung der unjchuldigen 
Buchleute leicht Schaden von den englifchen Soldaten zur 
Folge haben, indem diefe genau nad) dem Benehmen ver 
Nachbarn gegen die Mifiton gefragt und er, Wilhelm, nur 
deshalb von Monge Backe's übler Stimmung geſchwiegen 
habe, um ihm feine Ungelegenheit zu machen. Auch in 
Kanoffi gab es eine ähnliche Scene, indem Monge Bade 
dort Wenzel bewegen wollte durdy einen Brief an ven 
Gapitän des englifchen Kriegsichiffes, diefes zum Umkehren 
zu bewegen, was er natürlich nicht thun Fonnte. Dort 
unterbrady die Anfunft bevvaffneter Boten von freundlich 
gefinnten Häuptlingen das Balawer und fchügte Die Mifiton. 

Dies Alles war nur das ferne Grollen des Unmetters, 
das über die Miſſion losbrechen follte. Der franzöftiche 
Sclavenhändler, deſſen Factorei die Engländer niedergebrannt 
hatten, ſchickte einen Brief für den englifchen Commandanten 
an Wilhelm mit dem Begehren, daß dieſer ihn weiter be- 
förderte, was er aber, nicht wiſſend, was es beveuten follte, 
ablehnte! In der Nacht darauf ftand das Häuschen, worin 
der jegt verheirathete Banga wohnte, in Brand. Die 
Negerhäuptlinge verhandelten nad) ihrer Art über den 
Borfall, aber feine wirfjame Schugmaßregel gegen vie 
wüthende Rachſucht der Sclavenhändler wurde getroffen. 
Im April erfuhr Kanoffi diefelbe. In der trodenen Zeit, 
der diefer Monat angehört, war es leicht, aus der Ferne 
Brand zu ftiften. Gin Sclavenhändler ftedte das hohe 
bürre Gras fo in Brand, daß die Flamme vor dem Winde 


ber nad) dem Miffionshaufe laufen mußte. Wirklich näherte 
fi) das Feuer auf ein paar hundert Ellen Wenzel's Woh- 
nung. Er that was er fonute um es abzuhalten, und 
ein reichlicher Thau Fam ihm fo au Hülfe, daß er feine 
Kuaben, die mit ihm gewacht hatten, ſchlafen fchidte und 
felbft auch ſich niederlegte. Er ftand nad) wenigen Stunden 
in der Nacht wieder auf, um nochmals nachzuſehen, und aber- 
mals war Alles ftil. Als er faum zehn Minuten wieder 
ruhte, hörte er plöglich die Knaben im Hofe rufen: „Herr! 
Herr!" Er fprang heraus, die Knaben ihm entgegen mit 
der Nachricht, ihr Schlafgemach fey ganz helle. Gr eilt 
hinein und fieht die Blamme zum Dad) hinauflodern. Nichts 
war zu machen, um zu löfcdyen oder aud) nur eine Stleinig- 
feit zu retten. Jetzt eilte Wenzel in fein Haus, um die 
werthvolliten Sachen herauszufchaffen ; va aber die Flamme 
ganz ſenkrecht emporftieg, jo fjchien Feine Gefahr für das 
Wohnhaus, und er ließ die Sachen, weil fo viele Leute 
herbeiftrömten, denen nicht zu trauen war, wieder ind Haus 
bringen, das auch glüdlich verfchont blieb, Meißner und 
feine Frau verloren ihre fämmtlichen Habfeligfeiten, und man 
hatte nur Gott zu danfen, daß Niemand bejchädigt war, 
was ohne rechtzeitiges Erwachen der tief fchlafenden Kinder 
wohl geichehen wäre. Ein brennender Grasbüfchel vom 
Dache, der einem der Kinder ins Geficht fiel, weckte dieſes, 
und als ed das Feuer im Dadje fah, rief es die An- 
dern wach. 

Niemand fonnte zweifeln, daß das Feuer angelegt war, 
und es iſt nicht zu wundern, wenn die Miffionare jetzt anfin- 
gen, über die Möglichkeit ihres Bleibens im Lande nachzudenken. 
Sie konnten ſich nicht verbergen, daß die Coloniafregierung 
nicht nachlaſſen durfte, den böſen Schlichen der Sclaven- 
händler, die überall das Geſetz zu umgeben juchten, energifch 
entgegenzutreten und daß jeder Act der Gerechtigkeit gegen 
diefe Mebelthäter auf die Miffton zurüdfallen mußte. Es 
war jegt doppelt ſchwer, da die beiden Kirchen, die Ge— 
legenheit zur Predigt des Wortes geben follten, ſich ihrer. 
Vollendung nahten, und fo, was zehn Jahre erjehnt war, . 
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in naher Ausſicht ftand. Jetzt erft fand es in klarem, 
ſchmerzlichem Lichte vor ihren Augen, welch ein Nachtheil 
ed für die heilige Sache des Evangeliums war, daß die 
Miſſion nit von Anfang an mit ganzem Ernfte darauf 
ausgegangen war, unter den Erwadjfenen wenigftens Einige 
zu gewinnen, die auf fefterem Grunde der Gemeinfchaft, 
als fie bei den unfichern heidnifchen Häuptlingen möglid) 
war, fih an die Miflton anfchloffen. Damit hätte fie 
lebendige Wurzeln im Lande gefaßt, die fo leicht nicht aus— 
zureißen geweſen wären. Doc, läßt fid) aud) mit Fug fagen, 
was einft der ehrwürdige Biſchof Wilfon in Galcutta 
zu Gunſten der Mifftonare in dieſer Hinſicht gelagt hat: 
„Die Miflton war durch und durch nen. Die Maßregeln, 
„die bier zu nehmen waren, unterfdhieden ſich weſentlich 
„von denen, die einem civilifirten Volke gegenüber am 
„Platze waren. Bibelüberfegungen fonnte man hier nicht 
„taſch zu Etande bringen, zahlreiche Verfammlungen nicht 
„zufammenrufen, Erwachſene nicht leicht befehren. Unſere 
„Rationalfünden hatten diefes Alles unmöglich gemacht: wir 
„mußten die verfunfenen Eingebornen erft aus dem Sumpf 
„wiever heraufheben, worein brittifche Graufamfeit fie bes 
„graben hatte; wir hatten uns durch all die Hinderniſſe 
„und Vormauern erit durdygugraben, die der Sclavenhandel 
„um uns gethürmt hatte; wir mußten Jahre lang in 
muſterhaftem Wohlwollen hinwarten, ehe das Volk wirk- 
„lich an die redliche Abficht eined Weißen glauben Fonnte, 
„ihm wohl zu thun; wir mußten nicht allein mit der Ges 
„Fahr des Schiffbruchs, der mehrmals unfere Anftrengungen 
„vereitelte, mit der Ungeſundheit des Klimas, das unfere 
„beiten Sendboten hinraffte, fondern auch mit der Unwiſſen— 
„beit und den Laſtern unfrer gefallenen Natur kämpfen, 
„wie fie durch lange Uebung in Trug, Gewaltthat und 
„Blut verftärft waren, und zwar fowohl bei den durch 
„unfre Sünden vergifteten Eingebornen, als bei den durch 
„unfere Heilverſuche erfchredten Sclavenhändlern.“ Man 
fann und fol das fagen, um billig zu feyn; aber wahr 
bleibt dennody nad) der Gegenftellung anderer Mifjtonen, 
dies Hefi 151 6 
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daß nur die Predigt unter den Erwachſenen einer Miſſion 
fefte Wurzeln im Boden des Bolfslebens geben fann. 
Welchen Werthes die Freundichaft der Schwarzen Häupt- 
linge war, gab ſich bald zu erfennen. Als die englifchen 
Kriegsboote den Fluß hinabfegelten und Renner, der von 
Sierra Leone zurüdkam, ihnen begegnete, erfuchte ihn Major 
Appleton, der Träger eined Briefes an Monge Tichati zu 
feyn, in welchem diejer aufgefordert wurde, 21 Sclaven, die 
einem verurtiheilten, aber unter der Bedingung gänzlichen 
Aufgebens des Sclavenhandels begnadigten Manne ange 
hörten, am die Regierung auszuliefern, die natürlich vie 
Abficht hatte, ihnen als Freigelaffene eine Anftevlung in 
Sierra Leone zu geben. Nenner übernahm die Sache und 
unterzeichnete ald Zeuge das Papier, wodurch Monge Tſchati 
ſich anheifchig machte, die Sclaven abzuliefern. Allein der 
Häuptling weigerte ſich hernach, feinem Verſprechen nach— 
zukommen, und ed mußte ein Kriegsfahrzeug geſendet wer— 
den, um ihn zu zwingen, deſſen Capitän Renner erſuchte, 
mit ihm zu Monge Tſchati zu gehen. Laſſen wir ihn den 
Hergang ſelbſt erzählen: „Ih und Gapitin Cooper 
„fanden Monge Tichati in feinem Dorfe, von 200 Bewaff- 
„neten umgeben. Seine fehriftlidye Erklärung wurde ihm 
„vorgewwiefen; aber er hatte die Unverfchämtheit, fie zu ver 
„lugnen. Er wollte das Papier weder gefehen nody unter: 
„zeichnet haben; Alles ſey von mir gefälfcht und gemadht; 
„ich fey der Jamfa⸗ (Streit-) macher im Lande. ch hatte 
„ihn nun zu überweifen, daß er felbft unterzeichnet habe; 
„ih nannte ihm den Mann, der als Ueberſetzer gedient; 
„aber er wollte nichts hören und verbot mir zu reden, was 
„Telbft einem Sclaven erlaubt if. Der Häuptling forderte 
„den Gapitän auf, er folle mich doch gleich mit nach Eierra 
„Leone nehmen und midy nicht mehr von den Meinigen 
„Abfchted nehmen lafien. Ich mußte ihm fagen, er könne 
„mich nicht wegfchiden, ich gehe auch nicht nach Sierra 
„Leone, fondern nad) Baſſia. Er fragte: wer denn fonft 
„uns aus dem Fluffe ſchicken fönne, wenn er nicht? Ich 
„lagte ihm, Monge Bade könne uns von Baſſia weg- 
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„ſchicken, aber auch er uns nicht befehlen wohin wir gehen 
„Follten. „„So will ih Monge Bade fagen, daß er die 
fremden Schurfen wegiagt,"" war Tſchatis grobe Ant- 
„wort, der er noch viele ähnliche Reden folgen ließ, unter 
„denen immer die Verficherung wiederfehrte, ich fey ver 
„größte Schurke.“ Natürlich glaubte Jedermann, Renner 
habe das Kriegsſchiff herbeigerufen. Er verließ den wilden 
Häuptling, um nad Baſſia zu gehen. Allein faum war 
er eine Bierteljtunde gegangen, als ihn zwanzig Bewaffnete 
einholten und mit Gewalt zu Monge Tſchati zurüdbrachten. 
Damals wire Renner das Opfer feiner Wuth geworden, 
hätte nicht ein abergläubifches Gelübde ihn gebunden Nies 
manden mehr zu tödten — ein Gelübde, das er feinen Leuten 
abfegte, nachdem er einem Manue den Kopf abgeſchnitten. 
Er ſchickte Renner mit feinem eignen gleichfall8 gefangenen 
Sohne Banga in fein neues Dorf ins Gefängniß, und 
diefer, der fehr treuen Sinnes war, fagte: „wenn mein 
„Bater Sie tödtet, fo muß er mich auch tödten, denn Sie 
„baben mich erzogen und find mein Vater.“ Nad) einer 
fchlaflofen Nacht, in der Nenner jeden Augenblid den Henfer 
erwartete, Tandte er zu Monge Tſchati und ließ feine reis 
laffung verlangen, die er aber erſt nad) täglich wiederholter 
Forderung und endlich beigefügter Erklärung, fich nicht mehr 
anders als durch Gewalt zurüdhalten zu laſſen, erhielt. — 
Sp wurden die Arbeiter wenigftend wieder auf ihren Wohns 
plägen gefammelt, um gemeinfam zu leiden. Denn jowohl 
bei Renner als bei Wilhelm that das Klima feine ſchlimme 
Wirfung: fie waren fieberfranf und jehr geſchwaͤchtz Wenzel 
fitt an Gehör und Gefiht, und Meißner, der letzte der Layen— 
brüder, ftarb, wie auch die Wittwe des verftorbenen Quaſt. 

Wir müflen und nad dem im Lande des Häupt: 
fings William Fananders, zu Bramia, auf deſſen 
vielfältiges Verlangen und durch Vermittlung Butſcher's 
angelegten und nad dem Präftdenten der Mifftonsgeiell- 
fhaft Gambier benannten neuen Ötationsorte umfehen. 
Es handelte ſich auch hier zunächſt um eine Schule, 
und von den Arbeitern wurde Klein mit feiner Gattin 
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dahin gefendet. Laſſen wir vdiefelbe nad) diefer furzen Er— 
wähnung, um in die Heimath, in die Plane und Bes 
wegungen der Miſſionsgeſellſchaft zurüdzufchauen. 

Es war nun (1814) der oft angeregte und warm 
empfohlene Gedanke, africaniſche Kinder aus der Eclaverei 
nicht loszufaufen, fondern, wenn fie durch engliche Wadıt- 
fhiffe befreit waren, in tüchtige chriftliche Erziehung zu 
bringen, der Ausführung nahe gerüft. Es war eine 
Eumme von jährlidyen 500 Pfund Eterling (6000 Gulden) 
für diefen edlen Zweck vorhanden; man hatte fogar den’ 
Kindern Schon im Voraus die Namen ihrer dhriftlichen 
MWohlthäter beigelegt, ungewiß, weldyes Kind jeder Name 
treffen würde, und es waren 114 foldye Namen bereits auf- 
gezeichnet, folglidy für die Erziehung eben fo vieler Kinder 
im voraus geforgt. Es war aud) der Plan der fraglidyen 
Erziehungsanſtalt foweit ſchon fertig, daß fte nicht nur eine 
chriſtliche Schule, fondern zugleid cin Bildungsort für 
Aıkerbauer und Handwerker, für Fünftige Scyullehrer und 
fogar Prediger werden follte. Hier, meinte man, fünnten 
aud) die Witwen und Waiſen der Miffionare ihre Heimath 
und bezichungsmeife nützliche IThätigfeit finden. Bon da 
follte ein geiftiger Einfluß auf die ganze heidniſche Um— 
gebung ausgehen und bier der Mittelpunct aller Miſſions⸗ 
beftrebungen feyn. ine Anzahl neuer tüchtiger Arbeiter 
war unerläßlih, um in Eicrra Leone ein foldyes Inftitut 
zu gründen. 

Der Lefer erinnert fi), daß ſchon im Jahr 1807 einer 
von den erften im Jahr 1804 ausgefendeten Mijjionaren, 
Peter Hartwig, wegen trauriger finlidyer Verirrungen 
entlaffen worden war. Er hatte fidy ſeitdem fieben Sabre 
unter vielen Trübfalen und Mübfeligfeiten bei ven africa- 
nifchen Stämmen berumgetrieben und die Noth hatte ihn 
zu bitterer Reue über fein früheres Benehmen und zu dem 
ernitlihen Wunſche gebradyt, wieder in den Dienft des 
Heilandes zu treten, der ihn geichlagen hatte und von dem 
er auch die Heilung erwarten durfte, Gr meldete ſich 
dringend um Wiederaufnahme in die Mijlionsarbeit, um 
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feine Sünde wenigftens einigermaßen gut zu madyen. Dies 
fonnte nun zwar nicht gewährt werden, bis erit fichere 
Proben geänderten Herzens und Lebens vorlagen. Anderer 
feit8$ war feine tüchtige Kenntniß der Suſu-Sprache, die 
den andern Mifitonaren immer nod) fehlte, und feine ziemlid) 
gute Bekanntſchaft mit den Grundfprachen der heil. Schrift 
feine geringzufchägende Hülfe Er wurde deshalb auf 
der Station Gambier als Weberfeger der Bibel in die 
EufusSprache angeftellt. Seine rechtichaffene Gattin, die 
eben damals, als er mußte entlaffen werden, fidy frank in 
England befand und auf die Nachricht von feinen Ber: 
irrungen beſſer fand, fürs Erfte nicht nad) Africa zurück— 
zufchren, entſchloß ſich jest, auf die beflere Kunde von feiner 
Neue hin, eine gute Etelle in der Heimath aufzugeben und 
Alles anzuwenden, um ihren Gatten auf dem guten Wege 
zu befeftigen. Zugleidy gingen die Mifltonare Sperrhaden 
und Hughes mit ihren Frauen, der Letztere als Schulmeifter, 
der früher von Brunton aus dem EufusLande mitgebrachte 
Africaner Dfdyelorum Harrifon, der ſeitdem mit feinem 
Erzieher in Karaß am Fuße des Kaufafus gelebt hatte und 
nad) deffen Tode nad) England zurüdgefchrt war, und ein 
anderer fhwarzer Knabe, Thomas Morgan, mit an 
Bord des Schiffes, um der Miffton zuzueilen. Nach glüd- 
licher Ecefahrt kamen fie Alle wohlbcehalten in Sierra Leone 
an, wo Butfcher, Wenzel, Nenner und Nyländer fie herz 
fidy willfommen hießen. Frau Hartwig fand ihren Gatten 
gleichfalls dort, aber Frank an der Waſſerſucht. Sperrhaden 
wurde Nylinder zugetheilt für das Bullom-Land, Harrifon 
war ein Verwandter von William Fernandez und follte 
bei ihm als Echulmeifter arbeiten. 

Diefer erfreulicyen Erlebniffe bedurften die Miffionare 
im Anblif des Ueblen, das auf fie einftürmt. Es war 
das Jahr 1815 mit feinen großen Weltereignifien in Europa 
berangerüdt, und die Folgen dieſer Ereigniſſe machten ſich 
fernhin jenfeits der Meere fühlbar. So mußten jebt die 
Eolonicen am Senegal und Gambia, welche die Engländer 
den Franzofen abgenommen hatten, an diefe zurüdgegeben 
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werden, und es läßt ficdh wohl begreifen, daß die Sclavenhaͤndler 
im Stillen triumphirten, indem fte hofften, unter dem Schuge 
Franfreihs ihren böfen Handel ſchwunghafter als je zu 
treiben. Auch an den Häuptlingen und ihren Negern war 
diefe Ermuthigung des Werfes der Kinfterniß bald fpürbar, 
und Wenzel hatte e8 diefer zum Theil zuzuſchreiben, daß er 
feine fhönen Pflanzungen, die ihn bald von den Betrügereien 
der Umwohner im VBerfauf ihrer Lebensmittel an ihn uns 
abhängig gemacht hätten, eines Morgens faft gänzlich zer- 
ftört fah; jedenfalls aber war der Beichluß der PBalawers 
haltenden Negerfürften: die Mifltonare dürfen im Lande 
bleiben, wenn fte verfprechen, Bulver und Tabak wohlfeiler 
u verfaufen und den Reis theurer zu faufen als bisher, 
diefes Urfprungs. — Bei jener Gelegenheit entging Wenzel 
nur durch ftilles, ruhiges Verhalten im Angefichte der ge 
waltfamen Vernichtung der Früchte feines Fleißes verfün- 
licher Mishandlung. Faſt noch beleidigender als dies Alles 
war die Erbauung eines Götzenhauſes ganı nahe an der 
von Wenzel errichteten Kirche, wo das erite Opfer eine 
ihm geftohlene Ziege war. Aber auch dies war das 
Schlimmſte nody nicht. Hören wir, was in Baffia geichah, 
aus Renner’s Worten: 

„Am Eonnabend den 21. Januar hörten wir im Hofe 
„den Ruf: Feuer! Meine Frau war mit mir im Zimmer, 
„und ich ging hinaus mit den Worten: ed kann nichts 
„Fern, das Feuer in der Küche ift fchon gelöfcht. Aber 
„als ich heraus trat, fah ich unfer Haus an der Oſtſeile 
„brennen, und zwar fehlen die brennende Stelle kaum eine 
„Ele im Umfang. Ach ſah aber gleich, wie raſch die 
„Flamme wuchs und wie wenig man löſchen Fonnte. Ich 
„tief daher die Mädchen gleich aus dem Haufe, ohne fie 
„etwas mitnehmen zu laſſen, damit ſie feine Gefahr Tiefen. 
„Meine Frau, die nicht gehen fonnte und im Bette lag, 
„ſuchte auch) heraus zu fommen, die Kyaben trugen ihren 
„Koffer und bald war fie im Freien. Wir forgten zuerſt 
„für die Rettung unferer Betten, die auch glücklich zu 
„meiner Frau bergebradt wurden, Da das Feuer bald 
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„den Eingang des oberen Stodwerfs erreichte, fo Fonnte 
„man nichts mehr heraustragen; was man herabwarf, 
„ward zertrimmert und von den Eingebornen geftohlen. Ich 
„Telbft verlor die Geiftesgegenwart fo, daß ich meinen werth- 
„vollen Koffer zu retten vergaß, während ich darauf fand 
„und Sachen herunterholte, die viel weniger werth waren. 
„Endlih wuchs die Gefahr, Alles verließ mid, und ich 
„mußte mich), ehe das Dad) einftürzte, über einen Mangroves 
„Baum retten. Kaum war id) im Hofe, fo wanfte das 
„Haus und fanf zufammen. Mich führten die Eingebornen 
„Fast mit Gewalt weg. Geretiet wurde nur wenig. Wilhelm’s 
„Haus fing durch die Hige auch Feuer. Meine Frau legten 
„wir in ihrem Bette neben der Kirche in der Druderei 
„auf den Boden; wir Andern, die Kinder und ich, hatten 
„nichts als die Erde, worauf wir und in der Kirche 
„lagerten, Wilhelm nahm die Mäpdchenfchule, feine Knaben 
„den Hof zum Nacdhtlager, weil fie ſich nicht getrauten, im 
„Sculhaufe gang nahe bei dem noch brennenden Haufe 
„ſich niederzulegen. Der’folgende Tag war der Sonntag; 
„aber weder unfere Kleider, die vom Feuer befhädigt waren, 
„nod) unfere verwirrten Gemüther verfündeten den Tag 
„des HErm; auch hatten wir feine Bibel, fein Geſangbuch, 
„überhaupt fein Bud) mehr. Am Montag Morgen hieß 
„e8 wieder: Feuer! Feuer! Ic) fonnte e8 kaum glauben, 
„aber es war fo. Das Schulhaus brannte, und aud) 
„dieſes wurde verzehrt. Wir mußten die Knaben jegt in 
„den Trümmern des MWohnhaufes zwilchen den noch ftehen- 
„ven Mauern unterbringen, die wir mit PBalmblättern gegen 
„Sonne und Thau überdedten. 

Nenner eilte mit Wenzel nady Sierra Leone, um Rath 
zu jchaffen. Dort war man im Klaren, daß die Brand: 
ftiftung das Werf eined Sclavenhändlers war, der Baſſia 
und Kanoffi den Untergang gedroht hatte. Es wurde bes 
fcyloffen die Häufer wieder aufzubauen und Wilhelm zum 
Erlernen der Sufu-Sprade nad) Kanoffi zu verfegen. Gleich 
als follte diefes Jahr das rechte Schmerzensjahr der ohne 
dies fo trauervollen Million feyn, fo ftarb ver kaum aus 


88 IV. Abſchn. — Taufe von. 9O Kindern in Baffia. 


dem Berderben herausgeholte Hartwig unter ber zarten 
Pflege feiner eveln Gattin, und ſie folgte ihm an dem durch 
ein Schiff eingefchleppten gelben Fieber nad) kurzer Frift 
nad); endlich hatte auch Butſcher den Tod feiner vortreff- 
lichen Frau zu beweinen. Wie leicht hätte fchon damals der 
Gedanke, diefe jo geführdeten Arbeitöftellen aufzugeben, in 
den Herzen der Leiter der Geſellſchaft in England über die 
Hoffnungen ftegen können, die man für Africa unterhielt. 

| Statt aber an den Rüdzug au denfen, ſprach man eben 
damals viel von den Mitteln, regelmäßigen und rafchen 
Verkehr mit der Miſſion einzuleiten; von einem eigenen Mif- 
fionsihiff, wie e8 die Brüdergemeinde für ihre Stationen in 
Labrador ſchon längft hatte. War doch auch neben Feuer 
und Berwüftung, neben Krankheit und Tod jest mehr als 
irgend früher Leben in der Miflton zu veripüren. Am 
4. Juni 1815 wurden in Baffia 90 Kinder und eine er- 
wachſene Berfon getauft. Eine Menge Sufu-Neger fah 
ftaunend zu und hörte zum erften Mal das Wort des Lebens 
in der Kirche, freilich nocdy immer in englifcher Sprache, die 
aber Manchen nicht ganz unbefannt war. Nicht wenige der 
Kinder hatten zuvor Proben inneren Lebens gegeben, wie 
fie am Tauftag alle die heilfame Erfenntniß der Wahrheit 
befannten. 

Welchen Werth dies hatte, mag ein Wort aus einem 
Briefe der Frau Nenner, die felbft eine Eingeborne war, 
andeuten: 

„An meinen Kindern habe idy Tag für Tag zu be 
„ſchneiden, wie ein Gärtner feine wild wudjernden Bäume. 
„Schade, daß diefe africanifchen Kinder fo viel Tadel und 
„Zucht erfordern. Sie find von Haufe aus zäh und hart 
„nädig, und halten ihre gewohnte Weife feit, fo lange fie 
„können. Sie erben von ihren Eltern eine felavifche Nei- 
„gung und Gefühlsweiſe; nichts thun fie freiwillig, zu 
„Allem müſſen fie getrieben werden. Lieber wollte id) 200 
„Kinder chriſtlicher Eltern leiten, als nur 50 Kinder heid— 
„niſcher Eltern. Doch geht es fo ziemlich gut, und ich hoffe 
„nicht umfonft ausgefäet zu haben.“ 
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Laſſen wir diefer Stimme aus Africa noch eine folgen 
von Didelorum Harrifon über den Eclavenhandel 
(28. Juni 1815, alfo bald nad) der Schlaht von Water: 
Ioo, deren Kunde er aber noch nicht haben konnte): „Wir 
„Sind fehr betrübt über die fchmerzliche Nachricht vom Kriege 
„mit Frankreich. Wir hoffen aber er werde doch nicht zur 
„Wiederbelebung der unmenfchlichen Wünfche der Sclaven- 
„händler führen, die diefen Theil Africas ſchon fo lange 
„zerrüttet haben. Grüßen Sie mir ehrerbietigft Hm. Wil: 
„berforce und fagen Sie ihm, ic) nehme e8 auf mich, im 
„Ramen aller Sclaven meines unglüdlihen Vaterlandes 
„und in meinem eigenen, Danf zu fagen für feine menfchen- 
„Freundlichen Gefinnungen gegen unfer jchmählidy behanvel- 
„ted Land. Welch herrlicher Anblid ift es jeßt, es im 
„Hrieden zu fehen! Ruhig liegt e8 da, ftill und frei von 
„Krieg und Sclavenfchiffen. Keine Familie wird auseinan- 
„dergerifien! Nirgends fteht man zahllofe Sclaven, Mann 
„und Weib, an-einander gefettet. Die Sclavenhändler, die 
„Feinde der Menfchheit, verlaffen Einer um den Andern das 
„Land. Der Gedanke bewegte mich ftarf, daß wo das 
„Evangelium erfcheint, Satans Reich finft, Gebe Gott 
„Seinen Knechten Gnade und Ausdauer Sein Werf fort 
„zuführen bis es vollendet ift, und erwede Er aus uns 
„ſelbſt folche, die nie ven Danf vergefien, den wir dieſer 
„geſegneten Küfte fhuldig find. Mögen wir unferm edlen 
„Wohlthäter immerdar danfbar bleiben!" 

Kanoffi blieb nicht lange hinter Baſſia zurüd. Am 
7. Auguft 1815 wurden dort 48 Kinder durdy dic Taufe 
Chriſto übergeben. Zweihundert Eingeborne, felbft Monge 
Bade, der ſich zum Beflern wendende Häuptling, waren 
zugegen. 

Daß nicht in allen diefen Kindern eine tiefe und durch— 
greifende Belehrung vorausgefegt werden muß, iſt begreifs 
li. Aber Erfenntnig Gottes in Jeſu Chrifto war da, fo 
wie auch Eifer für das Gute und Willigfeit ſich in den 
heiligen Schranfen des Evangeliums leiten zu lafien. Und 
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bei Manchen auch noch mehr, wie folgende Beifpiele bewei⸗ 
fen. Das erite fen ein Gebet von einem Knaben: 

„Herr, unfer himmlifcher Vater! allmächtiger und 
„ewiger Gott! Du haft ung einen neuen Morgen jehen 
„laften. Schenfe es uns, daß wir in feine Art von Sünde 
„allen, fondern vor Dir wandeln den ganzen Tag in Dei- 
„ner Furcht und Liebe. Laß unfer armes Gebet zu Deinem 
„beiligen Throne auffteigen, und zürne nicht mit uns immer: 
„dar. Das bitten wir Dich um Jeſu Ehrifti willen. Amen, 
„Es gibt feinen andern Namen als Jeſu. Wir fommen 
„und beugen unfere geringen Kniee und bitten um Wer 
„gebung unfter Sünden! Amen.“ 

Ein anderes find die Betrachtungen eines africanifchen 
Knaben über die in Ehrifto geoffenbarte Liebe Gottes: „Wir 
„Ind nun von der Hölle erlöfet durd) unfern HErrn, ven 
„Heiland der Welt, Jeſum Ehriftum, den eingebornen Sohn 
„Gottes. Und was ift nun unfre Pflicht? Es ift unfre 
„Pflicht, Gott für Seine Güte zu preifen, daß Er die Melt 
„alfo geliebt hat, daß Er Seinen eingebornen Sohn für 
„uns in den Tod gab. Bedenken wir welche Schmerzen 
„Er litt, als er auf Golgatha and Kreuz genagelt wurde, 
„um und von Sunde und Satan zu erretten und au Gott 
„zu bringen. Jetzt find wir Brüder durch den Namen un- 
„ſers HErrn Jeſu Chrifti, des Gottes des Friedens, der 
„made und der Liebe. — Gott ift fo gut, daß Er Seinen 
„Sohn gefendet hat, und von der Gewalt des Teufels los⸗ 
„jufaufen, daß wir nun Söhne Gottes heißen. Laßt ung 
„jest in Gebet und Danffagung leben und froh feyn, daß 
„wir Theilhaber des himmlischen Reiches find. Wir haben 
„Gott nichts für Seine Güte zu geben, die Er uns erzeigt 
„bat. Aber Sein Lob ift in unferm Munde. Laßt und 
„baber unjere Herzen erheben und nicht gleichgültig feyn 
„wegen unirer Seelen, ſondern zu aller Zeit an Gott für 
„Seine Güte denfen, und an Jeſum Chriftum, unfern Hei 
„land. Er wird unfer Gebet annehmen. Die Gnade unfers 
„HErrn Jeſu Chriſti ſey mit uns Allen, Amen — O HEtt 
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„Jeſu Ehrifte, nimm unfer demüthiges Gebet an und gieße 
„Deinen Segen über und aus um Deines großen Namens 
„willen. O Gott, erhalte und. Du haft Deines eingebor- 
„nen Sohnes nicht verfchont, Du haft Ihn nicht umfonft 
„uns gegeben. Sollteft Du mit Ihm nicht Alles fchenfen 
„denen, die Dich darım bitten? Um alles dies bitten wir 
„Did im Namen unfer® HErrn Jeſu Ehrifti. Amen.“ 

Mit auch nur einigen ſolchen edeln Muftern der Ars 
beitöfrucht konnten die Mifftonare doch wohl ſich beruhigen, 
daß fie nicht vergeblidy gearbeitet haben. 

Diefer Tauftag war der Gipfel einer herrlichen Feftzeit 
in Kanoffi; denn Tags zuvor war die neue Kirche feierlich 
eingeweiht worden, und Tags nachher wurde Wilhelm mit 
Frau Meißner darin getraut. Auf Monge Bade machte 
alles dies den Eindrud, daß er nad) der Taufhandlung die 
Mifftonare bei Seite nahm und fagte: „Ich fehe immer 
„deutlicher, wozu Ihr in dies Land gefommen ſeyd: Kinder 
„und Alte zu lehren, und dagegen habe ich nichts. Ihr 
„ſeyd feine Kaufleute; oft habt Ihr ein wenig Waare, oft 
„nichts. Ihr gehet Euern Weg im Lehren fort, und das 
„kann uns gut ſeyn. Aber die Leute werfen mir vor, ich 
„könnte fo viel Geld von Euch befommen als ich wollte, 
„und forge nicht für mein Volk. Ich möchte daher fagen: 
„it denn Niemand da, der für unfere leiblichen Bepürfniffe 
„sorgt? Der Statthalter hat den Sclavenhandel abgefchafft, 
„die Bartoreien verbrannt und läßt fein Sclavenſchiff in den 
„Fluß; das können wir ſchon ertragen; aber fünnte er nicht 
„anders helfen und felbft eine Yactorei im Lande errichten, 
„damit wir unfere Sachen verfaufen können?" — Renner 
erwiederte, der Statthalter werde fich ſchwerlich in Handels⸗ 
geichäfte einlaften, weil er vom König Georg ausgefendet ſey, 
um PBalawer zu reden, nicht um Handel zu treiben. Aber 
vielleicht Fünne die Miſſionsgeſellſchaft etwas dafür thun. 
Er möchte nur nad) Baſſia fommen und feine Gedanfen 
fagen, dann werde man fie aufichreiben und nad) England 
ſchicken. Renner dachte an eine Berpflichtung aller Häupt 
linge zum Aufgeben des Sclavenhandels, wogegen eine ge 


92 IV. Abſchn. — Erneuerung des Selavenhandels. 


meinfame Factorei für die Sufu-Nation errichtet, und fo ein 
ehrlicher Handel an die Stelle des unehrlichen gefeßt würde, 
Damit fprad) Nenner ſchon 1815 den Gedanfen aus, der 
30 Jahre fpäter der herrfchende bei den einfichtsvolfiten 
Freunden Africas wurde und es noch heute iſt. Daß es 
Monge Bade Ernit war, zeigte er fogleich nachher. Denn 
faum waren bie fehönen Feittage in Kanoffi vorüber, als 
nach einjähriger Stille plöglich ein Sclavenſchiff im Fluſſe 
erfchien und eine Mafie Branntwein, Tabaf und Schießpul- 
ver brachte, dafür aber 240 arme Neger fortichleppte. Im 
Augenblide war das fonft fo ruhig und ftill gewordene Land 
in Einer Bewegung; aller Fleiß, alle Dronung, alle Ge 
nügfamfeit dahin, jede Leidenſchaft aus ihrem Schlummer 
gewedt, was um fo gefährlicher war, als fünf weitere Schiffe 
nachfolgen follten. Monde Bade aber enthielt fich jeden 
Verkehrs mit dem Schiffe, und fah feine Untertbanen fehr 
ungern im Handel mit demfelben. Er ſprach ſich fo aus, 
daß es ohne Zweifel, wäre er der alleinige Herr des Lan- 
des gewefen, zur Abſchaffung des Eclavenhandels gefommen 
wäre. 

Die Folgen der Erneuerung des Sclavenhandels für 
die Miſſion Liegen nicht fange auf fi) warten. Es war 
eben wieder eine Zeit der allgemeinen Trauer in der Mif- 
fion, da zuerft in Sierra Leone dem neu angelangten 
Miſſionar Schulze, der mit der vorigen Sendung von 
Miſſionaren nicht hatte abgehen fünnen, weil jeine Braut 
nicht zu rechter Zeit aus Deutfchland angelangt war, feine 
Gattin durch das Fieber entriffen wurde, dann aber cr felbit 
in Kurzem ihr nachfolgte; ferner der nod) furz in die Mil; 
fion bei den Bulloms eingetretene Sperrhbaden dem 
Klima erlag; auch ein Kind Butſcher's zu feinem großen 
Schmerze hinſchied, als eines Abends am erften Aodvent- 
Sonntag, während Harrifon Unterricht darin gab, die neue 
Kirche in Baſſia in Flammen ftand. Das Dach brannte 
weg. Die Eingebornen deuteten auch diesmal wieder auf 
die Kinder und deren Unvorfichtigfeit als die Urſache des 
Brandes, wie bei dem vorigen fo fichtlid von Außen am- 
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gelegten Feuer. Aud) diesmal zweifelten die Miffionare nicht, 
weldye teufliſche Hand hier gewirft habe. Um aber jeden 
CS chatten von Argwohn gegen die Kinder zu entfernen, hielt 
Nenner am folgenden Sonntag nad) der Predigt eine feier 
liche Anrede an diefelben und fragte, ob jedes von ihnen 
vor Gott die Hand aufheben und fagen könne: „nicht Schule 
dig!“ Da erhob ſich eins nad) dem andern von ihnen, hob 
die rechte Hand empor und fagte: „nicht ſchuldig!“ 

Diefer Borfall machte Far, daß des Bleibend der Mifs 
fionare nidyt mehr lange ſeyn fonnte, eine Ueberzeugung, 
der fie um fo ungerner Raum ließen, als eben jet es ans 
fing in der Mifjton zu tagen. Manche Erwachſene fanden 
fidy jegt beim Gottesdienſt ein, Andere fegten fid) neben den 
Kindern auf die Schulbänke und lernten Lefen und Schreiben. 
Aber audy unter dieſen Umſtänden galt e8 im Glauben zu 
fprechen: „HErr, Dein Wille geſchehe!“ 


Fünfter Abſchnitt. 


Bickerſteth's Vifitationsreife. — Die Farth nah Gorée. — Sierra 
Leone. — Die Fahrt nach Gambier. — Die Station. — Bers 
kehr mit Heiden. — Die frommen Märchen. — Baffia und 
Kanoffi. — Die Schulen und die Predigt darin. — Neife nach 
Bramia und Wahrnehmungen. — Das Balawer In Life. — 
Fufchheit und Habjucht der Meger. — Nochmalige Erhaltung der 
Miſſion durch Fernandez, — Abſchied. — Bickerſteth's Bericht. 
— Predigt. — Schulen. — Verſöhnung. — Mac Carty's Rath. 
— Neue Miffionsgehülien. — Vor- und Rückſchritte. — Erſte 
Predigten in der Suſu-Sprache zu Liffa, Dichelulu, Baſſia. — 
Eclavenihiff und Kriegsſchiff. — Neue Feindſchaft der Häuptlinge, 
— Etodung der Predigt. — Nechmaliger Beichluß zu bleiben. — 
Die Plane gegen die Mifftonare und ihre Berbinderung. — Aufs 
hebung der Suiu:Miffion. — Leben und Sterben des Negerjüngs 
lings Eimeon Wilhelm, 


Alle die vorhin gefchilverten Ereigniſſe fagten Far und 
deutlicd), Daß es mit der Milton zu einem MWendepunct ges 
fommen war, an dem ed galt, entweder die Stationen 
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außerhalb der Colonie Sierra Leone gegen die Willführ der 
Häuptlinge und die Feindſchaft der Sclavenhändler ſicher zu 
ftellen, oder fie aufzugeben und fürs Erfte alle Kräfte auf 
die Golonie felbft zu verwenden. Einen fo entſcheidenden 
Schritt nad) der einen oder der andern Seite aber wollte 
die Committee in England nicht auf die unvollftändigen 
Anfhauungen und Kenntnißnahmen hin wagen, wie fie 
durch Briefwechſel und Befprechung mit einzelnen aus jenen 
Gegenden heimgefehrten Beamten gewonnen werden fonnten. 
Erft follte ein Mann von ficherm Urtheile, vertraut mit 
allen Grundſaͤtzen, Planen, Wünſchen und Anfichten ver 
Gefellichaft an Ort und Stelle ſich eine klarere Einficht in 
die Sachlage gewinnen, und diefe in ven Schooß der Leiter 
derfelben zurüdbringen. Dazu ward der würdige Geiftliche 
Eduard Biderfteth erwählt, der eben damals als Hülfs- 
fecretär der Gefellfchaft eintrat; ein Mann, deſſen Namen 
ſeitdem und aud) jegt nach feinem vielbetrauerten Abfcheiden 
alle wahren Ehriften in England mit Verehrung und Liebe 
nannten und nennen. 

Am 24. Januar 1816 reiste er ab, und um 22. Febr. 
erreichte er nach glüdlicher Fahrt Goree. In feinem Tage 
buch heißt es: „Jetzt fehen wir Africa! — Africa! den 
„Gegenſtand fo vieler Hoffnungen, fo vieler Gebete! das 
„Rand des Fluches, der noch gegen den Segen des Evan: 
„geliums ausgetaufcht werden fol. Das wird freilich ver 
„größefte Triumph der erlöfenden Liebe fern, wenn bie Ket- 
„ten der Sünde, die Schlimmfte aller Sclavereien, durch die 
„Macht des Kreuzes Ehrifti von den Nationen und Ländern 
„abfallen, die fie Jahrhunderte lang als Gefangene des 
„Satans getragen!" 

Hier in Goree begann damals das Miffionsgebiet der 
Geſellſchaft. Es wurde oben gemeldet, daß unter den im 
Anfang des Jahres 1815 in Sierra Leone angelangten 
Mifftonaren ſich auch der Schulfehrer Herr Hughes mit 
feiner Gattin befand. Sie waren für die Colonie beftimmt. 
Allein die Geſundheit der Frau wurde fehr bald fo ange: 
griffen, daß ihre Rückkehr nach England unerläßlich ſchien. 
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Sie ſchifften fidy Beide ein; aber die Krankheit ftieg raſch, 
und fie fahen ſich genöthigt in Goree zu bleiben, wo das 
mals noch Oberftlieutenant Ehisholm, derfelbe, der Butichern 
fo freundlich behülflich geweſen, als Statthalter regierte. 
Diefer edle Dfficier nahm fie herzlich auf und trug ihnen 
an, eine Scyule auf feine Koften zu errichten. Dies geichab, 
und bald waren 80 Kinder um fie gefammelt. Frau Hughes 
erhofte fich, und ein neues Arbeitsfeld der Miſſion jchien ſich 
aufs Günftigfte zu eröffnen. Dort erfuhr Bideriteth die 
neuen Todesfälle in der Miffion. Er wohnte bei Herrn 
Hughes, und freute ſich eben fo fehr der hohen Achtung 
in der er ftand, der fchönen Wirffamfeit der er mit Treue 
fih bingab, als ihn das Volk erbarmte, das wie Schafe 
ohne Hirten war. Bünftaufend faft nadte ſchwarze Ein: 
wohner wimmelten auf dem Inſelchen durcheinander. Nie 
mand zeigte ihnen den Weg des Lebend. Wie gerne hätte 
er, mit ihm der Statthalter, für die Anftellung eincs eng 
lifchen Geiftlichen dort Sorge getragen; aber es war ja fo 
höchſt ungewiß, ob das Eiland nicht an Kranfreich zurüchk— 
gegeben würde, wie es denn aud) bald nachher gefchah. Er 
ſelbſt ergriff jede Gelegenheit zu predigen und Gottesdienite 
zu halten, und forgte, daß Herr Hughes diefelben möglichft 
fortfegen fonnte. Er ſprach mit den Schulfindern, prüfte 
fie und unterrichtete ſich über alfe Verhältniſſe der Inſel und 
ihrer Umgegend. Er gewann die Ueberzeugung, daß die 
Geſellſchaft ihre dortigen Arbeiter beibehalten follte. 
Am 1. März verließ er das Eiland, um nad) Sierra 
Leone zu ſegeln, wo er glücklich anlangte, nachdem er auch 
einen Tornado, einen der Wirbelftürme, die vom Lande her 
wehen, überftanden hatte. Der Anblick der Halbinfel ift 
höchſt malerifh. Die hohen Berge, die ſich hinter dem 
Uferfaume erheben, ihr frifches lebendiges Grün, die hoben 
Palmbaͤume, der Wechſel der Scene mit dem Kortgange des 
Schiffes, zulegt der breite Sierra sLeone- Fluß, die vielen 
Fahrzeuge, die Stadt Freetown, die vielen Canoes mit den 
umberrudernden KHrusNegern — all dies bietet einen herr⸗ 
lichen Anblid. Einen deſto traurigern gab dem tieffühlenden 
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Manne das erſte Sclavenſchiff, deſſen er bier anſichtig wurde, 
indem mehrere derſelben eben von den Kreuzern eingebracht 
worden waren. Am 15. Mürz ging er mit Nyländer und 
Wenzel zu Schiffe, um nach dem Rio Pongas zu fegeln. 
Zuerft ging es nad) den Los-Inſeln, um den dorthin ver- 
legten Miffionsplag Gambier zu befudyen. Es gelang 
nad) einiger Schwierigfeit, da fte im leden Boote von der 
Nacht überfallen den Curs verloren und eine Zeitlang in 
den Dcean hinein fuhren, während fie ſich dem Lande zu 
nähern glaubten. Cine von Biderftethb für den Nothfall 
mitgenommene Laterne und ein Compaß, den er in der Tas 
ſche hatte, halfen aus der Noth, und fpät in der Nacht 
langten fie zu Gambier an, wo fie Klein mit feiner Frau, 
die längft fchlafen gegangen waren, mit großer Freude em- 
pfingen. 

Der folgende Tag war ein Sonntag, den Biderfteth 
damit begann, den Kindern, die Klein in Erziehung hatte, 
den Bäften Palm zu erflären, wobei ein Mäpchen ziemlid) 
geläufig den Dolmetfcyer machte. Um 11 hr rief Klein 
in Ermanglung einer Glode feine Leute mit einer Klapper 
zum Gottesdienfte, wozu aud) Leute des ganz nahen Neger 
dorfes KRapparu Famen, das 400 Einwohner, meift Ba- 
gis, zählt, die aber Sufu fprechen. Biderfteth las ein 
Lied vor, welches von dem Maädchen gedolmetfcht und her- 
nad) gelungen wurde. Nyländer las die Gebete in der 
Suſu⸗Sprache, und Biderfterh predigte durch feinen jungen 
Dolmetfcher über Joh. 3, 16. vor aufmerfjamen Zuhörern. 
Am Nachmittag, da faft nur die Kinder anmwefend waren, 
wurde es cben fo gehalten. Am Abend fam der Häuptling 
Monge Zeara. Man hatte ihn, weil es fo fpät in der 
Nacht war, nicht gleidy nad) der Landung, der Sitte gemäß, 
befucyen können, und ihn Morgens nidyt angetroffen, weil 
er auf die Lugar (Reisfelder) gegangen war. E3 wurde 
ihm die nöthige Entichuldigung gemacht, die er freundlich 
aufnahm, und dann der Zweck des Beſuches aus England 
mitgetheilt. Er gab die beften Schutzverſprechungen für die 
Miſſion und nahm dann Abſchied. Am folgenden Tage 
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erſchien der Oberhäuptling Demba, dem mehrere Dörfer 
gehorchten. Auch ihm wurde dargelegt, weshalb ver Ab- 
geordnete hier jey, und daß die Miſſion nicht Handel zum 
Zwed habe, fondern daß in England gute Menſchen leben, 
die Gott lieben und aus Liebe für Africa beten. Sie ha— 
ben ein von Gott felbft gegebenes Bud), das fie lehre wer 
alle Dinge erfchaffen habe. Dabei wurde der Hauptinhalt 
der Bibel, bejonders die Erlöfung durch Chriſtum, vorge: 
legt und gejagt, jene frommen Leute in England haben für 
Africa das Befte zu thun geglaubt, wenn fie Männer 
fenden um ihr Buch zu lehren, damit die Neger in diefem 
Leben glücklich werden und durd) die Vergebung ihrer Sün- 
den um Ehrifti willen felig fterben fünnen. Der Gegenftand 
fchien ihm nicht zu behagen; er fagte: „Ja, die weißen 
„Männer lehren das Geſetz von England.“ Ich erwiederte, 
ed ſey nicht das englifche Geſetz, fondern das Geſetz Gottes, 
das wir lehren wollen. Er fagte: „Ihr müßt nur nicht 
„Gewalt brauchen.“ Bickerſteth fagte: „Unfer Zwed it, 
„Euch zu fagen was wir willen, und Euch zu bitten daß 
„Ihr es glaube”; worauf er antwortete: „Wir müflen 
„Alle Gott Redyenfchaft geben, wenn wir fterben.“ Darauf 
wurde ihm bemerft, wir haben Alle gefündigt, und das 
Bud) zeige den Weg, wie felbft diejenigen, die Böfes gethan 
haben, Berzeihung erhalten und alſo die Rechenſchaft beſte— 
hen mögen. Dies ſchien ihm zu gefallen, und er verſprach 
der Miffton allen Schuß und hundert Kinder, wenn fie 
wolle. Biderfteth fagte ihm noch von dem innern Frieden, 
welchen das Chriſtenthum gebe, und erflärte ihm den Un— 
terfchied zwilchen guten und böfen Leuten unter ven Weißen. 
Er verftand denfelben wohl und wendete ihn geid) auf die 
Miflionare und Sclavenhändler an, worauf er noch fagte: 
wer jene beleidige, der fchlage fein Weib vor feinen Augen. 

Bickerſteth überzeugte fih von der ſchweren Aufgabe, 
welche die Miffionare in ihrer Einfamfeit und unter den 
ſchwierigen Verhältnifien zu löfen haben, und befprady fich 
mit ihnen über die beiten Yörderungsmittel ihrer Arbeit. 
Er prüfte die Kinder und fand diejenigen, welche ſchon läͤn— 
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ner bei der Miffton waren, fehr gefördert. Drei derfelben 
fand er zur Taufe reif und ſprach darüber mit ihnen, was 
fie fehr erfreute. Julie ſprach ihren Wunfh aus, dem 
HErrn Jeſus recht zu dienen, klagte über ihr fündiges Herz 
und über das oftmalige Verſchwinden ihrer guten Gedanfen. 
Betty, eine Sclapin, die als Dienerin anderer Kinder 
hergeſchickt war, fagte: „Herr, idy möchte mit Ihnen gehen.“ 
Auf die Frage warum? erwieberte fie: „Um von Gott 
„su hören.“ Als fie deshalb an Herr und Frau Klein 
gewieſen wurde, fagte fie: „Ja, Herr, aber id) fürdhte, man 
„möchte mich wegnehmen und wider Gott fündigen laffen“; 
worin eine Anfpielung auf die Unzucht der Sclavenbefiger 
lag. Es wurde ihr geantwortet: „Bete viel, fo wird dich 
„Bott davor bewahren. Er hat verheißen, ung nicht über 
„unfer Vermögen verfucht werden zu laffen.“ 

Nad) einigen weitern Unterredungen mit den Häupt- 
lingen und einem herzlichen Abfchieve von den Kindern reiste 
Herr Biderfteth, dem fchon Wenzel nad) Kanoffi voraus- 
geeilt war, nad) den Los⸗Inſeln, wo er von den bort woh- 
nenden Europäern vernahm, daß die Häuptlinge zutrauens- 
wertbe Männer und die Mifftonare von den Beunrubi- 
gungen der Sclavenhändler ficherer feyen, weil Gambier zu 
nabe für diefe an Sierra Leone likge. — Dann ging es 
auf einem mit Timneh-Negern bemannten Schiffe, demen die 
Reiſenden das Wort Gottes verfündigten, in den Pongas- 
Fluß, und an deſſen flachen, ſchweigenden Ufern hinauf, an 
den zerftörten Stellen des Sclavenhandel8 vorüber, nad) 
Baſſia. Hören wir Biderfteth felbft erzählen: „Eine 
„Biegung des Fluffes, und wir erblidten Baſſia. Kaum 
„waren die dortigen Knaben unfers Schiffes anſichtig ge 
„worden, als fie ans Ufer rannten und Jeder mir zuerft 
„die Hand geben wollte. Ich hatte eine Zeitlang nichts zu 
„thun als Hände zu ſchütteln. Dann wurde id von Hr. 
„Renner und Hrn. Harrifon mit ihren Frauen herzlich 
„begrüßt. Bald nachher fah ich die Mädchen. — Dat 
„arme Baffta liegt in Trümmern. Die Schule ift ein Schutt- 
„haufen; von der Kirche ftehen nur die Wände da; das 
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„alte Wohnhaus ift eine halbe Ruine. Das jehige neuge- 
„baute Wohnhaus ift dagegen ftattlih. Dann find zwei 
„Knabenhäufer und die Wohnung Harrifon’d da. Die 
„Schule wird in der halb abgebrannten Kirche gehalten. 
„Es war ergreifend, dort die Knaben Jeſum durd) Lieder 
„preifen zu hören und ihre Andacht beim Gebete au fehen. 
„Renner ſprach ein herrliches Gebet.“ 

Am folgenden Tage gingen die Reifenden nah Ka— 
noffi, und wurden von Wilhelm und Wenzel mit ih— 
ren Frauen freudig empfangen. „Es liegt herrlich, nur eine 
„Stunde flußaufwärts. Eigentlich paßt e8 für die Ernie 
„bungsanftalt befier, weil es nicht fo nahe an einem Neger: 
„dorf ſich befindet, wie Baſſia. Die ganze Familie wohnt 
„in einem großen Haufe Die Kirche ſieht hübfcher aus 
„als mandye in England. Das Haus Gottes fteht da, aber 
„feider kein lebendiger Tempel; denn faum fommt ein Ein- 
„geborner zum Gottesdienſt. Wilhelm zeigte mir den Anfang 
„seiner tüchtig gearbeiteten Grammatif und eines Wörter: 
„bucjes der Suſu⸗Sprache, woran er nidyt fortarbeiten fan, 
„weil er jegt keinen tüchtigen Gehülfen hat.“ 

Nah Baſſia zurüdgefehrt beichäftigte ſich Herr Bicker— 
ſteth mit den Schulfindern und mit der ferneren Behandlung 
der Miſſion hinfichtlicy der jo nöthigen Predigt unter den 
Erwachſenen. Dann befuchte er den alten Monge Bade 
und fagte ihm von der Liebe der Weißen, weldje die Mif- 
fionare gefendet. Der Häuptling antwortete: „Nicht alle 
„Weißen lieben den ſchwarzen Mann, denn fie nehmen ſie 
„aus dem Lande fort und zwingen fte zu arbeiten; das ift 
„nicht Liebe." Biderfteth gab dieſen Unterfchied zu, und wies 
auf den Wandel und die Aufopferung der Miffionare bin. 
Gegen fie hatte er nichts einzuwenden und fagte: „Man 
„kann ja jehen wie fte unterrichten, man darf ficher glaus 
„ben was Herr Renner fagt; er jagt immer die Wahrheit.“ 
— Als Biderfteth von den Brandftiftungen ſprach, fagte 
er: „Ich bin unichuldig. Nennet mir die Leute und ich will 
„ste ftrafen.“ 

T * 
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Ein Durchgang mit den Knaben, wobei Biderftetb mit 
jedem beſonders ſprach, überzeugte ihn, daß hier nicht umſonſt 
gearbeitet wurde. Kaum dürfte in einer englifchen Schule 
die Mehrheit fo auf Herzensfragen antworten, wie bier. Er 
fand ein Werf des heiligen Geiftes in den Kinderherzen. 
Die Zwifchenzeiten benügte der Reifende, um Land und Bolt 
umher zu fehen und über die jchmähliche Abgötterei zu 
trauern. Ueberall fah er die elenden Strobhütten mit ein 
paar armfeligen Scherben und ähnlichem Geräthe, die Woh— 
nung der großen Ameifen, ein lebendiges Bild dieſes Hei- 
denthums. Er beitieg einen Felſen, von dem der Volks— 
aberglaube behauptet er bewege fich zuweilen, und wer ihn 
befteige müfle augenblicklich fterben. 

Der weitere Aufenthalt Biderfteth’s in Baſſia über—⸗ 
zeugte ihm noch mehr von dem Segen diefer Schulen. 
„Ih kann die lieben Kinder nicht anſehen,“ fagte er, 
„ohne bewegt zu werden, ft es doch ein herrlicher Anblick 
„um 90 Kinder von Sclavenhändlern und wilden Häupt- 
„fingen, die aus der Mitte der Heidenwelt ung übergeben 
„find, um des weißen Mannes Buch zu lernen. Es ift 
„Dies doch gewiß ein gutes Zeichen der Zeit für Africa, 
„das unfere Hoffnung frifch erhalten muß. Allerdings 
„Teufzt das Herz bei vem Gedanken, daß Mandje, vielleicht 
„die Meiften diefer Kleinen in die Sitten und Sünden 
„Ihres Landes zurüdfallen werden. Doch kann audy hie 
„und da Eines fo tief ergriffen werben, daß es Africa zum 
„Segen wird.“ — Eine weitere Bemerkung ift die: „Ich 
„glaube nicht, daß man mit mehr perfönlicyer Gefahr 
„in einem der Negerbörfer hier herum wohnen würde, 
„als man in England hat. Nur die Bettelei ift eine 
„ſchlimme Zugabe. Verfolgung würde wahrfcheinlidy nicht 
„ausbleiben, wenn das Evangelium einmal die Wirkung 
„bätte, daß fich Einige von den Landesfitten abwendeten. 
„Natürlid) müßte man fid) europäifcher Bequemlichfeiten 
„entfchlagen. Sollte e8 in England nicht viele Chriften 
„geben, die das aus Liebe zu ihrem Heilande gerne thäten?“ 
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‚Hören wir eine der für das DVerftändniß der Neger 
und ihrer Kinder eingerichteten Reden, wie fie Herr Biders 
fteht hielt: 

„Gehet hin in alle Welt und prediget das 
„Evangelium aller Creatur! Ich will Euch fagen, 
„wie ded weißen Mannes Religion anfing. Im Anfang 
„machte Gott Himmel und Erde und Einen Mann und 
„Ein Weib, und es war Alles fehr gut. — Er fagte 
„ihnen, fie dürfen Alles thun, nur Eines nicht. — Aber 
„gerade dieſes Eine thaten fie, weil der Teufel fie ver 
„ſuchte. Gott war zornig über fie, und fie hatten den Tod 
„verdient. Aber weil Gott fehr freundlidy und gut ift, fo 
„verfprady Er, einft feinen einzigen Sohn, Jefum Ehriftum, 
„in die Welt zu fenden, um die verlornen Sünder zu 
„retten. — Nach diefem wurden der Menfchen fehr viele, 
„und fie wurden auch fehr böfe. Aber Gott hielt fein 
„Berfprechen. Jeſus Chriftus Fam. Ich will Euch von 
„ſeiner Herrlichkeit erzählen ehe Er Fam, von feinem 
„Leben auf Erden, von feinem Tode für und, von feiner 
„Auferitehung von den Todten und von feinem Befehl an 
„feine zwölf Jünger. Sie und ihre Nachfolger überbrad)- 
„ten ihn den weißen Männern in England. Der nämlicdhe 
„Befehl ift ung, feinen Dienern, gegeben. — Was ift alfo 
„das Evangelium? Gottes Botſchaft für verlorene Menjchen. 
„Kann mir Einer von Euch fagen, wie Gott einem Men- 
„chen verzeihen fann, wenn er Böſes gethan hat? Das 
„Evangelium fagt uns das. Iſt das nicht eine gute Bot: 
„haft? Wem gehört es an? Allen Menfchen, ven 
„ſchwarzen und weißen. Einige gelehrte Männer (Männer, 
„die viel Bücher wiſſen) fagen, wir follen nicht gehen um 
„die ſchwarzen Leute zu lehren; aber Gott fagt es uns 
„beſſer. Ic fpreche in dem Namen des großen Gottes. 
„Es ift nicht der Häuptling von Sierra Leone, ver ung 
„fendet, auch nicht der Häuptling von England, fondern 
„Bott fendet uns zu Euch. Kinder! ich ſpreche zu Euch; 
„SufusLeute, zu Euch!“ 
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Ä Gr war unermüdlich in diefer einfachen Welle zu 
prebigen und wurde wohl verftanden. Den Kindern konnte 
er nicht genug Lieder zum Auswendiglernen geben. 

‚ Eine Reife nad) Bramia, am Dembia-Flufie, zu 
dem Häuptling William Fernandez, dem befondern 
Freunde der Miffton, gab Heren Biderfteth Gelegenheit, die 
eintönigen, ſchwachbewohnten Uferlandfchaften am Bongas- 
Fluffe, der auf beiden Seiten mit hohen Mangrove-Bäumen 
(Rhizophoren) begrängt ift, die engen Fußpfade zu Land 
durch dickes Geftrüpp und mannshohes Gras, die arm- 
feligen Negerhütten, die mit Grigris ringsum behangen 
find, worunter er auch einmal ein portugiefifches Grigri, 
nämlich ein Grucifir, fand, die Unzufriedenheit der Häupt- 
linge mit der Abſchaffung des Negerhandels und den Segen, 
den Ddiefelbe dem Lande bereitö gebracht, den Fanatismus 
der muhammedaniſchen Mandingos, die feft an ihren Pro— 
pheten und Koran und an die verfühnende Kraft der Opfer 
glauben, mit eigenen Augen zu fehen. Auf dem Rückwege 
zu Buße fühlte er die heiße Sonne auf offenem Wege; fah 
die Spuren wilder Thiere; fegte Die Eingebornen durch 
Schreiben in Erftaunen und durch fein langes Haar in 
Schrecken; lernte die Ameifen (Termiten) fennen, die ihm 
über Nacht das Leder aus dem Hute fraßen; ſah ihre 
geordneten Wanderzüge; war Zeuge von der Art der 
Africaner ihre Kleider zu wachen, indem fie diefelben ins 
Waſſer tauchen und dann mit einem Stein darauf ſchlagen; 
lernte den Aderbau der Neger, ihre Häufer und fogenannten 
Städte fennen, — und mit diefem Reichthum von africanifchen 
Anfhauungen, deren faſt jede ihn die Miſſion befier verftehen 
fehrte, und mit den beften Zuficherungen des Häuptlings, den 
er befucht hatte, Fam er in Baſſia wieder an. Dort predigte 
während feiner Anweſenheit und bei einem Befuche, ven 
William Fernandez zum erften Mal und in höchſt ehrender 
Weile diefer Station madhte, Renner in der Sufu-Sprache. 
Wie ſchwer es ihnen war fie zu lernen, zeigte was ber 
des Engliſchen kundige Fernandez nachher fagte. Statt 
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„Aenderung der Gefinnung“ fagte er: „Bindung der Ges 
finnung”; ftatt „zwei Menfchenclaffen” lautete e8 in feinem 
Munde: „zwei Menfcjengläfer”; das Wort „auf immer“ 
wußte er gar nicht im Sufu zu geben; ftatt „im Buch ges 
fohrieben“ ſprach er aus: „mit dem Fuß gefchrieben“ und 
Aehnliches. Dennody war Bickerſteth auh nah Mit: 
theilungen der Eingebornen feft überzeugt, daß die Predigt 
in der Landesſprache unerläßlich fen. 

In Liffa, wo Monge Bade wohnte, wurde ein Par 
lawer gehalten, um deſſen willen Fernandez gekommen 
war, auf defien Ankunft eine Rotte von 400 Fulah, die 
Monge Bade brandfchagten, ſich ſogleich davon machte; 
auch Herr Biderftet) wurde eingeladen. ES waren von 
dem Haufe des Häuptlings und den benachbarten Häufern 
etwa 150 Neger verfammelt, die ſich alle auf Matten nieder 
fegten. Einer erhob fid) und hielt eine lange Rede, die zu— 
gleich eine Aufforderung an Biderfteth war fid) aus— 
zufprechen. Er erhob ſich und hielt ganz in dem den 
Negern verftändlichen Styl eine Rede, worin er die Motive 
der Miffton, ihren Zwed, die Hauptwahrheiten des Chriften- 
thums darlegte, den Irrthum befeitigte, ald wären die 
Miffionare Sendboten der englifchen Regierung oder des 
Statthalterd von Sierra Leone, auf den Wandel der Mif- 
fionare hinwies, von den Kindern und den Fortichritten 
fprach, die er bei ihnen gefunden. Dann aber fagte er, man 
müffe Baffia wegen der Zerftörung der Gebäude aufgeben; 
Wenzel müjle nach Sierra Leone und Reuner nad Kanoffi; 
dort aber müſſe man fpäter mehr Land haben, um die 
Kinder, wenn fie groß werden, anzuſiedeln. Ferner begehrte 
er, daß die Miffionare ohne Unkoſten in alle Dörfer gehen 
dürfen, um zu predigen. Der Häuptling Fernandez war 
Dolmetjcher, weil die andern, die es verfuchten, nicht fort 
famen. Darauf hielt Monge Bade eine lange Rede, 
deren kurzer Sinn war: wenn die Milltonare Wohlthäter 
des Landes feyn wollten, warum fie ihnen denn feine 
Flinten und Fein Pulver gegen die Zulah geben und feinen 
Handel treiben? Bon geiftigen Dingen war fein Wort in 


104 V. Abſchn. — Das Palawer in Life. 


der Rede. Nochmals ſuchte Bickerſteth den Zweck der Miſſion 
klar zu machen. Da ſtand wieder Einer auf und redete 
lange gegen die Miſſion, brachte aber nichts vor, als was 
der Häuptling ſchon geſagt hatte Richard Wilkinſon, 
der undankbare Schüler der Miſſionare, ſprach ſehr arg- 
liſtig und feindſelig gegen feine beſten Freunde, die Miſſionare. 
Ihm antwortete Fernandez. Der Beſchluß war, daß es 
ber Miffton an Land nicht fehlen folle und daß das Predigen 
in alfen Dörfern feinen Anftand habe. Nach vier Stunden 
wurde das Palamwer gefchlofien, das ohne Fernandez An- 
mwefenheit wohl vier Tage gedauert hätte. 

Nichts war geeigneter als diefe Verſammlung, um 
Bickerſteth einen tiefen Blid in das Leben der Neger und 
die Stellung der Miſſion zu ihnen zu geben. Wenzel, 
den fie fonjt nicht hatten leiden mögen, war jebt, weil er 
nad) Sierra Leone follte, in ihren Augen das Opfer von 
Renners Umtrieben, obgleich er ihnen fagte, er felbft wünfche 
feine Berfegung, weil er zu leivend fey um in den Dörfern 
umber zu predigen. Zu Renner fagten fie, er folle es in 
Kanoffi nur nicht machen wie in Baffia. Er aber, ber 
fie Fannte, ftopfte ihnen gleidh den Mund mit der Antwort: 
„id werde in Kanoffi fenn wie ich in Baffia war. Kommt 
„ein armer Mann hungrig, fo nebe ich ihm Reis; kommt 
„Jemand zum Handeln, fo Faufe ich wenn ich's brauche, 
„und Faufe nicht wenn ich's nicht brauche; ift er unver: 
„ſchaͤmt, fo jage ich ihm fort.“ 

Bei der ganzen Verhandlung war Fernandez der An- 
walt der Mifften, antwortete auf alle Anfchuldigungen, ja 
fieß fie mit feinem kecken energifchen Wefen oft nicht einmal 
zum Worte fommen. Als er nachher noch faft die ganze 
Nacht zu Liffa bei ven Sufusfeuten blieb, kam es erft her 
aus wo es fehlte. Sie warfen ihm das Gefchenf vor, das 
er von der Miſſtonsgeſellſchaft erhalten hatte, und beflagten 
fi, daß fie von den Mifftonaren nur wenig befämen, und 
diefe gar feinen Erfag für den verlornen Gewinn von den 
Sclavenhändlern gewähren. Wirklich fam auch Monge 
Bade nad) Kanoffi, um nachtraͤglich ein größeres - Gefchenf 
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su verlangen, das ihm Herr Bickerſteth nad) ernſtlichen Er- 
ärungen über fein Benehmen, und mit der Drohung, 
fammtliche Mifftonare am Ende zurüdzuziehen, auf feine 
Verſprechungen hin gewährte. Defto Föftlicher war nachher 
beim Beſuch in einem Dorfe die Erflärung eines Negers, 
daß das Palawer zu Liffa Vielen die Augen über die wohl- 
thätigen Abfichten der Mifftonare geöffnet habe, und daß 
Bickerſteth's Rede ihm fo wohl gethan, daß er ſich fehr 
freuen werde die Mifftionare predigen zu hören. "Gleiches 
durfte er von Häuptlingen und andern Leuten in verfchiebe- 
nen Dörfern vernehmen. 

Der Abfchiedstag unfers Reifenden nahte. Vorher aber 
wollte er noch das heilige Abendmahl mit den Altern der 
getauften Kinder feiern. Er hielt mit ihnen eine Unterre- 
dung, und hörte da nicht allein richtige Antworten auf die 
Fragen, das Mahl des HErrn betreffend, fondern auch fehr 
erfreuliche Mittheilungen über den Ernft des innern Lebens 
in den Kindern. Ein legter Befudy wurde dem Monge 
Bade gemacht, alles früher Gefagte wiederholt, und das 
Hören des göttlihen Wortes ihm and Herz gelegt, wad er 
freundlich aufnahm und dann fich für diefe Welt von dem 
Reifenden verabfchienete. Nach einem rührenden Abfchieds- 
nottesdienfte ging es zu Schiffe und dann den Pongasflup 
hinunter. Zu Kapparu fagten die Häuptlinge für die 
Miffion in Gambier daſſelbe zu, wie die um Kanoffi. 
Nach herzlichem Abſchiede von den Kindern jegelte Hr. Bider- 
fteth nad) Sierra Leone, von wo aus er nod die Bul- 
(om-Miffton befuchte, auf der wir ihn fpäter wieder finden 
werden. Am 7. Juni verließ er endlich Freetown und kam 
im Auguft nad) England zurüd. 

Er erftattete einen ausführlichen Bericht an die Com: 
mittee, und ging dabei von der Ueberzeugung aus, daß die 
Predigt des Evangeliums unter dem Bolfe allem 
Andern vorangehen müffe. Er erfannte die großen Schwie- 
rigfeiten an, die in MWeft-Africa diefe Arbeit zu überwinden 
habe. Er wies auf die Sclavenhändler, welche die erften 
Sendboten noch in voller Macht "gefunden, die ihnen ihre 
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Kinder übergeben und eben dadurch ihre Vertreibung aus 
dem Lande felbit verhindert hätten; — auf die Schwierig« 
feit der Sprache; — die Unmöglicdyfeit, Dolmeticher zu fin» 
den; — auf Krankheit; — auf die Hinderniffe von Klima, 
befonders in der Regenzeit; — auf die Anforderungen ber 
Kinder an die Miffionare; — auf die großen Opfer, Die der 
umherwandernde Prediger täglich zu bringen habe. Allein 
er bob auch hervor, daß der Sclavenhanvel jept nichts mehr 
vermöge; die Procefie wegen Zauberei, die es fonft fo ſchwer 
für den Fremdling machte, ein Dorf zu betreten, jet viel 
feltener feven; — daß man ficher reifen könne und das Land 
ſich allmählig mehr bevölfern werde; — daß die Mifftonare 
fich in den Negervörfern anfiedeln fünnen, wenn fie wollen, 
und fie nun fo der Sprache fidy recht bemächtigen werben; 
— daß man je länger je mehr Dolmeticher finde; — daß 
die Miffionare entfchloffen feyen, fich der Predigt zu wid⸗ 
men; — daß freilich auch große Verfuchungen den Prediger 
erwarten, er aber anderfeitS den Heiden viel näher komme, 
als der auf einer Station feftgefiedelte Erzieher; — daß 
endlich die Befehrung erwachfener Heiden der Mijlion viel 
fräftigere Gehülfen zuführen müffe, als die Schulen thun 
fönnen. 

Die Schulen erfchienen ihm in zweiter Linie als höchſt 
wichtig. Dagegen zweifelte er, ob der Nupen größerer Er, 
ziehungsanftalten, wo man den ganzen Unterhalt der Kin 
der übernehme, die allerdings dann aud) vom heibnifchen 
Weſen abgefondert und ganz unter hriftlichen Einfluß ge 
bradjt werden, den Schaden aufwiege, den die Nöthigung, 
große Gebäude, große Vorraͤthe zu halten, viel Zeit auf dem 
Ankauf der legteren zu verwenden, dadurch mehr als Hans 
delsmann, denn als Prediger zuerfcheinen, den Häuptlingen als 
ein reicher Mann große Gefchenfe zu machen — unauss- 
bleiblich ftifte. Leberdies habe der Miffionar neben dieſen 
Schularbeiten für alle andere Miffionsthätigkeit weder Zeit 
nod Kraft noch Luft übrig. Und dann frage fidh erſt noch, 
was von all der Mühe und Arbeit zurüdbleibe, wenn die 
Kinder einmal wieder zu Haufe bei den Ihrigen leben? 
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Allein aufgeben follte man die Schulen nicht. Darf man 
auch nicht darauf hinweifen, daß die Muhammedaner gerade 
durch Schulen, und zwar erft noch bezahlte, ihren Glauben 
in Africa fortpflanzen, weil uns dies auf feinen Fall in 
gleicher Weije gelingen Fönnte, weil unfere Lehre eben fo fehr 
gegen die fleifchliche Natur des Menfchen ift, wie die ihrige 
derfelben ſchmeichelt: — fo muß doch beachtet werben, daß in 
vielen Kindern bereits ſchöne Kenntniffe und bleibende Ein- 
drüde chriftlicher Wahrheit niedergelegt find. Noch wiffen 
wir nicht wie groß die Tragweite des Werkzeuges ift, das 
wir in unfern Schulen befigen. Aber allerdings follte die 
Zahl der Kinder befchränft werden, theils um den Mifftonar 
für die Predigt freier zu machen, theil8 um ven Heiden mehr 
das Gefühl beizubringen, daß die Aufnahme ihrer Kinder 
in die Scyule eine Wohlthat für fie, nicht für die Miſſion 
fey, theild auch, um die Koften der einzelnen Kinder genauer 
berechnen zu können. Noch wichtiger wäre, daß für die Zeit, 
wenn einmal die Heilige Schrift und andere Bücher in der 
Sufu-Sprache vorhanden ſeyn werden, die Kinder alle dag 
Sufu lefen und fchreiben lernten, fowohl um ihren Eltern 
höhern Nuten zu bringen, als auch vorzüglih, um das 
Evangelium durch fie zu verbreiten. Der naͤchſte wichtige 
Schritt wären Dorfichulen, von einem ingebornen vver 
Europäer gehalten, die aber nur den Unterricht gäben. 
Solche Schulmeifter, befonderd wenn fie das Klima von 
Jugend auf gewöhnt wären, fünnten ein Handwerk oder 
etwas Aderbau treiben und dem Mifftonar das Handels⸗ 
geichäft abnehmen. Sie wären der Anhaltspunft der Reifes 
predigt und würden deren Wirfungen befeftigen. Schulen 
für Erwachſene dürften fi daran anſchließen. Welch ein 
Netz eingreifender Wirkfamfeit könnte fo über das Land 
gebreitet werden! Die Ueberſetzung der Heil. Schrift 
und anderer Bücher und Fleiner Schriften, fowohl für die 
Heiden als Muhammedaner, dürfte mit der Zeit von großem 
Augen werden. Die Arbeit dafür muß aber jegt ſchon an 
fangen. 
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Wir übergehen was der Berichterſtatter über den 
Koſtenpunct, die Gehalte der Miſſionare, die Beauffichti- 
gung und Leitung der Miſſion durch ein tüchtiges Haupt 
an Ort umd Etelle, die wenigftend alle drei Jahre ein 
Mal erforderliche Bifitation der Miſſionspoſten, die Er- 
faufung eines Miſſionsſchiffes, die Ernennung einer An- 
zahl der tüchtigften Negerfnaben zu Sculmeiftern, den 
Mangel an engliſchen Geiftlichen, die fi der Miffton hin— 
gäben, und gegen den Einwurf fagt, man follte nady fo 
vielen Opfern an Menfcyenleben in ein foldhes Klima nicht 
weiter Sendboten gehen laffen. Er gab zum Schlufie feines 
Berichtes eine Ueberſicht der Getauften in der Miffton, wo— 
von auf die Sufu: Gegenden 170 Seelen famen. 

Das widhtigfte und ſchwerſte Gefchäft aber, das Bider- 
fteih in Weit-Africa zu vollbringen hatte, war die Unter 
fuhung der Zwiftigfeiten gewefen, die unter den Mifftonaren 
felbft wie eine giftige Seuche herumfchlichen, und die viel- 
leicht das ftärffte Hinderniß eines fegensreichen Fortgangs 
der Miffion waren. Er war ohne Menfchengefälligfeit die 
fer Hyder zu Leibe gegangen, und hatte zu feiner Freude 
gefunden, daß troß diefes Lebelftandes feiner der Miffionare 
aufgehört hatte in Sinn und Wandel ein wahrer Chriſt zu 
ſeyn. Nur hatten fie, einfam geftellt, fern von den Stär- 
fungen welche die chriftliche Gemeinſchaft darbietet, gereizt 
durd) den Einfluß des Klimas, in vielfache Reibung geſetzt 
durdy die ſchwierige der MWillführ des Meinens und Gut« 
findens fo fehr preisgegebene Aufgabe, die Schwachheiten 
und Unarten nicht zu tragen vermodht, die der Eine un: 
ausbleiblid am Andern entvedte, und fo einander die Arbeit 
erfchtwert, ftatt fie ſich zu erleichtern; den fröhlichen Gang 
des Ganzen aber aufgehalten. — In dieſer Hinficht befon- 
ders war der Beſuch von großem Werthe geweſen und hatte 
Bieled ausgeglichen, was nur ein Dritter, der unpartheiiſch 
hereintrat, ausgleichen Fonnte. 

- Die Berichte des trefflichen Reifenden und ein Rath 
des würdigen Statthalterd von Sierra Leone, des Herrn 
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Mac Carthy, trafen nicht zufammen. Der Erftere rieth 
die Fortfeßung der Miſſion auf dem Feftlande, aber in 
engerem Zufammenhang mit der auf der Halbinfel; ver 
Letztere erneuerte feinen fehon 1814 gegebenen Rath, diefe 
unbefchügten Mifiionen aufzugeben, alle Kräfte auf Sierra 
Leone zufammenzuziehen, wo die immer neu entftehenden 
Anfiedlungen befreiter Neger ein großes und dankbares Ar- 
beitöfeld biete, das nad) Arbeitern dringend rufe; wie denn 
die Neger ſelbſt Kirchen für fünftige Prediger bauten. Dann 
aber follte von dort aus Schritt für Schritt das nahe lie- 
gende Feftland erobert werden, Man muß geftehen, daß 
der Plan des Statihalterd der befjere war, wie auch der 
Erfolg zeigte. 

Inzwiſchen ſchickte die Gefellfchaft für jetzt neue Lehrer 
in den Perfonen der Herren John Horton, Bernhard 
Johnſon, Heinrih Düring und Chriſtoph Zoft 
hinaus, die nody während Bickerſteth's Beſuch in Sierra 
Leone anlangten. Auf der andern Seite ſchien der Sclaven- 
handel feine legten Kräfte zufammenzunehmen, um der Mif 
fion am Rio Pongas ein Ende zu machen. Ein Häupt- 
fing am Rio Nunne, der feine Söhne in Baffta unterrichten 
ließ, und ſich auch bisher der Theilnahme am Sclavenhan: 
del entzogen hatte; ließ ſich endlich bewegen auf denjelben 
einzugehen, und ſogar den Älteften in Baſſia erzogenen Sohn 
als Schreiber dabei zu gebraudyen. Der Sohn war ein 
gläubiger Ehrift und gab fich fehr ungern dazu her. Die 
Miſſionare fuchten troß diefer Vorzeichen einer Wendung der 
Dinge zum Schlimmern ihre Zeit auszufaufen. Sie über: 
fegten die Morgen» und Abendgebete der englifchen Liturgie 
in die Suju-Sprache, und das Evangelium Matthäi wurde 
in derfelben vollendet und in England gebrudt. Die Got- 
tesdienfte wurden regelmäßig gehalten. In der Zahl ver 
Kinder aber machte der plögliche Tod von fünf derfelben, 
die in der Regenzeit an Krämpfen ftarben, einen Riß, indem 
fünf und zwanzig andere von den Eltern weggenommen 
wurden, weil fie diefe Todesfälle nur als Wirfung von 
Bezauberung durch Renners DVerfegung nad Kanoffi ſich 
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erflären konnten. Der Tod des Schullehrers Koft, und bie 
Rückkehr feiner Frau nad) England bald nady ihrer Ankunft 
in Welt: Africa ließ wenigftens in der Sufu-Miffton fein 
neues Hinderniß für den Anfang der Predigt unter ben 
Heiden eintreten. Am erften Advent-Sonntag 1816 ging 
Miffionar Renner, nad) vorheriger Benachrichtigung Monge 
Bades, von der ganzen Mifftonsfamilie begleitet nad) Liffa. 
Der Häuptling hatte feine Leute vorher ermahnt, ihre beften 
Kleider anzulegen und ftill zuzuhören. Der öffentliche Aus⸗ 
rufer hieß die Bewohner ſich verfammeln, „um den Gruß 
der Fremden zu empfangen.“ Renner wurde unter einen 
großen, dichtfchattenden Baum geführt; der Ausrufer machte 
befannt, daß jegt „nebetet” werde; Alles fehte ſich ftill auf 
den Boden. Renner öffnete feine Bibel und begann mit 
freudigem Aufthun feines Mundes das Wort des Lebens 
zu predigen. Er ſprach diesmal von der Bibel als dem 
einzigen Lebensbuch, der Duelle des Heild und Friedens; 
fagte, daß er immer aus derfelben fehöpfen werde wenn er 
zu ihnen fomme; wies auf den allgemeinen Predigtbefehl 
Ehrifti an Seine Apoftel hin, und ließ dann die Kinder mit 
Gefang ſchließen. Monge Bade ließ den Prediger zu fi 
berrufen, fagte, es jey gut von Gott zu reden, er und feine 
Leute werben es immer gern hören, er möge fommen fo oft 
er wolle; ja er ſprach feine Abficht aus ein Bethaus zu 
bauen. Er erfrifchte die Mifftonsfamilie mit etlichen Früdy 
ten und Palmwein, bat fi) aber einen Ochſen zum Gefchenf 
aus, der ihm, weil es das erfte Mal war, gegeben wurde. 
In der folgenden Nacht und einige Wochen nachher unter- 
blieben die gewöhnlichen nächtlichen Tänze. Monge Tomba, 
dem der nächte Sonntag zugedacht war, bat um einen fpä- 
teren, weil er verreifen müſſe und feine Leute ohne ihn nicht 
beten können. Es wurde daher von Wilhelm in Ober- 
Baſſia gepredigt. Inzwiſchen hatten die Neger zu Liſſa ihre 
Kirche ſchon fertig gebaut. Den 15. Dezember ging\er nad) 
Dihefulu, wo Monge Tomba ein Dad; zur Predigt er- 
richtet und ein Mittagefien bereitet hatte. Einige dort woh- 
nende Vortugiefen ſprachen ihm zu, auch ein Bethaus zu 
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bauen. Doch war hier die Stille von Liſſa nicht zu finden; 
auch wurde der Tag nicht als ein heiliger gehalten wie dort. 
In Baſſia ging es in ähnlicher Weiſe vor ſich, und überall 
baten die Leute ums Wiederkommen. Als die Reihe wieder 
an Liſſa kam, war dem Häuptling doch das Bethaus noch 
nicht fertig genug, um „Bet-Palawer“ darin zu halten, und 
er wich aus, ald Wilhelm ihm zufprady nicht länger zu 
warten; in Baſſia gab es eine andere Entſchuldigung. Am 
Neujahrstag fam es wieder zu nichts, weil ein americani» 
ſches Schiff im Fluſſe lag und Kanonen abfenerte, fo daß 
Alles fortlief, um zu fehen ob ein Kriegsichiff in der Nähe 
fen. Bald verlautete, der Americaner ſey von einem ſolchen 
weggenommen. Der Gapitin deffelben war mit einigen Zeus 
ten am Lande und jammerte fehr, worauf die Neger ein- 
ftimmten : „Ia, unfer Land geht au Grunde! Die Europäer 
„Tenden uns ihre Religion ins Land, um ihren Berrath 
„damit zu verbergen. Wir brauchen das nicht. Wenn fein 
„Schiff fommt und Handel mit uns treibt, warum behaup- 
„ten fie immer fie wollen uns Gutes thun?" — Da mupke 
der Prediger traurig wieder abziehen. 

Am 4. Jamtar heißt es im Tagebuch der Miflton: 
„Heute fchallt ven ganzen Tag die Trommel zu Liffa und 
„Dſcheſulu; man tanzt und ſchmaust, und fchimpft über 
„Renner, der das Kriegsichiff wieder fol hergerufen haben; 
„Seit die Schmauferei vorüber ift ließ ih Monge Bade 
„ragen, warum er nicht verfprochenermaßen nady mir ge 
„ſchickt habe, um zu predigen? — Er ließ mir antworten, 
„es jenen Fremde da zum Schmauſen, da würde e8 nur 
„Unordnung geben; ich folle mich über die Gerüchte wegen 
„Renner (der abwefend war) nicht ängitigen, er wolle das 
„Thon ins Reine bringen. Monge Tomba von Dfchefuln 
„ſagte mir auf die Frage nad) dem Bethaufe: feine Leute 
„wollen jest feinen Unterricht haben. — Ich madjte mich 
„an die Meberjegung des Evangeliums Marcus, bis die 
„Gemüther wieder ruhiger und offener feyn möchten. Monge 
„Bade ließ mir fagen, jegt fey nichts zu machen, das Kriegs- 
„schiff müſſe erit fort feyn, danıı würden die Leute wieder 
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„ruhiger werden. Die Sclavenhändler hatten wieder Alles 
„gegen uns aufgewiegelt, weil der Befehlshaber des Kriegs» 
„ſchiſſes die Sclaven oder die dafür bezahlten Güter des 
„Americaners forderte, die Suſu-Leute aber fidy weigerten, 
„eines von beiden abzuliefern. — Renner ift von Sierra 
„Leone zurüd, das Kriegsichiff ift fort, und er beabfichtigt 
„seßt Beſuche zu machen und ohne vorher vom Predigen 
„etwas zu jagen, darin zu thun was er fann. Allein auch 
„das geht nicht, denn eben kommt das Kriegsſchiff wieder 
„den Fluß herauf.“ 

Im Februar drangen die Häuptlinge in Nenner, ihnen 
Pulver und Flinten zu geben, um das Kriegsihiff anzu- 
greifen, wie fie auch wirflich fchon mit defien Mannjchaft 
fharmügelten. Es wurde natürlidy verweigert, weil die 
Engländer die Beichüger der Miflion feyen. Jetzt wurden 
Drohungen gegen die Mifftonare laut. Renner bat Monge 
Bade um Erlaubniß auf das engliiche Kriegsichiff zu ge 
ben, um wo möglidy Frieden zu ftiften; es follte ein Sufu- 
Mann mitgehen, um zu fehen was er thue. Es wurde 
nad) ziemlichem Widerſpruch die Erlaubniß gegeben. Renner 
fuhr in der Nacht mit Harrifon zu dem Schiffe, indeß Wil- 
helm mit feiner Frau und den Kindern fich bereit hielt, auf 
die erite Gefahr nad) Bramia zu Monge Fernandez zu flies 
ben. Eben in diefem Augenblid famen drei Männer als 
Sicherheitsiwache von Fernandez, zugleicd) mit einer Weifung 
für Liffa, die Mifftonare in Ruhe zu laſſen. Nenner brachte 
die Nachricht zurüd, daß die Engländer ſich auf einem Fluß⸗ 
infelhen gelagert hätten, das Schiff aber nad) Sierra Leone 
gefegelt fey, um Berftärfung und Verhaltungsbefehle zu 
holen. Es wurde jegt beſchloſſen, daß Nenner und Wilhelm 
auch nad) Sierra Leone gehen follten, um fich über die 
nächften Schritte mit Herrn Garnon, dem neuen Gaplan 
der Colonie, zu berathen. Harrifon und Frau Wilhelm 
blieben zurüd. Sie famen glüdlid) mit der Weifung zurüd, 
die Miſſion noch nicht zu verlaffen, und trafen zu Haufe 
Alles in Ruhe. Das Kriegsichiff verließ den Fluß, und 
Fernandez fam nad) Liſſa zum Palawer. Als dieſes vorüber 
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war, wurde ed Mar genug, daß die Neger, aud) Fernandez 
mit ihnen, zur Aufrechthaltung des Sclavenhandels und 
zum Kampf mit dem Kriegsfchiff entichlofien waren, wenn 
es etwa wwiederfehren follte, und daß dieſer Zuftand die 
Miffton in die Länge unhaltbar machen mußte Wie viel 
befier konnte dagegen das ftille Gambier gedeihen, wo 
fein Sclavenhandel war und die Predigt willig aufgenom- 
men wurde. 

Das große Palawer zu Liſſa am fd. März 1817, 
wobei 3— 4000 Neger verfammelt waren, und das Zeuge 
von der leidenfchaftlidhen Aufregung war, in weldye die 
Sclavenhändler das Volk hineingetrieben hatten, ließ balv 
ahnen was fommen würde. Es war der Antrag geftellt 
worden die Miffionsgebäude in Aſche zu legen, und Monge 
Bade hatte diefe Barbarenhandlung nur durch die Erflärung 
abgewendet, daß er aus Rüdficht auf feinen guten Namen 
dies nicht dulden könne, indem fid) „fein Weißer mehr zu ihm 
niederfegen würde." Der zweite Vorſchlag war: die Miſſion 
zu plündern; aber aud) das gab der Häuptling nicht zu: 
„meine Fremden follen das Land mit ihrem Gigenthum 
„verlaſſen.“ Erzürnt über die Hartnädigfeit des alten Man: 
ned famen fie zu einem noch fehlechteren Befchluffe: Renner 
zu ermorden, weil er ja, als er ind Land gekommen, erflärt 
habe, man dürfe ihm das Leben nehmen, wenn die Eng- 
länder je Krieg mit den Sufu anfangen. „Der Krieg ift 
„jest da und wir dürfen ihn umbringen nad) feinen eigenen 
„Worten.“ Renner hatte aber in Wahrheit gefagt, fie 
mögen ihn umbringen, wenn die Engländer je ihr Land 
wegnehmen. „Außerdem,“ fährt der argliftige Redner 
fort, „ift Nenner der Affe, der unfere Felder verwüſtet, unfer 
„Land verderbt, unfere Caſſada zervrüdt, unfere Bananen 
„und Plantanen frißt; fo einen Affen, der und Alles ver- 
„derbt, dürfen wir doch wegſchaffen.“ in anderer Redner 
fagte, von jeher habe man jeden, der Jamfa made (Betrug 
fpiele) im Lande getödtet. Daß -Renner ein Jamfa-Mann 
fen, fünne Niemand bezweifeln, alfo müſſe er fterben. Da— 
mit war fat Alles einig; aber wie erftaunten fie, als Monge 
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Bade über diefen Vorſchlag in Wuth gerieth umd ausrief: 
„Riemand darf einen Fremden umbringen als ich, und ich 
„will nicht, leide e8 aud) von feinem Andern.“ Fernandez 
erklärte fich entichieven für die Miffton und forderte Sicher- 
beit für ihre Arbeiter, fpracdy aber aus, wenn die Sufu 
einmal Ghriften jenen, fo werden fie ven Sclavenhandel felbit 
abfchaffen. 

War die Gefahr vor den Beichlüffen des Palawers 
auf diefe Weife glüdlidy abgewendet, fo ſchützte Gott die 
Miſſion auch noch vor der, die von 4000 Wilden drobte, 
die, wenn fie in folcher Anzahl beifammen waren, bafd von 
Hunger getrieben fich allerlei Gewaltthat erlaubten und 
fhwer im Zaume zu halten waren. 

So viel war gewiß, daß mit der Predigt unter dem 
Volke jegt nicht fortgefahren werden fonnte, weil die Leute 
vol Argwohn und Groll gegen die Prediger waren und 
fie gar nidyt hören wollten. Inter Furcht und Hoffnung 
ging das Jahr 1817 dahin, und am 16. Februar 1818; 
hielten fämmtliche Miffionare eine Zufammenfunft zu Free 
town, worin die Aufhebung der Miffion zu Kas 
noffi, als das einzige Mittel das Leben der Mifltonare 
ficher zu ftellen, befchloffen wurde. Im Mai Fam Renner 
mit feiner Gattin und fechszig Kindern (die Andern hatte 
man den Eltern zurücgegeben) in Sierra Leone an. Es 
waren in den 10 Jahren der Miſſion 393 Kinder, die aus 
der Negerfelaverei befreit waren, in ihr erzogen worden. 

Ehe wir diefe Miffton verlafien, fchauen wir nad) Eng- 
land zurüd, um mit einem tröftlichen Blick auf fie ſchließen 
zu fünnen. 

Als Herr Bickerſteth fein Geichäft in Weit-Africa vol- 
lendet hatte und ſich zur Heimkehr anſchickte, da bat ihn 
Simeon Wilhelm, einer der Altern Zöglinge in Baſſia, 
aufs Dringenpfte, ihn mitzunehmen. Da audy fein Water 
fi) diefer Bitte anfchloß, fo wurde ihr willfahrt. Es war 
ja aud) den Freunden dort willfommen eine der fchönften 
Blüthen aus ihrem Garten mit Augen zu fehen und ihrer 
weiteren Entwicklung mit Hoffwung zu folgen. Sein Vater 
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Balla ift ein angefehener Neger am Rio Pongas. Si 
meon wurde im Jahre 1800 geboren; mit 9 Jahren trat 
er in die Anftalt zu Baſſia. Er- war ein edled Kind, voll 
Unfchuld, Beicheidenheit, Nedlichfeit und Zartfinn. Wie viel 
Liebe er hatte zeigte der Umftand, daß ein Tadel feines 
Lehrers Wilhelm ihn glei in Thränen ausbrechen ließ, 
was fid) dann gewöhnlidy wiederholte wenn er ihn das 
näͤchſte Mal wieder ſah. Er war nicht fehr begabt, aber 
fleißig. Im Jahr 1815 fihrieb der Knabe an den Secretär 
der Geſellſchaft: „Ich nehme mir die Freiheit, Ihnen zu 
„ſchreiben, um Ihnen vor Allem für die große Güte zu 
„danken, dag Sie Mifltonare gefendet haben, um arme 
„Knaben den Heilsweg zu lehren. — Ich fchreibe Ihnen 
„damit Sie fehen wie es mit meinen Kenntniffen fteht; ich 
„fann lefen und ein wenig rechnen, das ift Alles. Ich muß 
„Ihnen aud) fagen, daß man unfer Haus angezündet hat, 
„und die Leute behaupten der Teufel habe es gethan; wir 
„glauben aber nicht, daß diefer böfe Geift die Macht hat 
„Häuſer anzuzünden. Die Leute find auch fo albern und 
„meinen, wenn wir wieder bauen und dem Teufel fein Opfer 
„bringen, fo brenne das Haus wieder ab. — Wenn wir 
„groß werden, möchten wir alle Mifftonare werden, um die 
„Sufu den Weg Chrifti zu lehren.“ 

Er zeichnete ſich durch wahre Srömmigfeit aus und 
die Liebe Jeſu ging ihm befonders tief zu Herzen. So 
fannte ihn Biderfteth, als er, zu der unausſprechlichen 
Freude des bald fiebzehnjährigen Jünglings, ihm erlaubte 
mit nad) England zu reifen. — Nicht lange war er in 
London gewefen, als feine Lunge zu leiden anfing. Es mußte 
an Rückſendung nad) Africa gevadıt werden. Als davon 
in feiner Gegenwart die Rede war, fihwieg er. Kaum aber, 
hatte Biderftethh fein Gemach verlajien, als der Knabe nach 
ibm ſchickte. „Meifter, Sie fenden midy in mein Land? 
„id habe noch nichts Rechtes gelernt, kann meine Lands— 
„leute nichts lehren, bin zu nichts gut.” — Biderfteth ant- 
wortete ihm: „Du weißt, Eimeon, daß wenn bu bier 
„bleibt, du wahrſcheinlich fterben wirft und du gar nichts 
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„nützen kannſt; gehft du aber nad) Haufe, fo Fannft du in 
„Africa viel Gutes lernen.” Da erhob er fi) aus dem Bette, 
ſchlug feine Arme Herrn Biderfteth um den Hals und fagte: 
„Meifter, wenn ic) jterbe, fo ift e8 Gottes Wille; Gott 
„thut recht. Aber wenn ich lebe und bier bleibe, fo lerne ich 
„und fann meine Landsleute von Jeſu Ehrifto unterrichten. 
„Ih mag Sie nicht verlaſſen.“ Auf diefe Erklärungen hin 
glaubte man ihn in England behalten zu follen. Er hat 
auch in England durch fein Beifpiel im Segen gewirft; 
denn Niemand, der ihn fah, Eonnte diefe Demuth, Danf- 
barfeit und Liebe wieder vergeffen. Seine Andacht bei 
Gottesdienften,, feine Freude am Worte Gotted waren 
mufterhaft. Die Sonntagsheiligung war ihm Herzensfache. 
Einmal brachte ein Träger einen Pak am Sonntag und 
mißbrauchte bei der Ablieferung Gottes Namen. Der gute 
Simeon Fonnte fein Gefühl darüber nicht zurüdhalten. 
„Ihr böferr Mann,“ fagte er, „Ihr mißbraucht Gottes 
„Namen und noch dazu am Sonntag!" — Wie fein fein 
Gewiſſen binfichtlich der Wahrhaftigfeit war, zeigt folgender 
Zug. Er war einmal länger als gewöhnlich ausgegangen 
und hatte ſich fo ermüdet, daß er bei der Abendandacht ein- 
ſchlief. Als er darüber getadelt wurde, ſchwieg er ftill, 
aud) da er verſprechen follte dies nicht wieder vorfommen 
zu laffen. Am andern Tage war er fehr ftill und traurig 
und aß nichts; als man in ihn drang den Grund davon 
zu fagen, fam e8 heraus, daß er das verlangte Verfprechen 
nicht geben Fonnte, weil er des Haltens nicht völlig gewiß 
war und darüber fih unglüdlich fühlte. 

Geben wir noch einige Auszüge aus feinen Briefen 
an Dſchelorum Harrifon, feinen Verwandten, der 
bereits in der Schule am Rio Pongas arbeitete: 

„Die Güte des HErrn ift groß gegen mid), daß Er 
„mich nad) England brachte und mir gute freunde zeigte 
„wie unfere Verwandten in Africa. Was foll ih Ihm 
„für Seine Wohlthaten geben? was muß ich thun, um 
„nach Seinem Willen zu leben? Ich will zu Ihm beten 
„und Seine Gebote halten, und was id) bitte, das ſoll mir 
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„werden. D Gott! lehre mid) Dich lieben! — Ich hoffe 
„du wirft mich in deinem Gebet nicht vergeffen. ch bitte 
„für dich, daß der HErr dic) in deiner Arbeit ſegne. Ich 
„bin fehr froh zu hören, daß Herr Nenner gute Nachrichten 
„aus Kanoffi gefchrieben hat, daß er zu Liffa gepredigt hat 
„und fie feine Predigt gerne angenommen haben und aud) 
„zu Baſſia. Aber zwei Dinge machen mir Schmerzen, 
„über die ich ganz unruhig bin: daß Georg geftorben ift 
„und daß einige Eingeborne ihre Kinder weggenommen haben, 
„und daß James Pearce todt ift und David Pearce ift zu 
„feinem Bater gegangen und Sebaftian auch. Ich war 
„ganz betrübt; alle meine Kameraden find weg, nur Gaulfer 
„bleibt noch. Iſt das nicht ein ganzer Trauerbrief? Aber 
„wenn wir auf Jeſum blicken, werden wir einander wieder: 
„fehen, wenn es Ihm gefüllt. Nun, Gott unfer Vater, 
„höre unfer Gebet, um Deines Sohnes Jeſu Ehrifti willen! 
„Schreibe mir bald eine Antwort und fuche auch von meinem 
„Bater etwas zu befommen, das du einfchließen kannt.” 
Simeon lernte Arabifch, weil dieß unter den Muham— 
medanern Anfehen und fogar Einfluß gab. Er fehrieb ſich 
in diefer Sprache und englifch manche Bemerfungen über 
Schriftftellen und auch ganze Predigten nieder, wie er fie 
fi) an feine Landsleute gerichtet dachte. Weber Joh. 3, 16. 
fagt er: „Ic glaube, der Grund warum die Weltmenfchen 
„nicht Buße thun, ift, daß fie fagen: ich will mir den Schein 
„geben und fo wird mid) die Welt für einen Chriften halten. 
„Nein! das ift nicht genug. Bekenne die Religion! die 
„Menfchen mögen dich haffen, weil du ein Chrift bift; 
„aber wenn du blos den Schein haft, haft dich Gott deito 
„mehr, weil du fein Ehrift bift.“ Gin andermal fchreibt er: 
„Wer das Fieber hat und die Arznei nicht nehmen will, 
„die ihn heilen fann, der muß dafür leiden. So geht es 
„am jüngften Tage dem, der den Heiland nicht hat ans 
„nehmen wollen, der für ihn geftorben it. — Du weltlicher 
„Menſch, du haft deinen Leib mit ver Welt vollgeitopft 
„und deine Seele hungern laſſen. Der Chrift nährt feine 
„Seele!“ Noch eine Bemerkung von ihm lautet: „Es ift 
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ſchwer in den Himmel zu fommen. Alle Sünde muß da 
„weg. Darum laßt und Gotted Gnade ind Herz faflen 
„durch den Tod Jeſu Ehrifti. Wenn wir bitten, werden 
„wir nehmen. Wie fann man fo verftodt ſeyn, Gott nicht 
„um das zu bitten, was Er zu geben verheißen hat? 
„Du mußt durch den Kampf diefer Sündenwelt gehen, 
„wenn du ein Chriſt feyn willit; du mußt dem Beifpiel 
„deines Heilands nachfolgen, der die Todesangft trug. 
„Vergleiche deine Noth mit Seinem Leiden am Kreuze.“ 
Sein lester Brief fagt: „Ich mörhte Ihnen gern bie 
„Neuigkeiten aus Africa fagen, daß man Kirchen gebaut hat 
„und daß einige Leute getauft und Ehriften werden wollen. 
„Mohrenland fängt an, feine Hände nad) Gott dem himm⸗ 
„liſchen Vater auszuftreden. Wenn nur bald die Zeit fäme, 
„da alle Enden der Erde den HEren ihren Gott anbeten 
„und alle Nationen Ihm lobfingen, da Europa und Africa 
„mit verfchiedenen Zungen und doch vereint Die Liebe des 
„Heilands preifen werden. Beten Sie für Africa und Indien, 
„daß die Miffionsgefellfchaft nicht vergeblich arbeite.” — 
Bom 16. Juli (1817) an fonnte er das Bette nicht 
mehr verlafien. Er lag meift fanft und ruhig da, ſprach 
wenig, war aber ſtets für Alles Außerft danfbar, und 
wenn man ihn fragte: ob er an Jeſum denke? antwortete 
er ftetö freundlich mit Ja! Er war der Vergebung feiner 
Sünden gewiß, hatte Frieden mit Gott und fprady dies 
auf Befragen immer aus. Nur Eins beunruhigte ihn: 
die Koften, welche feine Krankheit mache, ob man Ihm 
gleich fagte, daß dies gar nichts au bedeuten habe. Er 
fagte einmal: „Ich habe einen Schilling, nehmen Sie ihn 
„doch, daß es nicht ſoviel Foftet.” — Er ließ ſich oft aus 
der Bibel vorlefen und verfanf dann oft in eine tiefe Stille, 
fo daß er einmal eine ganze Nacht darin verharrte und nur 
die Worte: „wahre Buße! Vergebungsgnade! Heiligung!” 
leife ausſprach, auf Befragen aber fagte: er müfle jetzt 
ganz jtille feyn und beten. Einmal ftrömte er feine Liebe 
in einem feurigen Gebete aus, das Herrn Biderfteth Thränen 
entlodte. In diefem danfte er Gott für alle an ihn ge 
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wendete Gnade, bat Ihn in Africa arbeiten zu dürfen, 
flehte um Segen und Vergeltung für Alle die ihm Gutes 
gethan, die Mifftonare in Africa, die Freunde in England, 
Alle namentlid. — Da um diefe Zeit Herr Biderfteth eine 
Rundreife zu machen hatte, um für die Miffton zu predigen, 
fo wurde der geliebte Kranfe der Pflege des für Weft-Africa 
beftimmten Miſſionars Beder übergeben. Diefer erzählte, 
welche himmlifche Freude mit Worten und Mienen er aus» 
geſprochen habe, als er einen Brief des Abwefenden erhielt. 
Einmal in den Fieberträumen rief er aus: „O mein armer 
„Bater! meine arme Mutter! meine armen Brüder! — 
„HErr, erbarme Did) ihrer! fie Fennen Dich nicht !“ 
und drüdte nachher den lebhaften Wunſch aus, um ihret- 
willen wieder gefund zu werden. 

Am 26. Auguft, nur wenige Tage vor feinem Heim⸗ 
gang, fragte er den Arzt: ob er wieder genefen könne ? 
Diefer antwortete: „Nein!“ — Da rief er laut: „Gibt es 
„denn gar feine Hülfe mehr?” — Der Arzt fagte: „Nein! 
„wir fünnen nichts mehr thun, wir fönnen dem Willen 
„des HEren nicht widerfiehen; Er liebt dich und will did) 
„in den Himmel nehmen.“ — Da rief er laut aus: 
„D HErr! fieh mit Erbarmen auf einen armen elenden 
„Neger, der hier liegt. O HErr! höre das Gebet eines 
„ſterbenden Negers! Bekehre meine Landsleute und fende 
„wahre Prediger zu ihnen! O HErr! ſey mir gnädig, 
„dem fchlimmften aller Sünder. Bei Deinem Todeskampf 
„und Blutfchweiß in Gethiemane, bei dem Blut, das am 
„Kreuz aus Deinem Leibe ftrömte, erbarme Dich meiner !” 
Alle Umftehenden konnten fich der Thränen nicht erivehren. 
Er nahm herzlich Abfchied; er ermahnte zum Gebet und 
zulest rief er mit wahrem Entzüden aus: „Ich gehe zum 
„Heiland! ich gehe zum Heiland!" — In diefer Freuden- 
ftimmung blieb er, und nod) am Morgen früh um 2 Uhr 
des 29. Augufts, feines Todestages, ftrömte er mit ge 
waltiger Stimme fein innered Leben in einem Gebete aus, 
das man im ganzen Haufe hörte. Um 10 Uhr entfchlief er. 
Das war ein Siegel Gottes auf die weitafrifanifche Miffton, 
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Die Bullom: Mifflen. — Nyländer's alte Sehnſucht. — Eudlicher 
Berfuh. — Der Aberglaube der Bullom. — Die wunberliche 
Anbetung. — Auffaffung ber chriſtlichen Wahrheiten. — Der 
barmberzige Samariter im Bullomgewande,. — Die GrigrisProbe. 
— Der Kolloh. — Jongru-Pomoh. — Die Muhammedaner und 
die Bibel. — Die Schule. — Sperchaden. — Der geftorbene 
Knabe. — Das Wunder des Lefens. — Andringen der Kinder. — 
Spracharbeiten. — Ackerbau. — Bickerſteth's Befund. — 
Die Station. — Audienz beim Könige. — Dorfbefuh. — 

Palawer mit den Häuptlingen. — Verkehr mit dem Volke. — 
Die Bibel in der Mofchee. — Herenproceiie. — Lebendigbegraben 
ber Zauberer. — Nyländer’s Kampf mit dem König Georg um 
bas Leben feiner Tochter. — Die Bullom : Predigt. — Die abs 
nehmenbe Zugänglichkeit der Neger. — Aufhebung ber Miffien. 
— Des Königs Fabeln. — Die Elation Gambier. — Offenes 
Feld. — Leoparben-Palawer. — Verlegung auf bie Los» Infeln. 
— Die Station Goree. — Untergang der Miſſion. — Reifen 
außerhalb der Golonie Sierra Leone, — Die Plantanens und 
Bananen-Inſeln. — Rückzug ins Gentrum. 


Wir müflen in der Gefchichte diefer Miffionen auf der 
Feftlanpsfüfte Weft - Africas um einen bedeutenden Schritt 
zurüdgebhen, um auch die Arbeit unter ven Bullom-Negern 
in ihrem Gange zu begleiten. 

Es war jchon im Mai 1809, daß Mifftonar Ny— 
länder, der als Prediger der Golonie in Freetown feine 
Arbeitsjtelle hatte, von dieſer aber immer nad) den eigent- 
lichen Heidenländern fehnfüchtig ausfchaute, einen Beſuch 
des Häuptlings der Bullom, des fogenannten Königs Georg 
empfing. Sein Wohnfig war von der Halbinfel nur durch 
den breiten Fluß getrennt, und daher fonnte dorthin das 
Evangelium leicht von der Kolonie aus fommen. Der König 
ud Nyländer dringend ein, ſich bei ihm anzufiedeln, und 
verfprady, feine Kinder regelmäßig in eine zu errichtende 
Schule zu ſchicken. Auch fein Sohn, der fünftige Thron- 
erbe, gab die freundlichften Zuficherungen, Die Freunde in 
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Sierra Leone ftimmten einem ſolchen Plane um fo lieber bei, 
weil dort die Sclavenhändler gänzlich verdrängt waren, weil 
die Nähe der Colonie jede Hülfe erleichterte, weil das Klima 
gefunder war, ald das der Halbinfel, weil dort in drei 
Sprachen, die alle gefprocdjen wurden, Arabifh, Sufu und 
Bullom, gewirkt werden konnte. — Allein fürs Erfte 
nahm ihn fein Amt in der Colonie noch zu fehr in Anſpruch. 
Rad) dem Tode feiner Frau wachte feine Sehnfucht nad 
der eigentlichen Mifftonsarbeit mit neuer Stärfe wieder auf, 
und da um jene Zeit ein mit der Mifiions-Committee fehr 
verbundener Mann, der eine Reife nad) Weft-Africa gemacht 
hatte, auf die Errichtung einer Station bei ven Bullom drang, 
weil fonft die Muhammedaner den Boden befegen würden, 
fo fehlte nichts mehr zur Erfüllung feiner Wünfche, als daß 
er fein Predigtamt mit gutem Gewiſſen niederlegen fonnte. 
Dies konnte jedoch erft im Herbft 1812 geichehen, und er 
machte ſich fogleihh auf, um bei Jongru, einem Dorfe 
von 200 Einwohnern, die ſich bis jegt dem muhammedani« 
ſchen Einfluffe gänzlidy entzogen hatten, fich niederzulafien. 
Er wurde fehr freundlich aufgenommen und fing fogleic) 
eine Schule mit zwei Knaben und zwei Mäddjen von der 
Congo⸗Nation an, die er mit Erlaubniß des Statthalters 
mitbradht . 

Die Bullom-MNeger, die jeht nur noch, Freetown 
gegenüber, an der Dftfeite der Mündung des Fluſſes woh- 
nen, nur eine bis zwei Stunden Weges von der Stadt, 
hatten ehemals ihre Site bis an den Scarciad- Fluß im 
Norden ausgedehnt, von wo fie durch die Timneh (Tim— 
mani) vertrieben wurden. Nörblid vom Scarcias haben 
fie aber auch jetzt noch einen Küftenftrich bis an den Kifiy- 
Fluß inne. Südlih von Sierra Leone erftreden ſich ihre 
Wohnfige an den Scherbro⸗Fluß, die Bananen: und Plan- 
tanen-&ilande. Auch von ihren frühern, den ganzen Kauf 
des Kiſſy-Fluſſes einnehmenden Sigen wurden fie von den 
Sufu vertrieben, fo daß fie einft eine mächtige Nation 
müſſen gewefen ſeyn. Seht find fie fehr unwiſſend und roh, 
leben im wildeften Aberglauben und haben graufame Volks⸗ 
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gebraͤuche, die ſich an den Daͤmonendienſt und Zauberglauben 
anknüpfen. Wen man für einen Zauberer hält, der wird 
mit Keulen todtgeſchlagen oder ertränft, im mildeften Kalle 
als Sclave verfauft. Ihrer Spradye, die etwa 40 Stunden 
weit an der Küfte gefprochen wird, hatte fih Nyländer im 
Boraus fo fehr bemädhtigt, daß er Grammatif und Wörter: 
budy und die Meberfegung einiger Gapitel des Matthäus 
in fie abfaſſen fonnte. Der erite Brief des Mifftonars 
Nyländer von feiner neuen Station meldet (Mai 1813), 
daß er fein neuerbauted Haus bezogen und den Häuptlingen 
den unerläßlichen Gintrittsihmaus gegeben habe. Seine 
Scyule beitand nur noch aus elf Negerfindern; aber er 
hatte bei ver freundlichen Stimmung jämmtlicher Häupt 
finge die beite Ausficht ihrer mehrere zu befommen. 
Er war in der Furzen Zeit ſchon Zeuge davon gewefen, 
wie man mit Hülfe eines Heinen Korbs, worin der böfe 
Beift wohnen foll, die Zauberinnen ausfindig madıt, die 
dann auf die gräßlichſte Weile aus dem Leben geichafft 
werden. 

Einen Vorfprung hatte diefe Miffton vor der unter 
den Sufu dur die Sprachkenntniß des Mifftonars und 
durch feine Neigung und Gewohnheit ſich nicht auf die 
Schularbeit zu befchränfen, fondern ſich in religiöfen Verfehr 
mit dem Volfe zu feben. Die Ueberlegenheit des Europäers 
über den Neger, die ihn zum Hören einladen follte, machte 
der träge Africaner gern zur Ausflucht; bei den Bullom 
hieß es: „Weis Mann Bud) wiflen, das macht ihn alles 
„Gute willen. Schwarz Mann nicht Buch wiſſen, muß 
„ganz daffelbe thun wie feine Väter vorher.“ Deshalb 
ſprach Nyländer dem König öfter von Weberfegung des 
Buches und dem Leienlernen der Kinder, was piefem fo 
wohl gefiel, daß er felbit bei der Ueberſetzungsarbeit mithalf. 

Welch laͤcherlichem Aberglauben die Bullom nadhhängen, 
geht 3.B. aus ihrer Verehrung von Kanonenfugeln, Flaſchen⸗ 
ftöpfeln und dergleichen Dingen hervor, deren fie habhaft 
werden fonnten, worüber dann freilidy die Gefcheidteren ſich 
in der befannten Weile erflärten, daß fie diefe Dinge nicht 
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an fi, fondern blos als die Sinnbilder des böfen Geiftes 
anbeten. Nylänver fah einmal einen alten Mann vor feinem 
Haufe fnieen, eine Pfanne vor ihm, worin etlidye Goldſtücke, 
zwei Widderhörner, ein Stüd Eifen und zwei Schwerter 
lagen. Auf die Frage, was er da madje? antwortete er: 
er bete zu Gott, und weil der höchſte Gott Fein Opfer von 
ihm haben wolle, fo lege er ihm diefe Sachen vor und 
bitte ihn um Segen für fich felbft und feine Leute. Ny— 
länder fagte ihm, wie das Gebet Gott wohlgefalle, aber 
er wolle fein Gold und Hörner und dergleichen Saden, 
er fehe das Her; an, nicht die Gaben. „Er weiß deine 
„Gedanken, deine Worte; Er weiß auch, warum bu bie 
„Hörner ihm vorlegft, und fegnet dich nicht, weil du ihm 
„ein paar Stüde Gold zeigt." Der Alte erwieberte: er 
wiffe das wohl, aber er fönne es nicht anders madhen, 
weil er das Buch nicht gelernt habe, und dazu fey er zu alt. 
Ein junger Mann, dem Nyländer von dem Leiden Chrifti 
erzählte, rief aus: „D das gefällt mir gar nicht, daß fie 
„den Sohn Gottes getödtet haben und ich Fenne ihn nicht. 
„Wenn er wieder zurüdfommt, wird er alle Kinder der 
„Leute umbringen, die ihn getödtet haben und wird fie nicht 
„begraben, er wird fie verbrennen." Als ihm Nyländer 
Matth. 5. vorſprach und ihn fragte, was er bei den Wor- 
ten denfe: „ſelig find, die da geiftlih arm find", gab er 
zur Antwort: „D das ift gut, du fagft, Gott muß dem 
„Menfchen Gutes thun, er muß ihm viel Geld geben, viel 
„Weiber, viel Sclaven und Alles, weil der Menſch armer 
„Kerl, er fein Geld haben, Fein gut Bomul (Schuggeift), 
„fein Pomul arm; Gott muß ihm gut Pomul geben; 
„ſtark feyn geht über Alles." Nyländer hatte genug zu 
thun, um dem Manne feine faubere Schriftauslegung zu 
benehmen. Als er ihm von den geiftlichen Reichthümern 
und vom Himmel ſprach, da fagte er: „DO! ich möchte an 
„ven Drt gehen, wenn id) todt bin; aber ich weiß das Bud) 
„nicht, wie kann ich hingehen!" — 

So freundlich auch der König war und fo fehr er 
den Unterricht der Jugend auch im Chriſtenthum wünfchte, 


134 VI. Abſchn. — Erklaͤrung eine Reger⸗Gebrauchs. 


fo gab er doch auf die Aufforderung, eine Gebetsverfamm- 
lung zu veranftalten, oder eine Kirche zu bauen, die un: 
veränderliche Antwort: „Unfere Leute gehen ins Feld alle 
„age; fie willen nidyt wann der Sonntag fommt, und 
„wenn Ginige in die Kirche fommen, fo verftehen fie ven 
„Engländer nicht.“ 

Sehr anfprechend ift die Art, wie der König in feinem 
Neger-Englifchen, das wir fo gut als möglich nachahmen, 
die Frage beantwortete: warum die Bullom beim Gebet 
zu Gott eine Pfanne mit Hörnern, Gold und dergleichen 
vor fid) haben? Er fagte: „Bullom - Leute alt, gar zu alt, 
„über alle Leute. Wenn Bullom ſich vergehen, Satafah machen 
„Canbeten), fte fi) ganz wajchen und die Haut mit Del reiben. 
„Wenn Mandingo-Mann zum Beten gehen, er Hand und 
„Füße waſchen. Aber weiß Mann fagen: nichts wafchen ! 
„ich kann zu Gott immer beten, es mag Tag fen, es mag 
„Nadyt ſeyn, ich weiß beten; mich wachen, mich nicht 
„wafchen, alles eins. Einmal der allmädhtige Gott in den 
‚Meg legen Mann haben Krawkraw (Beulen). Bullom, 
„Sch gewafchen, den Weg kommen, den Mann liegen fehen 
„im Weg, er fagen: D ich gewafchen, ich den Mann nicht 
„aufheben und wieder ſchmutzig. Er vorbeigehen. Man- 
„dingo-Mann fommen, den Mann liegen fehen im Weg, 
„er fagen: DO, ich babe mein Hand und Fuß gewafchen 
„ih kaun den Mann nicht aufheben und wieder ſchmutzig. 
„Weis Mann fommen, er den Mann in der Straße an- 
„fehen, er fagen: Ad, armer Mann, muß dir helfen, denn 
„wenn ich dich liegen laſſe und gehe, Andere hinter mir kommen, 
„mir Uebel nachfagen! Er ihn nehmen, in fein Haus tragen. 
„Darum gibt Gott weiß Mann fein Buch und gute Sachen, 
„und weil Bullom vorbeigehen, ihn nicht nehmen, Gott 
„zoenig. Er fein Bud) von Bullom wegnehmen und ift 
„fort von und. Wenn wir Gold, Widderhörner und 
„Anderes vor Gott hinlegen, wir ihn bitten, er muß wie 
„der in unfer Land fommen. Wenn wir unfere Freunde 
„befuchen, fo ift e8 Brauch ein Huhn und Plantanen 
„oder Reis mitzubringen; wenn wir Gott grüßen, können 
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„wir nicht gar michts bringen. Das ift der Grund, 
„warum wir die Saden hinlegen.“ — Nyländer ergriff 
freudig den Faden, der in diefer Erzählung des Königs 
gegeben war, um das Gebet zu dem Einen lebendigen Gott, 
aber ohne Opfer und Gaben, recht and Herz zu legen, 
damit Gott in der That zu den Bullom wiederfomme, 
Er ſetzte zugleidy auseinander, daß er fein Kaufmann fey, 
fondern nur diefe Verfühnung der Bullom mit Gott zum 
Gegenftand der Arbeit habe. 

Einmal bradjte Jemand einem der Knaben bei Nyländer 
ein Grigri von feiner Mutter, das er an die Bruft hängen 
und fi) dadurd) vor Kugeln fichern follte. Nyländer war 
dabei und fagte: „Das ift ein fchlechter Schuß; wenn Ihr 
„Tonft nichts habt, diefes Stückchen Leder wird's nicht thun.“ 
Man kam überein es zu verfuchen. Der Grigri wurde an 
einen Baum befeftigt, und der Knabe, für den es beftimmt 
war, ſchoß mit Schroten darnach. Sie fuhren alle in den 
Baum, feiner traf das Grigri, worüber der Mann, der 
e8 brachte, hoch erfreut war, daß es fid) felbit geſchützt habe. 
„Ja,“ fagte Nyländer, „aber es foll ja nicht fich felbft 
„Ihügen, fondern ven, der ed umhängen hat, und das 
„war diesmal der Baum." Man wiederholte die Probe, 
und diesmal befam das Grigri ein Loch. Es wurde dann 
aufgefchnitten. Es beftand aus einem ftarfen doppelten 
Lederſtück, das zufammengenäht war, und innen ein Stüd- 
den mit Fett eingeriebenen Zeuges mit einem Papier ent- 
hielt, worauf etliche arabifche Buchftaben gefchrieben waren. 
Ein KrusNeger, der dabei war, fagte: „DO! Mandingo: 
„Srigri nichts werth; mic) Fetifch willen, er viel befier.“ 
Der Fetiich des KHru- Mannes wurde aud) auf die Probe 
geftellt und durchſchoſſen. Das Schießen hatte ven König 
erfchredft; er kam herbeigelaufen; aud) ein Muhammedaner 
fam. Nyländer erzählte, fie haben nur ein Mandingo: 
Grigri verſucht und es fchlecdht gefunden. Der Mann fagte: 
„Das Grigri ift gut, aber nicht gegen Schuß, fondern 
„gegen fchlechte Leute." Er verficherte ein Grigri zu haben, 
auf das Nyländer nicht werde fchießen Fönnen, ohne daß 


die Flinte zerfpringe. Einige Tage nachher brachte er fein 
gepriefenes Grigri. „Freund ,” fagte Nyländer, „ohne mir 
„Mühe zu nehmen Euer Grigri zu prüfen, weiß ich doch 
„daß es nichts werth ift. Es ift Schade um das Pulver, 
„das man verfchießt." — „Aha!“ verfegte der Muhammes 
daner, „Ihr fürchtet für Euer Gewehr." Nyländer fagte: 
„Rein, ed ift nur Schade ums Pulver! Aber wenn Euer 
„Grigri fo gut ift, fo hänget e8 um und ftellet Euch vor 
„mich hin; ich will darnach ſchießen.“ — „Ich fomme nicht 
„um Krieg zu haben,“ fagte der Muhammenaner wieder, 
„sondern Ihr follt nah dem Grigri ſchießen, wie nad) den 
„andern. Sch weiß, es ift gut; Gott lebt darin." — 
„Welche Art von Gott muß das ſeyn, die in Diefem Stüd 
„Leder wohnen kann?“ — „Nein,“ fagte er, „Gottes Name 
„it darin.” Nyländer fragte ihn: ob er Arabiſch lefen könne? 
Er verneinte es. Nyländer fuhr fort: „Gott verbietet und 
„irgend ein Grigri zu machen oder uns auf Etwas außer 
„Ihm felbft zu verlaffen. Er befiehlt uns: Du follft meinen 
„Ramen nicht vergeblidy führen! Und wenn Ihr Gottes 
„Ramen hundertmal auf ein Stüf Papier fchreibt umd 
„dann faget: das Papier ift mein Gott und wird mid) 
„vor allem Schaden behüten, fo ift Gott zornig über Euch. 
„Sr haßt eure Grigri. Wenn ic) nun auf euer Grigri 
„ſchieße und treffe es, wollt Ihr dann alle eure Grigri 
„wegwerfen und zu mir fommen, um Gottes Buch 
„lefen zu lernen und den Himmelsweg zu finden?" — 
Der Mann war verwirrt, ſchwieg und ging davon. — 
Das Grigri ift arabifch geichrieben und befteht aus Fol- 
gendem, worin die großen Buchftaben ohne Zweifel An- 
fangsbuchftaben von Koran» Worten find. Der gefperrt 
gedrudte Name gehörte wohl feinem erften Käufer und 
Träger an: 

„sm Namen Gotted des Erbarmenden, des Gnädigen! 

„Dieß ift gefchrieben zur Hülfe, daß du wandeln mös 
„geit bei Nacht und bei Tag, und daß die Huld Gottes mit 
„Dir ſey. Kein lebendiges Wefen, Fein böfer Geift, Hund 
„oder Sohn des Menſchen foll dich fangen, wenn Gott will. 
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„Mnd diefes Siegel gibt Ruhe: BSTSKS und 
„WFSHSKSK, BSEMFFETA, BSELMLLSFTFS, 
„BSSHLLSHLLFTR. Wird es fie nicht überwäls 
„tigen, wenn fie nad) Schaden tradhten? Und Gott fol 
„Dich von den Menfchen fonvdern, wenn Gott will; Sicher⸗ 
„beit ift feinem Namen fund. Dſchinalakaki ift fein 
„Rame, der Sohn Nabor.“ 

Die furchtbarfte Macht, vor welcher der Bullom bebt, 
ift Kollob, der Teufel. Er verläßt die finitern Wälder nur, 
wenn etwa ein Häuptling ftirbt, oder die Verwandten eines 
Geftorbenen die öffentliche Klage, die Schmaufereien und 
Tänze unterlaffen, welche die Ruhe des abgeſchiedenen Gei- 
ſtes fordert. Mit diefen Verſtorbenen hat der Kolloh Ver: 
fehr, und da fommt er dann und plagt die Hinterbliebenen 
bei Nacht, bis fie das Unterlafiene nachholen. Sein Bild 
ift eine gräuliche Geftalt, vor der Alles davonläuft: fait 
mannshoch, aus Bambusftäben in Form eines eirunden 
Korbes beitehend, mit einem Nep überzogen und an ber 
Nafe mit Stachelfchweinitacheln befest, Maul und Naslöcher 
weit offen. Der Prieſter oder Kollob-Mann trägt ihn auf 
dem Kopf in jedes Haus, deſſen jüngere Bewohner an den 
nächtlichen Tänzen, Trinfgelagen und Geheul Theil zu neh: 
men verfäumen, und jagt fie mit Gewalt heraus, weshalb 
die Leute, wenn fie fih den Tag über müde gearbeitet ha— 
ben, oft in den Feldern fidy für die Nacht niederlegen, um 
Ruhe zu haben. Diefer Kolloh Mann ijt nadt, über und 
über mit weißem Ton bejchmiert, trägt um den Leib, die 
Kniee und Knöchel Franfen von Packmatten- oder Plan— 
tanenblättern, kündigt ſich mit einer Schelle an, hat eine 
Ruthe in der Hand, ruft, wenn Jemand an feiner an der 
öffentlichen Straße gelegenen Hütte vorübergeht, ein langes 
E—e—e! Wer ihm begegnet muß eilends umkehren oder 
fidy verfteden, jonft füngt er ihn und fchleppt ihn auf ein 
Paar Tage in feine Behaufung, wo er ihn feine Künfte 
lehrt, die er aber ſchwören muß nicht zu verrathen, widri— 
genfalls ihm augenblidlid) der Leib ſchwellen und er fterben 
würde. Beſonders ftellt er Kindern nad), die dann feine 
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Jünger find und mit ihm, eine Fleine Schilpfrötenfchale 
ſchlagend, umhergehen müflen. Natürlich ift e8 dabei auf 
Erpreffungen abgefeben, und ver Teufelsprieſter fteht ſich 
gut bei feinem Handwerf. 

„Er kam,“ jagt Nyländer, „auch einmal vor mein 
„Haus und fang fen E—e—e! Die Kinder rannten alle 
„davon um ſich zu verfteden. Ich fragte was das bedeuten 
„solle, und man fagte mir: es fey der Teufel, ver durch den 
„Tod des großen Häuptlings des Landes fehr beunruhigt 
„Ten, und der madje mir nun feine Aufwartung. Sch ant- 
„wortete: „Ich brauche feine Aufwartung von ihm; ich bin 
„Hefommen den Teufel aus dem Lande zu treiben.“ " 

Der Drt, wo Nyländer ſich nievergelajien, hieß Jongru, 
weil das der Name des Reſidenzortes von König Georg 
war, an dem er fich zuerft aufgehalten, obgleich fein Haus 
eigentlich in ziemlicher Entfernung davon auf einem Grund- 
ftüde ftand, welches der Statthalter von Sierra Leone von 
dem Bullom-König zu Lehen trug, und welches der Statt: 
halter und der König wenigftens zeitweilig an Nyländer 
übertrugen. Die Häuptlinge erflärten, es müſſe Jongru 
Pomoh (Klein-Jongru) heißen, weil es nicht zwei Jongru 
geben dürfe und es doch das Kind von Jongru fen. 

Die muhammedaniſchen Bullom waren fehr begierig 
nad) arabifchen Bibeln, und Nyländer mußte um eine weis 
tere Sendung derfelben bitten. Er überreichte dem König 
eine, weil biefer oft Befuchy von Muhammeranern empfing, 
mit den Worten: „Das ift das Bud), welches die Menfchen 
„weife und gut madıt. ES ift Gottes Wort. Er fpricht 
„in diefem Buche zu uns durch Mofe, die Propheten und 
„Apoftel und durdy Seinen Sohn Jefus Chriftus. Es ift 
„das Buch, welches ich in die Bullom - Sprache zu über- 
„ſetzen und Kinder und Alte zu lehren gedenke.“ Der König 
freute fid) des Buches fehr und empfahl es gleich feinen 
Befuchern mit den Worten: „Das ift des weißen Mannes 
„Buch!“ Mehrere gelehrte Muhammedaner, d. b. ſolche, 
die leſen konnten, befuchten Nyländer, lafen mit ihm einige 
Schriftftellen und waren erftaunt, daß ein Weißer dies Buch 
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in ihrer Lieblingsfpradye gefchrieben hatte. — Einige Zeit 
nachher fam er zum König und fand da zwanzig Muhame 
medaner in ernithaftem Geſpraͤch umherſitzend, einen alten 
moslemifchen Lehrer in der Mitte, der die Bibel vorlag. 
Diefer Lehrer Fam und bat um ein Gremplar, das ihm 
mit Freuden gegeben wurde. Er ſchien fchon ziemlich mit 
dem Neuen Tejtamente befannt. Er dankte jehr und fagte: 
„Wenn ich heimfomme, werde ic) das Buch allen meinen 
„Leuten vorlefen.” Er war der Einzige, der nad) Nyländer’s 
Urtheil verjtand, was er lad, während die Mandingo die 
Bibel nur als ein großes, fehöngebundenes Buch in ihrer 
Lieblingsfprache verehrten und Einer fogar fagte: „Das 
„Neue Teftament ift fehr gut, es enthält viele vortreffliche 
„Grigri!“ — 

Nach einigen Jahren treuer Arbeit fah ſich Nyländer 
von einer ziemlichen Zahl von Kindern von den Gegenden 
des Sarcias- Port Loffo- und Rokelle-Fluſſes und andern 
der Nahbarfchaft, außer den Bullom, umgeben, aber aud) 
fid) jo durch die Schularbeit feftgebunden, daß er feinem 
urfprünglichen Plan, predigend umherzureiſen, nicht nachzu— 
fommen vermochte. Es gelang ihm nicht einmal, die Eltern 
zu befuchen und fennen zu lernen, die ihm auf den bloßen 
guten Namen hin ihre Söhne anvertraut hatten. Er hatte 
nod) überdies fehr viele Zeit auf fein Bauweſen, das na- 
türlid) mit der zunehmenden Schüferzahl fid) ausdehnte, auf 
die Sammlung von Vorräthen für die Negenzeit und auf 
die Anſchaffung von Schafen und Ziegen, fowie die Abwehr 
der ihm fo viel ſchadenden Leoparden zu verwenden. Kranks 
heit und Yamilienleiven, wie der Tod eines Sohnes, famen 
noch dazu. Wie froh war er daher an Mifftonar Sperr 
baden einen Gehülfen zu erhalten, der wenigftens ben 
engliichen Theil der Schule in die Hand nehmen fonnte, 
während er die Bullom- Schule und die Predigt in der 
Landesſprache behielt. 

Eine Probe von dem geiftigen Einfluſſe der Mifjtonare 
gab der traurige Borfall, daß ein junger Sohn des Bullom- 
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Er wußte nur Einen Ausweg, und den wählte er. 
Er gab den Kindern je ein Stüdchen Land, das fie felbft 
anbauen und pflanzen, deſſen Erträgniſſe aber aud) ihnen 
gehören follten. Mit Freuden thaten dies die Kinder und 
freuten ſich der felbit gewonnenen Lebensmittel. — Erft 
dann fonnte er weiter gehen und auf Kaffees, Reis: und 
Baummwollenpflanzungen es anlegen, um den Eingebornen 
ein Beijpiel darin zu geben als er 36 Knaben und 7 Mädchen 
erhielt, die von den Sclavenſchiffen befreit waren, die täglich 
in der Handarbeit mit einander abwechfelten, fo daß ihre 
Schulbildung nicht darunter litt und nur ausnahmsweife 
alle zufammen aufs Feld gingen, um in einigen Abend» 
ftunden noch Unterricht zu erhalten. 

Ein ſchwerer Schlag für diefe ſchön aufblühende Miſſion 
war Sperrhaden’8 früher Tod. Nur ein halbes Jahr war 
er Nyläinder'n treulich zur Seite geftanden. 

So find wir aud) in diefem Arbeitsfelde zu dem Früb- 
jahr 1816 gelangt, im weldyem Biderfteth’S Beſuch er- 
frifchend wirft. Gr hatte Jongru Pomo aufs Lepte 
aufgeipart und kam dahin bereits bereichert durch die An— 
Ihauungen und Erfahrungen vom Sufu-Lande. Hören 
wir feine Schilderungen und Erzählungen: „Jongru 
„Bomo Liegt hübſch am Geftade, aber etwas erhöht. 
„Den Uferfaum nimmt ein fumpfiger Strich ein; weil aber 
„das Haus hoch fteht und der Sumpf flein ift, fo ſchadet 
„er nichts für die Geſundheit. Nyländer war nicht zu 
„Haufe, weil er mir auf einem andern Wege entgegengefahren 
„war. Ich unterhielt mich nach dem Hausgottesdienſte mit 
„den Kindern. — Die Wohnung finde ich infofern uns 
„gelund, weil in diefer Jahreszeit, da e8 Tage und Nächte 
„durch vegnet, wobei der Donner rollt, wie man ihn in 
„England nie hört, und die Blige beftändig flammen, vie 
„Dambusdächer und die lehmernen Fußboden fie fehr feucht 
„machen, während fie in der heißen Zeit deſto ftaubiger 
„Find. Als um 3 Uhr Herr Nyländer angelangt war, 
„gingen wir gleich zu König Georg nad) Iongru. Das 
„Dorf hat 50 Häufer; mande feiner Bewohner find erſt 
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„Kürzlich weggezogen. Wir fanden einige Mandingo-Neger, die 
„zu einer feltfamen Art Geige auf die lächerlichite Art tanzten 
„und plapperten. Dalla Modu, der Mandingo-Häuptling, 
„war aud) da. Ich wurde bald dem Könige vorgeftellt, der über 
„100 Jahre alt ſeyn ſoll, aber noch Fräftig ausfieht. Ich fagte 
„ihm, ich fey von England gefommen, um unfere Freunde 
„zu befuchen, und er fragte nad) den Herren Wilberforce, 
„Macauley und Thornton. Ich ſprach meinen Wunfd) 
„aus, die Häuptlinge beifammen zu jehen, um über Land» 
„bau und über meine Beſuche in den Städten, um vom 
„Ehriftenthum zu reden und mit ihnen zu verhandeln. Er 
„verfpradb, fie auf Samftag zu berufen. Er fcheint ein 
„guter, verftändiger Alter zu feyn. — Nachher befuchten 
„mich mehrere Mandingo; aud) der Häuptling, ber etwas 
„Engliſch verfteht. Sie find im Ganzen gefcheidter als die 
„übrigen Neger; aber man hat doch fehr Mühe, ihren 
„eingelernten Gebeten gegenüber ihnen auch nur eine an— 
„nähernde BVorftellung vom Herzensgebete beizubringen. — 
„König Georg erwiederte meinen Beſuch. Er gilt wegen 
„feines Alters und Character als der Oberhäuptling, dem 
„die Schlichtung der ſchwierigſten Palawer zufommt. Wir 
„Iprachen mit ihm darüber, wie es zu machen fey, daß feine 
„Leute am Sonntag zum Gottesdienſt fommen; wir werden 
„eine große Glocke läuten laſſen, die man in wenigftens 
„ſechs Städten hören werde. Gr meinte, fie würden all» 
„mählig fchon von felbft fommen. Worauf Nyländer fagte: 
„wohl, aber e8 muß ein Anfang gemacht werden. — Der 
„König fam dann auf die vielen Palawer zu fprechen, die 
„auf diefen Tag fallen; worauf ich ihm bemerfte: „Gott 
„bat gefprochen: Gedenke des Sabbathtages, daß du ihn 
„„heiligeſt,“ und hat gute Männer hierher gefandt, um 
„dies zu verfündigen, fügte aber hinzu: was willft du fagen, 
„o König, wenn du nad) dem Tode vor Gott fommft und 
„Bott did) fragt, warum du den Tag nicht heilig gehalten 
„babeit? Du fannft micht jagen: ich habe es nicht gewußt ; 
„denn wir haben dir's gefagt. Darauf erwiederte er nur 
„Roh: „„ganz wahr!" 
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Bickerſteth befuchte das Dorf Kunnin, nur eine 
Viertelftunde von Jongru, aber größer, und fah dort unter 
einem Schuppen einige hundert Steine, deren je einer beim 
Tode eines Einwohners aufgeftellt wurde; er ſah aber auch 
vor jedem Haufe eine Darftellung des Geiftes, der e8 bes 
fhüste oder den es fürchtet. Es waren meift Töpfe, und 
Jemand fagte, in feinem Topf fey ein Pomul (Dämon). 
Auf die Frage: wo? wies er auf einen runden Stein, den 
man ihn vergebens überreden wollte wegzuwerfen. Giner 
nahm fein Grigri befhämt vom Halfe, als ihm Bor: 
ftellungen über die Albernheit dieſes Gebrauhs gemacht 
wurden; aber es wegzuwerfen Eonnte er fich nicht ent- 
ſchließen. Gin Weib warf fogar ein: „Für was fehreibt 
ihr denn Bud Briefe)?" Die Antwort war: „um einem 
„Freunde in der Ferne zu fagen was wir denken oder was 
„wir wollen, aber nicht um uns vor Gefahr zu ſchützen; 
„das kann nur Gott. Deshalb beten wir zu Ihm. Ihr 
„sehet, daß Gott für den weißen Mann forgt ohne Grigri." 

Am 4. Mai 1816 war der Palawer beitellt und 
Herr Bickerſteth ging mit Nyländer nad) Jongru, wo fie 
beim König Georg nod) vier Häuptlinge und etwa fünfzig 
andere Leute trafen, Zuerft ftellte Nyländer den Befudı 
vor, was aber fo zuging, daß er Einem feine Worte fagte, 
diefer einem Andern, bis fie endlid an den König famen. 
„Dann,“ erzählt Biderfteth weiter, „gabich Geſchenke und fagte, 
„ich Fey von England gefommen, um fie und unfre Miſſionare 
„zu befuchen, und idy freue mic) fie beifammen zu finden und 
„mit ihnen zu reden. Zuerſt habe idy ihnen zu fagen, daß es 
„Tür ihre Kinder beſſer wäre, wenn fie die Hälfte des Tages 
„arbeiteten, die andere Hälfte lernten, fonft feyen fie zu 
„nichts zu brauchen, wenn fie groß werden. Dazu brauchen 
„wir aber mehr Land. — Nad) einiger Berathung leuchtete 
„ihnen dies ein; fonft würden die Kinder, wenn fie heim- 
„kommen, nichts veritehen als Eſſen und Engliſch reden. 
„Dies wurde alfo befchloffeen. Dann feste ich ihnen den 
„Segen des „Buchlernens“ auseinander, indem ihre Kinder, 
„wenn fie dem Gelernten folgen, Gott und ihren Heiland 


den Häuptlingen in Jongru Palawer. 135 


„Jeſus Ehriftus lieben, ihre Eltern ehren, einander lieb» 
„baben und ftill, friedlich und fleißig feyn würden. 

„Dann erinnerte ich fie daran, daß Herr Nylänber 
„sie am Anfang der trodenen Jahreszeit benachrichtigt habe, 
„daß er zu fommen und feine Freunde in ihren Städten 
„zu befuchen und mit ihnen von Gott zu reden wünſche. 
„Das werde er nun bald anfangen. ch wünfche zu wiſſen, 
„ob die hier anweſenden Häuptlinge ihre Leute jedesmal 
„zufammenrufen wollen, um ihn zu hören. — Cie fpradhen 
„nun unter fi, machten dann einige Einwendungen, daß 
„Te zu alt feyen um zu lernen, die wir beantworteten, 
„worauf fie aud) diefen Punct nad) unfern Wünſchen ent- 
„ſchieden. 

„Hierauf ſagte ich, ſie wünſchen vielleicht zu erfahren, 
„weshalb Herr Nyländer hieher gekommen ſey; nicht um 
„durch Handel Geld zu befommen, überhaupt nicht um 
„etwas für fi) zu gewinnen, fondern im Gegentheil, um 
„mit Unfoften mühſam am Unterricht ihrer Kinder zu 
„arbeiten. Ich müſſe ihnen dies jagen. Wir haben ein 
„Buch, von dem wir willen, daß es von Gott fomme. 
„Dabei ging ich) nun auf den Inhalt der Bibel ein: bie 
„Sewißheit des Todes, die Unfterblichfeit der Seele, die 
„zwei Zuftände, den Himmel für die Guten, die Hölle für 
„die Bofen, den Weg zur Seligfeit durch den Sohn Gottes, 
„und zeigte ihnen wie Gott in diefem Buch von un® ver: 
„lange, daß wir Andere das lehren, was Er uns jelbit 
„Kelehrt habe, 

„Sie fagten, das gefalle ihnen ganz wohl, deshalb 
„baben fie auch ihre Kinder gebracht, was fie jonft 
„nicht geihan hätten, Cie haben aud) dem König von 
„Scarcied davon gefagt und der habe auch zwei feiner 
„Kinder geſchickt. Darauf dankte icy ihnen im Namen der 
„BSefellfchaft für den Schug und die Unangefochtenheit, 
„worin Here Nyländer bei ihnen gewohnt habe, und ver: 
„sicherte fie, daß wir nur ihr Wohl im Auge haben. Sie 
„verficherten, daB Herr Nyländer Gutes bei ihnen wirfe, 
„und forderten und auf zu jagen, welches Land er haben 
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„wolle? Dies gefhah, und ich fagte ihnen noch von der 
„Glocke, die fie alle Sonntage in ihren Dörfern hören 
„würden ; dann follen fie aber aud) fommen. Sie flagten, 
„daß fie nichts verftehen Fönnen; ich verſprach ihnen aber, 
„Herr Nyländer werde ſich Mühe geben, ihre Sprache fo 
„zu lernen, daß er in ihrer Sprache mit ihnen reden könne. 

„Soweit wäre diefe VBerfammlung ganz glüdlich ab- 
„gelaufen gewejen, als irgend ein Störefried e8 ihnen in 
„den Kopf fegte Rum zu verlangen. Wir mußten ant 
„worten: „O nein, den fönnen wir nicht geben. Rum 
„„verderbt den Kopf. Wir wollen Euch Gutes lehren.“ 
„Sie meinten, man müfje ihnen doch etwas bafür geben, 
„daß fie hieher gefommen, um alles das zu hören. Wir 
„antworteten: „Wir würden Böfes thun, wenn wir euch 
„„Rum gäben; das ift gar nicht gut; wir können's nicht 
„„thun!“ — Bruder Nyländer fagte: „Ihr macht mid) 
„„u Schanden über mein Bullom-Volk vor dem weißen 
„Mann, meinen Fremden.” Cie fchienen fi) am Ende 
„ihrer Forderung zu fchämen. Aber jede Zufammenfunft 
„mußte eben ven fleifchlichen Sinn in feiner vollen Kraft 
„offenbaren, bei den Bullom, wie bei den Sufu.“ 

In den folgenden Tagen kamen dody einige Bullom- 
Neger zum Hausgottesdienft, und der König zum fonntäg- 
lichen. Es war jetzt ein eingeborner Gehülfe, Stephan 
Baulfer, als Scullehrer auf der Station eingetreten 
und fomit die Predigt möglich gemacht. Bickerſteth bes 
fchäftigte fi) mit ven Kindern, wie auf ven Sufu-Stationen, 
predigte, lehrte, Fatechifirte und vertheilte Preife unter fie. 
Einmal ging er nad) Jongru und war dort Zeuge bei der 
Erbauung eines Ahnenhaufes, wo die Steine für die Ber 
ftorbenen gefegt werden follten. Es wurde dazu eine ab- 
ſcheuliche Muſik mit Schilvfrötenfchalen und Trommeln ge 
Schlagen, getanzt, Berbeugungen vor dem neuen Haufe 
gemacht, die an wenig geringeres als Anbetung der Ab 
gefchiedenen denfen liegen. ine alte Zauberin war da, bie 
nach der Zauberei verdächtigen Perſonen fpähen mußte. 
Sie hatte ein Schwert in der einen und einen Stab in der 
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andern Hand. Andere Weiber hatten den oberen Theil 
des Geſichts und der Beine blau angemalt. — Als ein 
paar Bullom- Weiber auf die Station famen, zeigte er ihnen 
das Bildniß feiner Frau. Sie fuhren erft erſchrocken zurüd, 
plapperten zufammen, fahen es wieder an, griffen darnach, 
drehten e8 um, zu fehen was dahinter fey und endlich 
grüßten fie e8 erftaunt: „Wie befinden Sie ſich, weiße 
„Frau?“ Als er ihnen fagte: „Ihr feht, die Weißen 
„wiffen Mandjes, was die Bullom nicht willen, und es 
„gibt noch bejiere Dinge als das, die fie wiſſen, von 
„Bott und vom Weg in den Himmel nad) dem Tode. Herr 
„Ryländer predigt diefe Sachen am Sonntag, wollt Ihr 
„Fommen und ihn hören?" — Da fagten fie zuerft, fie 
verftehen nicht Englifch, und als ihnen bemerft wurde, daß 
es in ihrer Sprache geſchehen werde, fragten fie: „Wollt 
Ihr uns dafür bezahlen, wenn wir fommen ?" Doch vers 
ſprachen fie zulegt am nädhften Sonntage zu fommen. 
Bickerſteth machte während feines Aufenthaltes in 
Jongru Pomo nod etlihe Ausflüge in benachbarte 
Dörfer, wo er überall diefelben Zuftäude, fleine Bevölke— 
rungen von 20 bis 30 Häufern, mehrere Teufelshäufer 
und viel Aberglauben fand. In Madinia, der Mandingo- 
ftadt Dalla Modus, fah Alles beffer, wohlhabender aus; 
das ganze Leben ftand der Givilifation näher. Dort war 
die arabifche Bibel willfommen. Er fchenfte fie dem Fürften. 
Als er nachher den muhammedanifchen Gottesdienft mit 
anfah, die Gebete, die Verbeugungen und Geremonien, war 
er höchft erftaunt, als Dalla Modu feine Bibel herbei- 
brachte und fie herumbot, und noch mehr, ald er ihn in 
der Mofchee anredete und ihm danfte und Gottes Segen 
wünſchte, daß er ihm dieſes vortreffliche Buch gebracht, 
das zu befigen fie alfe fich freuen. Er antwortete mit Hin- 
weifung auf den Inhalt der Bibel und bat fie vdenfelben 
zu lefen; er felbft wolle für fie beten, daß fie Segen dabei 
empfangen. Am 411. Mai verabfdjiedete fid) Herr Biders 
ftet) von König Georg und legte ihm nochmals die Zwede 
ber Miſſion ans Herz. Er ſprach fi) fehr dankbar dafür 
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aus, daß ein Miffionar da fey und man nun „Engliſch 
„lernen fünne viel wohlfeiler und ohne dag man Rum 
„trinfen und herumlaufen lerne,“ Er bat der englifchen 
Gefellihaft feinen beften Danf zu bringen. Noch wurde 
wegen Grrichtung einer Tagfchule in Iongru Verabredung 
getroffen, und dann verließ Biderfteth das Bullom- Land 
und fehrte nach Sierra Leone zurüd. 

Nach feiner Abreife mußte Johnſon nad) der Golonie 
gehen, Joſt follte in Jongru bleiben, ftarb aber; an feine 
Stelle follte Eates Fommen und inzwifchen Stephan 
Gaulfer aushelfen. Ryländer felbft wurde krank und 
bradyte mit Mühe feine Ueberſetzung der Evangelien zu 
Ende. Ohne Hülfe und geſchwächt fonnte er an Predigt: 
arbeit wenig denken. Wenn bier der Sclavenhandel der 
Miſſion nit im Wege ftand, fo war dagegen Aberglauben 
und Zauberweien ein ftärferer Damm als bei den übrigen 
Völkerſchaften. Darüber meldete Nyländer: 

„Etwa ein Dußend Zauberer famen neulich vor Ge- 
„richt. Die Meiften befannten ſich ſchuldig. Giner follte 
„eine Schlange in des Königs Haus geſchickt haben, um 
„Ihn zu tödten; ein Anderer eines Jägers Flinte verzaubert 
„baben, fo daß er nichts mehr traf, er mochte ſchießen wie 
„er wollte; ein Dritter hatte einen alten Manu verzaubert, 
„Daß er fein Geld befommen konute; nod Einem gab man 
„Schuld, mit der Zauberflinte einen Mann erichoffen und 
„diefe unter das Dach feines Haufes gejtellt zu haben, um 
„nod) Jemand in demfelben umzubringen. Nur Zwei läug- 
„neten ale Schuld. Der Eine hat das rothe Wafler ge 
„trunfen und wurde fchuldig gefunden, der Andere hat es 
„noch zu trinfen. Wer geftand und um Verzeihung bat, 
„dem wurde die Strafe erlafien; nur die Schmach der 
„Hexerei bleibt auf ihm liegen, Die Andern aber befommen 
„ſchwer zu leiden.” 

Etwas fpäter fagte er: „Noch geht die Anflägerei fort 
„Viele werden elendiglich mißhandelt, Manche ins Sufi- 
„Land gegen Vieh vertaufcht, das man dann verfehmaust, 
„um den Verfauften „ein gutes Gejchrei zu machen“. Ich 
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„fragte einen Mann, ob er Kinder habe? „Ja,“ fagte er, 
„midy viele Kinder haben, nicht mehr. Sie alle böfe zu 
„viel, fte machen Heren-Balawer, diefe Leute fie fangen und 
„verkaufen, nicht mehr. Sie etwas Rum faufen, zu Ge 
„ſchrei machen. Das Alles.” — So tröftet man fidy hier 
„mit etwas Rum und „Gelchrei”. 

„Ein junger Mann, Dſchem Kamba, war mein 
„Knecht und befuchte ziemlicdy regelmäßig Kirche und Haus- 
„Hottesdienft. ALS er einmal feine Mutter befuchte, gab 
„Te ihm zwei Feine, glatte Steine, die fie für ihn auf- 
„gehoben hatte und hieß ihn fie täglich wafcen und mit 
„Del einreiben; fie würben ihn dann befchügen, denn es 
„fenen zwei gute Geifter. „Mutter,” fagte er, „das find 
„Steine, wie fönnen fie mid) fehügen? Der weiße Mann zu 
„Jongru Pomo fagt, nur Gott kann uns helfen, all unfer 
„Grigri ift unnütz. Diefe Steine können mid) nichts helfen. 
„Ih will zu Gott fchauen. Er foll mid) ſchützen.“ Die 
„Mutter ftritt, und Dſchem warf endlich die Steine ing 
„Heuer. Das war nun eine Schändung des Heiligthums. 
„Als die Nachbarn davon hörten, hieß e8, er werde den 
„Teufel zornig machen und „bös Palawer“ aufs Land 
„bringen. Da erflärte er rund heraus, er Fümmere ſich nichts 
„mehr um den Landesbraud und wolle leben wie er es 
„su Jongru Pomo höre. Sie fragten ihn, ob er ſich für 
„einen weißen Mann halte, weil er die Gebete dort höre; 
„ob er Flüger feyn wolle, als fie Alle; fie wollten ihm 
„zeigen, wie er fey. 

„An einem Sonntag nad dem Gottesdienft wollte 
„Dſchem feine Mutter befuchen und fand die Leute wie fie 
„mit Tanzen und Anklagen gegen Zauberer befchäftigt waren, 
„Er fagte ihnen, es ſey des HErrn Tag, da follte man 
„nicht tanzen, fondern nad) Jongru Pomo gehen und 
„hören was der weiße Mann fage. Dann, febte er 
„bei, werdet ihr von felbit das Tanzen und die Her: 
„Palawer aufgeben, denn das ift nur Teufelswerk. Zornig 
„drohten fie ihn zu trafen, weil er den Teufel erzürne. 
„Er follte etwas Rum zur Berfühnung des Teufels 
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„und der ind Feuer gervorfenen Geifterfteine ſchaffen, was 
„er aber rund abwies. 

„Am folgenden Morgen wurde er vor den König ber" 
„ſchieden und dort befihuldigt eine Zauberflinte gemacht und 
„in feinem Haufe aufgeftellt zu haben, um. Jemanden um- 
„zubringen. Dſchem antivortete: ich habe in meinem Leben 
„feine Zauberflinte gefehen, weiß auch nicht wie man fie 
„macht, Wer Eud) das gefagt hat, ver lügt. — Man 
„drang in ihn zu geitehen, dann habe das Balawer ein 
„Ende. Nein, war feine fefte Antwort, ich darf nicht Euch 
„zu Gefallen fügen. Jetzt bot man ihm an, mit einem 
„glühenden Eifen über den Arm zu ftreichen oder das rothe 
„Wafler zu trinken, um feine Unfchuld zu beweifen. Er 
„erwiederte: ich bin fein Narr, um mich mit dem Eifen zu 
„verbrennen, und was das rothe Wafjer betrifft, fo will ich 
„erft in meinen Kopf fehen (mich befinnen). 

„Sr fam zu mir und fagte mir Alles, auch daß er 
„entjchloffen fey das rothe Waſſer zu trinken, um feine 
„Unfchuld zu beweifen. Ich zeigte ihm, daß er damit gar 
„nichts beweifen könne. Er beftand auf dem Trinfen, um 
„feine Kamilie aus der Schmady zu bringen; Gott werde 
„ihm helfen. Ich rieth ihm zu beten und wohl zu über: 
„legen. Mutter und Freunde lagen ihm an, er möchte 
„doch geftehen, um das Waffer nicht trinfen zu müſſen; 
„aber er lehnte die Lüge ftandhaft ab. Da alles Zureven 
„vergeblich war, rieth man ihm, an einem entlegenen Drt 
„das rothe Waſſer zu trinken, damit er nicht von den 
„Feinden verzaubert werde und er ſchuldig erfiheine. Nein, 
„fagte er, hier will ich's trinfen vor meinen Feinden, 
„und wenn Gott mit mir ift, Fann fein Zauberer und fein 
„Teufel das rothe Waſſer verderben. So wurde denn der 
„Tag anberaumt und ihm inzwifchen gewaltig zugelegt 
„Lieber vorher zu geftehen; denn wenn er fchuldig fey, müßte 
„er an den Tranfe fterben. Beſonders umgaben ihn am 
„Tage vorher die Seinigen und feine Anfläger mit heftigem 
„Zubrängen. Der Tag fam. Er wurde auf den Plag 
„geführt, nackt ausgezogen und mit Plantanen - Blättern 
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„umgürtet. Morgens hatte er etwa zwei Theelöffel voll 
„Reis befommen. Brad) er diefen mit dem rothen Wafler 
„aus, fo war er unfchuldig. Dſchem beftieg das Gerüfte 
„und tranf act Kalabefchen (mehr als vier Schoppen) 
„rothes Waſſer, die man ihm ſo ſchnell beibradhte als er 
„ſchlucken konnte. Er warf fogleidh Alles wieder heraus 
„nebft dem Reid; aber che er dag Gerüſt verlaffen Fonnte, 
„wurde er ohnmächtig. Da hieß es, er fey zwar uns 
„Ihuldig, aber es müſſe dody ein „Heren-Palawer” in 
„einem Bauche feyn, weil ihn der Teufel fait umbringe, 
„Nein, fügte er, ich tranf nur euch zu Gefallen und um 
„euch zu zeigen, daß id, Fein Zauberer bin; aber wenn 
„ihr mid; noch für fchuldig haltet, fo bringt mic) zu euerm 
„Sengha, daß er mic) tödte, wenn er kann. — Damit 
„war die Sache beendigt; nad) einigen Tagen fam Dſchem 
„wieder zur Arbeit ; aber er war nicht mehr für die Wahr; 
„beit jo zugänglid) wie zuvor. Grmahnung deshalb hatte 
„feine Wirkung. 

„Längere Zeit nachher Fam eine verrufene Zauberin, um 
„Schuß bei mir zu fuchen. Es war Dſchems Weib. Id) 
„gab ihr feinen Aufenthalt, bis id) nad) ihrer Sache gefragt 
„Hätte. Und was war es? Dſchems Echweiter hatte ein 
„paar Tage Kopfichmerzen gehabt. Von wen fonnte das 
„berrühren, al8 von dem gottlofen Dſchem, der die heiligen 
„Steine ins Feuer geworfen hatte? Da id) bald hernad) 
„Sierra Leone befuchte, fo nahm ich Dſchem als Ruderer 
„und auch fein Weib mit und ließ fie dort. Bald darauf 
„ſtarb ein Weib an den Blattern und es hieß, Dfchems 
„Zauberflinte habe fie getödtet. Jetzt wären beide unfehlbar 
„verloren gewefen. 

„Ich hörte von einem Weibe, das an den Blattern fehr 
„Franf jey, und von einer Andern, die eben aud) von ber 
„Seuche ergriffen worden und die jene verzaubert habe. Ich 
„befuchte erft die gefährlih Kranke, dann die fogenannte 
„Zauberin Brunfung, die id) unter einem Baume in Ketten 
„in ftarfem Fieber fand; die Blattern fingen eben an her: 
„vorzubrechen. Ich bat die Leute fie doc) loszulafien, das 
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„mit fie bequemer in einem Haufe liegen könne; ſie weigerten 
„ſich aber und hießen mic), da der König nicht da fen, mit 
„dem Dorfhäuptling reden. Ich wandte mich vergeblih an 
„ihn; fie fen ein böfes Weib, war die Antwort, das im 
„Schirong Ceine Art Fegfeuer) gewefen, wo die böfen Gei- 
„fter und die Heren haufen. Darunter dadyte man ſich einen 
„nächtlichen Aufenthalt der Seele bei den böfen Geiftern, 
„um Zauberei zu fernen, während der Leib auf der Erde 
„bleibe. Dort follte fie die Blatter gefauft und der Kran- 
„ten gebracht haben. „Wenn fte fo geſchickt ift, ſo Fonnt 
„ihr viel Geld durch fie verdienen,” fagte ih; „laßt fie los 
„und heißt fie heute Nacht wieder in den Schirong gehen 
„und Blattern kaufen, die fie dann mir anberen fol, und 
„wenn ich fie befomme, zahle idy euch 10 Barem (5 Pfund 
„Sterling) dafür.” — Einer meinte, ich habe fie ſchon ges 
„habt, da köpne man fie mir nicht mehr anheren. „Ei,“ 
„ſagte ich, „wenn fie zaubern kann, fo muß fie machen Fön 
„nen, daß mein Etod morgen die Blattern hat; ja, id} fage 
„euch, wenn jte zaubern fünnte, fo ftände fie nicht vor eud) 
„in Erwartung gepeitfcht zu werden; fie würde euch Alle 
„blind madyen, daß ihr fie nicht fangen Fonntet. Aber fie 
„weiß gar nichts von dem Hexen-Palawer, und ihr thut 
„Fehr Unrecht gegen fie. Das gefällt Gott nicht; Er fagt: 
„„Liebet eure Feinde,” und ihr plaget eure eigenen Kinder 
„für nichts. Er fagt: „Thut wohl denen, die euch Böfes 
„thun“, und diefes Weib hat nichts Böfes gethan, und doch 
„lafiet ihr fie in der freien Luft liegen und fchlaget fie und 
„thut fie in den Stock, und fte ift nody dazu franf. Das 
„it bart, gar zu hart." Da fie aber ohne den Willen des 
„Mannes der franfen Frau nicht losgelaſſen werden durfte, 
„fo wurde diefer geholt und Alles noch einmal verhandelt. 
„Der aber weigerte fi und wollte gehen. Ich berevete ihn 
„noch ein wenig zu bleiben und fagte: „Wenn irgend Eine 
„die Andere mit den Blattern angeftet hat, jo ift es Dein 
„Weib, das diefe, welche ihr eine Here nennet, krank machte; 
„denn dein Weib hatte fie zuerſt.“ — Alles war umfonft. 
‚Sept bat ih für fie, als für ein armes, krankes Weib, das 
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„nadt unter einem Baume liegen müſſe, ohne einen helfen⸗ 
„den und tröftenden Freund. Endlich gab der harte Mann 
„nad und fie wurde losgemacht. Sept ging id) weg. Aber 
„die Verwandten jener andern Kranfen machten fidy über 
„Sie ber, verhörten fie und peitjchten fie graufam, bis fie die 
„Zauberei geitand. 

„Zu der Kranfen wurde der Arzt gerufen, und der zog 
„Durd) feine Zauberfunft aus ihrem Kopf einen Wurm, den 
„man in Sierra Leone den Vierzigfuß nennt, einen Beutel 
„der die gewöhnlicdyen Herengeräthe, Meſſer, Löffel u. U. 
„enthielt, eine Schnede, einen Strid und envlid) die Boden! 
„Das arme Weib wurde nun abermald gepeitfcht und ger - 
„Fragt, ob fie alle diefe Dinge der Andern in den Kopf 
„gethan habe, was fie geitand, und noch einen Mann und 
„zwei Weiber als ihre Mitjchuldigen dabei angab. Der 
„Mann läugnete aufs Beftimmtefte und erbot fidy zu ber 
„Probe des rothen Waſſers; die zwei Weiber wurden ge 
„peiticht und in Strafarbeit gefchiedt; eine davon muß aber 
„iterben, fobald die Kranfe ftirbt. Brunfung aber muß der 
„Kranken warten und ihr die Fliegen wehren. 

„Nach etwa zehn Tagen fam das unglüdlicye Weib zu 
„mir, mit Blattern bevedt, zwifchen denen die Striemen der 
„Seißelung fihhtbar waren, und flehte um Schuß, weil man 
„Ne fuche, um fie umzubringen. Tage und Nächte lang war 
„Ne in den Wäldern geweſen; aber fie hatte nichts zu effen 
„und nichts um ihre Blöße zu deden. Ich Tieß fie ing 
„Haus, ging zum Häuptling und bat ihn, fie in Ruhe zu 
„laſſen bis fie hergeftellt fey, was er mir zugeitand. Mit 
„Thränen danfte die Arme. In einigen Tagen brachte man 
„ihr Kind mit der Nachricht, Niemand nehme fich defielben 
„anz da ich die Mutter habe, fo folle ih aud das Kind 
„nehmen. Ich that es auch und brachte den dreijährigen 
„Knaben der hocherfreuten Mutter. Ich erfuhr, daß ihre 
„Widerfacher in ihrer Wuth fie morden würden, wo fie fie 
„fänden. Ja man drohte mir eines meiner Kinder wegzu—⸗ 
„nehmen und zu behalten, bis ic) fie ausliefere. Ein Anderer 
„Iprad) davon, in mein Haus zu dringen und ihr bier die 
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„Kehle abzufchneiden. Ich beflagte mic) über all diefes beim 
„Häuptling, und es wurde nochmals zugelichert, daß fie 
„unbeläftigt bei mir bleiben dürfe, biß ber König von Port 
„Loffo heimfehre. 

„Mein Entgegentreten in mehrern Füllen hat auf viele 
„der jüngeren Bullom Neger dahin gewirft, daß fie dieſe 
„Zaubereigefhichten als das erfennen, was fie find: als 
„ein Werk der Unwiſſenheit und Finſterniß; aber fie wagen 
„nicht davon etwas verlauten zu laffen, weil der Aberglaube 
„der Alten fie unfehlbar dann felbft als Zauberer anflagen 
„würde. 

„Ein armer Eclavenfnabe, Namens Jerketſch, hatte 
„die Jam 8, eine einheimiſche Krankheit, den Blattern ähn- 
„lich, aber noch viel ſchlimmer, efelhafter und eben jo ans 
„ſteckend. Niemand wollte ihn um fid) haben; er hatte fein 
„Haus, feine Nahrung, feine Kleider, feinen Freund, der 
„ſich feiner annahm. Er fam zu uns und bat um ein we— 
„nig Reis von unfern Knaben. Ich fonnte ihn wegen der 
„Kinder nicht ins Haus aufnehmen; er bat mich, nur 
„Orangen von unfern Baͤumen holen zu dinfen, was er alle 
„Tage that und dann wieder ging. Einige Tage blieb er 
„aus; Niemand wußte von ihm. Id) forfchte nach und 
„hörte, er fey der Zauberei fHuldig befunden und mit des 
„Königs Zuftimmung — lebendig begraben worden. 


„Ich Fonnte darüber nicht ſchweigen. Da der König 
hörte, daß ich es erfahren, fam er felöft mit vielen Leuten 
„su mir, Sch begrüßte ihn wie gewöhnlich und fragte, was 
„Ihn und feine Leute herführe? Cr klagte, daß einige feiner 
„Leute ſehr fchledjt feyen, und daß er Einen davon habe 
„begraben müffen. „Das thut mir leid,“ fagte ih, „daß 
„Eure Leute fo ſchlecht find; nichts als Gebet zu Gott kann 
„ſie gut machen. Würdet Ihr anfangen mit Euern Leuten 
„zu Gott zu beten, es würde bald anders.” 


König: „Sie zu viel ſchlecht. Wir Einen begraben 
„letzte Woche. Noch zwei Wochen, wir wieder ein Weib 
„begraben.“ 
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Miſſ.: „Was ift das? iſt das Weib todt und Ihr 
„wollt zwei Wochen mit dem Begräbniß warten? was 
„it das?" 

König: „Sie Here ſeyn. Eie meine Tochter. Cie 
„Diele Leute vorher umbringen. Cie ihren Bruder tödten 
„wollen, meinen Sohn, Euch und mid) auch. Ich muß fie 
„sanft in den Boden legen, muß fie da fchlafen laſſen.“ 

Miſſ. „Was? Ihr wollt Eure Tochter umbringen? 
„Lebt nicht Tom? lebt Ihr nicht? Warum fie umbringen? 
„Hat fie etwas Böſes gethan, fo ſchicket fie aus dem Lande 
„und fagt ihr fte müſſe fterben wenn fie wieder komme. 
„Schicket fie nah Sierra Leone und jagt ihr, fie müſſe dort 
„bleiben.“ 

König: „Nein, ich habe Kinder dort, die würde fie 
„tödten. Sie ift meine eigene Tochter und ich möchte fte 
„nicht umbringen. Ich laffe fie nur eine Grube in den 
„Sand graben, und dann muß fie hinein liegen, bis Die 
„Fluth fommt und Sand darauf wirft. Niemand foll fie 
„Hören, Niemand fie fchlagen, Niemand ihr Blut auf dem 
„Boden vergießen.” 

Miſſ.: „Aber Ihr vergrabet das Blut im Boden, und 
„das Blut Eurer Tochter wird aus dem Boden herauffom- 
„men und zu Gott wider Euch fchreien. Glaubet mir, Kö— 
„nig, Gottes Hand wird fehr ſchwer auf Euch liegen; das 
„gefällt Gott nicht, und wenn Ihr's thut, jo verderbet Ihr 
„Euer Land. Hätte das Weib Jemandem den Hals abge— 
„Ihnitten, hätte fie Semanden mit dem Stod oder der Art 
„todt geichlagen oder Jemanden abftchtlicy ertränft, dann 
„sagt Gott: „Wer Menfchenblut vergießt, deß Blut fol 
„wieder von Menfchen vergoffen werden.” Aber Ihr fagt, 
„fe habe die Leute nur durch ihre Grigri getödtet. Damit 
„ann man Niemanden tödten. VBerlaßt Euch darauf, Ihr 
„erziirnet Gott, wenn Ihr fie umbringet.” 

König: „Sie ift meine Tochter, und wenn id} fte nicht 
„tödte, verderbt fie alle meine Kinder und tüdtet mid). Wenn 
„Ihr Hühner faufet und ein Huhn hat eine böſe Krankheit 
„und Ihr fürchtet, alle Hühner werben dieſe Krankheit bes 
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„tommen, werdet Ihr nicht Mieber das Eine Huhn um- 
„bringen ?“ 

Miſſ.: „Die Hühner hat uns Gott zur Nahrung ge 
„neben, darım dürfen wir fie tödten; aber den Menfchen 
„bat Gott nach feinem Bilde gemadyt und gefagt: „Wer 
„Menſchenblut vergießt, deß Blut fol wieder von Menſchen 
„vergoffen werden. Gott fann auch Leute fenden, die Euch 
„tödten.“ 

König: Mich nicht umbringen wollen; nur in den 
„Boden legen; das Alles.“ 

Miſſ.: „Euer eigenes Kind wollt Ihr umbringen, 
„König? Nein, dazu ſeyd Ihr doch zu gut; ich kann's 
„nicht glauben. Ihr liebet Eure Kinder zu fehr, und Gott 
„wird es rächen. Es fommt ein Tag, da wir Alle vor 
„Bott erfcheinen müflen und Rechenſchaft geben, und Gott 
„wird jagen: „König Georg, warum haft du deine Tochter 
„umgebracht ?” * 

König: „Mich wiflen, dies Palawer ſprechen, mid) 
„Tagen: Allmächtiger Gott: warum mir ein ſchlechtes Kind 
„neben ?" 

Mill.: „O König, Ihr fend ein alter Mann, älter 
„als mein Vater und Großväter; aber ich bitte Euch, laßt 
„mich reden. (Dies ift eine Höflichfeitsformel der Bullom). 
„Wenn wir todt find, id) und Ihr und alle Leute, die hier 
„berumfigen, und das Weib auch, das Ihr umbringen wollt, 
„müffen wir vor den allmädhtigen Gott fommen, und wenn 
„Er dann fpricht, können wir nichtd fagen. Wenn Gott 
„ſagt: „Warum haft du deine Tochter getödtet?” jo Fannft 
„du nur deinen Mund in den Staub legen und fagen: 
„HEır, erbarme Dich meiner!" 

König: „Nein, mich) das Palawer willen, das Weib 
„ſchlecht zu viel." 

Der Miffionar machte den Borfchlag, fie lieber zu ver- 
faufen ald umzubringen, wenn fie wirklich fo ſchlecht ſey. 

König: „Ja, um 240 Barem könnt Ihr fie haben 
„und mit ihr thun was Ihr wollt.“ 
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Mifl.: „Ich bin nicht ins Land gefommen Sclaven 
„u Faufen; aber lieber wollte ich Geld zahlen, als daß Ihr 
„fe umbringet. Wenn ich 240 Barem zahlen würde, wä- 
„ren dann damit alle die Leute bezahlt, die fie getödtet ha— 
„ben fol?“ 

König: „Wenn ich fie tödte, fein Palawer; wenn id) 
„Ne nicht tödte, Palawer für mich, Wenn Ihr mir 240 
„Barem gebt und fommt Jemand Palawer machen, fo kann 
„ich ihm etwas geben und für das Weib bitten.“ 

Miſſ.: „Ich Faufe feine Sclaven, ich habe nicht ein: 
„mal fo viel Geld, um 240 Barem zu zahlen; aber id) 
„bitte, mordet Eure Tochter nicht.“ 

König: „Nein, nicht tödten, fchlafen laſſen im Boden, 
„daß die andern Heren ſich fürchten und mir nicht mehr die 
„Leute umbringen.“ 

Miſſ.: „Sehet, König, ich habe drei eigene Kinder, 
„und wenn Jemand ihnen Leids thun wollte, würde id) 
„für fie kämpfen; und Ihr, fo ein guter alter Vater, Groß» 
„vater und Urgroßvater redet davon, Euer eignes Kind zu 
„begraben? Nein, das kann nicht feyn.“ 

Er verficherte wieder, in zwei Wochen werde es ge 
fchehen. Ich fagte: 

„But, König; wenn Euer Herz fo fchlecht ift, daß Ihr 
„entichloffen feyd, Euer eigenes Kind lebendig zu begraben, 
„so Taffet mich die Zeit willen. Saget mir den Tag an, 
„wann She es thun wollt; aber ich bitte Euch nochmals 
„Für das arme Weib. Mir thut das Herz weh, wenn id) 
„denfe, daß König Georg, ein guter alter Vater, fein Kind 
„begraben will, ehe e8 todt iſt.“ 

Damit endete das ‘Balawer. In wenigen Tagen wurde 
das Weib aus dem Stof genommen und transportirt. 

Das war die Umgebung, die Nyländer durch feinen 
Glauben in Hoffnung anfchauen, und der er mit ungebro- 
chenem Muthe das Evangelium verfündigen follte. 

Er jchrieb nad) diefen Vorfällen: „Ich fee mein altes, 
„wackliges Haus wieder in Stand und fürchte es wird 
„aus dem Bau eines neuen, wozu ich Vorbereitungen ge 
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„macht, nichts werden. Unſer Gott weiß, ob ich noch viel 
„länger ein Haus auf Erden nöthig haben werde. Wenn 
„ich nur droben, da Jeſus ift, zu feinen VBorhöfen eingehen 
„darf! Mein Leiden wird fchlimmer; Gehen und Sprechen 
„Fangen an mir ſchwer zu fallen. Doch fo lange ich mich 
„rühren fann, will id) nicht müßig fliehen; das Uebrige 
„überlaffe ich dem, der für uns forget. Gedenfen Sie mei- 
„ner vor dem Gnadenthron; id) bedarf ſehr der brünftigen 
„Hürbitte der Kinder Gottes. Ich bin jegt über zehn Jahre 
„in diefem dürren Heidenlande. Fragen Sie nad) der Frucht 
„meiner Arbeit, was ſoll id fagen? Bon den fechs Jah— 
„ren in Sierra Leone kann ich feine, von den vier Jahren 
„unter den Bullom nur fehr wenig aufweifen. Nun ift 
„mein Tag faſt dahin; wie foll ich hoffen auch meinen 
„Pfennig zu erhalten? Wenn der HErr Jefus mir nicht 
„sur Eeite tritt, fo müßte ich eher das Gegentheil erwarten. 
„Aber nein! treu ift Er, der verheißen hat: ich will dich 
„nicht verlaffen noch verfäumen !“ 

Dennod) mit finfenden Kräften unternahm der treue 
Mann noch) die Predigtarbeit in der Landesſprache. Die 
erfte Predigt hielt er unter einem Baume vor etwa 50 Buls 
lom-Negern. Die Leute waren hod) erfreut, als fie ein Lied 
in ihrer Spradje fingen hörten. Zuerft plauderten die Leute 
zwifchenhinein; da ftand der König auf und fagte, er ſey 
in England geweſen und in englifchen Kirchen, da dürfe 
Niemand während der Predigt ein Wort fprechen; fo müſſe 
ed bier aud) feyn. Hierauf blieb es ganz ftil. Die Pre 
digt war einfach, knüpfte an ihre veligiöfen Vorſtellungen 
an, zeigte die Nichtigkeit der Grigri u. |. w. „Sie gefiel 
„sehr; die Leute wünſchten, daß id) öfter predige, ſprachen 
„von Erbauung eines Previgthaufes, verglichen mein Pre 
„rigen und Thun mit dem der Muhammedaner zu meinem 
„Bortheil." Am nächſten Sonntag hatte er 30 Zuhörer, 
von denen aber ſchon einige Tabak für ihr Zuhören vers 
langten, der ihnen natürlich verweigert wurde. 

Er wollte nun aud) eine Predigtreife machen, Fam aber 
fürs erfte Mal nur bis Mambullo, wo es ihm nicht 
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gelang eine Berfammlung zufammenzubringen, weil die Nes 
ger auf ihren Feldern und in den Wälvern zerftreut feyen; 
legtered um ein annäherndes Heer von Mandingo zu beob— 
achten, die bedrohlich ſchienen. In den Nachbardörfern pres 
digte er jede Woche einmal und fand willige Zuhörer, vie 
aud) nad) der ‘Predigt allerlei Fragen machten, die zu tiefe 
rem Gingehen Gelegenheit gaben. Aber bald mußte er unter 
Anderm fagen: „Es ift leicht Die befreiten Sclaven in 
„Sierra Leone in Kirchen zufammenzubringen. ber der 
„freie Africaner ift herrenlos; er fommt gern zu einem Pa— 
„lawer, wo ed Balmwein oder Rum zu trinfen oder Tabaf 
„zu rauchen gibt; auch die Predigt werden Manche, fo lange 
„sie etwas Neues ift, gern ein paar Mal beſuchen. Aber 
„bald wird fie ihnen etwas fo Altes, daß fie lieber in ihren 
„Hütten figen bleiben, um eine ‘Pfeife Tabaf zu rauchen, 
„als daß fie ein paar Schritte weit zur Predigt geben.“ 
Ein näheres Beilpiel davon: „Ich fragte einen meiner 
„Nachbarn, der öfter zum Gottesdienfte gefommen war, 
„warum er nicht mehr fomme? — „Dady (Bater), mid) 
„Hab zu viel Arbeit diefe Zeit." — Gut, aber weißt du 
„nicht, daß Gott ſechs Tage zur Arbeit gibt und Einen zum 
„Beten? Wenn du das nicht achtet, nicht zu Gott beteft, 
„kann Gr dich ja nicht fegnen. — Ich ſprach noch vom 
„Zod und Ewigfeit. — „Dady, Ihr ſprechet wahr; aber 
„mich nicht wiſſen hören Engliſch.“ — Als ich ihm dieſe 
„Entſchuldigung aud) abſchnitt, fagte er: „Gottes Bud) fagt, 
„alle Menfchen haben fchledyte Herzen” (Das gilt dem Bul- 
„om für die gröbfte Beleidigung). — Id) antwortete: dieſe 
„Herzen müſſen verändert werden, und das fann nur Gott. 
„Wenn du nicht weißt, ob du ein ſchlechtes Herz halt, 
„To höre Gottes Buch: „Du folft nicht zu viel trinken“; 
„wenn du fo viel Rum oder Balmwein trinfit, bis du den 
„Sopf verderbſt (berauſcht wirft), fo ift dein Herz fchlecht. 
„Gottes Buch ſagt au: „Du follit nicht mehr als 
„Ein Weib haben; du follft nicht dem Andern fein Weib 
„ſtehlen“ (Ehebruch treiben). Wenn du nun zwei oder Drei 
„Weiber haft, over dem Andern leiſe fein Weib nimmit, das 
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„it fchlecht, das zeigt, daß du ein ſchlechtes Herz haft, und 
„wenn du in diefem PBalawer ftirbft, kannſt du nicht in den 
„Dimmel gehen. 

„Wiederum fagt Gott: „Du follft feine andre Götter 
„neben mir haben, ich allein fann dir helfen;“ und was ift 
„das, was du da um den Knöchel trägit? (es war ein 
„rundes Fleckchen Scharlachtuch, mit weißem Faden gebun- 
„den.) — „O!“ erwiederte er, „das mein Grigri, mich 
„dreimal in ven Fuß geichnitten, und legte Woche mich in 
„Dorn getreten, mich franf, mic nicht gehen. Das für 
„Fuß gut bleiben, fann nicht mehr ſchneiden.“ — Alfo das 
„macht du zu deinem Gott? Es hilft dir aber nichts, du 
„mußt ed wegwerfen. — „Nein, Dady! dann mich Fuß 
brechen.““ 

Das ganze Jahr 1817 hindurch ging Nyländer treu— 
lid der Predigt nad. Anfangs famen die Leute, bald aber 
wurden fie müde und blieben weg. Nur der alte König 
Georg blieb regelmäßiger Zuhörer. Mit tiefer Wehmuth 
drückt Nylänvder fich über die Meiften fo aus: „Der Schall 
„der Trommel, ein Krug Palmwein und ein paar Tabafs- 
„blätter find den Meiften viel lieber als chriftlicher Unter: 
„richt!“ — Die Schule gab nur in die ferne Zukunft 
hinaus eine Hoffnung, und nod) mußte Nyländer feufzen: 
„Ah! daß der Name Jeſu durch die Befehrung auch nur 
„Eines Bullom-Negers verberrlicht würde!" Zuletzt fand 
nun gar der bisher ferne gehaltene Eclavenhandel auch hier 
Eingang, und von nun an war das Zaubermwefen, wie es 
oben gefchildert wurde, noch Ärger, und die Völlerei mit 
Rumtrinfen ftieg. Jetzt wurde der bisher ſtets freundlich 
behandelte Mifftonar mit feindlichen Augen betrachtet. Er 
war der Damm gegen das einreißende Unweſen. Die 
Häuptlinge haßten ihn und es blieb am Ende nichts übrig, 
als auch diefe Miffton zu verlaſſen (1818). Seitdem find 
die Bullom-Neger noch mehr verwildert. — Dem alten Kö- 
nig war das Abziehen des Mifftonars leid; er hatte des⸗ 
halb noch in der legten Zeit bei Befuchen die Kinder ermahnt, 
nicht an böfe Geifter zu glauben, fondern auf Gott zu trauen, 
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und hatte Nyländer den Winf gegeben, nicht vor der Schwie- 
rigfeit zurüdzufchreden, indem er eine Babel erzählte, wie der 
Sohn einer Wittwe über Land zog, nachdem er feinen Neis- 
ader für fie angepflanzt. Das Weib habe einmal Reis 
holen wollen, ihren Korb zu ſchwer gefunden, ehe jie ihn 
aufgehoben, und ſich nach Hülfe umgefehen. Da habe fid) 
der Teufel dazu erboten den Korb zu tragen, wenn fie ihm 
ihren Sohn überlaffe fobald er heimfehre. Sie habe es 
gethan, nachher aber den Korb aufgehoben und gefunden, 
daß er ganz leicht fen und der Teufel fie alfo zu ihrem 
großen Scymerze betrogen habe. So gehe e8, wenn man 
ſich die Sachen zu ſchwer dünken laffe Dies erzählte er 
den Kindern. 

Menden wir uns von diefer mit Schmerzen aufgegebe- 
nen Milton noch einmalnah Gambier und Goree zus 
rück. Den Zuftand des erftern Arbeitsfeldes nach Bickerſteths 
Abreife fchildert Miff. Klein fo: 

„Die große Achtung, in welcher hier „Buchmänner“ 
„aller Art jtehen, ift troß des tiefen Aberglaubens der Leute 
„der Pflanzung des Chriftenthums günftig. Dan hat hier 
„feine bittern Borurtheile gegen das Evangelium und behan- 
„delt ung mit großer Achtung. Wir leben ftill und unan- 
„gefochten. Dagegen theilen unfere Leute die Armuth, 
„Bettelhaftigfeit und Schamlofigfeit mit allen Africanern. 
„Sch gebe fo wenig als möglid), um dieſes Weſen nicht zu 
„mehren; aber etwas muß man doch ſchon aus Mitleiden 
„thun. — Ich gehe mit meiner Frau viel mit den Leuten 
„um, und ftrene im Gefpräch den guten Samen fo weit ich 
„ann. Den Erfolg fennt Gott. — Ein Häuptling, der 
„öfter in Sierra Leone war, fagte mir: „Man kann Euer 
„Buch nicht hören, ohne ſich fehr über feine Sünden vor 
„Bott zu fürchten. Wenn man daraus hört, was Gott zu 
„uns jagt, jo fommt Einem Waſſer aus den Augen. Wenn 
„man nur das Geringite ftiehlt oder betrügt, ſo fürchtet 
„man Gottes Strafe." — Wie graufam aud) dort der 
„Aberglaube wirft, davon ein Beifpiel: Ein Leopard ſchlich 
„bei Racht ins Dorf Kapparu in gine Hütte, wo zwei 
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„Knaben unter Einer Matte fchliefen. Er fprang auf fie, 
„riß dem Einen ein Stüd ver Kopfhaut ab, rannte aber, 
„erichredt durdy das Rauſchen der Matte, fort. Der arme 
„Knabe wurde ärztlich behandelt; aber nad ein paar Ta- 
„gen börte ih, daß man ihn an Händen und Füßen ge 
„bunden habe, um ihm den Hals abzuſchneiden. Ich eilte 
„bin, um den Leuten ihre ſchändliche Graufamfeit und den 
„Unfinn vorzuftellen das arme Kind zu morden, ihnen 
„Bottes Wort vorzubalten und Seinen Zorn anzudroben. 
„Der Knabe Fam zu mir und fagte, die „Duras“ oder 
„Sandwerfer, die den Beruf zu haben glaubten die Zauberer 
„zu entdeden, hätten erklärt, er müfle entweder am Ufer 
„geichlachtet oder mit gebundenen Händen und Füßen in die 
„Straße gelegt werden, damit ihn der Leopard hole, und 
„bat mich flehentlich, ihn loszufaufen. Ich verwies ihn zus 
„nächit aufs Gebet, wandte mic) aber weiter an den Häupt- 
„ng, der mir fagte, der Knabe fey frei und könne alfo 
„nicht losgefauft werden; man müſſe aber vor Allem den 
„Zauberer finden, denn der eopard nehme Niemand, in dem 
„fein Zauber ſtecke.“ — Als endlidy der abweiende Monge 
Demba nad) Haufe fam und Klein ernftlich mit ihm ſprach, 
wurde das ganze PBalawer zur Freude der verjtändigeren 
Muhammedaner, zum großen Mißfallen Anderer, niederge 
ſchlagen, und Monge Demba verficherte, daß des weißen 
Mannes Wort die Rede Gottes fen, der er nicht widerftre- 
ben dürfe. So rettete Klein dem Knaben, und mit ihm 
vier Andern, die bereits als Zauberer bezeichnet waren, das 
Reben. 

Die Predigtarbeit Kleins bewog ihn, die Schule an 
ven Neger Jacob Brunton zu übertragen, weil er 
felbft auch noch dem Veberfegungsgefchäft leben mußte. Eben 
war er im beiten Zuge damit und mit feinen Predigtreifen, 
als der Beſchluß der Committee die Station Gambier gleid)- 
falls aufhob (1818), und die Miffton auf die 208 »Infeln 
verfegte, wo fie zuerft gewefen war, ehe fie nad) Kapparu 
überfiedelte. Diefe Eilande famen nämlidy damals in den 
Beſitz Englands, und Statthalter Mac Carthy machte darauf 
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aufmerffam, daß fie einen viel geeigneteren Boden darböten, 
als das Feitland; daß PBredigtreifen auf diefem von dort 
aus eben fo leicht feyen, während die nächſte Umgebung 
auch in Kapparı nicht gerade mehr verſprach, als ander: 
wärts, fobald der erfte Reiz der Neuheit vorüber war. Mit 
Freuden vernahmen Klein und feine Frau dieſen Wechfel, 
weil auch ihnen die Eilande aus früherer Erfahrung viel 
günftiger für ihr Werk erfchienen. Klein war damals in 
der Lleberfegung des Alten Teftamentes in die Sufu-Sprade 
ſchon bis ins erfte Bud) der Könige vorgerüdt. 

Die Miſſion in Goree hatte durch den Wechfel der 
Herrſchaft, wie man im Boraus fürchten mußte, zu leiden. 
Im Jahr 1816 nämlich wurde in Folge des Pariſer Frie- 
dens dieſe den Franzoſen abgenommene Befigung an Franf- 
reich zurücgegeben. Damals waren die Schulen unter Hrn. 
Hughes und feiner Frau auf 112 Kinder angewachſen. 
Mit der franzöfifchen Beſitznahme trat ein Wendepunct ein. 
Als bald nachher Prediger Garnon, zum Gaplan von 
Sierra Leone ernannt, nach der Infel fam, war fie in ras 
fhem Abnehmen begriffen, denn es fehlte die pflegende Hand 
des edeln brittiichen Statthalters, des Oberftlieutenant 
Ehisholm Im Januar 1817 waren ed nur noch 32 
Knaben und 31 Mädchen. Das Erlernen der engliſchen 
Spradye war jegt den Gingebornen nidyt mehr wichtig. Die 
franzöfifche trat an ihre Stelle. Ein Fatholifcher Prieſter 
bemühte fih, den Negern dies Har zu machen. Hughes 
und feine Frau verließen die Kolonie und gingen nad) 
England. 

Wir wären damit am Ziele unfrer Erzählung ans 
gelangt, wenn wir nidyt der Bollftändigfeit wegen noch 
einiger Verſuche zu gedenfen hätten, die zur bloßen Unter: 
fuchung und gelegentlihen Gvangelifirung des Feftlandes 
von Weit-Africa in diefen Regionen gemadıt wurden. 

E83 war fon im Januar 1818, daß Mifftonar 
Johnſon von Regentstown in Sierra Leone mit den ein 
nebornen Lehrern Tamba und Bates eine Reife durch 
eine Anzahl von Dörfern der Eingebornen auf der Halb— 
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infel Sierra Leone felbft machten. Als Tamba in Wilber: 
force die Schwarzen in der Koſſo⸗Sprache anredete und 
ihnen Chriſtum predigte, waren fie fo erflaunt, daß ein 
Mäddyen bald ihre Eltern bald den Redner anftarrte, um 
fih zu überzeugen, daß jene auch hörten was fte und micht 
Altes auf Täuſchuug beruhe In dem Dorfe Tongier 
predigte Johnfon englifch, Tamba in der Scherbro-Sprache 
und wurden wohl veritanden, aber mit Stumpfheit ans 
gehört; jeder Häuptling antwortete auf die Frage: ob er 
feine Leute jeden Sonntag zufammenrufen würde, wenn ein 
Prediger fäme, mit: nein! was wir jegt gehört haben ift 
genug! Zu Brunba waren faft nur Weiber zu Haufe 
und hörten, aber unter Lachen und Getöfe, der Predigt zu: 
So ging e8 in mehrern Orten; zuletzt aber geriethen wie 
Reiſenden in pfadlofe Wälder, in leere Dörfer, hatten nichts 
mehr zu eſſen, mußten im Freien beim Geheul der wilden 
Thiere fchlafen. Endlich gelangten fie nah Monſchow 
und Robiß, wo aber ihre Arbeit fhon deswegen zu Ende 
ing, weil da die Timani⸗Sprache herrfihte, die feiner von 
ihnen veritand. 

Eine zweite Ähnliche Reife galt ven Bananen- und 
Plantanen-Infeln im Süden und Eüdweften von 
Eierra Leone und wurde von Herrn Johnſon mit einer 
Anzahl Zöglinge aus dem Seminar zu Regentstown unter- 
nommen. Diefe Infeldhen gehörten einer Negerfamilie 
Gaulfer, von der der ältefte Bruder Thomas fein Belig- 
thum, die Bananas, im Jahr 1819 an England verkaufte, 
der zweite, Georg, Häuptling der Plantanen, in England 
erzogen und wahrhaft belehrt worden war, Ihn befeelte 
der glühende Wunſch, feinem Völfchen das Evangelium zu 
bringen. Er überfeßte daher in die Scherbro-Spradhe (ein 
Zweig der Bullom-Sprade) die anglicanifchen Morgen- 
und Abendgebete, das Buch Mofe, die Pſalmen, das Neue 
Teftament, Watt's Katechismus und viele Lieder. Stephan 
endlih war ein Zögling von Baſſia, von Renner (1815) 
getauft, nachher der treue Mitarbeiter Nyländer's erſt in 
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Jongru, hernach in Kiffey, von wo er 1821 als Schul 
meifter in feine Heimath ging. 

Im October 1820 wurden zuerft die Bananen» Infeln 
erreicht. An Georg Eaulfer fand Johnſon einen tüchtigen 
Mann, der fehr wünfchte eingeborne chriftlicye Yehrer zu 
erhalten, die an ihm einen fichern Halt finden würben. Es 
wurde verabredet, daß Tamba nächſtens eine Befuchsreife 
durch die Dörfer machen ſollte. Bon da gingen fie nad 
der Mündung des Ribbi⸗Fluſſes im Scherbroland, wo bie 
Einwohner gleich freundlich wurden, als fie aus Tamba’s 
Munde ihre Sprache hörten. Am andern Tage (e8 war 
im Dorfe Ribbi) verfammelte fi) das Volk; Tamba fprach 
zu ihnen, fie waren fehr offen; der alte Häuptling fchlug 
vor, den Sonntag zu halten. Bon da ruderten fie nad) 
den Blantanen, wo fie bei Thomas Gaulfer eine freund: 
liche Aufnahme fanden. 

Der verfprochene Beſuch Tamba’s fand bald nachher 
ftatt. Ihn begleitete Gates. Sie wanderten erft durch 
manche Dörfer der Halbinfel, Jeſum predigend, dann auf 
die Eilande, wo fie überall Feine Häuflein Volkes um fid) 
fammelten. Ein Mann rief aus: „DO HErr, wir Did 
„nicht fennen. O HErr, wir haben Dein Gefeß gebrochen! 
„Lehre ung, o HErr, und rette uns! Wir wiffen nichts 
„das gut ift, fondern böfe! O HErr, vergib ung alles 
„das Böfe das wir gethan haben und lehre uns. Amen!“ 
Auf einer der Inſeln fagte ein alter blinder Mann: „Wir 
„nd froh dies Buch zu hören,” und alle riefen bei- 
flimmend: „Ja, ja! Diefe Worte find für unfere Seelen.” 
Der Alte fegte hinzu: „Ich bin alt, mein Leben ift in der 
„Hand Gottes; ich weiß nicht wann Gott mid hinweg— 
„nehmen wird. Ih will auf Gott fehen, Er thue 
„was Er will. Aber William Tamba, idy bin blind, ich 
„ann nicht fehen. Schneide Löcher in ein Stück Holz, 
„damit id) weiß wann e8 Sonntag iſt. Ich will fie jeden 
„Morgen zählen, daß wir e8 nicht vergeffen.“ Das ge 
(hab denn auch. — Auf den Plantanen war die Auf: 
merfjamfeit und Freude diefelbe, und der Häuptling jelbft 
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ſprach warm und herzlich zu feinem Volke. — Wir begleiten 
den Reifenden nicht weiter, indem die Ereigniſſe fich ziem- 
lich gleich wiederholten. — Im Jahr 1821 fam Stephan 
Gaulfer auf feine heimatbliche Infel als Schullehrer, und 
fieben Jahre lang arbeitete er mit Treue und Segen an 
etlichen und dreißig Kindern, ypredigte das Evangelium, 
und feine Brüder unterftügten ihn aufs treulichite. Selbſt 
Kriege zwifchen den Scherbro- und Kufto-Negern und die 
abſcheuliche Anftalt des Purra fonnten fie nicht fchreden; 
zulegt aber erlahmte ihnen doch durch die immerwährende 
Abnahme der Schule der Muth, und im Jahr 1823 hörte 
die Arbeit auf. Es war einmal von der Anſiedlung eines 
europaͤiſchen Miſſionars auf den Infeln die Rede geweſen, 
aber fie war nicht zu Stande gefommen. “Damit find wir 
durch den Amfreis, auf welchem die erften Mifftonsarbeiten 
begannen, gewandert, und wenden uns im folgenden Hefte 
dem Mittelpuncte zu, in welchem ſich die Arbeitsfräfte zus 
fammenzogen. Die Zeit für Ausdehnung war nod nicht 
da. Erft mußten mehr als dreißig Jahre angeftrengten 
Wirkens vieler Knechte Gottes in Sierra Leone das Große 
vollbradyt haben, was jegt dort vor Augen fteht, ehe man 
wieder, wie es jegt gefchieht, an die Wölferfchaften ver 
Küfte denken und fo den Stab zur Wanderung ins Innere 
Africas ergreifen fonnte, wofür jegt vom Außerften Diten, 
wie vom Außerften Welten und Südweſten her die Ans 
gelichter der Kämpfer des Kreuzes gerichtet find, während 
felbft aus dem fernen Süden die VBorpoften des ftreitenden 
Heeres herauf nad) Norden rüden. Mögen fie bald im 
Herzen des Erotheils fich begegnen mit dem Jubel: Africa 
ift gewonnen! 


Miſſions⸗-Zeitung. 


Die den Geſellſchaſten beigeſetzten Jahreszahlen zeigen das Jahr 
Ihrer Entftehung oder des Anfangs ihrer Mifftonsthätigfeit an. 
Die Zahlen zur Seite der Namen der Miffionare oder Stationen 
u. ſ. w. In der Milltons- Zeitung deuten auf die Gefellfchaft zurüd, 
welcher biefelben angehören. Die mit * bezeichneten Mifftonare find 
Böglinge der Basler : Antalt. 


Abfürzungen: M. (Mifionar), K. (Katechet), m. F. (mit Familie), 
m. ©. (mit Gattin), + (geftorben). 


Evangelifche Miffionsgefellichaften im Jahr 1851. 


Deutfchland & Schweiz. 
in Zeipzig. 1836. 


1. Brübdergemeinde, 1732. 19. Norddeutſche Miffiondgefell: 
2. Dftindifche Miffions-Anftalt zu ſchaft in Bremen. 1836. 

Salle. 1705. 10. Chineſiſche Ztiftung in Caſ⸗ 
8 Gvangelifhe Miffionsgefells; fel. 1849. 


fhaft zu Bafel. 1816. 
4. Rheinifche Miffionsgefellichaft Niederlande, 


su Barmen. 1828. 11. Niederländiſche Miffionsges 
5. Gefellfchaft zur Beförderung | ſellſchaft zu Rotterbam. 1797. 

der evangelifchen Miffionen uns 

ter ben Heiden, in Berlin. 1824. England. 


Frauen : Berein für chriſtliche Bil⸗ J 
12. Geſellſchaft für Berbreitung 
dung des weiblichen Befhledeö| . unliner Erkenntnit. 1647. 


im Morgenlande,, in Berlin, . EEE 
13. tu 
6. Gefellichaft sur Beförderung —— reg ”. 
bed Ghriftenthbums unter den 
Tuden, in Berlin. 1822. — — 
92, 


7. Evangelifcher Miffiondverein 15. Allgemeine Baptiſten⸗Miſſio⸗ 


jur Uusbreitung bes Chriftens s 
thumd unter den Eingebornen | nen . (General Baptists,) 1816. 


der Heidenländer (ſonſt Bred. |16. MWeslen « Methobiften » Mife 
Goßner's) in Berlin. 1836, fionsgefellfchaft. 1786, 


8. Zutherifche Miffionsgefellichaft 








17. Londoner Mifflonsgefellichaft. 
1795. 


18. Rirhliche Miffionsgefellichaft. 
1799. 

18, Londoner Zuden: Miffiondge: 
felichaft. 1808, 


20, Brittifche Gefellfchaft für Ber: 
breitung bes Evangeliums unter 
ben ZJuben. 1843, 


21, Kirchliche Miifion für Bor: 
neo. 1848, 


32%. Patagoniſche Miffionsgefell: 
fchaft. 1850. 
23, Schottifche 
fchaft. 1796. 
94. Miffion ber vereinigten pres: 
Duterianifhen Kirhe Schott⸗ 

lands. 1847. 


25. Miffion der fchottifchen Ztaatd: 
Kirche, 1830. 

26. Miffion der freien fchottifchen 
Kirche. 1843. 


97. WMWiffionen der reformirten 
preöbpterianifchen Kirche Schott⸗ 
‚lands. 1845. 


98. Welfche und ausländifche Mit: 
fionsgefellfhaft. 1840. 

29. Miffion ber irlänbifchen pres: 
byterianifchen Kirche, 1840. 
30. PFrauengefellichaft für weib: 
liche Erziehung im Auslande. 

1834. 


Fraukreich. 


31. Miſſionsgeſellſchaft zu Paris. 
1824. 


Miffionsgeiell: 


Dänemark. 


30. Daͤniſche Miſſiondgeſellſchaft. 
1821. 


Schweden. 


3 Schwediſche Miſſiondgeſell⸗ 
ſchaft in Stockholm. 1835. 


a. Miſſtondgeſellſchaft in Lund, 
1846. 


Norwegen. 


35. Morwegifche Miffiondgefell« 
ſchaft in Stavanger. 1842. 


Nordamerica. 
86. Baptiften- Miffionsgefellfehaft. 
1814. 


37. Umericaniihe Miffiondgefell: 
fchaft. 1810. 
(Board of Foreign Miss.) 


38. Bifböflihe Methodiſten⸗Miſ⸗ 
fionsgefellfchaft. 1819. 

39. Miffion der bifchöflichen Kirche 
in Norbamerica. 1830, 

40. Miffion ber preöbyterianifchen 
Kirche. 1802, 

41. Freimwillens: Baptiften Mi: 
fion. 


— — — — 


1. Nachrichten aus der 
Heimath. 


Nordameriea. Die Miſſionsge⸗ 
ſellſchaſt der biſchöflichen Me: 
thodiſten-Kirche im Süden 
gibt in ihrem ſecheten Jahresbe⸗ 
richt folgende Ueberſicht ihrer Miß 
ſionen: Die innern Miſſionen um— 
faſſen in den entblößten Theilen 
des regelmäßigen Werkes 126 Miſ⸗ 
ſionsſtationen, 106 Miſſionare, 
22,059 weiße und 1458 farbige Ge⸗ 
meindeglieder. Im den Miſſionen 
unter den Farbigen find 103 Sta 
tionen, 99 Miffionare und 30,315 
Gemeindegliever. Die deutſchen 
Miffionen umſaſſen 10 Stationen, 
7 Miffionare und 262 Gemeinde 
glieder. Unter den Indianern 31 
Stationen, 27 Miflionare und 4216 
Gemeindeglieder. In China jmd 
2 Mifftonare, in Californien 3. 
Im Ganzen find es 271 Stationen, 
244 Miffionare und 58,310 Gr 


meinbeglieder. Die Einnahmen bes 
legten Jahres betrugen 113,801 
Thaler (zu 2%, fl.), worunter 
20,818 Thaler von der Regierung 
ber Vereinigten Staaten für durd) 
Erziehung der Indianer geleiftete 


meinden an ber Küfle zur Aufnahme 
in die Anftalt gemeldet. Sie brach⸗ 
ten Briefe von vielen Paſtoren und 
auch mündliche Nachrichten, woraus 
wir erfehen, daß es mit den Ge 
meinden gut fteht und manche an 
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rer Abfonderung war die @innahme 
diefer Geſellſchaft 68,529 Thaler; 
im zweiten 73,697; im dritten 
62,613; im vierten 65,495; im 
fünften 85,793, worunter 6272 von 
der Regierung. 


2. Nachrichten aus den 
Miffionsgebieten. 


Hiuterindien. Miffionar Dr. 
Damwfon (36) in Rangum fchreibt 
unfern 14, Juni 1821: „Es find 
uns sehr erfreuliche Nachrichten 
über den Zufland der Karen :Ge: 
meinen in den benachbarten Wäl: 
dern zugefommen. Bor eiwa vier 
Wochen famen ein Gehülfe und 2 
andre Karen-&hriften ung befuchen 
und blieben über den Sonntag. 
Sie waren fehr erfreut uns zu fe 
ben und fagten, die Gemeine, zu 
welcher fie gehören, genieße noch 
immer geiftliches Wohlergehen und 
Einigkeit, und während des voris 
gen Jahres fenen 7 Seelen befehrt 
und getauft worden. Die Regie 
rung verfolge fie nicht mehr um der 
Religion willen, es werden ihnen 
aber ſchwere Abgaben auferlegt.” 
Zöglinge in der Koftfchule waren 
23. — Mil. Beecher (36) In 
Sandowahy fchreibt unterm 10. 
Juli 1851: „Seit meinem legten 
Schreiben haben fi) Jünglinge und 
Kuaben aus verfchiedenen Gegen: 
ben Burmahs und von den Ge; 


Jay Hat feit feiner Ordination im 
December 97 Berfonen in der Um: 
gegend von Baflein getauft. " — 
„Die Gonferenz von eingebornen 
Predigern, um ihren Dereiu für 
innere Mifjton vollends zu Stande 
zu bringen, wurde lant Berabre: 
dung in der legten Zufammenfunft 
zu Ong Kjung bei Baffein gehal: 
ten. Es war eine hübſche Zahl 
eingeborner Prediger zugegen, und 
noch viel mehr wären gekommen, 
wenn nicht der Argwohn der burs 
mefifchen Regierung es unräthlidh 
machte, daß viele Karenen au Eis 
nem Orte zufammenfommen. Faſt 
von allen Gemeinden wurden Bels 
träge eingefandt, die ſich auf mehr 
als 100 Nupien (120 fl.) beliefen. 
Diefes Geld wurde unter zwei eins 
geborne Prediger vertheilt, einen 
Pwo und einen Sgau, deren jeder 
ansfchlteßlich unter den Heiden fel 
nes eigenen Stammes zu arbeiten 
hat. Etwa 50 Rupien waren be 
reits früher eingegangen, die zum 
Unterhalt eines andern bereits er: 
nannten Miffionars beftimmt find, 
ber aber durch Krankheit in feiner 
Familie noch aufgehalten int.“ 


Dber: und Piederinbien. 


Calcutta. Am 10, Suli wurde 
in der alten Kirche ein angefehener, 
reicher und gelehrterjungerBramine, 
Namens Geianandra Mohan Ta: 
gor, burch feinen Bolfsgenofien, den 
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Prediger Kriſchna Mohan Banerd:| fen, den Sonntag darauf bie Tanfe 


fhia, getauft. Als Zögling im 
Hindu » Gollegium war feine Auf 
merkfamfeit fchon vor zehn Jahren 
auf das Chriſtenthum gelenft wor: 
ben. Durch vieles Lefen und Stu 
biren europäifcher Schriften, fowohl 
für als witer das Chriſtenthum, 
fam er immer mehr zu ber unwis 
berftehlichen Ucberzeugung von ber 
Wahrheit defjelben, fo daß er alle 
Anläufe feiner Verwandten und 
Breunde, die ihn von feinem Ent 
ſchluß abzubringen fuchten, zu über: 
winden im Stande war. 
Tſchupra. Mif. Dr. Rib: 
bentrop (7) erzählt unterm 28, 
April 1851: „Wir Haben jelige 
Tage und namentlich zwei umver- 
geßlihe Sonntage Ende vorigen 
und Anfangs bdiefes Monats ge 
habt. Der junge reiche Bramine, 
ber fo oft zu und gelommen und 
wieder gegangen, it nun endlich 
ind Netz gelaufen und hat Acker, 
Geld, Vater, Weib, Kinder und 
Brüder verlaffen, um Jeſu nachzu: 
folgen. Und das hat denn in ber 
ganzen Gegend einen ſolchen Sturm 
verurfacht,, daß wir fait felbit mit 
umgeweht wurden. Unfer friedlicher 
Hof war in einen Kampfplag ver: 
wandelt, und wir haben mit unjern 
leiblichen Armen und Händen um 
unfere Leute echten mällen. Es 
war an einem heißen Abend unter 
Donner und Blig, als unfer Freund 
wie ein verfheuchtes Kamm ganz 
müde gejagt zu und fam. Es kam 
noch ein junger Muhammedaner 
dazu, der jeit einigen Jahren das 
Gvangelium gelefen und bis zu 
einen Grade auch in feiner Stadt 
befaunt hat, Und Beide entjchlof 


zu empfangen, brachen fie in bie 
fem Vorſatz zuvor die Kaſte. Den 
Braminen mußten wir geheim hal 
ten, da er fich vor ber Gewaltibäs 
tigfeit feiner Verwandten fürdıtete. 
Wunderbarer Weife wurden wir 
jedoch bei der frei öffentlich in der 
Kirche volljogenen Taufe von Nies 
mand geflört, fondern exit Furze 
Zeit nachher, als der ganze Hof 
voll Neugierigerwurde, benupten bie 
Derwandten und Freunde die Gele 
genheit zudem Verſuch, ihn mit Ge 
walt wieder in ihre Mitte zu bekom⸗ 
men. Ihre Anftrengung war jedoch 
umfonft, indem, als bie Gefahr am 
größten war, von der englifchen 
Dberbehörde Hülfe fam und bie 
Böfewichter wie Spreu ausdeinans 
der trieb, — Es ih nun Alles 
aufgeregt in ber Umgegend und 
voll Aerger und Verläumbung, da 
wir Ginen genommen hätten, dem 
fie nicht nachfagen können, daß er 
wegen Hungerleidens Chriſt gewor⸗ 
den wäre. — Der Sonntag nad 
der Braminentaufe war fait noch 
ichöner, Da haben wir mitten in 
den Himmel gefchen. Der alte 
Simeen, der Gritling in Tſchupra, 
it an diefem Tage felig geworben 
und bat uns nech einen ſilllen 
Himmelsgruß zugewinft. Ich habe 
nie eine folche Leiche geſehen. 
Selbit die Heiden und Muhamme:- 
daner, bie fie fahen, ſtaunten — 
jo jelig war fein Geſicht Stunden 
lang nad jeinem Tobe,* 
BVBorbderindien. Madras. Mif. 
Grant (25) ſchreibt: „Obichen 
wir in Bezug auf das Chriſtum 
offen vor ber Welt befennen 
unfrer Zöglinge leider noch immer 


nur erfi in Hoffnung reden können, 
fo dürfen wir denn boch in andrer 
Hinfiht mit Gewißheit forechen. 
Biele unfrer Zöglinge, welche als 
hartherzige, ungläubige Hindus — 
durch und burch Goͤtzendlener — zu 
uns famen, die ob den evangelifchen 
Lehren oft die Nafe rümpften und 
ihre Beratung gegen uns als 
Ehriften Faum zu verbergen ver: 
mochten, ungeachtet fie ans unfern 
natürlichen Renntniffen Vortheil zu 
ziehen hofften, find feine Gößen- 
diener mehr; fie befuchen ihre Tem: 
pel nicht mehr, fchämen fich des 
Aberglaubens ihres Volfes und er: 
flären, im Herzen Ghriften zu ſeyn, 
obſchon fie aus Furcht die Kate zu 
verlieren und wegen ber Kolgen 
folhen Berluftes es nicht wagen 
die in ihnen vorgegangene Verän— 
derung offen zu befennen.“ — 
Dann beflagt aber hinwiederum ber 
Mifftonar das todte Mefen der bes 
reits getauften Hindus, alt und 
jung, welche vem Geiſt Chrifti kaum 
mebr fund geben, als bie unbe 
fehrten Zöglinge der Anfalt. 
Madura Miſſ. M. Millan 
(37) in Dinbigel Hagt in feinem 
Brief vom 25. März 1851 über die 
zunehmenden Weindfeligfelten der 
römischen Prieiter In jener Gegend. 
Indeß durfte er fich doch auch des 
Segens freuen, den Gott feiner 
Arbeit gefchenkt; denn er fehreibt: 
„Bor 2 Jahren hatte ich noch fehr 
wenig Hoffnung bier herum Frucht 
zu fehen. Es waren nur etwa 10 
Bamilien an verfchiedenen Drten, 
die fich zum HErrn befannten, und 
biefe fchienen fait keinen Ginfluß 
auf ihre Umgebungen auszuüben.” 
Dann fügt er bei: „Jetzt ſtehen 
dtes Heft 1851, 


50 Famlllen mit der In 7 Dörfern 


wohnenden DBerifel: Gemeinde in 
Verbindung. Der Zuwachs im eis 
nem Jahr war 40 Familien; die 
Seelenzahl it 175, von denen 12 
Gommunicanten find. Diefe Leute 
find fo flarf geworden, daß fie ſich 
wenig um die Drohungen der Ans 
dern fümmern. Wenn ihre Feinde 
jagen: „Wir verftoßen euch aus ber 
Kalte; wir geben euern Söhnen 
unfre Töchter nicht zu Frauen ; auch 
wollen wir euern Hochzeiten und 
Begräbniffen nicht beimohnen“, fo 
antworten jene: „Wir fragen nichts 
darnach; wir find ftarf genug für 
uns felbit zu forgen.“ Und jegt 
reden fie vavon, fich unter einander 
zu verbinden, daß fie Ihre Eöhne 
und Töchter gegenfeitig austaus 
fchen, ohne entwerer zu den Kathor 
lifen oder Heiden zu gehen.” 

Ganarefifhe Miffion. Den 
Miffionaren (17) von den 3 Stas 
tionen Bellary, Bangalor 
und Belgaum war e8 im vorigen 
Jahr geftattet, 25 Männer, 15 
Meiber und 46 Kinder zu taufen. 
Die Gefammtheit der Getanften war 
153 Perfonen männlichen und 16 
weibliden Geſchlechts. 23 Mäns 
ner und 14 Frauen find im Yaufe 
des Jahres unter die Communt—⸗ 
canten aufgenommen worden, deren 
ganze Zahl aus 76 Männern und 
86 Frauen beſteht. Die Miſſion 
hat 6 Koftfchulen, 4 englliſche und 
24 gemeine Schulen, in welden 
1010 Knaben und 183 Mädchen 
von 34 Lehrern und 8 Lehrerinnen 
unterrichtet werben. 

Gannanır. Mi. Hebich“ 
(3) taufte am 21. Sept. 68 Per 
fonen und nahm 2 aus ber römls 
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ſchen Kirche In die Miffionsgemeinde 
auf. „Gin Tag des Segens voll 
Friede und Freude* — jubelte er. 

Urmenier. (37) Nach dem lep« 
ten Bericht des Mif. Hamlin fit 
die Zahl der Zöglinge Im Semtnar 
zu Bebel (bei Gonftantinopel) 
gegenwärtig 28: 21 Armenier und 
7 Griechen. Gr bemerfi dabei: 
„Wollten wir ben griechiſchen Jüng- 
lingen freien Zutritt geflatten, ſo 
würden wir fogleih von ihnen be: 
flürınt werden ; beun noch jegt fras 
gen die Griechen nach Weisheit.“ 
— Von den aus diefem Seminar 
hervorgegangenen jungen Männern 
find 17 unmittelbar mit dem Mif; 
fionswerf verbunden, und von dies 
fen haben 11 ihre religiöien Gin: 
drüde in der Anflalt empfangen. 
Zwei von den 17 find Paſtoren in 
Gonttantinopel; Giner iſt Paſtor 
in Trebifond; Zwei find bevoll; 
mädligte Prediger und Lehrer; 
Giner ift Lehrer im Seminar ; und 
die Uebrigen find Ueberſetzer, Leh— 
rer u. ſ. w. am verfchiedenen Dr 
ten. Auch find 7 junge Leute von 
bewährtem Gharafter in America 
um nützliche Gewerbe zu lernen. 
Der Dolmetfcher des Emir Bey 
war vorher in Debef. Das arme: 
niſche Gollegium in Parts, fowie 
das in Skutarl, hat einen Profeſ— 
for aus unſrer Anftalt; und ber 
Director der von Dr. Davis ge 
gründeten Aderbaufchule des Sul: 
tans iſt einer ber Böglinge, — 
„Zwei, bie eine Zeitlang bei und 
waren, ſetzen jegt ihre Studien mit 
gutem Grfolg in Paris fort. Giner 
derfelben,, jegt auf Beſuch bei fel- 
nen Verwandten, fchreibt ein ar 
meniſches Werk über Chemie, das 


erfte der Art im Armenifchen.“ — 
Bon Nintab fagt der Bericht: 
Die Zahl derer, die fi zu gaͤnz⸗ 
licher Enthaltſamkelt von allen gei- 
tigen Geiräufen verpflichtet haben, 
fey eiwa 300, „Es if in Mintab 
eine ganz angenommene Sade, daß 
fobald Einer Proteftast wird, er 
das Trinfen aufgibt. Ja einer ber 
eriten Schritte zum Proteſtantismus 
it die völlige Cuthaltſamkeit von 
Allem was berauſcht. Enthaltſam⸗ 
feit ift eine Art Brüfitein bes Pro: 
teſtantiemus geworden, fo daß wenn 
ein Armenier im Verdacht it fi 
ihm zuzuneigen, ihm das Schnapp6s 
glas hingehalten wird, und je nad. 
dem er es annimmt oder ausjchlägt, 
wird er für einen Armenter ober 
Proteſtanten erflärt." — Die ka 
tholiſchen Miffionare ſchmuggeln 
ihren Götzendlenſt fat überall mit 
Branntwein ein, während die Bro; 
teitanten diefen als dem Ghrlitens 
thum binderlic zu verbannen fus 
hen. — Das Bedürfnif nach evans 
gelifchen Lehrern iſt jo groß, daß 
bie Miffionsarbeiter im dieſem 
Theile des Welnbergs fehr dring⸗ 
ih um Ausfendung von 11 neuen 
Miffionaren bitten, nämlich um 2 
für Sivas, 2 für Kaiſaria, 2 für 
Arabfir, 2 für Tofat, 1 für Dias 
befr, 1 für Ersrum und 1 für 
Aleppo, an welchen Orten und in 
deren Umgegend das Werk Gottes 
bereits einen Anfang genommen hat. 
Gonftantinopel, (37) Der 
Bittſchrift einer Anzahl Griechen 
in Gonftantinopel entfprechend, daß 
ihnen eim evangelifcher Prediger 
das Evangelium in ihrer Sprache 
verfündigen möchte, famen die Nif» 
flonare (37) im Juni 1851 überein, 


daß Miff. Ladd in Brufa fih nachſ Natal:Golonte. Mil. Poſ— 
Gonitantinopel begeben und dieſes ſelt (5) fchreibt unterm 24, April 


Geſchäft übernehmen foll, Dabei 
wurde er aber angewleſen, fich fo 
viel wie mögli der türfifchen 
Sprache zu bedienen, damit fowohl 
Griechen als Armenier ihn verfte: 
ben fönnen. Brufa follte dann von 
einem eingebornen Ballor befegt 
werden, 

Süd: Nirica. Bon Clarkſon 
erzählt Miffionar Ad. Küfter (1): 
„Neulich Fam ein Kirchendiener zu 
mir und fagte: „Wir (die Fingus) 
haben uns in unfern Herzen auf: 
gefordert gefühlt, für die Enoner 
Brüder und Schweitern, die mit 
ihren Kindern als Flüchtlinge bier 
find, eine befondere Sammlung zu 
veranftalten ; Alle trugen mit gro: 
Ber Freude und Willigfeit dazu bei, 
und wir haben auf diefe Weife-2 
Scheffel Welfchforn zuſammenge— 
bracht, die wir Dir nun zur Aus: 
theilung bringen wollen.” Ich 
fprach meine rende darüber aus, 
und fchlug ihnen vor, diefe Liebes; 
gabe noch aufzuheben, da jegt von 
der Regierung für bie Flüchtigen 
geforgt werde, wohl aber nachmals 
eine Zeit größerer Noth und Ber 
bürftigfeit für fie fommen Fönnte, 
wenn nach Beendigung bes Krieges 
dieje Unterlügung aufhören werde, 
Diefer Rath wurde gern angenons 
men, und bie gefammelte Gabe fo: 
fort in Säcken Herbeigebracht. Bei 
diefer Gelegenheit baten die Fingus, 
wir möchten es ihnen doch gleich 
anzeigen, wenn wir von Noibleiden: 
den etwas hörten; fie würden jeder: 
zeit mit Rreuden bereit ſeyn, nad 
dem Vermögen, das ihnen der HErr 
gegeben, ſolchen zuHülfe zu fommen,* 


1851, wie auch die Natal⸗Colonie 
vom Kaffernfrieg bedroht und bes 
unrubigt war, aber dennoch vers 
fchont blieb. Dann fagt er von 
feiner Miffton unter der heidniſchen 
Bevölkerung: „Mein Anfang unter 
ben Kaffern if nicht ungefegnet ge: 
wefen: Vier wurden am eriten 
Meihnachtötage getauft, ein Mann 
und deſſen 16jährige Tochter, und 
zwei Jünglinge von 18 und 23 
Jahren. Die kleine Erſtlingsge— 
meine aus den Heiden beſteht num 
aus 7 Grwachfenen. Die Abends 
ichule hat ihren Forigang nnd es 
find mehrere Jünglinge da, welche 
Luft am Geſetze des HErrn bezel⸗ 
gen.” 

ThabasBoffiun. (31) Nach— 
dem Miſſ. Gafalis nach 2jähriger 
Abweſenheit wieder auf feine Stas 
ton zurückgefehrt war, hatte er zu 
Dftern die Freude, inmitten von 
Kriegen und Kriegsgeichret 6 Er— 
wachjene zu taufen, bie durch die 
Predigt feines Stellvertreters, Miſſ. 
Dyke, zum Glauben an Ghriftum 
gefommen waren, Gr fagt, bie 
Gapelle fen bei diefen Anlaß voll 
aufmerffamer Zuhörer gewefen, und 
die umtwohnenden Heiden hätten 
fich gewundert, daß die Chriften bei 
ben fie ummwogenden Stürmen noch 
ein Wer feiern konnten, 

Nord:America. Ticherofefen: 
Iudlaner, Mi. Johns (36) 
Ichreibt unterm 26. Auguſt 1851: 
„In dem von uns füdlich wohnen: 
den Theile des Volks war fchon feit 
geraumer Zeit die Aufmerkfanfeit 
auf das Evangelium im Zunchmen 
und hat fi auf Menfchen ausge— 
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dehnt, welche bis vor Kurzem uns 
fern Berfammlungen ferne geblie— 
ben, oder ihnen nur aus Kurzweil 
beiwohnten. Unfre monatlichen 
Derfammlungen in Leessftreef hat: 
ten ſich insbefondere der Gegenwart 
des HErrn zu erfreuen, Diele In: 
dianer wurden ernftlih um das 
Heil ihrer Seelen befümmert, und 
eine fchöne Zahl derfelben, die Be: 
weife von Sinnesänderung gaben, 
find getauft worden.“ Im Glan: 
zen find felt dem März biejes Jah: 
res 110 Perſonen der Taufe theil: 
haftig worden. 

Mif. Hunt (18) in Lac la 
Nonge Schreibt: „Wir möchten 
unfre Kleine Hütte in der Wildniß, 
wo bie Indianer einfam herumir: 
ren, nicht mit dem fohönften Land: 
gut mit feinen Buſch- und Blu: 
mengärten vertauſchen. Wir find 
inmitten eines Feldes, das Gott 
gefegnet hat.“ Dann fügt er bie 
merkwürdige Thatſache bei, daß in 
feinem zwar großen aber dünn be 
völferten Diſtriet nicht Gin India; 
ner fen, der fich nicht als Chrift 
befenne und getauft fey. — Bon 
der fchon feit 11 Jahren beftchenden 
Station Gumberland (Miſſ.Z. 
1846, 9. I, ©. 233.) ſchreibt 
Miſſ. Hunter (18): „Unfre Got: 
tesdienfte an den Sonntagen find 
herrlich und erquidend, und ber 
Sonntag wird jegt auf dieſer Sta: 
tion in Ruhe und Stille verbradht. 
Unfre neue Kirche wird recht voll, 
und die Gottesdienfte werben in der 
Volksſprache gehalten.“ — Ganz 
anders ſteht ee noch mit ber Sta— 
tion Manitobe (Mifj.:3. 1845, 
9. IV, ©, 158). Da ficht es im 
Beiflichen wie äußerlich noch ganz 


winterlih aus. Die Herzen ber 
dortigen Indianer find wie von eis 
ner dicken Gisfrufte umgeben und 
ſcheinen durch nichts erweicht wers 
den zu fönnen. So klagt ber dor⸗ 
tige Miifionar. Doch war bie 
fechsjährige Arbeit auf diefer Sta- 
tion auch nicht ganz umfonft, denn 
als im legten Februar der Bifchof 
des Bezirks die Station befudhte, 
fonnte Mif. Cowley ihm einen 
Indianer zur Taufe vorflellen, die 
demjelben dann am 1. März zu 
Theil wurde, und che der Bifchof 
wieder abreiste, war es ihm geftat: 
tet, noch mehrere Andre zu faufen. 
— Mil. James (18) Hat beim 
„weißen Hund“, füdeöftlid vom 
Rothfluß, eine neue Station ange 
legt, und ihr den Namen Islings 
ton gegeben. — Gin ähnlicher 
Anfang it am Mufe:-See, zwei 
Tagrelfen von Gumberland, und zu 
Fort Pelly, füdweitli von Mas 
nitobe, gemacht worben. Diefes 
ift der äußerte Vorpoften in ber 
Richtung nach denjenigen Diſtrie— 
ten, wo die Rothhäute (Indianer) 
am zahlreichiten find. Die chriſt⸗ 
lichen Indlaner Philipp Kennedy, 
Sohn Humphible und H. Pratt 
find auf diefe neuen Poſten gefellt. 


Guiana und Weſtindien. 


Surinam, (1) In Beekhul—⸗ 
zen, nahe bei Baramaribo, ift bie 
beabfichtigte Gehülfenſchule nun 
wirklich eingerichtet worben,, und 
Br. Voß hat die Leitung berfels 
ben übernommen. Es follen in 
derfelben ſchwarze und farbige Jüng- 
linge zu Lehrern erzogen werben, 
bie dann fpäter auf Plantagen, 
deren Gigenthümer es erlauben, die 


arme, verlaffene Jugend! unterrich | Neucaftle aufgebracht werben, und 


ten koͤnnen. Sechs Zöglinge waren 
bereits eingetreten, und mehrere 
waren noch erwartet. 

Hayti. Miſſ. W. Towler 
(16) in Buertas Plata fehreibt 
unterm 15. April 1851: „Im letz⸗ 
ten Bierteljahr haben wir 17 Ber: 
fonen auf Brobe in unfre Kirchen: 
gemeinfchaft aufgenommen, meift 
aus umfern Schulen und der Bi: 
belclafje, und unfre Berfammlungen 
waren ungewöhnlih gut befucht. 
An unjern Predigtplägen auf dem 
Lande find fürzlich mehrere Abtrün: 
nige zurũckgelehrt umd fcheinen jegt 
anf gutem Wege zu feyn. Diefe 
Pläge, einer etwa 10, der andere 
etwa 13 Stunden von bier, werben 
alle 14 Tage bejucht, wo bann bie 
Leute, die noch ver Kurzem ihre 
Sonntage mit Trinfen und welt: 
lichen Beluſtigungen verbrachten, 
nett und reinlich gekleidet zur Pre 
digt kommen, und die Gehölze wie: 
derhallen vom PBreife Gottes, Trun⸗ 
fenheit war bier fait allgemein im 
Schwange; ich ftiftete deswegen 
gegen Ende vorigen Jahres einen 
Mäßigfeitsverein, welchem Diele 
beitraten, und dies dient zu einem 
Uebergang zu unferer Kirche,“ 


Quftralien. 


Auftralifher Miffionsver: 
ein der Kirhe Gnglande, 
Diejer neue Verein wurde am 29. 
October 1850 in Sidney (Nem 
Holland) in einer zahlreich beſuch⸗ 
ten Berfammlung gegründet. Seine 
Mittel follen durch freiwillige Bei- 
träge aus den 6 Bifchofss Spren- 
geln von Sidney, Neufeeland, Tas; 


fein Zweck it die Verbreitung bes 
Evangeliums unter dem heidnifchen 
Stämmen in der Provinz Auftras 
lien, Neu:Galebonien und den aus 
dern Infeln des weltlichen flillen 
Dreans. Die Regierungsftatthalter 
der auftralifchen Golonieen follten 
gebeten werden, bie Patronen bes 
Vereins zu feyn, und der Bifchof 
von Sidney der Präfident ex ofli- 
cio, die Bifchöfe der auflralifchen 
Sprengel Vice - Präfidenten; bie 
Bifchöfe von Neufeeland und Neu: 
caftle Miffionsbifchöfe; zwei Rech⸗ 
nungsführer, ein Geifllicher und 
ein Lale, fowie zwei Secretäre, 
ebenfalls ein Geiſtlicher und ein 
Laie, follten ernannt werben; ber 
Präfident und die Bice-Präfidenten, 
fanımt den Rechnungsführern und 
Secretären follten eine Gommittee 
bilden zur Ausführung der Bes 
fchlüffe, und das Et. Johne-Eolles 
glum aufNeufeeland follte vorläufig 
zu einem Mifftons : Collegium bes 
fllmmt werben. 


Juſeln der Sübfee, 


Tahiti. Der franzöfifche Statt: 
halter hatte auf Sonntag ben 4. 
Mai, als dem Stiftungstag der 
franzöfifchen Republik, große Felt: 
lichkeiten angeordnet. Die Mifs 
ſionare (17), darüber betrübt, daß 
die Feier des Sonntags auf eine 
ſolche Welſe entweiht werden follte, 
fandten eine Bittfchrift an ben 
Statthalter, um ihn zur Verlegung 
biefer Feitlichkeiten auf den folgens 
den Montag zu bewegen. Aber 
umſonſt. Nun predigte Miffionar 
Howe am Sonntag vorher über 


mania, Adelaide, Melbourne und | Iefalas 58, 13. 14, mit befonderer 


Anwendung auf bie Feftverorbuung. 
GHttrauf wurde ber Prediger zum 
Berhör gezogen und ihm bedeutet, 
entiweber müfle er fich wegen diefer 
Predigt beim Statthalter entichul: 
digen, oder dem Geſetz gemäß ge: 
richtet und gefangen gefegt werben. 
Da nun Mifi. Howe fi nach ſei⸗ 
nem Gewiſſen micht entſchuldigen 
fonnte, fo fand ihm die Gefangen: 
ſchaft bevor. — Es iſt hier wohl 
auf ben Unterfchieb zu achten, daß 
Miſſ. Howe nicht um der Pre 
dbigt bes Evangeliums wil— 
len vor Gericht gezogen wurde, 
fondern um der Predigt des 
Befeges willen. — Auch bie 
Königin Pomare wurde gezwungen 
gegen ihren Willen an den Luft: 
barfeiten Theil zu nehmen; fle foll 
aber dabei feht traurig geweſen 
ſeyn. 

Sandwich-Inſeln. Die Miſ— 
ſionare (37) ſagen im ihrem allge 
meinen Bericht, dat. vom 3. Juni 
d. J.: „Viel und mannigfaltig find 
die Veränderungen, bie feit 2 Jah: 
ren auf biefen Infeln ftattgefunden 
haben. Ge find Geſetze eingeführt 
worden, bie dem Volke freies Lehen: 
recht fichern; auch Fremde können 
Grundeigenthum erwerben und be 
figen. Ein Markt if eröffnet für 
alte überfchüffigen Erzeugnifle, und 
Schiffe Eommen von Zeit zu Zeit, 
biefelben wegzukaufen; und feit ei- 
nem Jahr haben 151 Menfchen von 
13 verfchiedenen Nationen dem 
Könige ven Huldigungseid geſchwo⸗ 
ren. — Nie zuvor haben die Leute 
in zeitlihen Dingen ſolche Fort: 
fhritte gemacht. Dies kann man 
erfehen aus dem Bau beſſerer und 


dauerhafterer Häufer; aus ihren 


koſtbarern Anzügen; ans ber An 
fhaffung von Hausrath und ben 
Beauemlichkeiten des Lebens; and 
der Anlegung neuer und Ausber 
ferang alter Straßen; aus ber Ans 
ihaffeng von Laſtthieren, von Land⸗ 
und Ackerbaugeraͤthſchaften; aus der 
Sammlung von Vorrälhen in fall 
allen Theilen der Infet; und aus 
der Wahlart ihrer Rathégliedet 
durch Stimmzettel. — Bant dem 
Bericht des Minitters für den öf⸗ 
fentlichen Unterricht, der vor dem 
König und ber gefeggebenden Ber: 
fammlung verlefen wurde, haben 
im Jahr 1850 die gemeinen uud 
Grirafchulen 43,146 Thaler (gu 
21, fl.) gefoftet. Daran hat bie 
Regierung 32,085 bezahlt, die übris 
gen 11,064 Thaler find aus fiel 
willigen Beiträgen beftritten wors 
den. Gemeine Schulen find es Im 
Ganzen 543, und Schüler 15,308. 
Don diefen Schulen find 441 ale 
proteftantifcy angegeben, und 102 
als päpfilih. Don ven Schüler 
find 12,949 proteftanttich und 2359 
paͤpſtlich. 

Fidſchi⸗Inſeln. Miſſionar 
Lawry (16) bemerkt im feinem 
Tagebuch unterm 29. April 1850 
von feinem Beſuch anf dieſen Ins 
feln (von Lafemba): „Es ift in 
der That erfreulich zu fehen, welch 
ein Unterfchieb in der Kleidung dies 
fer Leute wahrzunehmen ift, feit ich 
vor 3 Jahren hier war. Damals 
war Alles widerlih und efelbaft; 
Männer und Weiber gingen fat 
nat herum, und bie Söhne und 
Töchter großer Hänptlinge völlig 
fo, daß fie ſich ſchaͤmten Jemandem 
zu begegnen. Jetzt ift Alles ans 
ders; Jedermann hat wenigftens 


ein Stüd Zeug um bie Lenden ge 
wickelt. Geftern fah ich die Trup: 
pen Gingeborner nach und aus der 
Gapelle gehen, und da waren alle 
ohne Ausnahme nach Gefhmad 
und Umftänden anftändig gekleidet. 
Auch ihr Geſang ift viel befier; 
einige uuferer Melodieen fangen fie 
recht ordentlich.“ 


Judenmiſſionen. 


Peſth. Unterm 27. Aug. 1851 
gibt Mif. Wingate (26) Bericht 
von ber öffentlichen Prüfung ihrer 
Schule in Belfenn des von der Re: 
gierung angeitellten proteftantiichen 
Schulinfpectors. Der auf bie ifraes 
Litifche Gemeinschaft gemachte Ein: 
druck war wieder ein fehr güniliger, 
fo daß 150 neue Schüler, fait laus 
ter jübifche Knaben und Mädchen, 
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anf bie Lifte kamen. Das Verzeich⸗ 
niß enthielt bereits 320 Namen. 
Aber ungeachtet der Schulinfpector 
der Regierung einen fehr günfligen 
Bericht über die Schule abflattete, 
war biefe doch in Gefahr unters 
drückt zu werden, die nur dadurch 
abgewenbet wurde, daß die Schule 
pro forma unter bie helvetifche 
reformirte Kirche Ungarns geitellt 
wurde. — Don der Thätigfeit ber 
Dibelträger ſagt Miſſ. Wingate: 
„Während fie voriges Jahr 4000 
Eremplare abfegten, haben fle im 
legten halben Jahr bereits wohl 
8000 verbreitet. Das Neue Te 
Hament ift in den Händen vieler 
Juden in allen Theilen Ungarns, 
Leider aber ift das Peſther Bibel 
lager von der Polizei geichloffen 
worden unter bem Vorwand, es 
würden politiiche Schriften mit den 
Dibeln eingefchmuggelt,“ 


Zubalt 
des dritten Heftes 1851. 
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In biefen Meberfichten wird über bie Beographle, dad Naturs 
und Völkerleben, die Religion, Sprade u. f. w. der betreffen» 
den Gebiete meiſt aus Ortginalquellen Mittheilung gemacht, hanptfächs 
liy aber der Gang des Reiches Ehrifti in denfelben, die Art und 
der Erfolg der evangelifhen Predigt unter ihren Völkern bars 
geitellt. Auch Lebensbefhreibungen auegezeichneter Miffionas 
rien finden dann eine Stelle, wenn fid) an fie die ganze Entwidlung des 
Miffionswerkes in den Ländern wo fie wirkten, anknüpfen läßt. Sonſt 
werben ſolche bie und da befonders herausgegeben, 


u. Die Mifftons Zeitung. 


In biefer fürzern Abiheilung werben bie neuelten Begeben— 
heiten in der Miffionswelt, fowohl die der chriſtlichen Heis 
math, als die der Miffionsftatienen aller Gefellfchaften 
kurz mitgetheilt, um bie Lefer des Magazins mit dem Gang der Miffionss 
fadye jtets auf dem Laufenden zu erhalten. Auch literarifche Notis 
zen werden zuweilen am Schluffe angehängt. 


III. Neueſte Gefchichte der Bibelverbreitung. 


Es werden die monatlichen Auszüge ans dem Bricfwechfel und ben 
Berichten der brittifchen und ausländtichen Bibelgefellfchaft jedem Hefte 
bes Magazins mitgegeben. Sie find in die angegebene Bogenzahl nicht 
mit eingerechnet, werden fomit auch nicht mitbezahlt, fondern find ein 
Geſchenk der brittifchen und ausländifhen Bibelgefellfchaft an bie Lefer 
bes Magazins. 


Der ganze Jahrgang, ben wir beiläufig auf 40—42 Bogen In 
groß Octav berechnen, wird in vier In faubern Umfchlag gebundenen 
Duartalheften erfcheinen, denen von Zelt zu Zelt entweder Speclal-Rars 
ten über bisher ‚unbefannte Mifiionsgegenden außereurcpäifcher Länder, 
oder Bildniffe ausgezeichneter Miffionarien, oder Zeichnungen anderer 
allgemein intereffanter Denkwürdigkelten beigeheftet werden. 


Die Subrriptionen auf das Magazin werden, wie bisher, entwes 
der beim Herausgeber, oder unter der Adrefie des „Herrn Bernhard 
Socin-Heußler“ oder des Hrn. G. F. Spittler in Bafel gemadht, 
und mit möglichiter Schnelligkeit beiorgt werden. Zur Erleichterung der 
Transportfoften, welche auf die Abnehmer fallen, würde es ſehr zweck— 
mäßig ſeyn, wenn bie einzelnen Subferibenten mit ihren 
Subceriptionen immer fih zunächſt an diejenigen Freunde 
ihrer Gegend wenden wollten, welde die Sammlung ber 
Subferiptionen auf fi zu nehmen die Büte haben. Wer 
auf das Magazin fubferibirte, wird, wenn er nicht vor dem legten 
Duartal des laufenden Jahres daeſelbe ausdrücklich abbeftellt, Rills 
ſchwelgend als Fortjeger des näcpiten Jahrgangs angefehen und behandelt, 


Freunde, die fich mit Subferibenten- Sammlung und Verſendung 
des Magazins zu beichäfligen die Güte haben, werden höflich erfucht, ſich 
ihre etwaigen Auslagen an Briefporto und Verfendungsfoiten von dem 
Abnehmern bei der Bezahlung der Subfeription gefälligft vwergüten zu 
laſſen. 

Auswärtige Buchhandlungen, die mit dem Verkaufe des Magazins 
fih Commiffionsweife befchäftigen wollen, find berechtigt, nach dem Ver: 
hältniß der Entiernung, für den Transport und andere Proviſionskoſten 
den Käufern etwas Mehreres ale den Eubicriptionspreis (welcher in 2 fl, 
45 fr. rhein. oder 4 Schweizerfranfen befteht) nach Billigfeit anzurechnen. 

Die gütige Bemühung, welche die iheuren Mifftonsfreunde mit fo 
viel uneigennügiger Liche der Verbreitung des Magazins gewidmet ha: 
ben, bat bieher theils zur Weckung und Verbreitung des Intereſſes 
für die große Miffionsjache wichtige Dienfte gethan, theils unſerer 
Miſſions-Kaſſe eine bedeutende Sorge erleichtert, indem der Ertrag 
des Mifjlions: Magazins mit dem des evangeliichen Heitenboten zur 
Bildung einer Nothkaſſe für Franke Mifjionarien und für die Mitiwen 
und Walfen der Mifiionarien beftimmi war. In legterer Beziehung 
müſſen wir jeßt infofern eine Beränderung freffen, als das Wachsthum 
unferes Werkes uns zur Aufnahme einer bedeutenden Schuld und im 
Folge deſſen dazu gemölhigt hat, den Ertrag diefer beiden Zeitfchriften- 
der Aufbringung der Zinfen und der allmähligen Tilgung der Schuld 
felber zu widmen; aber es ift einleuchtend, daß wir unter Dielen Um: 
ftänden unfere lieben Freunde nur um fo herzlicder um bie Fortſetzung 
ihrer freundlichen Bemähung zur Verbreitung diejer Blätter zu erfuchen 
veranlaßt find. 


Die Herausgabe bes Magazins wird au in Zukunft, wenigſtens 
für die nächite Zeit, der frühere Inipector der Miſſtons-Auſtalt und 
nunmehrige Ephorus des evangeliich-theologifchen Seminars in Tübin- 
gen Hr. Dr. W. Hoffmann, zu beforgen die Güte haben. Der Jahres: 
bericht dagegen wird jedes Mal von dem nunmehrigen Jutpector der 
Miffions: Anftalt, 3. Zofenhans, bearbeitet werden. 


Dafel, 
im November 1851, 


Die Committee ber evangelifchen Miffionsgefelifcaft. 





Magazin 
W Ai — 
die — Geſchichte 

der evangeliſchen 


Miffions- and Bibel- Geſellſchaften. 


Jahrgaua 
1851. 


Viertes Quartalheft. 





Die Entwicklung 
EEE BT 
| evangelifchen Miſſionen im weftlihen Africa. 
> Zweite Abtheilung. 
Die Salbinfel Sierra Leone. 


Bafel Kr 
Im Verlag des Mifions- Inftituten, 
Orud von Felig Schneider. 


Anzeige. 


Das Magazin für dle neueſte Geſchichte ber Miſſtons— 
and Bibelgefellfchafteu wird in Duartalhefien im Verlag unferer 
Niſſionse Anſtalt und zum Beſten derſelben herausgegeben. Es enthält 
folgende Abthellungen; 


1. Überſichten zur Miſſtonsgeſchichte. 


Aus den Quellen ſelbſt geſchoͤpfte Nachrichten über Alles, was im 
@ebiete der Ausbreitung des Reiches Jeſu Chriſti unter den nichichtiſt⸗ 
lichen Völkern der Erde von ſämmtlichen chriſtlichen Miflionss 
geſellſchaften geichieht. Und zwar wird von jedem einzelnen Mifs 
fionsgebiete jevesmal eine fünf bis fehs Jahre unıfafienve Über 
ficht gegeben. Trifft es ſich bie und da, daß ein foldhes Gebiet nach dies 
fer Zahl von Jahren noch nicht den gehörigen Reichthum des Etoffes 
darbietet, fo wird es übergangen und an einer fpätern Stelle ausnahnıd» 
weife eingefchaltet. Eimmtliche dasfelbe Gebiet bebandelnde Heite bil 
den eine fortlaufende Miifionsgefchichte desielben. Die Reihenfolge der 
Gebiete, wie fie mit möglichfter Strenge befolgt wird, ift: 


1) China mit Japan und Hodhafien, 2) Hinterindien, 
3) die Infeln bes indifhen Archipelagus und hinefis 
fhen Meeres, 4) Oberindien und Niederindien, 5) 
BVBorderindien mit Geylon, 6) Berfien, Armenien und 
Kaufafien, 7) Kleinafien, Syrien, PBaläftina und 
Griechenland, 8) Egypten mit Nord: Africa und Abeffis 
nien, 9) Weit-Nfrica, 10) Süd-Nfrica mit Madagascar 
und den MascarenensInfeln, 11) Nord: America, 12) 
MWelindien und Süd:America, 13) das Feftland von Aus 
firalten mit den umliegenden Infeln, 14) die Infeln des 
großen Deeans, 15) die Miffionen unter Ifrael in allen 
Gegenden der Erde, 16) Üderficht über die innere Ents 
widlung fümmtliger Miſſtonegeſellſchaften. 


Mo mehrere Länder in einem Miffionsgebiete enthalten find, wird, 
wenn der Stoff für die Behandlung beider in einem Hefte zu reich IR, 
bald das eine bald das andere berückſichtigt. Von jedem Jahrgange 
enthält ein Heft den Jahresbericht der evangeliihen Miis 
fionegefellihaft zu Bafel mit ausführligern Nachrichten von 
ben eigenen Miffionsfiation derſelben. 
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Erfter Abſchnitt. 


Sierra Leone — Entdelung, Namen, Lage, Anblid und Pros 
ducte, — Die Stadt Freetown und ihre Bevölferung. — Urfprung 
ber Anfievlung von England ans, — Erſte Nöthen ber Pflanzer. 
— Sierra ⸗Leone⸗-Geſellſchaft. — Die Neufchottländer. — Frans 
zöfifche Barbarei und zweite Zerflörung von Freetown. — Wieder: 
aufbau, — Die Rebellion. — Sieg durdy die Maronen. — Ans 
griffe ber Schwarzen. — Uebergang der Golonie an die Regierung. 
— Refultate. — Das africanifche Inftitut und feine Wirkſamleit. 
— Die Admiralitäts :» @erihishöfe. — Die befreiten Sclaven. — 
Altmähliges Wachſen, Veredlung der Kolonie. — Die Bildung 
ber freien Neger. — Ihr Zuſtand bei der Ankunft. — Weitere 
Gefchichte der Kolonie. — Major Gray’s Zeugniß. — Handels: 
verkehr. — Die ſchwarzen Gefchworenen. — Ermordung des 
Statthalters Macarthy. — Nachfolger. — Die Volfselemente der 
Golonie. — Zeugnig von Dr. Ferguion und Lady Norton. — 
Macaulay über die Wirkung der Kolonie nah Außen. — Ranfin 
und Macaulay über das böfe Klima. — Singleton und Dr. Ni 
choll über die Lebensart der Meifen. — Kirchipiele und Dörfer. 


In der weiten, flachen Küftenlinie Weft-Africas, wo 
dem ſich annähernden Seefahrer die fchlanfen PBalmbäume 
aus dem Meere zu wachfen fcheinen, weil er ihre wehenden 
Kronen ſchon lange gewahr wird, indeß die gelbe Sand» 
flaääͤche des Geftades noch hinter ven Wellengipfeln verborgen 
liegt, erhebt fich die Halbinfel Sierra Leone, als eine der 
wenigen Ausnahmen, ftolz mit ihren Bergpyramiden, die 
faft fenfredht vom Meere auffteigen und bald mit üppigem 
Grün bis auf den Gipfel gelleivet, bald fchroff und öde fich 
in ihren höchſten Spigen in Wolfen und Nebel hüllen. 
Ihr Name fchon verkündet als Entdeder die PBortugiefen, 
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4 I. Abſchn. — Beſchaffenheit von Sierra Leone. 


die 1463 zum erften Mal vdiefen prachtvollen Anblik über 
die Wellen emporfteigen fahen, und die Bergfette das „Lö— 
wengebirge” nannten; fchwerlich weil es von Löwen bewohnt 
war; denn das war und ift es nicht; fondern weil die Berge 
auf Gipfel und Fuß in Sturmwind und Wogen ein Löwen 
gebrüll vernehmen laffen. Die bisherigen Beliger nannten 
die Halbinfel Romarong (Berg). 


Der Sierra-Leone-Fluß, in feiner Mündung mehr einem 
breiten Landſee ähnlich, trennt fie vom Lande der Bullom- 
Neger und macht fie zur Halbinfel. Tiefer im Lande ent— 
fteht er erft aus den Flüffen Port Loffo im Timne-Lande 
und Rofelle, von weldyen der Leßtere tiefer ins Land fdhiff- 
bar iſt. Der breite Sierra-feonesFluß fchneidet in ſchönen 
Buchten ſüdlich ins Land der Halbinfel und umfluthet ſchöne 
Eilande wie Taſſo, Gambia, Bance, alles früher Stätten 
des Sclavenhandeld. Das Land ift hoch hinauf an den 
Bergen prachtvoll bewaldet, und in den Ebenen am Strom, 
in den fleinen Flußthälern und herrlichen Buchten der Berge 
bietet ed dem Anbau einen üppigen Boden dar. Sumpf: 
ftelfen und einzelne fteinigte Flächen dienen blos als Gras- 
waiden. Der tropifche Aderbau in Reis, Zuder, Kaffee, 
Indigo, Baumwolle, Pfeffer, Ingwer, Brotfrucht, Jams, 
in den edelften Süpdfrüchten und den feinern Gemüfearten 
bat hier eine reiche Ausbreitung gefunden. 


Die genaue Gränze der Colonie läßt fi) nur ſchwer 
beftimmen, da zu verfchiedenen Zeiten noch einzelne Land- 
ftriche von den eingebornen Häuptlingen abgetreten wurden, 
und die Halbinfel felbft diefen Namen nicht recht verdient, 
gewöhnlich aber fie ald das Colonie- Land genannt wird, 
Ihre Hauptftadt it Freetown (Freiſtadt), liegt etwa 2 
Stunden von dem nordiveltlichiten Borfprung der Halbinfel, 
dem Gap Sierra Leone, an der Süpdfeite der Strommün- 
dung, wo diefelbe nur etwa 2%, Stunden breit ift und eine 
Bucht bildet, in der Schiffe jever Größe ficher anfern koͤn⸗ 
nen. Es iſt eine reigende Stelle: links bricht ſich das Ufer 
in Feine Buchten zwifchen fanft anfteigenden Hügeln, auf 
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denen fchlanfe Palmen ragen; vorne ftrahlt die weite blaue 
Wafferfläche im beftändigen Sonnenglanz, jenfeitS welcher ein 
niedriger, dunfler Waldrand das Bullom-Land andeutet. 
Dort hinüber nad) Dften ftredt ſich das von den Flüſſen 
Port Loffo, Rofele und Bance durchfchnittene Land der 
wilden Schwarzen hin. Die Stadt erhebt fi) auf einem 
raſch anfteigenden Grunde über den Strom, und zieht fich 
dann ſachte aufwärts, um zulegt an eine reichbewaldete 
Hügelfette zu lehnen, deren Gipfel 1500 Fuß hinanragen. 
Zwiſchen ihr und den Bergen zieht fich ein reiches, welliges 
Gelände fort. Die Stadt ift weit und regelmäßig gebaut; 
rechtwinkligt durchfchneiden ſich die 80 Fuß breiten Straßen, 
und die am Fluſſe hin, doppelt fo breit, empfängt den fri« 
ſchern Lufthauch des atlantifchen Oceans. Die Häufer ftehen 
vereinzelt in blühenden Gärten, find jest nad) Verſchwinden 
der früheren Erbhütten faft alle von Stein gebaut, von 
ſtattlichen Bäumen umfchattet, und nody überdies durch vor— 
fpringende Dächer und durch eine Piazza oder Veranda, 
einen Schattenplatz auf Säulen, gegen die Sonnenglut 
geſchützt. Gepflafterte Straßen, die in diefem Klima eine 
Dual der geblendeten Augen wären, gibt e8 dort nicht. Ein 
fchöner Rafen dedt den Boden mit furzem weftinbifchen 
Graſe, das man anfäet und das alle fonftige Vegetation 
verbrängt, die früher üppig und buſchig in der Regenzeit 
auf den Straßen emporwucherte. Da wo die Straßen 
plöglic an felfigen Abfchüffen enden, liegen viele Negerhüt- 
ten der Ärmlichften Art und bilden eine keineswegs reizende 
Borftadt. Die Hauptgebäude der Stadt find das Haus 
des Statthalter, das Gommiffariat, der Gerichtähof, das 
Marfthaus, das Fort Thornton, die Kaſerne und die Kirche, 
nebft einer Anzahl Gapellen verfchievener Gemeinfchaften. 
Die Bevölkerung befteht, außer den wenigen Europäern, 
aus den Anfiedlern, freien Negern aus America, ven Ma- 
ronen, einer gemifchten Claſſe freier Neger aus Jamaica, 
den Fula und Mandingo, den Kru-Negern von der Kör⸗ 
nerfüfte, einigen Familien der Yoloffen vom Senegal und 
einer Menge von den Sclavenſchiffen befreiter Neger von 
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verſchiedenen Stämmen. Jede diefer Claſſen bewohnt ihren 
eigenen Stadttheil, die Coloniſtenſtadt, die Fulaſtadt u. ſ. w. 
Der Markt von Freetown ift lebhaft und ſammelt Schaa— 
ren von Umwohnern, allmählig auch von den wilden Gin- 
gebornen. Der Ausfuhrhandel, befonders in Balmöl, Gummi, 
Bauholz, Elfenbein, Reis, Gold, Arrowroot (Pfeilwurz), 
Ingwer, Kaffee, Pfeffer, Indigo beichäftigt viele Fahrzeuge 
und beträgt jährlich viele Millionen au Werth. 

Gehen wir nun in die Geſchichte der Eolonie zurüd. 
Als im Jahr 1772 die Entſcheidung des Lord Mandfield, 
Dberridyters der Kings⸗Bench in London, den Grundfag 
feftgeftellt hatte, daß der Neger durch Betretung des brittis 
ſchen Bodens frei werde, da gab es in Kurzem an 400 
Schwarze, die ald Sclaven nad) England gekommen, jept 
von ihren Herren, die fie nicht mehr nad) Belieben behan⸗ 
deln durften, weggejagt, nicht wußten wovon fie leben foll- 
ten. Sie bettelten in den Straßen der großen Hauptftabt 
herum. Der edle Granville Sharpe, auf deſſen Be 
treiben jener Richterſpruch gefchehen war, wurde von ihnen 
um Hülfe angegangen; aber er wußte feine durchgreifende 
Maßregel für fie zu finden. Im Jahr 1783 äußerte Dr. 
Smeathman, der früher in Weft- Africa gelebt hatte, ven 
erften Gedanken einer freien Neger-Golonie in Sierra Leone; 
er ftarb aber ehe verfelben Folge gegeben werben konnte. 
Branville Sharpe hatte beinahe gleichzeitig denfelben Ge- 
banfen, der jegt durch das Urtheil eines Landesfundigen 
beftätigt war; er legte ihn der Regierung vor, fand Ein- 
gang bei ihr, weil auch fie nicht wußte was mit den 
Ihwarzen Straßenbettlern anzufangen, und im Jahr 1787 
ſchiffte man 400 ſolche Leute mit etwa 60 Europäern, meift 
Weibern, nad) Sierra Leone über. Es blieben immer noch 
faft eben fo Viele in England zurüd, indem manche entlau- 
fene Sclaven in Rord⸗America bei Ausbruch des dortigen 
Unabhängigfeitöfrieges in die Reihen des englifchen Heeres 
getreten, und nun nad) dem Frieden (1783) theils nad) 
Neufhottland, theild nad) England mitgenommen worden 
waren, weil die Billigfeit verbot, fie, die tapfer mitgefämpft, 
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der Rache ihrer umnverſohnlichen Feinde in America zu über- 
laffen. Nur Mißtrauen hinderte fie ſich zur Anſiedlung zu 
melden, weil man ausſtreute es ginge nad) Botany Bay 
in Yuftralten, ftatt nad) Weht- Africa. — Sie hatten ihr 
Zurückbleiben nicht zu bedauern, denn die erfte Gefellfchaft 
hatte, durch widrige Winde im Canal lange zurürfgehalten, 
in Folge mitgebradhter Uebel, unmäßigen Lebens, gewohnter 
Unveintichkeit, von Seuchen ſchwer zu leiden, und fam noch 
überdies in der Regenzeit in Africa an, wo für gute Unter: 
Eunft auf dem vom König Tom gefauften Landſtrich nicht 
geforgt werden Fonnte. Ihre Zahl ſchmolz bald auf die 
Hälfte zuſammen. Die andre Hälfte fing an eine Stadt 
zu gründen; allein auch von ihr liefen wieder Manche ins 
Imere, ohne Blan und Zweck, blos weil fie für den An- 
fang nichts gu leben hatten, und aud) die wirhtigiten Per: 
jonen zur Zeitung der jungen Colonie, wie der Hauptagent, 
der Geiſtliche, der Baumeilter und der Gärtner, entiveber 
weggeſtorben over fo erfranft waren, daß fie heimfehren 
mußten. Nur Die raſche Nachſendung von Lebensmitteln 
und ctüchtigen Männern rettete vom Alntergang, indem in 
Folge davon auch viele der Ausreißer aurüdfehrten. 

Bald aber drohte ein neues Werderben. Eben war 
im Herbſt 1789 die Colonie im Begriffe ſich beſſer zu ent 
wideln, als der Kriegsrath eines benachbarten Häuptlings 
den Beſchluß ausſprach und anfündigte, die Stadt einzu: 
aͤſchern, und zwar zur Wiedervergeltung dafür, daß ein eng: 
liſches Kriegsſchiff daſſelbe mit der Refivenz des Häuptlings 
gethan hatte. In drei Tagen mußten die Anſiedler ihre 
Sachen foxifchaffen, in Die Wälder fliehen, um von da aug 
ihre Saum erbauten Wohnungen in den Flammen aufgehen 
zu ſehen. Much jetzt war Granville Sharpe wieder der 
Retter, wie das vorige Mal, denn er hatte jenes Schiff ab: 
geiendet. Er brachte es zur Gründung einer St. Georgs- 
Bay-Grfellfhaft, naher Sierra⸗Leone-Geſell— 
schaft genammt, Die von der Regierung anerfannt wurde, 
und ‚einen Herm Halconbridge ‚mit Hulfsmitteln aus- 
fandte, ‚dem es ‚gelang, Die zerſtreuten Anſiedler in eine neue 
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Niederlaſſung bei der Fura⸗Bay zu ſammeln, die er mit 
den nöthigen Waffen verfahb und Granpille- Town 
nannte. — Falconbrivge ließ die Feine Colonie von etlichen 
und ſechszig Anſiedlern in guter Berfaffung zurüd und fehrte 
heim, wo bald hernady die glänzenden Namen Wilber- 
force, Thornton, @larffon und Granville 
Sharpe an der Spike der neuen Geſellſchaft prangten, 
während zugleich ein Kapital von mehrern Millionen Gul- 
den aufgebracht wurde, um die neue Anfievlung in Fräftigen 
Stand zu fegen. Dazu war eine Vermehrung der Colo— 
niften unerläßlid). 

Es ift bereitd bemerft worden, wie von den Regerfol- 
daten im americanifchen Kriege Manche nachher in Rovas 
Scotia (Neufchottland) ihren Aufenthalt fanden. Bon diefen 
fam Einer, Namens Peters, im Jahre 1791 nad) Lon- 
don, um im Namen der Andern, denen das Klima dort 
nicht zufagte, auch die gegebenen Verfprechungen nicht ge 
halten worden waren, um Ueberſiedlung nad) Sierra Leone 
zu bitten. Da die Regierung ſich bereit erflärte die Ueber: 
fahrt zu bezahlen, fo wurde Lieutenant Elarffon, der Bruder 
des befannten Negerfreundes, nad) Neufchottland abgefendet, 
der aber dort zu feinem Erftaunen die Zahl der Ueberfahrts— 
Iuftigen weit über aller Erwartung fand. Um bei foldyer 
Zahl die Colonie nicht nothleiden zu laffen, wurden erft von 
England über hundert Europäer nach der Anſiedlung ge 
jendet (1792), worauf dann erft über 1100 freie Neger auf 
16 Schiffen aus Nord-America eintrafen. Inzwiſchen war 
ed gelungen, die Negerfürften umher mit dem Anſiedlungs⸗ 
plane zu verfühnen, und die neue Stadt, jeht Freetown ge 
nannt, blühte rafch empor. Zwar minderten Seuchen bie 
Eoloniftenzahl und rafften befonders viele Europäer weg; 
aber dies Fonnte das Anwachſen der Stadt nicht aufhalten. 

Alles ging vortrefflih, als im September 1794 ein 
franzöfifches Schiffsgeſchwader erſchien und die Stadt auf 
barbarifche Weife plünderte und zerftörte, was der Gefell- 
haft einen Schaden von 600,000 Gulden verurfachte. — 
Bernichtet fchien jeßt auf einmal der durch mühfelige Arbeit 
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(indem man Stunden weit die Wälder ausgehauen hatte, 
um das Klima zu verbeflern) erworbene Wohlftand, ver- 
nichtet alle Bedeutung der Colonie, an welche bereits fern 
wohnende africanifche Häuptlinge Gefandtfchaften um freund- 
lichen Verkehr geſchickt und ihre Kinder zur Erziehung her- 
gefendet hatten. Die Frangofen verfuhren dabei mit der 
ganzen brutalen Rohheit, die damals dieſes Volk unter fei- 
nen verabfcheuungswerthen Führern während der Revolution 
auszeichnet. Die Pflanzer flohen alle aufs Land oder in 
die Wälder. ALS fie zurückkehrten, fanden fie alle Bücher 
zerriſſen, beſonders die Bibeln mit dem ärgften Hohn zer- 
treten, die Druderprefien zerfchlagen, wifjenfchaftliche Samm- 
lungen vernichtet, die phuficalifchen Apparate zertrümmert, 
alle Arzneiwaaren unbraudbar gemacht, die Kirche gepfün- 
dert und ihre Kanzel, Uhr und Bücher zerftört. Nachher 
brannte nod) die Stadt, von den Barbaren angezündet, 
nieder. Auch die Schiffe der Compagnie waren weggenom- 
men, und alles Gigenthum derfelben, fowie der Privatleute, 
fogar die mitgebrachten Briefe, geraubt, Diefes ganze Ver: 
fahren haftet um fo fehmadjvoller an der Ehre der franzö— 
fifchen Nation, als der National-Eonvent feierlich verfprochen 
hatte, um des edeln Zweckes willen die Eolonie und die 
Fahrzeuge der Gefellichaft unbeläftigt zu laffen, und als bie 
Franzofen dazu in England gebaute, nad) engliſcher Weife 
aufgetafelte Schiffe mit englifchen Flaggen und engliſch ver: 
fleiveten Matrofen gebrauchten, und fogar fortichoffen, als 
der Statthalter -längft die Waffenftillftandsflagge aufgezogen 
hatte. Daß die franzöfifchen Sclavenhändler ihre Hand 
dabei mit im Spiele hatten, ift nur zu gewiß.- Auch nach 
ihrem Abfegeln fing die franzöftfche Flotte noch etliche Han- 
delsfahrzeuge auf, die der Gefellfchaft gehörten, und fegten 
ihre Mannfchaft hülflos und ohne Lebensmittel an der näch— 
ften Küfte ab. Mandien davon gelang es, nad) Sierra 
Leone zu kommen, wo fie Hunger, Kranfheit und Elend in 
vollem Zuge, und die Leiden der Kranken durch die muth: 
willige Vernichtung der Arzeneien gefteigert fanden. Der 
Haß der Sclavenhändler that das Mögliche, um diefe Lage 
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noch zu verſchlimmern, während die heidniſchen Negerhaͤupi⸗ 
linge den Nothleidenden zu Hülſe kamen. Doch hatte der 
Anfall der Barbaren auch fein Gutes, indem er die vorher 
die Eolonie in Gefahr fegende Unzufrievenheit der neuſchott⸗ 
laͤndiſchen Anfömmlinge zur Rabe brachte und dem Sclaven⸗ 
handel, deſſen Zerflörung einer der Zwede der Erpedition 
war, am Einfluß etwas benahm, was der Golonie zu 
gute fam. 

Der Muth der Directoren der Sierta⸗Leone⸗Geſellſchaft 
war bewundernswerth. Sie rüfteten neue Schiffe aus, fand- 
ten Hülfe und Borräthe aller Art, ermunterten zu neuem 
Anfajfen der Sadje, und nad) vier Jahren ſtand die Stadi 
ſchon wieder mit 300 Häufern, mit fchönen öffentlichen Ge⸗ 
bäuden und Werften, etwas beffer gegen Anfälle geſchüdt, 
von 1200 Menfchen bewohnt, da. Aderbau, Haudwerfe 
und Handel blühten, und der Hafen wimmelte von Schiffen 
und Negerfähnen. Mit dem fleigenden Wohlſtaud erhob 
auch die Schlange der Zwieteacht wieder ihr Haupt, und 
die Neufchottländer drohten mit offener Rebellion, fo daß 
die Geſellſchaft um größere Gewalt für den Statthalter und 
feinen Rath bei der brittiſchen Regierung bitten mußte, was 
auch (1800) ernährt wurde. Allein faft wäre dieſe Ber 
ordnung, welche die Colonie unabhängig von auswaͤrtiget 
Gerichtsbarkeit machte, zu ſpaͤt gekommen. Die Rebellen 
ftanden gerüftet da, um die Aufficht ver Geſellſchaft mit 
Gewalt abzuſchüttein. Sie waren vie Mehrzahl, und ber 
Statthalter wollte es eben wagen fie anzugreifen, als rin 
großes Tranoporiſchiff in den Hafen tief, das 550 Maron⸗ 
Neger aus Neuſchottland, aber auch 45 Soldaten mit einem 
Dffieier an Bord hatte. Die Rebellen warden ſtchig; ein 
Angriff auf fie wurde gemacht; fie wurden gefchlagen, Meh—⸗ 
rere getödtet, Andere gefangen genommen und theils hinge 
richtet, theits nad) Gowe transportixt, theild an wie Bul⸗ 
(omfüfte verbannt, vie aber fpäter auf Beſſerung wiedet 
fommen durften. 

Die neuangelangten Maronen hätte der Statthaltet 
gerne anf ven Bananen-VJuſeln untergebracht; aber Die 
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Sclavenhaͤndler regten die Eingebornen auf, und man mußte 
fi) begnügen fie in Granville-Town ſich anbauen zu laflen, 
was auch mit Erfolg gefihah. Die Gefellfchaft erhielt von 
der bristifchen Regierung Entfhädigungen für einen Theil 
ihres Kriegsverluftes, und die Mittel zur Erbauung eines 
Forts zu befierem Schutze für die Zufunft. Das gab Muth, 
und in der Golonie ſchien ſich auch ein geregelter Gang 
immer ficherer zu finden, als abermals einer der plößlichen 
Stöße fie erfchütterte, die fo oft ihre Exiftenz in Frage ftells 
ten. Diesmal kam er wieder von den Eingebornen, die 
aus dem Timmani- Lande herüber, aber geführt von zehn 
der rebellifchen Meufcyottländer, am 18. November 1801 bei 
Tagesanbruch ganz plöplich die Pallifaden um das Statt 
halterhaus zu ftürmen verfuchten. Allein die Befagung ſetzte 
fi) zur Wehr und fie wurden zurüdgefchlagen. Eine Ber 
ſtaͤrkung der Garnifon von Goree aus und ein Vertrag mit 
den Schwarzen ließ Fünftig mehr Sicherheit hoffen; doch 
fahen fid) die Leiter der Gejellfchaft genöthigt, vie Regierung 
um Fräftigeren Schup anzugehen. Denn ed war nicht zu 
verfennen, daß die Neger rings umher theils durch den Haß 
der Sclavenhändler, theils aber durch die Rachſucht ver unter 
fie verbannten Rebellen gegen die Colonie aufgeſtachelt wur⸗ 
den, und nichts war ficherer als ein neuer Angriff, der aud) 
nicht lange auf ſich warten ließ, und mit ftärferer Macht, 
beinahe 400 Eingebornen, gemadjt wurde. Er war zwar 
feuchtlos, aber er verfehlte feine Wirfung auf die Coloniſten 
nicht, die im Gefühle der beftändigen Unficherheit von einem 
Aufgeben der ganzen Sadye fprachen. Alle diefe Umftände 
führten aber zu einem Ziele, das für den Beftand der Co— 
lonie nicht erroünfchter feyn fonnte. Die Regierung hatte 
alle Urſache die Aufredhthaltung der Golonie zu wünfchen ; 
fie konnte aber diefelbe nicht fräftig genug unterftügen, fo 
lange fie in Privarhänden war. Die Directoren der Gefell- 
haft ſahen dies je länger je Flarer, ſchlugen ihren Gom- 
mittenten vor, die Golonie an die brittifche Krone abzutreten, 
fanden williges Gehör, und im Jahre 1808 wurde Sierra 
Leone eine Colonie der brittifchen Krone. Es waren für 
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eine Privatunternehmung der Hindernife zu viele geweſen, 
wenn man an den Haß der noch fo zahlreichen Sclaven- 
händler, die Aufgeregtheit der Neger umber, die bei dem 
Sclavenhandel mit betheiligt waren, den Krieg mit Frank 
reich, den Charakter eines großen Theils der Anſiedler, 
die nothwendige Schwäche einer Privatregierung, und den 
Mangel an militaͤriſcher Kraft bedenkt. 

So ſchwer audy. die Geldverlufte waren, mit weichen 
die Directoren ihre Gefchäftsleitung nieberlegten, fie fonnten 
fi) dody das Zeugniß geben, unter den fchwierigften Um— 
ftänden treu und feft bei ihrem Plane. beharrt, vie Anfied- 
fung zu Stande gebracht und erhalten, und dem Sclaven- 
handel, der eben aufgehoben war, einen gewaltigen Stoß 
verfeßt zu haben. Sie hatten dem Werfe chriftlicher und 
allgemeiner Bildung in Africa einen Boden bereitet und mit 
Erfolg begonnen, hatten ein Verlangen nach derſelben in 
Schaaren von Wilden gewedt, den thatfächlicdyen Beweis 
von der Möglichkeit eines einträglichen Aderbaues auf afti- 
canifcdyem Boden, die Befähigung der Neger zu einem ges 
fitteten und geordneten Gewerb8- Handels- und Staats- 
feben geliefert, den durd) den Sclavenhandel befleckten Namen 
Englands durch ein neues Verfahren unter den Wilden zu 
Ehren gebracht, furz „in einem centralen Theile Africas eine 
„Colonie aufgeftellt, die jegt fähig war ſich zu erhalten und 
„u vertheidigen, die durd; Gottes Segen ein Handeld-Em- 
„porium, eine Gewerbefchule, eine Duelle von SKenntniß, 
„Geſittung und religiöfer Beredlung für die Bewohner die 
„ses Erdtheils werden und fpäter an Großbritannien bie 
„auf fie verwendeten Wohlthaten durch Eröffnung eines im- 
„mer weitern Handelömarftes für feine Manufacturwaaren 
„jurücdzahlen dürfte.” 

Ein weiterer Troft für die edlen Männer bei ihrem 
Rücktritt war die gleichzeitige Gründung des „africanifchen 
Inſtituts“, eines Zufammentrittes vieler frommer, ernfter 
und edeldenfender Leute zu einem Verein, der die Bereblung 
und Gefittung Africas zum ausgeſprochenen Zweck hatte. 
Diefe Gefeltfchaft trat mit Abſchaffung des Sclavenhandels 
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und mit Abfchließung eines fefteren Friedens mit den Neger: 
häuptlingen (1807) in demfelben Augenblide ans Werf, da 
aud) die Eolonie von Außen und Innen fid) befeftigte, und 
die Errichtung des Forts das allgemeine Sicherheitsgefühl 
ihrer Bewohner erhöhte. Der Aderbau blühte ſichtlich auf; 
die Anftedler bauten fi) fchönere Wohnungen, was ihren 
Wohlftand verfündete; die Ungefundheit des Klimas und 
ihre Wirfung nahmen ab; die Neger fchidten zahlreicher ihre 
Kinder zur Erziehung in die Golonie. Die Zahl ihrer Ein- 
wohner belief fi) damals auf 1871. Die Männer, weldye 
jeit 1792 als Statthalter nicht den leichteften Theil der Laft 
getragen hatten, waren James Clarkſon, William 
Dawes, 3. Macaulay, T. Ludlam, Eapitäin Day 
und T. V. Thompfon. 

Das africaniſche Inftitut wurde von der brittis 
ſchen Regierung, die in ſolchen Dingen von jeher den ge 
jundeften Tact unter den europälichen Regierungen gezeigt 
hat, indem fie nicht in Fleinlicher, Kanzleiftubenmäßiger Be- 
fchränftheit nichts für recht gethan hielt, was fie nicht felber 
gethan hatte, fondern wo tüchtige Kräfte redlicher Männer 
ſich darboten, derjelben fid) bediente und ihnen offene Bahn 
zum Wirfen gab, mit der Leitung der Angelegenheiten 
Sierra Leones betraut, umd führte Ddiefelbe zwanzig Jahre 
lang mit ſchönem Erfolge. 

Das Ziel, welches die africanifche Anftalt in dieſen 
zwanzig Jahren ftetig verfolgte, war: die Künſte, Gewerbe, 
Bedürfniffe und Genüſſe des civilifirten Lebens zugleich mit 
der fittlichen und religiöfen Bildung deſſelben durch die Co— 
lonie, als den Ganal dazu, in Africa felbft einftrömen zu 
laſſen. Sie richtete daher ihr Augenmerf auf die Erhebung 
der Landesiprachen zu Schriftfprachen, ihre grammatifche 
Bearbeitung, ihre geiftige Veredlung, die Schaffung einer 
nüglichen Literatur im denfelben und die Errichtung von 
Schulen für jegliche Volfsbildung; ferner auf die Erhöhung 
des Landertrages dur Anbau von Kaffee, Reis und In—⸗ 
digo, wie durch Seidenzucht. Ihr letztes Ziel war aber, 
oder vielmehr ihr vorlegtes, um day eben geſchilderte legte 
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zu erreichen, die Vernichtung des Sclavenhandels, der nach 
feiner gefeglicyen Abfchaffung frech und ungefcheut fein Haupt 
erhob und unter fremder, beſonders americanifcdyer Flagge 
geführt wurde. Diefe erreichte fie aber nicht, fondern nad) 
zwanzigjährigem unabläffigem Kampfe gelangte fie zu der 
Heberzeugung, daß nur durch die Aufhebung der Sclaverei 
felbft diefem Ungethüm der Kopf abgefchlagen werde. Sie 
überließ daher am Ende das Feld der im Jahr 1823 er- 
richteten „Gefellfhaft gegen die Sclaverei" (Antislavery 
Society), die im Jahre 1833 den Triumph erlebte, wenig- 
ftens auf den brittifchen Colonieen alle Sclaven freigefpro- 
hen zu fehen. 

Zunähft wurde (1808) die Verordnung gegeben, daß 
in mandyen Golonieen Gerihtähöfe der Vice-Admiralität 
errichtet werden zur Aburtheilung der von den brittifchen 
Wachtſchiffen eingebradyten mit Sclaven beladenen Fahrzeu⸗ 
gen. Auch Sierra Leone wurde als ein foldyer Ort be 
zeichnet. Zugleich wurde verorbniet, daß die Sclavenfdhiffe, 
weil eigens zu diefem Zwecke gebaut, immer zerfchlagen, und 
das Holz, Eifen u. f. w. nebft den Geräthfchaften verkauft, 
Führer und Mannfchaft beftraft und die Sclaven von dem 
Statthalter der Eolonie als freie ®eute verforgt werben. 
Schaaren von Negern aller weft- und inner safricanifchen 
Stämme und Sprachen wurden fo in Sierra Leone gefam> 
melt und zuallererft gekleidet, genährt, in die beftehenven 
Dörfer vertheilt oder zu Gründung neuer Dorffchaften ver 
anlaßt. Das erfte Sclavenfhiff wurde am 10. Rovember 
1808 aufgebracht. Es folgten gleich mehrere andere nach 
und wurden ohne Appellation verurtheilt. Wie erftaunten 
die Sclaven, ald man fie and Ufer brachte und diejenigen 
welche zu Soldaten taugten in die Kaferne, die andern als 
Lehrlinge zu den Goloniften brachte, während noch andern 
Unterricht im Aderbau gegeben wurde. Den Häuptlingen 
umher gingen jegt die Augen auf. Nie hatten fie einen 
andern Gedanken gehabt, als daß fein Weißer an ihre Kü— 
flen fomme, der nicht zulegt ihn felbft mit den Seinigen gem 
zu. Selaven machen möchte. Jetzt waren fie überzeugt, daß 
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ed Engländer gab, die den Sclavenhandel nicht trieben, ihn 
vielmehr verabfcheuten und den Handeldmann oder Arbeiter, 
der fich im ihre Gewalt begäbe, nicht wegfingen, ſondern 
ſchützten. Wie tiefgemurzelt der Argwohn war, zeigt fol- 
gende Anekdote: Admiral Mathew Bude befehligte ein Flei- 
nes Geſchwader an der africaniſchen Küfte und hatte einen 
breiten Wimpel an Bord des. 50 Kanonenfchiffes Affiftance. 
Eimd Tages, da er vor Anker lag, Fam ein Neger mit 
feinem Kanoe, das mit Früdjten und all feinen Habfelig- 
feiten beladen war. Der Eommodore war auf dem Duar- 
terded, und der Neger vevete ihn an: „Was Schiff das?" 
Er antwortete im Negerenglifchen: „König- Georg: Schiff! 
„Kriegsſchiff!“ Der Neger antwortete zweifeln: „Nein, 
„ihr Briſtolſchiff (Sclavenſchiff).“ Der Commodore wieder⸗ 
holte feine vorige Verſicherung; aber der Neger, in plötzlich 
fteigender Angft, rief: „Dam your heart (verdammt ewer 
„Herz), ihre doch Briſtolſchiff!“ fprang ins Waffer und 
überließ fein Kanoe feinem Schickſale. Natürlich ließ der 
Eommodore das Kanoe ans Ufer bringen. 

Durch diefen Menfchenzufluß mußte natürlich die Ber 
völferung der Golonie ſchnell wachen. Im Jahr 1811 hatte 
fie ſchon 4000, und 1815 bereits 10,000 Einwohner; im 
Jahr 1820 waren e8 12,521, und 1833 gar 29,764. Aber 
nicht blos die Zahl wuchs, fondern audy die Ordnung und 
die fittliche Beftigung des Lebens. Die befreiten Neger wur 
den der weit größern Menge nad) Bauern und befanden ſich 
dabei wohl, während vie Anſiedler fi mehr auf Handwerfe 
und Handel legten. Allmählig verfchmolzen auch durch Hei⸗ 
rathen die verſchiedenen ſchwarzen Abtheilungen der Anfiebier, 
wie beim überhaupt nad) umd nad) ein geregeltes Eheleben 
unter ihnen und dann auch unter den Befreiten zur Sitte 
wurde. Die Eoloniften erfchritten raſch eine höhere Stufe 
der Bildung. Sie trugen und benahmen. ſich als gefittete 
Leute, waren wohl unterrichtet, ſchickten zum Theil ihre 
Kinder nad) England, um ihnen eine höhere Bildung zu 
geben; fie verwalteten Aemter ald Alderman, Schulze, 

Borfteher «., traten ala Geſchworne auf. Die Befzeiten 
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würden viel rafcher vorgerüdt feyn, wäre ed nicht jedem 
Statthalter überlaflen geblieben fie mad; feiner Weile zu 
behandeln, fo daß der Eine mehr auf Schulunterricht, der 
Andere mehr auf Erlernen von Handwerfen, der Dritte vor- 
züglich auf Errichtung neuer Dörfer und Landbau drang, 
und diefe Verfahrungsweifen mit einander wechfelten. Im 
Allgemeinen hatten fie das Zeugniß des Fleißes und ber 
fcheidenen Weſens; ſie ernährten fi) felbft, waren, fo lange 
man fie nicht zu Beſſerem anwies, mit Wenigem zufrieden. 
„Sobald fie jedoch etwas länger da find, verlaffen fie die 
„Lehmhäuschen am Ende der Dörfer und bauen ſich or- 
„dentliche Wohnungen, treiben ein gutes Geſchaͤft und wer 
„ben geachtete Leute. Noch Andere bringen es höher, indem 
„fe in hölzernen Häufern mit fteinernem Unterbau wohnen, 
„die europäifches Geräthe enthalten, und Läden eröffnen, 
„gute Geſchaͤfte machen und oft fehr wohlhabend werben. 
„Ja es gibt ſolche befreite Africaner, die es bi zu einem 
„Neinernen zweiftödigen Wohnhaus mit Piazza, wie ſchoͤnem 
„Garten, mit Mahagony-Meubeln, Sophas, Teppichen auf 
„ven Fußböden und all den Artifeln des eleganten Lebens 
„gebracht haben, die man wahrlich nicht im Haufe des frü⸗ 
„ber in Sclavenfetten gelegenen Schwarzen fuchen würde 
„Das find meift Kaufleute, von denen man Mandye reich 
„nennen fan.“ Auch ein fchönes Miligz- Regiment gibt es 
in Sierra Leone, das ganz aus dieſer Claſſe der Einwohner 


eht. 

Um dieſen Fortſchritt zu würdigen, ſtehe hier die Scene 
ihrer Ankunft in Sierra Leone mit den Worten eined Au 
genzeugen: 

„Die Gefangenen werben gezählt, nach Zahl, Geſchlecht 
„und Alter für den Gerichtshof aufgeſchrieben. Das war 
„ein widerwaͤrtiges Gefhäftl. Da der Unterraum bes 
„Schiffes zur Trennung der Männer und Weiber zertheilt 
„war, fo ließ man zuerft die Männer herauf, zählte fie und 
„trieb fie dann fo gedrängt als möglid) weg, um auch bie 
„Weiber durd) das Loch aus ihrem engen, beißen, finftern 
„Sefängniß heraufzuziehen. Ein ſchwarzer Bootsmann fapte 
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„ste, Eine nad) der Andern, und zog fie vor uns hin, wo 
„er ſie einen Augenblick feithielt, biß der Beamte raſch ent- 
„ſchieden hatte, ob fie über oder unter vierzehn Jahren fen. 
„Dann fchleuderte fie der Bootsmann ſchnell in den efel- 
„haften Kerfer zurüd, wo ein Anderer mit Peitſche oder Stod 
„Ste zwang, die beengte Stellung anzunehmen, welche das 
„Zufammendrängen der Menge forderte. Die armen Wei- 
„ber und Mäddjen unterwarfen fid) im Ganzen diefer Ber 
„Handlung mit ftilfer Ergebung, wenn fie nicht krank waren 
„und den Gebraudy ihrer Glieder hatten. Denn ein Monat 
„der Einfperrung im Schiffe hatte fie damit vertraut gemadht. 
„Nur Wenige litten ftärfer. Bon dieſen hörte man ſchwache 
„Jammertöne heraufichrillen, wenn fie in den engen Winfel 
„im Bauche des Schiffs gedrängt wurden. Ich ftieg hinun— 
„ter, um die Lage der Unglüdlichen zu fehen. Die Höhe 
„wiſchen Boden und Dede war nur 2 Fuß und 2 Zoll. 
„Die Höllenqual diefer Lage fann man ſich denfen. Keiner 
„Fann Kopf oder Hals heben, Keiner feine Stellung im 
„Mindeften verändern; Frumm gebogen liegen fie da, und 
„Manche werben fo fteif, daß fie ihr Lebenlang nicht mehr 
„aus diefer Krumme kommen. In den Straßen von Free 
„town fah id fie in allen Biegungen. Viele lernen nie 
„mehr aufrecht ftehen.“ 

Der Hülfsarzt von Sierra Leone, R. Elarf, fagt: 
„Viele, wenn fie aud dem Sclavenſchiff ins Hofpital fom- 
„men, find fo abgemagert, daß nur die über die Knochen 
„geſpannte Haut noch da ift. Ihre Gefichtszüge verrathen 
„das tiefite und fchmerivollfte Leiden. Bei Vielen ift jedes 
„Gefühl in tieffter Schwermuth oder in wilder Raferei uns 
„tergegangen. Dieſe hohlen, oft funfelnden, oft erftorbenen 
„Augen, diefe Geftalten ohne irgend eine Schwellung, dieſe 
„Geſchwüre, diefe langen magern Finger mit den flauenar- 
„tigen Nägeln, diefer gräßliche Schmutz — es iſt ein furcht- 
„barer Anblick.“ 

Es fann nicht anders als in Erftaunen jegen, wenn 
man bie zwei gegebenen Schilderungen mit einander ver- 
gleicht; man kann aber audy nicht umhin England zu fegnen, 
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das dem fluchwürbigen Negerhandel mit unnachgiebiger 
Energie in den Weg tritt. 

Wir heben aus der Gefchichte der Eolonie nur noch 
einzelne Thatfachen hervor, um zu zeigen, daß der Verſuch 
ein feines hohen Preifes werther war. Im Anfang des Jahres 
1818 lautet ein Bericht: „Heute ift e8 zehn Jahre, daß die 
„Eolonie von der SierrasLeone-Befellichaft an die Regierung 
„überging. Im Jahr 1807 wurden 57 Menſchen in der 
„Colonie geboren, 36 ftarben, 14 wurden verheirathet ; 
„ießt gibt e8 in einer Woche mehr Trauungen als damals 
„in einem Jahre.“ Der Statthalter berichtet: „In unfern 
„Schulen finden ſich jetzt Alt und Jung, beider Gejchlechter, 
„wohl 2000 Schüler. Der Handel ift in dieſem Jahre 
„um 39,000 Pfund Sterling in der Einfuhr gewachſen; 
„die Ausfuhr wuchs gleichfalls raſch. Es wurden bis 
„1819 nicht weniger als 73 Sclavenſchiffe dorthin gebracht 
„und 11,280 armen Negern die freiheit wiedergegeben. 
„Negerdörfer entftanden, fo Reiceiter (1809), Regents- 
„town (1812), Gloucefter (1816), Leopold und 
„Kilfey (1817), Charlotte und Bathurft (1818), 
„Kent, Dorf, Wellington und Waterloo (1819), 
„meift in den fchönen Thälern des DBerglandes gelegen 
„und durch fchöne Straßen unter fi und mit Freetown 
„verbunden, “ 

Im Jahr 1821 beſuchte Major Gray die Halbinfel 
und gab der Eolonie folgendes Zeugniß: „Seine Ercellenz, 
„der Statthalter Sir Charles Macarthy, eben von 
„England angefommen, war im Begriff die Dörfer der 
„befreiten Africaner mit feinen Beamten und Dfficieren zu 
„befuchen. Ich ging mit und fah die wundervollen Fort: 
„Ihritte feit meinem erften Beſuche. Vor vier Jahren hatte 
„man feine Ahnung davon, daß an diefer oder jener Stelle 
„jegt ein Dorf jtehen würde, fo hübſch, fo rein, fo regel- 
„mäßig als das füuberlichfte in England, mit Kirche, 
„Schule und bequemer Mifftionswohnung. Wie war id) 
„oft erftaunt, wenn wir einen Berg herabfamen, wo id) 
„vor vier Jahren undurchdringlichen Wald fand, ein wohl- 
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„gebautes Dörflein zu fehen. Und wie fehr flieg meine 
„Hreude, wenn wir erft im Dorfe waren und nun die 
„reinlichen Hütten erblicdten, das anftändige faubere Wefen 
„der Neger, beſonders der Kinder, die fi) immer verfam: 
„melten, um ihren Daddy (Vater), wie fie den Statthalter 
„nannten, mit Freuden zu embfangen, der dann feinerfeits 
„rein Wohlgefallen über die Fortfchritte feit feinem letzten 
„Beſuche ausſprach. Weite Streden Landes um die Dörfer 
„waren urbar gemacht und lieferten Früchte genug für die 
„Bewohner und für den Marft der Hauptftadt. Er be 
„ſuchte überall die Scyule, um fid) von den gemachten 
„Fortſchritten zu überzeugen, und insbefondere in der höhern 
„Schule zu Regentstown, wo in der That die Peiftungen 
„in Arithmetif, Geographie und Geſchichte eine viel höhere 
„Fähigkeit beurfundeten, als man gewöhnlich den Negern 
„zufchreibt. Gewiß können fie wahrhaft nügliche und ge— 
„bildete Glieder der Menfchheit werden. Die Fortfchritte 
„der Golonie in vier Jahren, die ich mit Augen gefehen, 
„geben mir die Weberzeugung, daß fte bald mit den weft: 
„indifchen Inſeln wird wetteifern können.“ 

Troß der häufigen Wegnahme von Selavenfchiffen 
ging der Sclavenhandel fort; ja eben ver Umſtand, daß 
e8 immer wieder welche wegzunehmen gab, bewies dies 
unmiderfprechlih. Man hörte von grauenhaften Thaten 
in Africa und auf dem Meere; ja man mußte ein Zunehmen 
des gottlofen Handels unter franzöftfcher, fpanifcher, portu— 
giefifcher, niederländifcher Flagge wahrnehmen. Die Ber: 
träge waren der Art, daß im Jahr 1822 von fechszehn 
Sclavenfhiffen nur eins weggenommen werden durfte. 
Dutzende von foldjen ohne Ladung mußte man hinausgehen 
laffen, obwohl ihre Bauart und der Drt ihrer Landung 
feinen Zweifel übrig ließen. 

Inzwifchen ging die Kolonie fichern Schritte voran. 
Der Berfehr verfelben erjtredte ſich allmählich tiefer ins 
Innere, faft bis an den Nigerftrom. Aus Futa Dhiallan 
famen Karamwanen mit Gold und Elfenbein, um brittifche 
Waaren einzutaufchen, und mandjer Handeldmann in Free 
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town nahm an einem Tage 500 — 1000 Pfund Sterling 
(6— 12,000 Gulden) in Goldftaub ein. Der Statthalter 
ſpricht (1822) feine volle Zufriedenheit über die fittlichen, 
gefelligen und nationalöconomifchen Fortichritte der Colonie 
aus, während ein Artifel der Freetown-Zeitung eine Ber: 
gleichung der Colonie wie fie vor einigen Jahren war mit 
ihrem jeßigen Zuftand anftellt und die fchönen Wohnhäufer, 
die herrlichen Pflanzungen, das Verſchwinden der Wälper, 
die rege Thätigfeit des Handels, die Bildung der Bewohner 
vor Augen ftellt. Als der Dberrichter die zum Theil ſchwar⸗ 
zen Geſchwornen im Jahr 1822 anrevete, konnte er ihnen 
jagen, er habe nichts für fie zu thun, und bemerfen, als 
die Bevölferung der Colonie nody 4000 Seelen geweſen ſey, 
da habe er jührlih 40 Verbrecher auf der Lifte gehabt, 
jegt bei 10,000 Seelen nur 6°Fälle und darunter nicht 
Einen aus den Dörfern, wo Schule und Kirche beitehen. 
Wohl machte die ungefunde Jahreszeit, befonders wenn 
eine Seuche dazu Fam, oft furdhtbare Riffe in die Reihe 
der Beamten, der Mifitonare, Aerzte, Kaufleute, aber die 
Blüthe der Niederlaffung ftieg dennoch, und felbft ein fo 
furchibater Schlag, wie die Ermordung des von den 
Albantes in der Schlacht verwundeten und gefangenen 
edlen Statthalters Macarthy, der fofort getödtet wurde, 
fonnte diefelbe nicht aufhalten. Mit diefem trefflidhen Manne, 
ihrem General, waren von den 11 ihn umgebenden Offi— 
cieren nod) fieben im Kampfe mit der Uebermacht der Bar: 
baren gefallen (1824). Sein Nadyfolger, General Turner, 
trat ganz in feine Fußftapfen, aber feine Gefundheit erlag 
ven Anftrengungen, die er für das Wohl der anvertrauten 
Anjievlung machte; er jtarb 1826. Bier Statthalter ſanken 
nach einander in den nächſten fieben Jahren ins Grad, und 
einer mußte nad) England heimfehren. 

Diefe Todesfälle, die vielen Krankheiten, die großen 
Ausgaben ließen in ven Augen Vieler das Aufgeben der 
ganzen Eolonie als rathſam erfcheinen. Es kam glüdlicher- 
weife nicht dazu, fondern nur zur Vereinfachung der Aus» 
gaben und JZurüdrufung der europälfchen Truppen. Nur 
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die Officiere follten hinfort aus England fommen. Im 
Fahr 1835 zählte die Eolonie 35,000 Seelen, wovon nur 
200 Europäer waren, ſämmtlich Beamte, Militairs, Pre: 
diger, Lehrer, mit Ausnahme etlicher Kaufleute. Im Jahre 
1838 war die Bevölferung auf 40,000 und 1846 auf 
50,000 angeftiegen. Freetown war eine Stadt von 15,000 
Einwohnern gevorden. 

Was für Leute es waren, aus denen biefe geſittete 
Bevölferung entftand, hat der Verlauf unferer Erzählung 
Ihon gezeigt. Werfen wir noch einen Blick darauf zurüd, 
um die Umgeftaltung deſto höher zu ſchätzen. Von den 
Neufhottländern brauden wir nidıts mehr zu fagen. 
Sie waren in ihren Erwartungen getäuſcht; man hatte 
ihnen nicht Wort gehalten, weil ihrer dreimal jo viele 
waren, als die Gefellfchaft voraus angenommen hatte. Sie 
wurden mißtrauiich, unzufrieden, rebelliſch und brachten die 
Colonie an den Rand des Untergangs. 

Die Maronen waren die einzigen Damals freien Neger 
in Jamaica, früher entlaufene Sclaven, wilde Jaͤger wilder 
Thiere in den Bergwäldern der Inſel, Späher nach fpäter 
entlaufenen Eclaven voll Arglift, ſehr oft auch Raubgeſindel 
das die Straßen beunruhigte. Man befriegte fte, weil fie 
zu läftig und zahlreich wurden und nahm ihrer Viele ge— 
fangen, die nach Eierra Leone neichaftt wurden. Durd) 
fie hielt man die alten Golonijten im Zaume; aber dadurd) 
war auch der Haß zwiſchen beiden für viele Jahre gepflanzt. 
Die befreiten Africaner find die Hauptmafle. Ihren 
Zuftand bei der Anfunft haben wir ſchon geichildert. Geben 
wir noch eine Schilderung vom Jahre 1845 ans der Feder 
des Milftonars Frey: 

„Auf dem Wege von Kiffen nad) Freetown war ich 
„Augenzeuge eines Elends, das ich nie vergeſſen werde, 
„Etwa 400 befreite Africaner beider Sefchlechter, Alt und Jung, 
„gingen dem Kiffen «Hospital zu. Gerade famen fie vom 
„Sclavenſchiff und ihr Zuſtand war herzzerreißend. Ginige 
„konnten nicht gehen, mußten getragen werben; Andere 
„bumpelten an Stöden mühſelig fort, Sfeletten abnlicher 
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„als Menfchen, fie waren dem Hungertode nahe. Es find 
„ſeitdem 100 davon geftorben.“ 

Das waren die Elemente, welche in eine chriftliche 
gebildete Gefellfchaft verarbeitet werden follten und wurben. 
Wir haben ſchon oben die Stufenfolge geſchildert, auf 
welcher fie, diefe Faum noch menfchlichen Wefen, wie durch 
eine Todtenauferftehung zum Range ächter Menfchen empor- 
ftiegen. Dr. Ferguſon, der Arzt der Colonie, der öfters 
die Gefchäfte des Statthalters verfchen hat, jagt: „Im 
„Sanzen Fann ich von den beherzten Africanern fagen, 
„daß fie die ruhigiten, harmloſeſten, zufriedenften, gut— 
„müthigften und freundlichiten Leute find, die id) je gefehen. 
„Heber ihre Herzensfrömmigfeit maße ich mir fein Urtheil 
„an, aber in Außerlicher Sonntagsheiligung find fie mufter: 
„haft und ihre Leidenfchaft für Tanz, Gefang und andere 
„lärmende Beluftigungen ſchweigt; Alle findet man beim 
„Gottesdienſt in ven vielen proteftantifchen Kirchen und 
„Gapellen der Colonie.“ 

Hören wir nod) das Zeugniß einer gebildeten Dame, 
der Lady Norton: „Auch bei der menfchenfreundlichften 
„Stimmung gegen die Neger, die man mit nad) Sierra 
„Leone bringen mag, wird man beim Verſchwinden des 
„eriten Reizes der Neuheit fait in Verzweiflung gerathen 
„durch die Trägheit, Dummheit und den Mangel an An— 
„Ichieklichfeit in den Perfonen, von denen man als Dienft- 
„boten ganz abhängig if. Du magft lehren, überreden, 
„Vorftellungen machen, Borlefungen halten, Eines nad) 
„dem Andern, fie hören dir mit der gutmüthigften Stumpfs 
„beit zu, aber weder deine Redekunſt noch dein Beifpiel 
„andert das Geringfte und du wirft bald an jeder guten 
„Eigenfchaft des Negers zweifeln und fie Alle kurzweg 
„in Baufch und Bogen veriverfen. 

„Da fein Wunder lange währt, fo wird man all 
„mählig eben weniger empfindlich, fühlt Fleine Unbequem- 
„lichkeiten minder, fieht ſich nach den Urſachen diefer Halb: 
„barbarei in einer fünfzigjährigen brittifchen Colonie um, 
„und wenn man die gehörig erwogen hat, fo fließt man 
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„mit einer dem erften Urtheil ganz entgegengefegten Mei- 
„nung ab, indem man vielmehr von den Schwierigfeiten, 
„mit denen die Goloniften zu fämpfen hatten, als von 
„ihren Bortheilen ausgeht. Wierhundert Jahre Iebten fie 
„unter dem ticfiten Drud, und ein billiges Urtheil darf fie 
„nicht neben unjere niedere Volfsclaffe im freien England 
„stellen wollen. Hiehergebradht in Außerfter Unwiſſenheit 
„und Robheit, wo Sprade, Sitten, Gelege, Alles günz- 
„lich neu für fie iſt, wo der Europäer viel zu wenige find, 
„um fie mit einem Mujterleben höherer Bildung zu umgeben, 
„wo außer dem geduldigen, frommen und unermüdlichen 
„Miffionar Niemand diefe unwiſſenden Heiden führt, lehrt 
„und anleitet, muß man nur erjtaunen, daß die Mehrzahl 
„fo weit vorangefchritten ift, beſonders wenn man bevenft, 
„daß immer neue Sciffsladungen von Negern im elendeften 
„Zuftand anfommen und die alten Vorurtheile und Rohheiten 
„wieder anfrifchen, Nichts geht über die Mühe und Sorge 
„der Miflionare, in deren Reihen der Tod fo furchtbar hauste 
„und deren Zahl, aud) wenn jte voll bliebe, weit nicht 
„binreichte um Allen die gründliche Bildung zu geben, die 
„nöthig wäre, ehe wir die Früchte an Geift, Herz und Ges 
„müth erwarten dürften, die unfre heilige Religion hervor: 
„zubringen geeignet it. Und doch ift ihre Arbeit belohnt 
„und man darf glauben, daß die dichten Berfammlungen in 
„ven Kirdyen der Mehrzahl nad) nicht blos aus Namen- 
„chriſten beſtehen. Noch viele, viele der befreiten Africaner 
„ind Wilde im vollen Sinne des Worts, während andere, 
„die entweder nie eine Schule befucht oder fie verlaffen haben 
„ehe fie etwas lernen Fonnten, um ald Lehrlinge bei den 
„roheften und unwiſſendſten ihrer Landsleute, die kaum etwas 
„von dem Schliff der Eivilifation Außerlidh angenommen 
„haben, fonft aber Barbaren find wie die Eclaven ihrer 
„Heimath, von früher Kindheit an als Lehrlinge untergebradjt 
„zu werden... Aber leſen wir von dem grauenhaften Aber: 
„glauben, den furchtbaren Gebräuchen, der elenden Ber: 
„Sunfenheit der Stämme im Innern und betrachten dann die 
„stillen, nüchternen, frieplichen Leute von venfelben Staͤmmen 
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„die wir auf dem Marfte oder auf ihren Fifchernadhen 
„oder an der Arbeit auf ihrem Fleinen Felde fehen, die uns 
„bei Tische bedienen oder als Handwerfer und Gefchäftsfeute 
„arbeiten, fo müffen wir dod) zugeben, daß es dem Neger 
„nicht am Geiftesgaben, jondern nur an einem tweitern Felde 
„Fehlt, wo ihn Beifpiel und Ermuthigung den ihm von Gott 
„gegebenen Berftand entwideln lehren würde.“ 

Hören wir aud) noch Zeugniffe von den Wirfungen 
der Golonie nad) Außen. Herr Kenneth Macaulay, 
der durch eine Schrift nicht wenig dazu beitrug, der britti- 
ſchen Regierung jeden Gedanfen an Aufgeben der Eolonie 
zu benehmen, fagt: „Jaradi, ein barbariſcher Häuptling 
„an der Spige eines bedeutenden Heeres, feherifte feinem 
„Feinde Sanafli das Leben auf den Wunſch des Statts 
„balter8 von Sierra Leone, mit dem er fonft in feiner Be: 
„iehung ftand. Der mächtige Yula- König fteht mit der 
„Solonie in enger Verbindung und bat den Weg zwiſchen 
„ihr und dem Innern geöffnet. Der König von Bambarra 
„bat Gefandte an den Statthalter geſchickt. Häuptlinge 
„von Kenghary, Bonri und Balia find felbft nach Sierra 
„Leone gekommen, um Handelsverbindungen anzufnüpfen. 
„Die Sumbra-Sufu übergaben die Los-Infeln an die Eolonie, 
„während die Americaner mit ihnen eifrig darum unterhan- 
„delten. Als eben Sir Charles Macarthy's Niederlage 
„und Tod befannt geworden waren, riefen die feindlichen 
„Scarcias-Stämme die Entſcheidung der Golonie an, und 
„die NordsBullom traten das Gebiet ab, wo die Töfbäume 
„wachfen. Die Scherbro» Bullom baten in der Noth die 
„Solonie um Hülfe, und ihre Gegner, die Kuſſo, fandten 
„um Frieden. Die Bewohner von Port Loffo ftellten fidh, 
„als vor zwei Jahren ihr Häuptling ftarb, freiwillig unter 
„die Golonialregierung und nad) General Turnerd Tode 
„unterwarfen die Sufu und Mandingo ihre langen blutigen 
„Streitigkeiten der Entfcheidung derfelben, wobei der König 
„Sogar ſich bereit erflärte, auf Verlangen feinen Turban (Krone) 
„abzulegen; fie ftellten fogar ihre Ufergebiete zur Verhinde— 
„rung der Sclavenausfuhr unter brittifche Gerichtsbarkeit. 
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„Der König von Barra, nachdem er dem franzöfifchen Statt- 
„halter des Senegal die Pacht von etwas Gartenland rund 
„abgefchlagen, überließ freiwillig den Engländern in der 
„Colonie die Gerichtsbarfeit über den Gambia: Fluß und 
„eine halbe Stunde landeinwärts auf feiner Norbfeite, und 
„half felbft das englifche Fort bauen, das die Mündung 
„des Fluſſes beſchützt.“ 


Das Klima allerdings hat Sierra Leone einen böſen 
Namen gemacht; man nennt es „das Grab der Weißen“, 
und doch iſt es noch das beſte in Weſt-Africa. Glauben 
wir ja nicht, daß man dort in beſtändiger Todesfurcht 
ſchwebe, wie man etwa in der Heimath es ſich vormalt. 
Ein Reiſender, Namens Rankin ſagt (1834): 


„Man braucht bier nur kurz mit den Europäern um— 
„zugehen, um diefe trübe Ausficht zu verlieren. Sieht man 
„ihnen ind Geſicht, fo merft man nichts von Todesfurcht. 
„Tüchtige Reiter, rüftige Kaufleute, Iuftige Beamte begegnen 
„Einem überall in einer Heiterfeit, die wahrlich nicht den 
„teten Gedanken an den Schredensfönig verräth. Die Kirche, 
„stellt man ſich vor, müfje da mit Leuten gefüllt ſeyn, die 
„KHündlicdy ihr Ende erwarten. Man befucht fie und fie ift 
„faſt leer. Da figen ein paar ſchwarze Soldaten, etliche 
„ſchwarze Knechte und ein ftattlicher Aufzug von Sonntags- 
„ſchulkindern, aber kaum einer von den’unglüdlicdhen Weißen, 
„die ſich auf ihre unvermeidliche Beftattung vorbereiten. Wo 
„sind fie? Eie genießen die Ruheftunden nad) den Sorgen 
„der Woche; fie reiten auf den Rennplag oder ſchaukeln ſich 
„auf der Strommündung nad) der Piraten: oder Lokko⸗Bucht, 
„oder fie plaudern daheim. Man wirft fein Auge auf die 
„Kirchenwände um die Tafeln zu muftern, die bier das 
„Andenfen der zahllofen Opfer des Klima verewigen folfen. 
„Er findet aber blos zwei Marmortafeln, je eine auf jeder 
„Seite der Kirche, und beide gelten erſt noch einer und der— 
„selben Perſon, und aud die war fein Weißer, ver 
„den Klima zum Märtyrer wurde, fondern ein junger, 
„ſchwarzer Mann, der in einem Treffen am Gambia fiel, 
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„Nun wird der Neifende gaftlic in eine Tifchgefellichaft 
„geladen. Man fpridyt von Allen, nur nicht von dem, 
„was er erivartet, von der allgemein drohenden Gefahr. 
„Man beitürmt ihn mit Ausflug: Plänen, Er muß den 
„Gambia fehen, zu den Bananas hinabfahren, eine Tour 
„um die Halbinfel madyen, und wenn er etwas wagen fan, 
„muß er über den Strom hinüber und die unftdjere Gaſt— 
„eundfchaft des ſchwarzen Defpoten Dalla Mohammedu 
„verfuchen. Niemand deutet auf einen baldigen Beſuch des 
„Leichenbeitatter8 bin. Er erfchridt etwa über die zahl- 
„reihen Spuren eines heißen Klimas auf feiner Stirne;z 
„der Arzt verfichert ihn, daß es recht gute, gefunde Zeichen 
„Ind. Nur die, weldye fh in fügen Monopolträumen wiegen 
„und Bewerber in Amt und Handel nicht gern fehen, reden 
„ein düfteres Wort.” 


Macaulay zählt nicht weniger als 31 Perfonen ber, 
die von 8— 25 ja bis zu 37 Jahren in Sierra Leone 
gewohnt haben. Einige davon ftarben endlich auch dort, 
die Andern leben noch oder find anderswo geftorben. Er 
fügt bei: „Von den in Galcutta begrabenen Europäern 
„Karben die meiiten unter 25 Jahren und zwar im Anfange 
„ihres Aufenthalts. In Jamaica foll die europäiſche Be 
„völferung in fieben Jahren, in Neu-Orleans in der Hälfte 
„diefer Zeit wechfeln; zwei Drittheile der Europäer in der 
„Havanna fterben in den erften ſechs Monaten nad) ihrer 
„Anfunft; in den niederländifch-indifchen Golonien iſt's noch 
„Ihlimmer; und als Anftevler von Portugal nah Mozam- 
„bique verurtheilt zu werden, galt immer für cin Todes» 
„urtheil.” 


Andererfeits ift es freilich unläugbar, daß befonders 
von den Mifftonaren Viele frühe wegftarben, wobei aber 
auch an die Unterlaffung der vom Klima geforderten Bor: 
fichtSmaßregeln und an die vom Amte felbit veranlaßten 
Gemüths- und Leibes-Anftrengungen zu denfen it. Schon 
der Umftand, daß 21 Statthalter in ſechszig Jahren da 
waren, fpricht dafür. 
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Herr Singleton, den die Geſellſchaft der Freunde 
zu ſprachlichen Unterſuchungen nad) Sierra Leone fchidte, 
fagt. unter Anderem (1821): „Nicht ein Viertheil der hier 
„geftorbenen Europäer hat eigentlich feinen Tod dem Klima 
„zuzufchreiben. Wenn die Leute im Ernft an das fchlimme 
„Klima glaubten, über das fie reden, würden fie dann 
„nicht fich zu fchügen fuchen, ftatt daß fte meift das Gegens 
„theil thun? Die rechte Lebensart hier ift: man fteht früh 
„um 6 Uhr auf, ißt eine Suppe, arbeitet bis 8 Uhr, um 
„dann zu frühftüden, bleibt über die Hitze des Tages mit 
„Teinem Geſchäft im Schatten, fpeist um 4 Uhr und zwar 
„Immer mit Salat, trinft wenig, fteht bald vom Tifche auf 
„um eine Stunde und mehr zu gehen, nimmt dann feinen 
„Kaffee, ein Glas Wein mit Wafler und geht bald zu Bette. 
„Mit dieſer Lebensart kann ein Fräftiger Mann zwanzig, 
„dreißig Jahre hier leben.” — Nehmen wir dagegen die 
Schilderung des Hospital= Infpector8 von der Lebensart 
der meiften Europäer dort: „Sie frühftüden beim Aufftehen, 
„Segen fid) um 11 Uhr zum zweiten Frühſtück von Suppen, 
„Fleiſch und fehr gewürzten Speifen, trinfen dabei fo viel 
„Wein wie bei einem Mittageffen, nachher noch Brannt- 
„wein mit Waſſer, welchen leßtern fie oft bis 6 Uhr Abends 
„Fortfchlürfen; nirgends ißt und trinft man fo viel als hier.“ 

Die Höhe des Landes, die Meeresluft, die Lichtung 
der Wälder, das Mbfließen der Waſſermaſſen von der 
Regenzeit — diefes Alles fichert Sierra Leone ein gefundes 
Klima. 

Seit 1817 unter Statthalter Sir Charles Macarthy 
ift die Infel in Kirchfpiele getheilt, von denen Freetown 
eins bildet: St. Georgs- Kirchfpiel. Die Andern heißen 
(wir fegen die Namen der Negerbörfer oder Städte paneben): 
St. Andreas (Öloucefter), St. James (Bathurft), 
St. Beter (Leopold), St. John (Eharlotte), St. Charles 
(Regent), St. Paul (Wilberforce), St. Batrid (Kiffey). 
Diefe Dörfer waren gegründet: Leicefter 1809, Regent und 
Wilberforce 1812, Gloucefter 1816, Kiffey und Leopold 1817, 
Charlotte und Bathurft 1818, Kent und Los-Infeln 1819, 
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Bananas und Waterloo 1820, Alten - Town, Galmont 
und Graßfield 1826, fpäter nody Newland, Denham, 
Frafertoton, Rofelle, Hamilton, Goderich, Aberdeen, Mur- 
ray u. a. m. 


Zweiter Abſchnitt. 


Erſte geiſtliche Sorge für die Colonie. — Die Miſſions-Caplane 
Nenner, Nyländer und Butſcher. — Der bekehrte Krüppel. — 
Die Jugend. — Tas chriftliche Imititut von Sierra:Leone. — 
Caplan Garnon. — Bickerſteth's Ueberfichts: Bericht. — Grite 
Organlſatlon in Kirchfpiele und Beſetzungen. — Gefegnete Anz 
fünge in Negent, Kiſſey, Glouceſter, Wilberforce. — Die Anitalt 
zu Leiceſter. — Mechfel in den Verfonen. — Grites Jahresteit 
der Miſſionsgeſellſchaft. — Fortfchritte auf den Stationen. — 
Kreetown. — Bibelgefellihaft. — Gonferennen. — Mufter: 
ſchule. — Ankunft, Nüdfehr und Ted der Arbeiter. — Nyländer's 
Muth. — Befepungen. — Abermals Wechfel. — Der geiitliche 
Zuftand der Hauptitıdt. — Gntmuthigungen durch Seuchen und 
Todesfälle. — Kirche als Marft. — Unterjuchung über die Diät. 
— Ausſendungen. — Regierungs: Commitläre. — Diitrich- Ein: 
theilung. — Wegnahme der Schulen. — Berlegung der Anftalt 
nah Regent und Freetown. — Hänjel in Freetown. — Be: 
fegungen. — Neue Kirche zu Freetewn. — Inſtitut zu Fura-Bay. 
Sinken des Ghritenthums in ber Golonie. — Schwache Belegung 
der Stationen. — Gintritte, Todesfälle, Rückkehren. — Schwacher 
Zuftand der Colonie. — Fura⸗Bay. — Gharireitags: Scene in 
Freetown. — Muhammedaner. — Wechſel. — Todesfälle. — 
Beſſerer Zuitand in Fura-Bay. — Neue Gründung. — Gemeinde: 
leben In Freetown. 


Die Sierra - Leone » Gefellfchaft ließ fchon ihre eriten 
Anſiedler nicht nach Weſt-Africa abgehen, ohne ihnen einen 
Prediger des Evangeliums mitzugeben. Allein er war deren 
einer, die ſchon auf der Ueberfahrt erfranften und ftarben. 
Nicht ſogleich aber bald fand er einen Nachfolger, und je und 
je wurde ein Geiftlicher der englifchen Kirche willig gefunden, 
fein Leben an das Heil der ſchwarzen Anſiedler zu feßen. 
Nicht immer jedoch war dieß der Fall, und fo geſchah es, 
daß das ftärffte Mittel der Gefittung am wenigften ans 
gewendet werden Fonnte. 
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Wie froh waren daher die Beſſern in der mit taufend 
Nöthen kämpfenden Anfievelung, als im Jahr 1804 die 
eriten Sendboten der Firdylichen Mifftonsgefellichaft nad) 
Sierra Leone famen. Es war gerade lange Zeit fein Geiſt⸗ 
licher mehr in der Golonie geweſen und der Statthalter 
Herr Ludlam drang in fie, zuerft, um ſich and Klima 
zu gewöhnen, in Freetown zu bleiben und dort die Ge 
ihäfte des Gaplans zu übernehmen. Es war Mifftonar 
Nenner, der fi) demfelben widmete. Er fand tiefe Un— 
wifienheit, aber aud) einzelne Seelen, die dem zufünftigen 
Zoran zu entrinnen trachteten; er durfte ihrer mehrere zur 
Taufe vorbereiten und taufen; er hatte Kranfe zu beſuchen, 
Sonntagsfchulen zu leiten und das Evangelium einer Fleinen 
Anzahl andächtiger Zuhörer zu predigen. Nur unterbrad) 
ihn eigene wiederholte Fieberfranfheit jehr in dieſem Ges 
Ihäfte. Als 1805 die weiteren Sendboten Nyländer, 
Butſcher und Braffe anfamen, reisten die frühern 
mit den beiden legtern nad) dem Feftlande, um ihrer Mif- 
fionsunternehmung nachzugehen; Nyländer blieb als Caplan 
in Freetown, wo er die erjte regelmäßige Schule errichtete. 
Renner hatte in der Colonie 114 Kinder und 9 Erwadhfene 
getauft und Hartwig 4 weitere. Nyländer taufte 26 Kinder, 
einige erwachfene Maronen und zwei Mandingo. Es waren 
unter den Erwachſenen wahrhaft befehrte Seelen. Nyländer 
hatte 30 Kinder von Maronen, 4 eingeborne und 6 Neu: 
ſchottlaͤnder-Knaben nebit 6 erwachſenen Maronen in Unter: 
richt, was ihn fo fehr in Anfpruch nahın, daß er nur wenig 
fonft thun fonnte, bis jpäter Schulmeifter aus England famen. 
Co fehr er fih auch nad) dem eigentlichen Miffionsfelve 
fehnte, er mußte doch bleiben, weil ohne ein Voranfchreiten 
der Golonie im Ehriftenthume den Miffionen der rechte 
Stüspnnet fehlte; weil es thöricht gewefen wäre, an den 
eingebornen Heiden zu arbeiten, die eben fo heidnifchen 
Pflanzer aber ihrem Elende zu überlafjen. 

Die Schulen wuchfen ſchnell zu 150 Kindern heran; 
Bücher wurden geſucht; Gefunde und Kranfe und befonderd 
aud Gefangene ergriffen das Wort von der Gnade in 
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Chriſto Jeſu mit Freuden, und ein fichtliches Werf Gottes 
war im Gange. Aber endlich mußte der Sehnſucht des 
Miſſionars doch Raum gegeben werden und er ging zu 
den Bullom:Negern, wo wir ihn ſchon auf feinem Kampfes- 
und Leidenswege begleitet haben. Als im Jahre 1813 
Butfcher mit neuen Gehülfen aus England zurüdgefehrt 
war, gab ihm die Committee den Auftrag, an feine Stelle 
zu treten, wo er zugleich als Mittelpunct der Küftenmiffton 
dienen follte. Er fand den Poſten, da die Eolonie bereits 
10,000 Seelen zählte, wichtig genug, um mit der ganzen 
Kraft feines frommen Eifers und feiner glaubensvollen 
Energie darauf einzugehen. Erft am Anfang des Jahres 
1814 trat er das Amt an, hatte aber bis dahin ſchon 
200 von den befreiten Negerfelaven getauft, über die er 
fchrieb : 

„Ginige der Erwachfenen, die ich taufte, geben mir 
„eine fehr erfreuliche Erzählung von dem Werfe Gottes an 
„ihrem Herzen. Neulicy taufte ich einen Timne-Neger und 
„nannte ihn Charles. Ic hatte ihn im Sufu- Lande ges 
„kannt. Bor vielen Jahren hatte er bei einem Sclaven- 
„bändler gearbeitet. Bei einem der Gelage des Händlers 
„erhielt er ven Befehl, eine große Kanone abzufeuern, die ihm 
„ein Bein abſchlug. Jetzt war er nicht mehr zum Menfchen« 
„fang zu brauchen, er lernte nähen und erwarb jich damit 
„feinen Unterhalt. Ich fragte ihn, warum er getauft werden 
„wolle? Er antwortete in feinem gebrochenen Englischen: 
„Dady (Water), mid) bös Mann. Gott mich etwas zeigen 
„Thon lange, aber mid) nicht befümmern. Da mid) Bein 
„verlieren. Ich ſehr frank, denken, ich muß fterben. Ein- 
„mal, ich Frank, ich daliegen. Sch immer derfelbe, mid) 
„Schlafen und mich nicht fehlafen, mid; fehen groß, groß 
„ſehr ſchwarz Loch, mich fterben und Leute mich in groß 
„ſchwarz Loch tragen. Mich zu viel (fehr) fchreien, mid) 
„nicht bin wollen. Gute Leute fommen, mid) herausnehmen 
„ehe ich ganz drunten; da mich wieder zu mir felber fommen. 
„D! mid) denfen, Gott hat mir etwas gezeigt, daß mic) 
„Sorgen und auf Gott fehen, daß ich nicht in groß ſchwarz 
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„Loch gehen, wenn ich ſterbe. Aber mid) Alles wieder ver- 
„geilen, als ich gefund wurde, mic) nicht um Gott fümmern, 
„nur um Landesart fümmern. Ginmal mid) fehen Herrn 
„Butfcher in Baſſia. Mic Arbeit wollen, aber Sie fagen, 
„Sie machen mit den Knaben die Beinkleiver felbft, aber 
„mich vier Stück Tabak fchenfen. Mid) gehen von einem 
„Ort zum andern und nähen. Mich oft finden Unruhe 
„im Herzen wegen Gott. Mid) viele Grigri tragen, aber 
„se nicht machen mein Herz niederfigen (ruhig). Endlich 
„Gott mich hieher gebracht. Einmal mid) an der Gapelle 
„vorbei; mid hineinwollen, aber mich venfen, mein 
„Kleid zu schlecht. Leute mich nicht wollen, mich wieder 
„zurüdgehen und fo mid) zweimal thun. Mid) Unruhe 
„im Herzen; mich wieder gehen und diegmal mid) hinein 
„gehen. Schlaf fommen zu mir, mich nicht wifjen, was 
„es ift, aber mich) muß fchlafen. D! das mein Herz zu 
„sehr ängſten, mid) anfangen zu beten. Mich wieder gehen, 
„mich hören von Jeſus Chriftus. O! mein Herz jegt 
„niederfigen, mich alle Grigri wegwerfen, fie nichts nügen, 
„aber mid) jest willen, Gott mich nügen. Sch fühlen in 
„mein Herz. O gefegnet fey Sein Name!® 

Unter den Getauften waren fünfzig Congo » Neger. 
Was aber jegt am meiften die Sorge der Miffion in An- 
ſpruch nahm, das waren die 1000 Kinder der Eolonie, für de 
ren tüchtige Erziehung zu forgen die firchliche Miſſionsgeſell— 
ſchaft Allem voranftellte. Sie befchloß zum Zwede des Unter- 
richts im Chriftenthum, in Aderbau und Handwerf und in nod) 
höherer Bildung, zum Theil mit dem Ausblick auf fünftige 
Ausbreitung des Chriſtenthums durch Eingeborne, die Er- 
richtung eines chriftlichen Inftituts in Sierra Leone, 
wozu denn aud) einige Hilfe an den neuausgefendeten Ars 
beitern fich finden follte (1815). Damit follte der Miffton 
ihr ſeſteſter Mittelpunft gegeben und zugleich durch Erbauung 
einer Kirche in Freetown und Anftellung eines höher befol- 
deten Gaplans, worauf mit dem Statthalter Marwell 
die Firchliche Mifftonsgefeltfchaft bei der Regierung drang, 
die Arbeitskraft derfelben freier gemacht werden. Zugleid) 
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aber war der nachfolgende Statthalter Macarthy beftändig 
der Anficht, daß Sierra Leone ein viel wichtigere® und 
dringenderes Arbeitsfeld wäre, als die Sufu und Bullom. 

Die Regierung ging auf die Wünſche ein, und ein 
Mann von regem Mifftonsfinne, der Prediger Garnon, 
fam als Prediger in Freetown an und machte Butfcher’s 
Hände frei zur Errichtung der obengenannten Bildungs: 
anftalt. Nicht ganz eine Stunde Wegs von Freetown, 
in den LeiceftersBergen, hoch und gefund gelegen, baute er 
drei Häufer mit den nöthigen Nebengebäuden für Knaben, 
Mädchen und Vorfteher. Er bezog fie mit vierzig Kindern. 

Jetzt trat der Beſuch von Herrn Biderfteth ein, 
der jenen Miflionen eine fo beftimmte Wendung gab. 

Aud) hier war der Befud) erfrifchend, belebend. Eine 
Bibelgeſellſchaft wurde geſtiftet, manches Herz geitärft, er- 
quidt, die Predigt belebt. Nicht lange war der edle Mann 
weg, als der trefilihe Leopold Butſcher (1817) im 
Frieden feines HErrn entjchlief. Andere Mifiionare waren 
inzwiſchen eingetreten. 

Wir müflen aber erft nody auf diefen Beſuch zurück 
gehen. Herr Biderfteth berichtet: 

„Zum Unterricht der Kinder der I— 10,000 Einwoh- 
„ner find 12 Lehrer und eben jo viele Lehrerinnen nöthig. 
„Statthalter und Beamte find hülfreich zu allem Guten. 
„Für die armen Negerfelaven, die im jammervolliten Zuftande 
„bier anlangen, ift religiöfer Unterricht das dringendfte Be- 
„dürfniß. Bei ihrer ſtets wachfenden Zahl und der centra= 
„ten Wichtigkeit der Colonie muß durd) eine größere Zahl 
„von Mifftonaren geforgt werden. Sreetown it in ras 
„ſcher Entwidlung; eine Kirche wird nächftens gebaut. Ganz 
„nahe liegt Krumanstown, wo 700 freundlidie, ge 
„Iheidte Kru-Neger auf Unterricht warten. In der Sol 
„datenſtadt mit 600 ſchwarzen Bewohnern fteht es eben fo. 
„Bei der Bildungsanftalt auf den Leicefter- Bergen liegt 
„Reiceftertown mit 150 Bewohnern, Joloffen, Bamba- 
„ren und Feola. Hier fann von der Anftalt aus geforgt wer 
„den. — Cabenda oder Congotown, bermalen Coſſo— 
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„town (feit 1818), haben 400 Congo⸗ und Eoffo-Neger, 
„die nach Unterricht dürften und ganz verlaffen find. Kiſ— 
„Teytown liegt eine Stunde von Freetown, nahe dem alten 
„Granville, bat 400 Einwohner, die Kirche und Schule 
„gebaut haben und jubeln, dag ich ihnen Wenzel von 
„Kanoffi ald Prediger verſprach. Baſſatown, an der 
„See über Caberda hinaus, mit 150 Negern, habe ich nicht 
„Helehen. Regentstown (ehemals Hogbroof), 2 Stun» 
„den von Freetown, ift der größefte Ort, mit 1100 Ein» 
„wohnern, meilt Foy-Negern. Hier ift eine einfache, hübfche 
„Kirche, aus Steinen gebaut, nächfteng fertig, und ein Haus 
„fir den Prediger im Bau begriffen. Der Schulmeiter, 
„Herr Hirt, mußte auf den Wunfd) des Statthalter Stadts 
„voriteher werden, und Herr Johnfon mit feiner Gattin tritt 
„au feine Stelle. Wie jehr bevaure ich feinen Prediger für 
„den Dit zu haben! — Newtown, zwifchen bier und 
„Kiſſey, erft zwei Jahre alt, mit 250 Bewohnern, Joloffen, 
„Mandingo und Sufu, ift noch ganz fo armfelig, wie die 
„gewöhnlichen Negerdörfer. Cie find nod) fehr zurüd aud) 
„im Engliſchen; doch geht der Landbau vorwärts. Neue 
„Pläge follen bier in der Nähe angelegt, und Leopold 
„und Charlotte genannt werden.” 

Somit hatte die Miffionsgefellfchaft eigentlich) nur wer 
nig für die Golonie gethan. Renner's, Nyländer's und 
Butſcher's Predigerdienfte und die Anftalt von Leicefter wa- 
ren Alles. In diefer machte fie fi) anheiſchig, 200 Kinder 
felbft zu erhalten, wenn die Negierung alle Weiteren auf 
fidy nähme. Die durch; Bickerſteth's Beſuch zur Ueberzeugung 
gewordene Nothiwendigfeit der Aufhebung der feftländifchen 
Miſſionen wies nun auf Zufammenziehung der Kräfte in 
der Golonie hin, die inzwifchen durch) die befreiten Africaner 
zu einem eigentlichen und höchſt wichtigen Miſſionsfeld ges 
worden war. — Biderfteth gab der Leicefter- Anftalt eine 
feftere Einrichtung und ftellte fie unter Butfcher mit den 
Gehülfen Horton und Düring; die Kinder follten, mit 
Ausnahme der zu Höheren Beltimmten, die Hälfte des 
Tages lernen, die andere Hälfte Handarbeit thun. Auf 
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den Ländereien durften ſich auch Erwachſene nieverlaffen, Die 
dann mit der Anftalt eine Gemeinde bilden follten. 

Die Eintheilung der Halbinfel in Kirchfpiele durch den 
Statthalter, von der Regierung gut geheißen, war nicht ein 
bloßes Spiel mit Einrichtungen. Sie Schloß die Verpflich— 
tung der Regierung in fih, Kirchen für diefe Pfarreien zu 
bauen, und die Aufgabe der Mifftonsgefellihaft wurde es, 
für jede derfelben einen tüchtigen Geiftlichen auszufenden und 
das ganze Schulmefen in ihre Hand zu nehmen. Bis jet 
war nur Freetown durch feinen Gaplan, Leicefter durch 
Butfcher, Kiffen durdy Wenzel mit dem Schulmeifter Bren- 
nant verforgt, und Johnſon in Regent wurde nun durch die 
Miffionare Iutherifch ordinirt. Nach Gloucefter fam Düring, 
nad) Congo» und Gofiotown, die man zufammen Wilber- 
force nannte, Gates; legtre Beide nur als Schullehrer. 

Veberbliden wir den Gang der einzelnen Stationen in 
diefer eriten Zeit. Hier fteht als die Altefte Negent * 
voran, das bald nad) der obigen Angabe um 700 Einwoh— 
ner verftärft wurde, Johnſon befchreibt die romantifche Lage 
des Ortes fo: „Er ift von hohen Bergen umgeben, die 
„über einander aufragen und bis an den Gipfel mit immer: 
„grünem Wald und Bufchwerf bevedt find. Zwiſchen den 
„ſchmalen Felsklippen ftürzen Feine Rinnfale herab, die fich 
„im Thale zum Bad) vereinigen, der unfre Stadt in zwei 
„Theile ſcheidet, und an deſſen Ufer herrliche Wiefen als 
„Waideplatz fich dehnen. Kirche, Schule und Miffionshaus 
„fehen auf einer Anhöhe von ihrem eigenen angebauten 
„und umzäunten Felde umgehen; da umblühen uns unfre 
„Bflanzungen von Gocospalmen, Caſſada, NM antanen, Ba- 
„nanen und Kaffee. Rechts und linfs dehnt fidy die Stadt 
„aus, und gegenüber auf der andern Anhöhe ebenfalls. Hin- 
„ter uns und nod) höher liegt ein Landhäuschen des Statt: 
„halters. Ich überblide von meinem Haufe überall die ganze 
„Stadt.“ 


* Mir laſſen der Kürze wegen künftig das Town weg und ſetzen 
Regent, Gloucefter, Leiceſter, Coſſo u. f. iv. 
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Wie gefegnet Johnſon's Arbeit war, davon zeugen bie 
folgenden Stüde feines Tagebuches : 

„14. Juli 1816. Nach dem Gottespienfte erfchienen 
„drei Weiber an der Thüre meines Haufes, um „Buch zu 
„lernen*. Ich gab ihnen Alphabetcharten und unterrichtete 
„fie. Um 10 Uhr wieder Gottesdienſt; Haus und Vorplag 
„vol lauſchender Zuhörer. Nachmittags wieder fo, und 
„Abends noch einmal. Zwifchenein ein "Gang mit einem 
„Knaben auf ein Dorf, um das Wort zu erflären. Am 
„tolgenden Tage Kleiververtheilung, wobei Alte, die ich nicht 
„Fannte, auf den Erfolg meines Beſuchs in ihren Häufern 
„und Felvern verwiefen wurden. Ach mußte erft von ihrem 
„Fleiße mich überzeugen. — Ich zeigte am Sonntag bie 
„Sröffnung der Schule an. Als am Montag die Glocke 
„erſcholl, kamen neunzig Knaben und etliche Mädchen, die 
„ih auffchrieb, in Claſſen theilte und Monitoren über fie 
„ſetzte; am Abend wurde die Schule der Erwachſenen mit 
„Il Männern und 12 Weibern begonnen und gleicherma» 
„Ken eingetheilt. Der Hausgottesdienft wird von Schaaren 
„beſucht.“ Die Schulen wuchſen ſchnell. Die Kirdje gab 
noch mehr Raum zur Predigt. 

„5. Nov. Manche find gefommen, über ihre böfen 
„Herzen zu Flagen. Das Werf der Gnade fängt an. Ich 
„bereitete fie vor, und Herr Butſcher taufte 21 Erwachſene 
„und einen Knaben nebft 3 Kindern. jene genoffen mit 
„uns das heil, Abenpmahl. Die einzelne Beſprechung zeigte 
„das Wirfen des heil. Geiftes. Ein junger Mann wollte 
„getauft ſeyn; ich mußte ihm aber ſagen, das gehe nicht fo 
„lange er in wilder Ehe lebe. Tief betrübt ping er. Als 
„er wieder fam, feßte er fidy mit dem Geficht gegen bie 
„Wand in tiefer Schaam, erzählte, was in ihm vorgegan- 
„gen, und war glüdjelig, als ihm Taufe und Abendmahl 
„zugefagt wurde, wenn er fid) dann fogleich ordentlich trauen 
„laſſe. Im drei Stunden wurde er getauft, communicirte, 
„wurde getraut. Auch feine Frau ift ungefaßt.” 

Mifftonar Wilhelm und Renner befuchten die Ge 
meinde, predigten und ftaunten über den rafıhen Fortſchritt, 
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den ſchoͤnen Gejang; vor Allem darüber, daß faft in jeder 
Predigt, im jeder Gebetöftunde Einzelne ergriffen und aus 
dem alten Weſen herausgehoben wurden, Johnfon war ein 
gefegneter Mann. Leider entriß ihm das Fieber feinen ein- 
gebornen Gehülfen Georg Lancafter. — Bald fonnte Johns 
fon durch Vorlefung einiger Thatſachen und Darftellung des 
Elendes der Heiden zur Stiftung eined Miflionsvereines 
anregen. In der dazu gehaltenen Berfammlung fprachen 
fiebenzehn Neger. Einer erklärte, monatlich eine halbe Krone 
(anderthalb Gulden) zu geben; über Hundert ließen ſich für 
monatlich ſechs Kreuzer einfchreiben; ein Knabe bot ein 
Dreikreuzerſtück an, und auf die Frage: woher er das Geld 
babe? antwortete er: „Mich fchon lange drei Kupfer haben; 
„ich bitte Maſſa, zwei nehmen, ich einen behalten.“ 

Und wer waren diefe Leute? „Neger von zwei und 
„zwanzig Völfern, voll Haſſes gegen einander, eben von den 
„Sclavenſchiffen befreit, fo roh, daß fie die gefchenften Klei— 
„der verfaufen oder wegwerfen wollten, und fie erjt dann 
„anzuziehen ſich bewegen ließen, als Johnſon's Dienftmäd- 
„hen das Beifpiel dazu gab. Keiner lebte in regelmäßiger 
„She; zehn bis zwanzig waren in einer Hütte zufammen- 
„gedrängt; oft ftarben an einem Tage 6— 8 der abgezehr— 
„ten Gerippe; nur ſechs Kinder wurden in einem Jahr 
„geboren. Grigri trug Jeder. Teufelöhäufer wurden gebaut. 
„Scheußlicher Aberglaube tyrannifirte die Herzen. Keiner bes 
„gehrte es befier zu haben, an Aderbau dachten fie nicht, 
„Ihon weil fie die Plünderung ihrer Ernten fürdhteten. 
„Lieber lebten fie im Walde oder vom Diebftahl. In ver 
„eriten Woche ftahlen fie dem Miſſionar dreißig Hübner, 
„die fie roh fraßen, und die Ebos, die wildeften unter Al: 
„len, aßen am liebften die Abfälle der Nahrungsmittel. Von 
„diefen Ebos waren etwa 40 zu der africanifchen Miliz 
„eingetheilt geivefen, aber weil fie zu wild waren, wieder 
„wengefchiet und nad) Regent eingetheilt worden. Was fie 
„für Leute waren, zeigt der Vorfall, daß fie einem Mann 
„9 junge Schweine ftahlen und lebendig in einen Topf mit 
„kochendem Wafler warfen. Eben fo wollten fie einen Hund 
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„lebendig ſieden und dann aufeffen; einen an Kranfheit Ges 
„ſtorbenen gruben fie aus und verzehrten ihn.” 

Ueber diefe Leute war ein anderer, auch nody nicht 
lange befreiter Neger geſetzt, der erft fehr ftreng war, dann 
aber, von der Gnade ergriffen, für fie betete, fie mit mäch— 
tiger Liebe an fi) und auch in die Kirche zog. Diele wur⸗ 
den wahrhaft befehrt. Alle find orbentlich verheirathet, ge— 
fittet, anftändig, und fanfte, fleißige Yeute. 

In Kiffey hatte Wenzel mit feiner Gattin und 
James Curtis, aus der Anftalt zu Baffta, 400 Neger, 
wozu aud) die Dörfer Bambra und Thoma gehörten; 
dazu fam nod) der für Gambier beftimmt gervefene Schul- 
fehrer Brennant aus England. Hier ging es nicht fo 
raſch. Doch hatten die Neger felbft eine Art Kirche gebaut 
und regelmäßiger Gottesdienft nebit Schule waren bald im 
Gange. Kaum eingetreten, befam der Mifftonar einen Zu⸗ 
ſchuß der traurigen Greaturen, die von den Sclavenfchiffen 
famen, über 100 Berfonen ftarf, Alle von der Ebo-Nation. 
„Sie waren nicht ans Reiseſſen gewöhnt und fielen gleich 
„über alle Infeeten und Gewürme her, die fie fangen fonn- 
„ten, nody mehr über meine Enten und Hühner. Trotz aller 
„Bewachung bei Tag und Nacht war e8 unmöglich fie in 
„den Häufern feftzuhalten; fie liefen die Nacht durch ftehlend 
„umber. Die Wirfung war, daß Ruhr und Boden fie in 
„Schaaren wegrafften.“ 

Gloucefter, in romantiſchem Thale gelegen, enthielt 
Leute aus fünf Stämmen unter Herrn und Frau Düring. 
Gr fand fie finfter und verfchloffen; doch Fonnte er bald von 
Gottesdienften mit Gefang, Gebet, Bibelerflärung, von Ber 
fammlungen, worin die Erwachfenen wie die Kinder Fate 
chifirt werden, von Schulen für Kinder und Erwachſene 
melden, Auch hier war der Faden der Arbeit angefponnen. 

Zu Wilberforce, der Vereinigung von Eoffo, Congo 
und Baſſa, war der englifche Schullehrer Gates, ur- 
fprünglicy für die Bullom-Miffton beftimmt, auf andere 
Schwierigkeiten geftoßen. Seine Leute warfen zum Theil 
den alten Aberglauben feicht weg und beteten „vie der weiße 
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Mann“, meinten aber damit ded Himmeld gewiß zu fern. 
Diefen war der demüthige Heilsweg zu gering. Andere, 
noch ganz dem Grigri-Wefen ergeben, wollten von Gottes: 
dienft und Schule nichts wiffen. 

Sehen wir nun dem weiteren Fortgange zu. Nach 
Butſcher's Tode mußte ver Caplan Garnon fidy der chrift- 
lichen Anftalt in Leicefter mit ihren 250 Kindern annehmen, 
wozu ihm bei dem freiwilligen Rücktritt Hortons die An- 
funft des zweiten Gaplans Eollier wie gerufen fam. Auch 
Mifftonar Deder mit dem jungen, in England erzogenen 
Africaner Marwell traf ein. Cates wurde an die Schule 
berufen, Deder nahm feine Stelle in Wellington, und 
Wilhelm von Kanofit trat am die Spite der Leiceiter- 
Anftalt, ftatt nad) dem Gambia zu gehen, wie früher beab- 
fichtigt war. Allein der Schlag, den fie durch Butſcher's 
Hinfcheiven erlitten, wurde fortgefühlt, und es fand ſich 
bald, daß der Statthalter und mit ihm die Committee in 
England die Weberzeugung gewann, die Anftult müſſe von 
den blos in gewöhnlichen Schulfenntnifen zu unterrichtenden 
Kindern befreit und dieſe auf den Dörfern untergebracht, 
dagegen zu höherer Bildung begabter Africaner beitimmt 
werden. So ſchien nun Alles auf eine fhöne Entwicklung 
angelegt zu jeyn, wozu die herrlichen Beifpiele von Bekeh— 
rung in Regent, von denen die befuchenden Arbeiter Zeugen 
waren, die edlen Befenntniffe der Neger von dem „Palawer 
zwilchen dem böfen und guten Herzen“ in ihnen, davon 
daß „das Buch) fie kenne“, indem fie auf Röm, 7, 19—24. 
wiefen, von ber „Angft ihrer Herzen” wegen der Sünde, 
von dem „Feuerbrand der Freude im Herzen” über die Er: 
löfung — natürlicd) immer neue Hoffnung geben. Allein 
der HErr griff mit ernfter Hand in diefe freudige Hoffnung. 
Der edle Garnon unterlag dem Fieber; feine fehr ge 
ſchwaͤchte Gattin mußte nad) England heimlehren; Col 
lier mußte, ſelbſt tief geſchwaͤcht, feine Frau begraben fehen; 
Wenzel entjhlief, wohl in Folge langer, treuer Anſtren⸗ 
gung, in Kanoffi (1818), und auch Decker in Wilberforce 
ftand bereit am. Grabe feiner Gattin. Es war wahrhaftig 
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ein Werk des Glaubens, daß die Miffionare unter ſolchen 
Umftänden nicht nur den Muth nicht verloren, ſondern 
gleich darauf in einer Zufammenfunft (Herr Gamfey war 
jetzt als zweiter Gaplan angeftellt) den Beichluß zur Grün- 
dung einer Miffionsgefellfchaft von Sierra Leone faßten, 
die doch gleich über 700 Gulden Beiträge chriftlicher Neger 
einfammeln durfte. Der Verein zu Negent feierte fein erftes 
Jahresfeit, bei welchem fein Schagmeifter, der dortige Arzt 
Macaulay Wilfon, ein Sohn des Bullom-Königs, er- 
zählte: „Ih Fam mit ſechs Jahren in das Haus des 
„Statthalter Macaulay und wurde bier, wie in England, 
„an tägliches Gebet gewöhnt, aber ohne eigentlich zu wifjen 
„was es zu bedeuten habe. Bon England heimgefehrt bot 
„man mir gute Stellen bei Sclavenhändlern an, die ic) aber 
„vermöge der eingefogenen Gefühle und Grundfäge nicht 
„annahm, fondern mid) an den wesleyanifchhen Milftonar 
„anichloß. Aber ich fiel wieder zurüd, lebte in der Sünde, 
„und erft Johnſon's Predigt traf mich ins Herz und zog 
„mich zu Jeſu.“ — Andre Neger ſprachen auch. Einer fo: 
„Ich danke Gott für das, was Er an mir gethan. Als 
„ich verfauft wurde, meinte id) erft fie werden mid) eſſen, 
„aber ich wußte nicht, daß Jeſus Ehriftus mich) den guten 
„Weg führte, wie er fagt: „Ih will den Blinden den Weg 
„führen, den er nicht kennt.“ Wir follten bedenken, wie 
„Wenige bier wohnen, die in demfelben Schiff kamen; kaum 
„die Hälfte. Sie find tobt, und an welchen Drt find fie 
„gegangen? Als id, fam wußte ich nichts und lachte übers 
„Gebet. Ich wäre in der Hölle, hätte mic) night Gott ver: 
„ſchont und mir die Augen aufgethan. Einige jagen: „Wenn 
„ich zur Hölle gehen, mich bald fterben, groß Feuer mid 
„tödten, dann nichts mehr fühlen.” Aber Gott fagt: „Nicht 
„Iterben in der Höfe." — Wirf einen Stein ind Feuer, er 
„verbrennt nicht. Nein! Feuer kann ihm nicht verbrennen, 
„er immerdar leben. Gott fagt: „Die Gottlofen haben Her- 
„zen von Stein, und Feuer fann fie nicht ſchmelzen.“ 
„Die Leute fagen: Woher weißen du, dag man in die 
„Hoͤlle kommt? ift denn je Einer geitorben und wieder Apr 
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„tommen? Das müflen wir nicht glauben; wir fehen nicht 
„Alles. Wir jehen Gott nicht, aber wir fehen Sonne, 
„Mond, Bäume und alle andern Dinge. Hat auch Einer 
„geſehen, daß ein Berg oder ein Stein fie madte? Wir 
„wiſſen doch, daß Gott fie gemacht hat.“ 

„Wir müflen glauben, daß Jeſus fein Blut für Die 
„Sünder vergoffen hat, und für unfere Landsleute beten. 
„Können wir nicht englifch fprechen, fo müſſen wir in un— 
„serer Sprache beten. Jeſus kann hören, denn Er weiß 
„unfere Gedanken. Wenn wir nicht für den König arbeiten 
„und haben wenig Geld, fo müſſen wir wenig geben. 
„Wenn wir nad) Breetown gehen, geſetzt wir haben nur 
„ein paar Kupfer, wir brauchen nicht mehr; wir brauchen nicht 
„Haus und viele Sachen dort, weil wir nicht dort wohnen. 
„So find wir Fremde in der Welt und follen vem HErrn trauen 
„und mit Wenigem vergnügt feyn, daß wir etwas fparen, 
„um Mifftonare zu unfern Landsleuten zu fenden. — Geſetzt, 
„wir glauben nicht; wir müſſen Rechenfchaft geben von 
„jedem Wort das wir hören, und dann werden wir nichts 
„sagen Fünnen. Aber wenn wir Jefu gehören, fo wartet 
„Er uns in den Himmel zu nehmen, wo feine Kranfheit ift 
„und fein Kummer und wir das Lied Moſis und des Lam: 
„mes fingen!” 

Auch in Gloucefter trug das Leben in der Gemeinde 
diefelben Früchte. Die Glieder der neuen Mifftonsgemeinde 
überftiegen Hundert. „Ein Mann,” fagt Düring, „per 
„nichts von der Regierung zu feinem Unterhalt bezieht, 
„wollte für drei Pfennige monatlich aufgefchrieden feyn. 
„Sc fragte ihn, ob er es auch überlegt habe, daß es alle 
„Monate fey? Er antwortete mit: Ja! — Auf meine 
„Hrage, wo er denn Das Geld hernehmen wolle, erwiederte 
„er lebhaft: D! ich immer Holz mitnehmen, wenn id) nad) 
„Freetown gehen, dafür 6 Pfennige (18 Kreuzer) befommen. 
„Wenn der Monat aus ift, ich die Hälfte von einer Ladung 
„nehmen und der Gefellfhaft geben. — Auf die Frage, ob 
„er denn dafür im diefer Welt etwas zu erlangen hoffe? 
„antwortete ers; Nein! ich nur wünfchen, daß mein Lund 
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„und alle andern Ränder befjere Dinge wiffen und daß nad) 
„und nad) fie das Nämtliche thun was wir jegt thun!“ 
Bei einer Zufammenfunft der Mifftonare konnte John— 
fon melden, daß er bereits 111 Abendmahlsgenoffen und 
viele Bewerber zähle. An Weihnachten taufte er 46 Er- 
wachfene.e Auch Düring, der jest ordinirt war, fonnte 
fagen: „Der Tag graut und Satan ficht fein Reich einen 
„Schlag um den andern empfangen. Meine Leute fangen 
„an fi) als Menfchen zu fühlen. Der Drang nad) Unters 
„richt wächst mit jedem Tage." Bon Einem, der fehr 
eigenfinnig und trogig war, fagt er: „Der Löwe ift ein 
„Lamm geworden!“ Won einem Andern, der wegen feines 
Hochmuths der wilde Tom hieß: „Er ift jetzt durch Ernft 
„und Liebe cin helles Licht in der Gemeinde”; von einem 
heuchlerifchen Ehepaar: „Sie fchmüden das Evangelium 
„durch ihren redlichen Wandel“. Ein neuangelangter Schul: 
lehrer jchrieb, nachdem er einer Samftagabends-Stunde bei- 
gewohnt hatte: „Won welcher Glaubenseinfalt bin ich Zeuge 
„geweſen! von weldyer Herzensdemuth! von welcher Ge- 
„wiffenszartheit! — Die Neger find gewohnt ihrem Seels 
„Torger Alles zu fagen. Der Erſte, der aufitand, fagte: 
„Herr, dieſe Woche ift mein Herz traurig zu viel. Ich 
„denke jeden Tag, ver Koth iſt beſſer als ich!" — Und 
„das ift ein mufterhafter Mann. — Ein Anderer fagte: 
vn Alle Tage fagt mir mein Herz, id) ſchlecht Menſch über Alle!“ 
„Andere beidyteten andere Sünden mit der redlichſten Ge— 
„wiffenhaftigkeit. ES waren 40 bis 50 Leute von verfchiede: 
„nen Graden chriftlicher Erfenntnig und innern Lebens da. 
„Wahrlich, Mohrenland ftredt feine Häude nach Gott aus!" 
Nah Kiffen kam an Wenzels Stelle Hr. Nylänper, 
der 25 Bullom- Kinder mitbrachte und mit feinem Gehülfen 
Stephan Gaulfer 400 Kinder übernahm Renner 
brachte 60 Kinder mit von Kanoffi nad) Leopold, wo er 
fidy niederließ. Neuangekommene Arbeiter vermehrten vie 
Kraft; es waren Schulfehrer, von denen Herr Morgan 
mit feiner Frau nad) Regent, Herr Taylor und Frau nad) 
Eharlotte, Herr Bull indiekeicefter-Anftalt eingetheilt wurden. 
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Verfolgen wir nun zuerſt das Miflionswerf auf den 
einzelnen Hauptitationen bis in die neueſte Zeit. Wir be— 
ginnen billig mit der Hauptftadt Freetown. 

Hier war der Mittelpunft der Mifiton. Als die dortige 
Bibelgefellihaft (1819) ihr Jahresfeft feierte, fand man, 
gleichſam ein Vermaͤchtniß des entichlafenen Garnon, Daß 
eine angefangene Unterfuchung von Haus zu Haus gezeigt 
hatte, wie von 240 driftlichen Familien faum eine ohne 
ein Glied war, das leſen fonnte, und wie 400 Bibeln 
und Teftamente im Gebraudhe waren. Man durfte ſich 
des reichen Segens freuen, den die Bibel der Kolonie trug, 
und der Früchte, welche diefe hinwieder brachte, indem fie 
in nicht ganz zwei Jahren doch 300 Pf. (3600 Gulpen) 
Beiträge gegeben hatte. Hier in Freetowu famen zuweilen 
fümmtlihe Miffionare zu wichtigen Berathungen zufammen; 
von hier gingen Segensflüſſe in alle Dörfer aus. Hier 
und in der nächiten Nähe war die Mufterfchule der Miffton, 
aus der die fünftigen Lehrer hervorgehen follten. Aber aud) 
die Schmerzen der Miffion fanden fid) bier zufammen. 
Hier ftarb am 10. Mai 1819 einer der neuangelangten 
Lehrer, Herr Bennet; bald nachher erfranfte Jeſty 
mit feiner Gattin und die letztere entſchlief in jeligem Frieden 
Gottes; hier ftarb nicht lange hernady der wadere Gates 
nad) etwas längeren Leiden, die er ſich auf einer Miſſions— 
reife geholt, und bald nach ihm der eifrig fromme Dber- 
Caplan Collier; aber die Miflionare felbit wurden durch 
das vor ihnen geöffnete Grab fo wenig entmuthigt, daß 
Nyländer ſchreiben fonnte: „ES geht ein Gerücht, man 
„wolle Africa wegen der vielen Todesfälle aufgeben. Laſſen 

„Sie ſich nicht entmuthigen; wir fchlagen die Schlachten 
„des Herrn und ſiegen ſelbſt im Fallen. Nur friſche 
„Truppen ſenden Sie in den heiligen Krieg. Der Same, 
„den unfere entichlafenen Brüder geitreut, wächst fort. 
„Wie oft habe ich in Freetown vom verftorbenen Praſſe, 
„deſſen Arbeit öffentlid) gar wicht befannt wurde, fagen 

— „O! das war ein herrlicher Mann; durch ſeinen 

ſpruch "And mir die Augen aufgegangen, daß ich anfing 
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„mein Heil zu ſuchen.“ — „Ja!“ ſagte ein Europäer von 
„Bennet, der doch nur 44 Tage in Kiſſey wohnte, „Das 
„war ein frommer Manu! feine Unterhaltung machte auf 
„mich einen fo tiefen Eindruck, daß ich entichloffen bin aufzu— 
„schauen und ein befjeres Leben anzufangen. Sperrhadens 
„Stab an der Bullom-Küfte wird ſtets verfündigen, daß Leute 
„da waren, die die Verföhnung in Chrifto Jeſu anpriefen. 
„Des feligen Garnon's Predigen und Wandel werben nie 
„vergeflen werden. Er war geliebter und gejchägter als man 
„allgemein weiß. Und ift ed denkbar, daß Gates Reife an 
„der Küfte hinab vergeblich war? Nimmermehr. Es war 
„gut, fagt der HErr, daß es in deinem Herzen war, mir 
„ein Haus zu bauen. David wollte einen ſteinernen Tempel 
„bauen, Gates war ein lebendiger Tempel und feine Werfe 
„Folgen ihm nach.“ — So fprachen fid) die Arbeiter Alle 
wie Ein Mann aus. Keinem war der Muth entfallen. 
Nyländer mußte jest in Freetown wieder arbeiten. Morgan, 
Taylor und Jeſty erhoben ſich vom Sranfenlager. Einer 
fchrieb nad) Haufe: „Senden Sie und einen zweiten Gates, 
„einen Elifa ftatt unfers Elias." — 

Es war unter diefen Limftänden, beſonders da aud) 
Herr Jeſty auf dem Wege nad) der irdifchen Heimath in 
die himmlische abgerufen worden war, daß am Ende Ja: 
nuars 1820 Johnſon mit feiner Frau und Schweſter, Lisk, 
Berfley mit ihren Frauen und die Jungfrauen Price 
und Bauffler zur Berftärfung der Miſſion eintrafen. 
Die Anftalt von Leicefter wurde jegt nad) Regent verlegt: 
wohin denn auch Bull mitzog. Wilhelm ging mit 
feiner Gattin nad) dem meuerrichteten Dorfe Waterloo, 
Lisk mit Frau nad) Haftings, Randall (ein Engländer, 
der als, Zimmermann in Regent durch) Johnfon erweckt und 
freiwillig als Lehrer nad) Kent gegangen war) mit feiner 
Frau (Price) nah Kent, Taylor und Frau nah Ehar- 
lotte, während Renner bis zur Ankunft des neuen 
Caplans Gamſey und Flood zu Freetown blieb, und 
daß feine Gattin mit dem in England gebildeten Africaner 
Allen die Station Leopold verfah. Unter Renner arbei- 
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teten an den Schulen der Hauptftadt Berfley und feine 
Gattin, die Jungfrau Bauffler und der Eingeborne For 
mit feinem Weibe. So war, da Nyländer in Kiſſey, 
Düring in Gloucefter und Beder in Wilberforce blieb, 
wieder Alles befeht. Die Predigt des Evangeliumd er- 
ſcholl mit frifcher Kraft von Neuem und Leben ſchien aus 
dem Tode zu erivachfen. 

In Freetoron war das Werf, da die Bevölferung fait ganz 
chriftlich umd von den Gaplanen als regelmäßigen Geiftlichen 
geführt war, natürlich im Stillen, da von den Schulen, 
die in gutem, feftem Gange voranfchritten, weniger gefagt 
werben kann. Die wadere Lehrerin Maria Bauffler 
durfte nur ein halbes Jahr an ihren 137 Mädchen arbeiten, 
als fie fehon zu ihres Herrn Freude einging. Auch der 
neue Gaplan Gamjey, der mit feinem Amtsbruder bei 
- der erften Landung in Freetown aus der doppelten Gefahr 
durch Umfchlagen des Bootes, worauf fie 10 Minuten, 
bis Hülfe fam, im Waffer blieben und vom Rachen eines 
in der Nähe befindlichen Haififches auf eine faft unglaubliche 
Weiſe gerettet worden war, durfte fid) der neuen Heimath 
nicht lange freuen. Kranfheit führte ihn nad) England zurüd, 
wo um jene Zeit aud) der ausgezeichnete Statthalter General 
Maccarthy durch feine Berichte ven Muth der Freunde Africas 
und der Miffton neu anfrifchte. Die Anfunft neuer Ges 
hülfen brachte wieder Aenderung in die Belegung der Stas 
tionen, wovon wir bei jeder derfelben berichten werden. 
Wir ftellen daher bier nur die allgemeinen Züge zufammen, 
welche den Fortfchritt chriftlichen Sinnes und Lebens in der 
Colonie bezeichnen. 

Im Sahr 1821 war die Stadt Freetoion von 5000 
Menfchen bewohnt. Die englifche Kirche wurde von ven 
meiften Europäern und ihrer Dienerfchaft, von Farbigen, 
Soldaten, befreiten Africanern, die an den öffentlichen Ars 
beiten angeitellt waren, von vielen Schulfindern regelmäßig 
befucht. Sie war nur zu Fein für die Bevölferung. Lange 
ſchon wünfchten die Caplane eine ziveite, um fidy im bie 
Bewohnerſchaft theilen zu können, Dafür hatten die Pre 
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diger viel Mühe, indem fie ven Soldaten in ihre Gafernen 
und Quartiere nachgehen mußten. Zu der Methopdiften- 
Gapelle hielten fi) wenige Europäer, aber viele wohlhabende 
Farbige, die meiſten Schulfinder und einige freie Africaner. 
Ihre täglicdy zweimaligen Gottespienfte, ihre ſonſtigen Bets 
ſtunden, ihre vertrautern Zufammenfünfte ſchloſſen fie feft 
an einander, Sie hatten eine zweite Eapelle in Congo und 
arbeiteten viel unter der ſchwierigen Bevölferung der Por: 
tugiefenftadt, wo fie viel mit dem Webermuth der Muham— 
medaner zu kümpfen hatten. Auch der Küfter der Pfarrei 
von Freetown, ein farbiger Mann Namens Domingo Jor: 
dan, hielt eine eigne Gapelle, worin er eifrig predigte. 
Ein anderer Farbiger, Heftor Betros, predigte ven Bap- 
tüften, beides waere Männer. Endlich gab es nod) fleinere 
Häuflein, wozu befonders die Neufchottländer hielten. Der 
Sonntag wurde im Ganzen ftill und andächtig gefeiert. Ju 
der Nähe der Stadt lag Bambara,-Town, von befrei- 
ten Africanern und allerlei zufammengelaufenem Volke bes 
wohnt, meift Heiden, etlichen Muhammedanern, wenigen 
Chriſten; ein Heidendorf in der chriftlichen Colonie. Hier 
war der Eiß des Lafterd, von dem aud) die Soldaten im: 
mer wieder angeftedt wurden. Der Arm der Miffton reichte 
nicht dorthin, weil die Caplane und Schullehrer bei dem 
teten MWechfel durch Kranfheit und Todesfälle kaum für 
das Nächte Kraft und Zeit fanden. So mußte Lisf mit 
feiner Gattin jchon im Jahr 1822 die Colonie verlaflen, 
und die Scyule des wichtigen Platzes blieb der treuen aber 
nicht ausreichenden Ihätigfeit des Negers For überlaffen, 
bis (1823) Herr Bunyer ankam und fie übernahm. Als 
zweiter Gaplan trat der Prediger Balmer Here Flood 
zur Seite, und Herr Bunyer theilte füch mit Baughan, For 
und den Frauen fo in die Schularbeit, daß jeder feine eigene 
Abtheilung der Kinder befam, und fie in der Abenpfchule 
der Erwachſenen mit einander wechfelten. Aber nicht lange 
jo brad) die furchtbare Seuche des gelben Fiebers über die 
Golonie herein; eine Menge Europäer, darunter auch meh: 
rere der höchiten Beamten, wurden hingerafft; in der Mifs 
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fion war Bunyer das erfte Opfer, und Miffionar Schemel 
folgte ihm. Aber aud) er blieb nicht der Lebte: die beiden 
Gaplane fanfen ins Grab, rau Buny er fiel, Baugban, 
der einzige Europder an den Schulen in Freetown, folgte 
feiner Gattin im Tode; Andere mußten nad) Europa aus 
rüd; und abermals fah e8 auf dem Mifftonsfelde auß mie 
nad einem verwüftenden Sturme. Nur Frau Schemel 
nebft dem treuen For und feinem Weibe war noch in Free 
town für die mehr ald 500 Schulfinder da, eine weit nicht 
ausreichende Lehrkraft. Glücklicherweiſe kam das Ehepaar 
John Pope eben aus England an, um gleidy hier feine 
Arbeit zu finden. Der alternde, gediegene und erfahrene 
Nyländer trat überall in die Lücken; Regent, Gloucefter, 
Charlotte, Leopold, alle forderten neben feiner eignen Ge— 
meinde Kiffey feine Hülfe, und jebt war aud) wieder die 
Kanzel der Hauptftadt Teer, und er mußte an die Stelle 
der Entfchlafenen treten. Es zeigte ſich auch bald, wie 
dringend nöthig diefe Säuglinge in der Gnade des Vaters 
bedurften; denn überall zeigte ſich Verdroſſenheit, Wider⸗ 
fpenftigfeit, und fogar in der mufterhaften Gemeinde zu 
Regent Fam es zu gewaltthätigen Auftritten. 

In der Gefammteinrichtung der Miffton hatte die 
mehrfache Erfahrung der plöglichen Sterblichkeit die Wir- 
fung, daß hinfort die Geſellſchaft ſämmtliche Geiftliche zu 
ernennen und zu befolden, die brittifche Regierung nur das 
Schulweſen und die Gebäude zu beftreiten hatte. So wurbe 
es leichter durch augenblidliche Verfegungen und immer neue 
Nachſendungen der’ Stodung der Arbeit zu begegnen. Um 
fo dringender wurde dies, da in Freetoron aud) Pope und 
Frau Schemel (1824) nad) Furzem Zufammenwirfen ftar- 
ben und Nyländer, der immer bereite Ausfüller der Lücken, 
ſchwer erfranfte. Die offenfundige Erfahrung und das 
allgemeine Gefühl fprady ſich (1828) in den Worten aus: 
„Unfre Leute find wie Schafe ohne Hirten. Es fteht fehr 
„ſchlecht. Warum kommen feine Mifftonare? Wo ift der 
„Eifer der Engländer? wo find die Leute, die den Heiland 
„lieben? Will Niemand mehr fagen: Hier bin ich, fende 
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„mich!“ Auch der gewaltſame Tod des edeln Statthalters 
Marcarthh wirkte auf die Stimmung. Endlich wurde das 
Flehen erbört. Es fam in der Perfon des Prediger Ra— 
ban ein neuer Kaplan, mit ihm Herr Weeks, der als 
tüchtiger Schulmeiſter in Freetown den Faden der Arbeit in 
die Hand zu nehmen hatte. Seine andern Begleiter Knight, 
Coney und Pierce werden wir aufden Stationen wiederfinden. 

Gin fchmerzlicher, wenn gleich Fängft erwarteter Schlag 
war für die Mifften der Heimgang des edeln Veteranen 
Nyländer, nach faft zwanzigfährigem Mifftonspienft in 
Africa, am 23. Mai 1825. Da aud) Brooks, Knight 
und Frau Coneyh, die faum Angelangten, fchon vor ihm 
geftorben waren, und Taylor mit Gattin Franf nad) Haufe 
mußte, auf dem Wege aber auch ftarb, fo ftand die Zahl 
der Arbeiter ohne Hoffnung alsbalviger Hülfe wieder eben 
fo unzureichend und faft entmuthigt da wie zuvor, und es 
war recht ein ſinnbildlicher Ausdruck von dem damaligen 
Forifihritte des ökonomiſchen Flors der Colonie bei ſichtba— 
rem Rückſchritte des geiftlidyen Lebens, daß in Freetown die 
balbansgebaute neue Kirche, deren Fortbau durch allerlei 
Umftände unterbrochen war, als Marft für Lebensmittel 
gebraucht wurde. Die Zahl der geiftlich Angefaßten in der 
Stadt, der regelmäßigen Kirdhenbefucher, war gefunfen, wie 
auch auf den Dörfern faft überall die heilige Flamme des 
neuen Lebens herabgebrannt, und mur ein glimmender Aſchen⸗ 
haufe au fehen war. Nicht wenig trug dazu bei, daß aud) 
die redlichften Mifftonare doch nicht in einem folchen Feuer 
hingebender Liebe brannten, wie dieß bei einem Nyländer, 
Johnſon, Düring und Taylor der Fall geweſen. 

Die Committee in England hielt es für ihre Pflicht, 
eine genaue Unterfuhung über die Urſachen der großen 
Sterblichkeit unter den Mifftonaren anjtellen zu lafien, Ein 
Ausſchuß von Aerzten und andern Sadjverftändigen ging 
gründlich darauf ein, indem fie mit vielen Aerzten und an— 
dern Perfonen, die in Sigrra Leone gelebt, mit Mifftonds 
ren, Schulmeiſtern, mit Militärs und Beamten fprachen, 
‚und alle fhriftlichen Documente gründlich durchgingen. Das 
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Ergebnig war, daß Borfchriften hinfichtlich des biätetifchen 
Verhaltens gegeben wurden, die in andern Tropenländern 
fid) bereit8 erprobt hatten. Grmuthigt durdy die Hoffnung, 
fünftig nicht mehr fo viele ihrer Arbeiter plötzlich hinweg— 
geriffen zu fehen, fandte die Committee zwei Ehepaare, die 
Geiftlihen Butts und Scholding, für Regent und 
Sloucefter aus. Allein faum angelangt ftarben wieder die 
beiven Frauen faft zugleich mit dem neuen Statthalter Ge- 
neral Turner und der Wittwe des edeln Miſſionars Ren» 
ner. Dagegen fehrten die Wittwen Taylor und Pope 
mit dem Ehepaar Gatesman nad) Sierra Leone zurüd, 
die Eritere, um in Freetown mit dem Ehepaar an den 
Schulen zu arbeiten, was aber ſchon wieder durch die nöthige 
Heimkehr des Herrn Darey mit feiner Frau von Leopold 
verhindert wurde, indem Gatesman dieſe Lüde auszufüllen 
hatte; die Zweite, um ſich mit Mifftonar Weefs zu ver- 
ehelichen. In Freetown hatte Herr Raban eifrigſt ge 
wirft und in der Lager= oder Gibraltarftabt eine Capelle 
errichtet, wo er regelmäßig predigte, war aber auch ſchon 
durd) Kranfheit gehindert, fo daß Betts von Regent ihm 
zu Hülfe fommen mußte. 

Im Jahr 1826 fam eine Unterſuchungs-Commiſſion 
der englifchen Regierung nach Sierra Leone. Sie follte den 
Gefammtzuftand der befreiten Africaner, die zwedmäßige 
Verwendung der für fie gezahlten Gelder, die Fortſchritte 
und Hemmungen derfelben in religiöſer, fittlicher und gejells 
ichaftlicher Bildung unterfuchen. ES waren Major Rowan 
und Herr Wellington. Ihre Berichte und die Ideen 
eines neuen Statthalters Sir Neil Campbell wirften 
dahin, daß, um Geld zu fparen, die Schulen aus der Hand 
der Miffion in die von farbigen Schulmeiſtern gegeben, die 
Kinder aber ihren Eltern zum Unterhalt überlaffen, over 
gegen Erſatz durch ihre Arbeit an Africaner abgegeben wur: 
den. Damit waren die Schulen fait vernichtet, und ein 
bedeutender Wirfungsfreis der Miſſion verfchlojien. Die 
Folge war bald fichtlich, nämlich daß die Schulen leer blie- 
ben, fo daß man wieder der alten Einrichtung fih nähern 
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mußte. Beffer war die Eintheilung der Dörfer in Diftricte, 
nämlicd) den Oſt- oder Flußdiſtrict CKiffey, Haftings, 
Waterloo, Calmont und Allen); im Süden Freetowng, am 
Bance⸗Fluß, hin dem Timneh-Lande zu, den Mittel- oder 
Bergdiftrict (Wellington, Leicefter, Gloucefter, Regent, 
Bathurft, Charlotte, Granfield), und den Weft- oder 
Marodiftriet (Jork, Kent, Bananas). Außerdem wurde 
den Mifftonaren die politifch= deonomifche Aufficht auf ihren 
Wunfh abgenommen und wieder von der Regierung aus 
für Caplane in Freetown geforgt, weil ſich gezeigt hatte, 
daß diefe der Miffion nur wenig leiften Fonnten. Raban 
war bereit franf nad) England heimgefehrt (1827), dem 
die Miffionare Gerber, Bett, Frau Gatesman, 
deren Mann bereits geftorben war, folgten, während Schul 
meifter Pierce den Dienft der Million mit dem ver Re 
gierung vertaufchte. Dagegen wurde die hriftlide Er- 
stehungsanftalt, die 1819 von Leicefter nad) Regents— 
town verlegt worden war, und dort in 7 Jahren zu ihren 
9 anfänglichen Zöglingen nun 28 neue aufgenommen hatte, 
jegt aber von diefen allen nur noch fünf zu den ihrigen zählte, 
indem fie als Schulmeifter angeftellt waren, während alle 
übrigen geftorben, Frank, weggenommen, davon gelaufen 
oder wegen Unbraucdhbarfeit entlaffen waren, wieder mit 
Ernft ind Auge gefaßt. Miſſionar Hänfel fam in Free 
town an mit dem Auftrag, an die Spige diefer Anftalt zu 
treten, mit ber beftimmten Abfiht, Schullehrer aus ven 
Schwarzen Gemeinden herauszubilden. Sie wurde nad) 
Freetown verlegt. Allein auch hier war wenig zu hoffen, 
fo lange der Schulmeifter, vom Mifftonar ganz unabhängig, 
blos unter der weltlichen Behörde ftehen follte. Konnte man 
Zöglinge der Mifjton diefer für ihr Inneres nachtheiligen 
Stellung preisgeben? — Hatte Hänfel neben der Schul 
arbeit, die fich bei den hohen Anforderungen an die Eigen- 
fchaften der Zöglinge nur auf wenige Sünglinge erftreden 
fonnte, noch Caplans-Geſchaͤfte, worin er Herrn Betts 


unterftügte und ihm nad) feiner Rüdreife in bie a 
4tes Heft 1851. 
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folgte, fo waren diefelben um nichts befrienigender. Da 
jtand der englifche Caplan, überlaftet mit Meinlihen Außer: 
lichen Pfarramtägefchäften, und hatte faum Zeit feine Pre 
digt zu halten, während neben ihm der wesleyaniſche 
Miffionar, von jener Dudälerei frei, Kranfe und Geſunde 
befuchte, in die Gefängniffe ging, die Blinden und Lahmen 
von den Landftraßen und Zäunen hereinholte, deßhalb als 
wahrer Miffionar geliebt und geſucht war, feine Kirdye 
vol hatte und Capelle auf Eapelle in der Stadt errichten 
fonnte. Er that eigentlid den Miſſtonsdienſt ganz allein, 
inde& der Gaplan als Beamter feine edle Zeit mit Neben: 
dingen zubringen mußte. Dody brachte es Hänfel am Ende 
dahin, daß die längft halb ausgebaute Kirche vollendet und 
wenigftens theifweife zum &ottesdienft, der Reit zur Pfarr⸗ 
wohnung eingerichtet, und daß Wilhelm au die Miſſions— 
capelle in der Gibraltar-Stadt berufen wurde, 

Wie fchlimm e8 im Ganzen im Jahr 1827 um bie 
Miffion ftand, geht zur Genüge daraus hervor, daß Wil 
beim und Mepger (ver feiner Zeit mit Gerber aus Bajel 
und England gefommen war) eine Zeitlang die einzigen 
Prediger in der ganzen Miſſion waren. Als Davey, der 
als Schulmeifter Frank nach Haufe ging, als Prediger wies 
derfehrte, Fonnte ihm wenigitend einer der drei Diſtricte 
(der mittlere) ganz übergeben werden. Er fuchte in jevem 
Dorfe wenigftens jeden Sonntag ein Mal zu previgen, und 
wenn feine Berichte über den Geift der Gemeinden nidyt 
günftig lauteten, fo war dies wahrlicy unter den gegebenen 
Amftänden nicht zu verwundern. Dod) dauerte diefer Zu- 
ftand nicht lange, da Gerber neuverheirathet wieder kam 
und fi) dann mit Metzger, der auch längjt feine Gattin 
verboren aber eine von Frau Menner gebildete Schwarze 
geheirathet hatte, in den Fluß⸗Diſtrict theilen konnte, indem 
ex feinen Sig in Wellington, diefer in Waterloo nahm, 
Tamba war ihr Gehülfe. Der gleichfalls wiederkehtende 
Betts nahm mit dem Gehülfen Neville den Meerdiſtrict, 
und das nun angefommene Ehepaar Heigh way (Lehrer) 
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nebſt Edmund Boſton (Lehrer) und Frau Taylor wur- 
den dem Bergpiftrict zugetheilt. So war wenigftens wieder 
einigermaßen das Feld befegt; aber der durdhgreifende Ein- 
fluß des Evangeliums fehlte in Folge der oben gefchifverten 
Anordnungen in Betreff ver Schulen; das chriftliche Ge 
fammtleben der Colonie war noch immer im Sinfen und 
wartete auf neues Wehen des Pfingftgeiftes. In den Dör- 
fern lebten damals 11,603 Neger. 

Hätte man num endlidh auf ftetige® Arbeiten rechnen 
dürfen, fo wäre e8 dennoch) gegangen. Aber Heighway 
farb, Frau Weeks mußte die Eolonie verlaffen, Tamba 
war franf, und fo konnte auch die ſchöne Feier der Eröff- 
numg der Si Georgen⸗Kirche zu Freetown (13. Jan. 1828) 
und ihr ſtarker Beſuch von Sonntag zu Sonntag, ja ſogar 
der fichtlich unter den Negern erwachende Wunſch nach hö— 
herer Bildung ihrer Kinder, als die Dorffchulen geben 
fonnten, nicht vermögend fen, ben gefunfenen Muth der Arbeiter 
aufzurichten. Endlich war ein Play für die Erziehungs- 
anftalt gewonnen, wo fie ihres Bleibens haben konnte. Es 
war ein Landgut des frühern Statthalterd, General Turs 
ner, in reizender Sage an der Fura-Bay, nur eine halbe 
Stunde von Freetown und nahe bei Kiffey. Sechs Zoͤg— 
finge zogen mit Hänfel dort ein: Samuel Growther, John 
Harwey, James Jones, John Pope, John Wright und 
William Tamba, der Sohn des ſchwarzen Lehrers, — Als 
lein wie fern lag den unter der Laft der Gegenwart feuf- 
zenden Arbeiter die Hoffnung, von bier aus Hülfe zu 
erlangen. Während man in der Heimath um des Klimas 
willen die Erziehung Eingeborner zu Mifftonsarbeitern als 
ein Hauptaugenmerf betrachtete, war man an Ort und 
Stelle feft überzeugt, daß die beften Eingebornen ohne euro⸗ 
päifche Anlehnung und Aufſicht dem Strom des Verderbens 
nicht zu widerftehen vermoͤchten, daß daher eine Vermehrung 
der Streitfräfte aus der Heimath noch lange unerläßlid 
bleibe. 

Diefer Ververbensftrom ging zum Theil von den Wei: 
fen aus. Es waren nicht mehr die eben Statthalter Eos 
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lumbine, Marwell, Maccarthy und andere fromme Männer, 
die an der Spiße der Eolonie ftanden; ed war nicht mehr 
der chriſtliche Einn eines guten Theils der europäifchen 
Einwohner, der die Heiden erbaute, fondern zerftörende Bei— 
fpiele von Sittenlofigfeit, von Fleifchesluft und weltlichen 
Sinn wirkten höchſt nadhtheilig in den Gemeinden, und die 
ernfteften Zeugniffe der Prediger in Freetown und fonft 
vermodhten dagegen nur wenig. Die Schulen fingen an 
mehr einzureißen al8 aufzubauen, fo daß die Mifftonare fich 
genöthigt fahen, ihre Verbindung mit denfelben abzubrechen, 
weil ihr Erfeheinen darin nur als Redjtfertigung für den 
falſchen Geift derfelben gefaßt wurde, und ſelbſt chriſtliche 
Miffionsfhulen daneben zu errichten, nachdem ſie umfonft 
alles Mögliche gethan, um die Colonialbehörden auf andre 
Wege zu bringen. Die Unterbringung der befreiten Neger 
als Lehrlinge wurde bereitS fo weit getrieben, daß für Un— 
terricht derfelben feine Zeit mehr blieb, und die Leute, weldhe 
man an den Staatsfchulen anftellte, waren meift nicht 
einmal der engliihen Sprache kundig, geſchweige fühig 
im Chriftentbum zu unterrichten. Leider mußte auch die 
geringe Befegung der Diftriete nody vermindert werden, 
weil man die Kirche in Freetown nicht leer ftehen laſſen 
fonnte, und alfo Herr Betts feine Arbeitsftelle verlaſſen 
mußte, ohne einen Nachfolger zu haben. Als Herr Weeks 
mit feiner Gattin aus England zurüdfam, mußte erſt Res 
gent bedacht und Kiffey mit einem Lehrer verfehen wer- 
den. Waterloo dagegen blieb leer, weil Gerber, ver 
bisher dort gewohnt, den legtern Ort nebit Wellington zu 
übernehmen hatte. Daß in diefer Zeit auch noch Mepger 
für fürzere Zeit nad) England ging, war nebft dem Tode 
der rau Wilhelm fein geringer Ausfall. — Als nun 
aud) eine Seuche die Colonie befiel, die manche der edelften 
Miffionsfreunde hinwegnahm, war es ein großer Troft, daß 
von der Mifltonsfamilie Niemand betroffen wurde, und 
ein noch größerer, als endlich die Regierung da, wo Miſ— 
fionsfchulen waren, die ihrigen aufgab und das Schulwefen 
wieder der Miffion übertrug. 
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In dieſer Weiſe, ſinkend wo es an Arbeitern fehlte, 
ſteigend wo tüchtige Kräfte wirkten, mit wenig glänzenden 
Ausſichten in die Zufunft, zog fich die Miſſton Jahre lang 
fort, von denen nicht viel zu erzählen iſt. Es Fam endlich 
in ber Perfon des Herrn Morgan wieder ein Gapları, 
Raban und Megger trafen wieder ein, Murrell, 
Graham mit Gattin und Warburton traten neu ein; 
drei Africaner, die Raban nad) England gebracht, famen 
mit und traten in die Anftalt zu Fura-Bay. Frau Taylor 
war nun die Gattin von Miffionar Betts, der hinfort von 
Gloucefter aus die Eolonie-Schulen zu Freetown beauffich- 
tigen jollte. Man fing jet an Sonntags - Schulen 
zu errichten, was nur möglich war feit wieder Geiftliche 
zur Leitung vorhanden waren. In Freetown fanden ſich 
nur in der Gibraltarftadt allein 130 Kinder dazu ein. 

Es ging fichtlid wieder vorwärts; nur fonnten die 
meift neuen Arbeiter die große Tugend des Miſſionars: das 
Stehen und Leben in der Geiftes- und Gemüthswelt "des 
fremden Volfes, nicht haben. Raban fühlte dies tief als 
er ſchrieb: „Einfachheit iſt's, wonach ich mit allen Kräften 
„ſtrebe. Man kann bier in allen Reden und Mittheilungen 
„nie zu tief herunterfteigen. Wir follten einfachere Gebete 
„Für Kinder haben, einfadjere Lieder für fie und die Alten, 
„ganz einfache Katechismen, ein höchſt einfaches Wörterbuch 
„nebſt Sprachlehre; felbft unfre bewundernswürbige Liturgie 
„it noch zu body für unfre Leute.” Je mehr der tüchtige 
Mann dies einfah, ein deſto größerer Verluft war feine 
abermals nöthig gewordene Rüdfehr nad) Europa, die mit 
dem Tode des Herrn Bofton nahe zufammenfiel. Er fam 
zwar wieder zurüd, brachte die Katechiften Tubb, Young 
und Lloyd mit, mußte aber fpäter wieder gehen, mit ihm 
Betts, nah ihm Hänfel; Tubb wurde franf, Frau 
Graham ftarb, und fo blieb die Schaar der Kämpfer immer 
zu Fein. Doch fonnte von der Anftalt zu Fura- Bay, 
an der Wilhelm mit Young ftand, gefagt werden: „Die 
„Knaben fihreiten nicht allein in der Bibelfenntniß, fondern 
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„auch; in der Einſicht in Die Heildvorfchriften voran.” — 
Bald Fam au Hänfel wieder auf feinen Poſten zurüd. 

AS Raban mit Beltd von feiner dritten Heimreife 
znrüdfam, auf der er die Früchte feiner Studien africanifcher 
Volksſprachen der Prefle übergeben hatte, bradjte er zwei 
Töchter Nyländers mit, die in England gebildet worden 
waren, um num unter Warburton’S Leitung in Bathurft 
an den Kindern zu arbeiten. Außer ihnen Fam Herr Ro— 
gers; aber ungeachtet des Eintritts von Miſſionar Kiß- 
ling von ber aufgegebenen Miſſion der Geſellſchaft zu Bafel 
in Liberia, der gleich nad) England hatte reifen müffen, 
war man genöthigt Haftings aufzugeben, weil Betts 
und Gerber abermals, und Lloyd zum erften Mal vie 
Colonie meiden mußten, 

Hänfel war um diefe Zeit (1832) genöthigt, die ein- 
gebornen Gehülfen wegen fchlechten Betragens aus ver 
Anftalt zu entlaſſen. Er traf feine Zöglinge nicht im ers 
freulichſten Zuftand. Sie waren eigenfinnig, verjchlofien, 
widrig, und während manche Miſſionare fie vielleicht getauft 
hätten, ſah er ſich noch ferne von dieſem erwünſchten Ziele. 
Ja er war genöthigt, vier derſelben nad) langen vergebli⸗ 
hen Ermahnungen wegzufchiden. Aehnliches zeigte fid) auf 
den Stationen, und man fann wohl fagen, es war bie 
bärtefte Kampfzeit der Miffion, wobei nur der Gedanfe 
einigen Troft gewährte, daß der Feind der Seelen foldye 
Anlaͤufe nicht machen würde, wenn er nicht den Lebenskeim 
in ihr entdeckt hätte, aus dem ein herrliches Gewächs der 
Gnade fih entwideln kann. — Miffionar Rogers ftarb 
bald nad) feiner Ankunft; dafür aber erfchien Kiß ling und 
Schön (von Bafel), Bates und Gillespie. Allein 
wie immer ſchien dies nur Die Lofung zu größern Ausfällen 
in der Arbeiterzahl. Bates farb; Hänfel, Betts, Mebger, 
Raban, Gillespie und Anna Nyländer kehrten heim; auch 
Wellington mußte aufgegeben werden. 

So gingen die Jahre 1833 und 1834 ziemlich müh— 
felig dahin, und eine der ſchlimmſten Folgen europäifcher 
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Anfievlung: die Einfuhr von Branntwein — zeigte ſich 
mehr und mehr als ein Haupthinderniß des Evangeliums, 
während in Freetown und an andern Drten doch auch 
einzelne tröftende Erweckungen den Muth der Arbeiter be- 
lebten. Rückkehr der hergeftellten Arbeiter, Eintritt neuer 
(Aſhwell und Collins), Todesfälle Wilhelm nach 2Bjährt- 
ger Arbeit, Frau Kißling, Aſhwell und Gillespie) und 
Abreife geſchwaͤchter Brüder und Schweftern (Warburton) 
bezeichneten e8 wie feine Vorgänger. In Freetown beforgte 
Kißling das Inftitut, in welchem der Geift Gottes arbeitete, 
und Collins die Sonntagsfchulen, worin es ihm gelang 
ein Berlangen nach dem Befig der Bibel zu weden, — 
Das nächte Jahr brachte nur die Gefehwifter Warburton 
zurück, wofür aber Weeks wegging, während Raban ohne: 
dies ein ab» umd zugehender war. Zwei Zöglinge fonnten 
aus der Anjtalt in Fura-Bay in den Schuldienft treten, 
In Freetown mußte die Eolonie- Schule zwar aufgegeben 
werden, aber die Regierung febte fie fort, und die Wieder: 
befegung von Haltings und Wellington, die fleigende Zu- 
nahme der Hörer in Gibraltarftadt, der Eintritt Samuel 
Crowther's als Gehülfe ins Inftitut, war mehr als Erſatz. 
Die neuangelangten Mitarbeiter (Schlenfer, Eroley, Graf 
und Townsend) fanden ſich raſch in ihre Arbeit, und die 
Zurüdgefehrten griffen mit frifchen Kräften wieder ein. 
Der Bann des Klimas ſchien doch allmählig zu weichen 
und die Todesfälle wurden feltener. Die Million hob fi 
wieder und man fing wieder an, Lebenshaude von oben 
zu fpüren, die auch in Freetown dem Ankömmling entgegen- 
weheten, Dort wirkte der würbige Gaplan Morgan; 
nur die Vorftadt war Miffionsgebiet. Hier wurde mande 
Seele in der Stille durch Chriftum zu Gott geführt, ohne 
daß fidy für diejenigen viel davon fagen läßt, die für ihre 
Theilnahme an der Miffion ſich gern durch rührende und 
anregende Gejchichten bezahlt fehen. 

Es war eine wunderlihe Miſchung von dhriftlicher, 
muhammedanifcher und heidniſcher Benölferung in Freetown. 
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Wie e8 zuging, bringt folgende Zeichnung des Katechiſten 
Houng far vor Augen: 

„Eharfreitag 1837. Ich hielt diefen Morgen Gottes- 
„dienft in der Eapelle zu Gibraltar. Es war jhön, alle 
„Läden gefchloffen, allen Verkehr ſtill ftehen zu ſehen. 
„Die Leute ftirömten nad) den verfchiedenen Gotteshäufern. 
„Eine Anzahl Eoloniften hielt einen Tanz nicht weit von 
„meinem Haufe. Ich ging zu ihnen. Mit vieler Mühe 
„brachte ich Trommeln und Gefchrei zum Schweigen und 
„fagte: „Ich komme nicht um Palawer zu maden, aber 
„haltet ihr fo des HErrn Tag?" Ein Weib antwortete: 
„„Wir find Alle betrunken und wollen nichts hören!“ 
„Ein Anderer bemerkte, auf ein Haus deutend: „Wir haben 
„dort getrunfen und Niemand hat ung geftört." Ein Dritter 
„tief mir zu: „Wir prügeln Sie, wenn Sie nicht gehen.“ 
„Einer gab mir fogar einen Stoß und Einer wollte mid) 
„um Tanze fortreißen. Wieder rief Einer: „O geht heim!“ 
„Ich antwortete: „Ihr redet zu eurer eigenen Berdammnif, 
„So folltet ihr e8 nicht machen. Ihr folltet den Tag heilig 
„halten, euch vor Gott demüthigen, eure Sünden befennen, 
„Ihn in Jeſu Ehrifto um Vergebung anflehen, der für euch 
„am Kreuze geftorben iſt.“ Auf die Bemerkung eines Mannes: 
„Seyen Sie nur nicht böfe über uns!” erwieberte id): 
„Ich bin ein Bote des Friedens, ich fomme nicht um 
„Palawer zu machen; aber euer Gefchrei und eure Trunfen- 
„beit ift eine Schmad für den Gott des Friedens, defien 
„leben Sohn ihr entehret." Sie fingen ihr wildes Weſen 
„wieder an und ich ging; aber zehn Minuten fpäter hörten 
„fie auf und gingen ftill auseinander.” — Das war wahr: 
lich noch Heidenthum genug! — Ulm jene Zeit errichtete 
Herr Young aud) eine Schule in diefem Stadttheil, zu der 
gleich 144 Kinder kamen. 

Bon den Muhammedanern nur einige Beifpiele. Herr 
Schön erzählt (1837): 

„Nach dem Morgengebet in der Capelle begegnete ich 
„in der Straße einem Muhammedaner und fragte ihn: 
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un Wen betefl du an?" Er antwortete: „Gott allein.“ 
„Auf die Frage: „Was ift Gott?" fagte er: „Das weiß 
„ich nicht; ich will meinen Pfarrer holen, der kann Eud) 
„Alles fagen." „Aber“, bemerfte ich, „du follteft doch auch 
„wiffen, was du anbeteft. Gott ift Geift, ift ewig, uns 
„endlich weife, heilig, gütig und gerecht, und hat Seinen 
„Sohn Jeſum Chriftum gefandt, um Ihn erfennen zu lehren, 
„und du verwirfft Ihn zu deiner Verdammniß.“ Er fagte: 
„Muhammed ift vor Jeſus geboren und zwar von derſelben 
„Hamilie; er war ein Menſch wie Ihr; er war ein Better 
„von Zefus, ein guter Mann, und bat 121 Namen.“ 
„IH: „Dann war er alfo ein Menfch mit denfelben Leiden- 
„ſchaften wie wir, mit bdenfelben fündlichen Neigungen 
„wie wir, mit berfelben verbderbten Natur wie wir, mit 
„demfelben Bedürfniß der Erlöfung wie wir." Er fragte: 
„„Was iſt ein Chriſt?“ und ich gab ihm die Antwort: 
„„Wir werden fo genannt, weil wir die von Jeſu Ehrifto 
„gelehrte Religion von Herzen ergreifen und offen befennen, 
„daß alle Menfchen von Natur in That, Wort und Ges 
„danken Sünder vor Gott find und wir ohne Buße und 
„Slauben an den Sohn Gottes das ewige Leben nicht fehen 
„fünnen.” Er antwortete: „Ic glaube, daß Jeſus der 
„Sohn Gottes ift, aber ich bete nicht zu Ihm, wie Ihr. 
„Ich glaube, Jeſus hat alle Seine Leute an Muhammed 
„übergeben, und Gott fann biefem die Macht geben, fie felig 
„zu machen.” 

Mifttonar Young erzählt von einem muhammedanifchen 
Grobfchmied, der in feine Schule fam und fi) von einer 
Abtheilung in die andere mit immer fteigendem Erftaunen 
über das Schreiben der Kinder, (befonders weil es nicht, 
wie in feiner Heimath, vem Fula-Lande, von der Rechten 
zur Linken, fondern umgefehrt gehe) führen lieg. Er drückte 
dem Miffionar einmal über das andere die Hand und fagte: 
„Sch liebe Euch fehr um Eurer Arbeit willen; Ihr feyd ein 
„rechter Mann, Gott ſey mit Euch und fegne Euch.“ 
Young erwieverte: „Das Evangelium Jeſu Chrifti, das 
„ich lehre, gebietet mir, Euch auch zu lieben. Es lehrt mich, 
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„daß alle Menſchen von Natur Sünder find und Niemand 
„aut it, denn der einige Gott.“ 

Eine böfe Seuche gimg abermals durch die Colonie; 
aber die Miffionare blieben verfchont, und das Gnadenwerf 
Gottes fchien eher Fräftiger zu werden. Die neue Anfunft 
von iwiedergenejenen oder ganz frifcdyen Arbeitern (Kißling, 
Graf, Bultmann, Beal, Payton, Smith und Stedmann) 
gab zu neuer Vertheilung der Kräfte Anlaß, durch welche 
auh Waterloo und Kent wieder in die Reihe der Sta- 
tionen eintraten. Aber bald kamen wieder die Lüden, indem 
die Frauen Schön (Nyländer's Tochter), Graf und Weeks 
ftarben, die Mifitonare Schön, Bultmann, Schlenfer, War: 
burton nad) England zurüdfehren mußten, Dazu fam, daß 
die legten drei Jahre eine Maſſe von nicht weniger als 
13,000 befreiten Sclaven in die Colonie geworfen hatten, 
die nur ſchwer mit den vereinzelten Arbeitskräften zu über 
wältigen war; daß in Gibraltarftadt die zu Feine Capelle, 
deren Erweiterung Kipling längft beabfidhtigte, von einem 
Orkan zeritört wurde, während 100 Kinder darin waren, 
die nur durch Flucht unter die ftarfen Bänke der Zerſchmet⸗ 
terung entgingen. Auch das Schulhaus fanf in Trümmer 
und die Feinde triumphirten ſchon. Allein die neue Kirche 
ftand bald größer und fchöner da, und im neuen Schul⸗ 
hauſe fammelten ſich ftatt der 150 Kinder, die es gefaßt, 
nun 450 um Herrn Beal. Die hriftliche Erziehungsanftalt 
zu Fura-Bay, fo lange fie aud) fchon mit dem ausge: 
ſprochenen Zwecke beftand, chriftliche Lehrer zu bilden, und 
fo manche ihrer ehemaligen Zöglinge in den Dörfern um— 
ber als Gehülfen arbeiteten, war doch immer noch nicht 
geworben was fie jeyn follte. Der ungbläffige Wechfel ihrer 
Vorſteher hatte jeden Plan der Art vereitelt. Es zeigte 
ſich eben auch hier, wie in allen derartigen Unternehmungen, 
daß „der Wind wehet wo er will”, und daß man für 
wahre Herzensbefehrung feine „Anſtalten“ errichten fann. 
Zünglinge, von denen man fi) das Befte verfprady, miß- 
tiethen, und wo ein guter Anfang gemacht war, da vers 
nichtete der Wurm der Verführung das edle Gewächs. 
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Andrerfeits aber Fam die verloren geglaubte Frucht erft fpät 
noch zum Vorſchein, wie in folgendem von Herrn Weeks 
erzählten Kalle; 

„Ein Züngliug, der aus der Schule zu Regent in die 
„Anftalt zu Fura-Bay übergegangen war und dieſe durch— 
„laufen hatte, war als Hülfslehrer in Dienft getreten. 
„Rah vier Jahren mußte er wegen ſchlechten Wandels 
„entlafien werden. Er kam jet in fehr ſchlechte Gefellichaft. 
„Rad einem Jahr fand er aus Erfahrung wie hart ber 
„Weg der Sünde ift. Er hatte die bitterm Früchte eines 
„ausfchweifenden Lebens zu ernten. Aber fein Herz war 
„furchtbar verhärtet, und lange machte weder Armuth nod) 
„Krankheit ven geringften Eindruck darauf. Endlich machte 
„sein Leiden ihn unfähig, das Haus zu verlaffen; er mußte 
„ſich legen, um nicht wieder aufzuftehen. Etwa zwei Mo— 
„nate wor feinem Tode fing er an ernfthaft über feinen 
„Zuftand nachzudenken. Er erfchien ſich als ein elenber 
„Sünder und fagte mir, er fühle was es heiße, Gott muth- 
„willig beleidigt zu haben, weil er feine Pflicht recht wohl 
„gekannt habe, Ich wies ihn auf Jefum, deſſen Blut rein 
„made von aller Sünde; aber er meinte, das gelte muth- 
„willigen Sindern nidyt. Bei einem weitern Befuche ſchien 
„doch eine ferne Hoffnung auf noch zu erlangende Gnade 
„in feiner Eeele aufzudämmern. Ich mußte ihm vorlefen, 
„mit ihm beten. eine leichtfinnigen Geſellſchafter befuchten 
„ihn nicht, thaten nichts für ihn. Er war mit feinen ars 
„men alten Eltern mit ihrem Unterhalt ganz an die Wohl- 
„thätigfeit gewiefen. Enblidy ging er ganz in Fäulniß über, 
„und es war nicht leicht gehn Minuten in feinem Gemache 
„auszuhalten, Ze näher er dem Tode kam, deſto beſſer ftand 
„es mit ihm. Am Morgen feines Todestages ließ er mid) 
„rufen, Ex ſeufzte tief auf im jeinen Schmerzen und vers 
„ſicherte mid) im feierlichen Tone, heute werde er fterben, und 
„fuhr fort: „Ic habe nad) Ihmen geichicdt, um Ihnen zu 
„Tagen, daß ich eine jelige Gewißheit meiner Begnadigung 
„babe, daß Jeſus Chriſtus mir als Heiland geoffenbart 
„worden it, daß ich wer Freuden fait meine Schmerzen ver- 
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„geſſe.“ Er fprad einige Berheißungen Gottes für bie 
„Seinen aus, denn er war mit der Bibel wohl befannt, 
„nahm mir das Verfprechen ab, daß bei feiner Beerdigung 
„der Leichnam in die Kirche getragen werde, gab die Lieder 
„an, die man fingen follte, und fügte bei: „Noch eine Bitte 
„wage ich — daß Sie nädhften Sonntag eine Leichenrede 
„balten und meinen gottlojen Kameraden fagen, e8 fen 
„mein legter Wunſch, daß fie von ihren Sündenwegen ab» 
„laflen, auf denen fie gehen. Sagen Sie allen Schulfindern, 
„allen Leuten, fie mögen doch Gott treu und redlich dienen, 
„das made fo glücklich auf dem Sterbebette,” Nach einigen 
„weitern Aeußerungen jchloß er: „Und nun haben Sie die 
„Güte mit mir zu beten.” Cine Stunde nachher ftarb er. 

Der raſche Wechfel der Arbeiter ging fort. Manche 
taffte das Klima weg. Neue erfchienen in Schmidt und 
Haaftrup, Frey und Gollmer aus Bafel, Rhodes 
und Reynolds aus England. Schön machte um Diele 
Zeit (1840) die Niger-Erpebition mit und ging dann nad) 
Europa. Mit ihm war aud) Samuel Erowther weg: 
gegangen, um dort mitzuwirfen, und zwar gerade zur Zeit 
als die Anftalt in Fura-Bay wuchs, indem fie bis auf 27 
Zöglinge fi hob. Herr Jones, ein Africaner, trat an 
die Spitze der Anftalt, und ihre Fortfchritte waren um fo 
erfreulicher, al8 durch jene Erpedition, ſowie durch den Ein- 
tritt der Söhne eines Negerfürften, der Blid der Hoffnung 
wieder weiter ausgeworfen wurde auf die Länder des Erd— 
theils und man diefe Schule als eine Pflanzung für fünftige 
Prediger betrachtete. — Es wurde deshalb auch der Koften 
werth geachtet, für biefelbe ein neues Gebäude an der Fura- 
Bay und zwar, wie der Stabthalter Dr. Fergufon bei der 
Grunpfteinlegung bemerkte, auf der Stelle zu errichten, 
wo vierzig Jahre vorher eine Sclaven-Factorei geftanden 
hatte. Man trennte jest die Anftalt in ein höheres Se— 
minar und eine Borfchule. 

Wir wollen, indem wir über ein Jahrzehent voll 
wichtiger Bewegungen, die aber erft fpäter zu ſchildern find, 
hinwegfchreiten, nur kurz zufammenfaflen, indem wir ven 
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neueften Stand diefer Anftalten fchildern. In der Borfchule 
wird in den gewöhnlichen Schulfächern, aber aud) in Mas 
thematif, Latein und Griehifch unterrichtet. Herr Bayton, 
Herr Beal und der in England gebilvete Neger Macs 
aulay waren in neuefter Zeit ihre Lehrer. Es gehen 
aus ihr theild brauchbare Schulmeifter für die Miſſion, 
theild Zöglinge für das Seminar hervor. Ihrer mehr als 
100 find feit 1845 durdy die Schule gegangen. Die höhere 
Anftalt, das Seminar, konnte erſt 1848 in das neue Ges 
bäude einziehen. Sie fing mit 6 Zöglingen an, ftieg aber 
allmählig bis über zwanzig hinauf. Herr Jones fteht noch 
an der Spite, mit ihnen Miffionar Kölle aus Bafel und 
Miffionar Nicol, ein Eingeborner. Hier werden die 
mathemathifchen und Sprachftudien fortgefeßt, das Hebräis 
ihe fommt noch dazu und es wird zu theologifchen Studien 
fortgefehritten. — In Freetown befteht jegt nod) überdies 
unter Jungfrau Julie Saß mit Helene Crowther, 
der Tochter des Mifftonars, eine höhere Bildungsanftalt 
für eingeborne Töchter. 


Auch die Mifion in der Stadt Freetown wollen wir 
nicht durch alle die fich gleichartigen Wechſel verfolgen, 
fondern faflen im neueften Berichte zufammen : 


Eine neue Kirche für 1000 Zuhörer wurde im weft 
lichen Theile der Etadt unter Herrn Beal's kundiger Lei 
tung gebaut. Er eröffnete dort eine Sonntagsfchule, wurde 
aber von Lernbegierigen fo überdrängt, daß er mit der 
Mehrzahl der Zöglinge der Vorfchule und 10 Mädchen, 
die er dazu herangebildet, weit nicht ausreichte, um der 
Maſſe Unterricht zu ertheilen; eine Wochenfchule zählte bald 
200 Kinder. Die Bewohner der umliegenden Stadttheile 
waren angefaßt; fie geben bedeutende Beiträge für die Kirche 
und für die Ausfendung von Hausbefuchern in die Familien; 
furz, das Evangelium ift im Siegen begriffen, und bald 
wird bei der fo bebeutend erhöhten Bevölferung mit der 
Hülfe Gottes die Höhe der erften ſchönen Zeit wieder ers 
ftiegen ſeyn. | 
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Heben wir nun in ven folgenden Abfchnitten die ein- 
zelnen Züge des Miſſionswerkes auf den Stationen berver, 
um zum Schluffe dann wieder Alles in Einen Brenn- 


punet zujammenzufaflen. 


Dritter Abſchnitt. 


Station Regentstomn. — Jehnſon's Abſchled. — Schilderung 
der Station. — Erweckungen. — Briefe der Beichtten an John: 
fon. — Elndruck der Todesjälle anf die chriſtlichen Neger. — 
Sohnfon’s Ruͤckkehr und Begrüßung. — Neben der Neger beim 
Miffionsfefle. — Der Schächer. — Blick In die Nadt. — Die 
Feuersdrunf. — Nedlichkeit ver Leute: — Fleiß. — Lenkfamfeit. 
— Hergensbewegungen. — Blide ins innere Leben. — Empfang 
neuer Bewohner, — Bellätigung des propheilfchen Worts aus 
dem Munde der Schwarzen. — David Noah. — Wachſen der 
Bemeinde. — Wirkung der Predigt aufs Gewiſſen. — Zartgefühl 
bes Gewiffens. — Umkehr des Abtrünnigen. — Tiefere Anfafſung 
der Gommmnicanten. — Liebe und immiges Bertrauen zum 
Miffionar. — Die Gefchichte der blinden Bathy, — Zehnfons 
Abreife und Tod. — Raſches Sinfen des Bemeindelebens. — 
Schneller Wechſel der Miſſionare und iweliere Abnahme. — 
Allmählige Beſſerung. — Ein verlomer Schn. — Gin feliges 
Kind, — Die Sünde wider den heiligen Geiſt. 


Wir beginnen unfere Wanderung durch die Stationen 
ver Halbinfel mit Regent, wo unter Johnfon’s tüchtiger 
Arbeit, wie wir bereits gejehen haben, das Chriftenthum 
am ſchoͤnſten aufblühte. 

Diefe Gemeinde follte jegt (1819) einige Zeit ihren 
getreuen Hirten miſſen, indem Johnſon feine Franke Frau 
nach England zu begleiten hatte Wilhelm follte in der 
Zwiſchenzeit von Leicefter aus dort helfen, Morgan ganz 
dorthin ziehen, während auch Cates da bfieb. Drei Tage 
vor feiner Abreife, am Öfterfefte, taufte Johnfon 110 Er: 
wachfene und 6 Kinder und theilte das Abendmahl 253 
Schwarzen aus, Es war ein africanifcher Pfingſttag, 
nur getrübt durch den Schmerz des Abfchieded. Hunderte 
von Negern begleiteten ihn und konnten ſich faft nicht 





Fohnſonꝰs Abſchied. 68 


von ihm trennen. „Maſſa,“ riefen fie, „geſetzt Fein Waſſer 
hier (auf3 Meer deutend), mid) den ganzen Weg mitgehen, 
bis feine Füße mehr." Wie e8 damals in Regent ausfah, 
fchildert die Gattin des einen der neuangelangten Schul⸗ 
lehrer, Frau Jeſty, die noch Johnſon's dort vor Ihrer Ab- 
reife befuchte. In Freetown ſchon war fie erftaunt, eines 
Morgens ein geiftlicyes Lied vor ihrer Thüre fingen zu hören. 
Es waren die fünf Träger, weldye Johnſon mit dem Pa—⸗ 
lanfin gefendet hatte, fie abzuholen. Als fie den hohen 
Leicefter- Berg erftiegen hatten, hieß fie Halt machen, um fie 
ruhen zw laſſen. Da begann ver Führer der Fünfe eine 
Rede an die Andern, voll Kraft umd Einfalt, in ächt 
biblifcher Sprache, über die Vergebung der Sünden, das 
Verderben des Menfcheriherzens. Die Leute hörten in athem- 
lofer Stille zu und Frau Jeſty rief innerlich aus: „Welche 
„Wunder thut das Wort Gottes!" — Weiter fagte fie: 
„Hier wohnt der Athem der Liebe Gottes, des Gebets und 
„Lobes Gottes. Außer dem, was man in den Morgen- 
„und Abenpbetftunden hört, nimmt man diefed Liebesleben 
„Immer wahr; überall hört man Pfalmengefänge fchallen ; 
„nirgends ein Streit, nirgends ein Zeichen des Aberglaubens! 
„Täglich kommen fünf bis ſechs Leute, um Herrn Johnfon 
„ihre Hungersnoth zu Magen; jeden Tag werden weitere 
„Seelen gläubig.”" — Herr Iefty fehildert den Kirchgang 
der Kinder, Baar um Baar, die Mäddjen in blenvendes 
Weiß, die Knaben in weiße Beinfleiver und rothe Jaden 
gefleivet. „Die Kirche ift voll ehe die Glode ertönt, Alles 
„vol Andacht, und Thränen vollen über mande Wange 
„nieder. Am Abend nad) dem vierten Gottesbienft Famen 
„120 Kinder und fangen Herrn Johnſon ein Abſchiedslied. 
„Es war das Ergreifendfte, was ic) je gefehen und gehört." 

Auch in Abweſenheit des gejegneten Mannes, der bier 
die Schlummernden gewedt, wirfte fein Wort und der da= 
durch gegebene Anftoß noch nad. Herr Morgan, der 
durch den Tod des wadern Cates (1819) eines tüchtigen 
Mitarbeiter beraubt war, fehrieb: 


64 II. Abſchn. — Die Station Regent. 


„Rod immer wird hier emfig nad) dem Heildwege ge 
„Fragt. Wir haben Fürzli einige Taufbewerber forgfam 
„geprüft und Ginen aufgenommen, der wirflicdhes Leben 
„zeigte. Das Haus war faft voll von Leuten, die auch 
„nach der Prüfung verlangten, die aber noch zu weit zurüd 
„sind. — Letzten Monat wurde ich zu einem fehr Eranfen 
„Semeindeglied gerufen. Er ſagte mir, er werde fterben, 
„möchte mich aber vorher noch fprechen, und auf die Frage: 
„warum? fuhr er fort: „Mehrere Monate lang, ehe mein 
„Beliebter Lehrer (Johnſon) fortgehen, mein Herz mir fagen, 
„das Ding von Jefus, das er fagen, nicht wahr, weil 
„Niemand (nämlich) außer Johnſon) mir das Ding fagen. 
„Aber ald Sie fommen, Sie ganz das Nämliche fagen, dies 
„das erfte Mal und Gott meine Augen öffnen. Nun id) 
„denken, gelegt Sie und Herr Johnfon uns Ein Ding fagen 
„von Zefus, dann ich gewiß, daß der HErr Sie lehren, 
„und dann ich gewiß, Alles wahr.“ Er war fehr befüm- 
„mert über feinen langen Unglauben. 

„Als ich neulich von einem entlegenen Theile ver 
„Stadt nad) Haufe ging, fand ich einen Mann, der aus: 
„ruhte und körperlich ſehr zu leiden fchien. Ich machte 
„verfchiedene Fragen an ihn, unter Anderm auch die: feit 
„wann er nichts mehr habe arbeiten fonnen? Er antwor- 
„tete: „Ich nichts arbeiten, feit ich in dies Land fommen.“ 
„Miſſ. „Wer gibt dir denn Reis?" Er. „Der König, 
„Maſſa.“ Miſſ. „Du weißt, du haft aud ein Her.“ 
„Er. „ES hier wohnen, Maſſa,“ womit er an die Seite 
„deutete. Miſſ. „Gut, was arbeitet dein Herz, wenn ber 
„Leib ruht?” Er lachte; aber ich machte ihm klar, wie 
„trügerifch fein Herz fey, und was aus ihm werben müffe, 
„wenn Gott diefes alte Herz nicht wegnehme und ihm ein 
„neued gebe. Der arme Mann war bewegt, Frod ganz 
„nahe zu mir heran und fagte: „Mafia, Alles was Ihr 
„Tagen, mid) leben in meinem Herzen, zu viel wahr; aber 
„wer Eudy Alles das fagen ?" — Seitdem fragt er ernft- 
„ld, was er thun müfje um felig zu werden.“ 
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Die Bewegung in der Stadt nad) dem Heile in Ehrifto 
war nody im Steigen. Aber Einzelne fielen aud) wieder 
von dem Glauben ab, den fie befannt hatten, was Herrn 
Morgan tief befümmerte. Als er eines Tages daran dachte 
und fi) in fein Kämmerlein begeben wollte, um da feinen 
Kummer zu den Füßen feines Heilandes auszufchütten, fand 
er auf der Treppe einen Mann und ein Weib figen,, die 
fehr traurig ausfahen. Gr meinte es handle fih um 
Schlichtung eines Streites und fagte: „Ich nehme fo fpät 
„in der Nacht fein Palawer mehr an, geht nad) Haufe!“ 
— als das arme Weib, in Thränen auöbrechend, rief: 
„Nein, Mafia; fondern ich muß Euch jagen: mein Herz 
„geht bald ins Feuer, wenn ich nicht mit Euch reden.“ 

Wie innig und warm die Neger ihres theuern Predi- 
gers in England gedachten, zeigten ihre herrlichen Briefe an 
ihn. Theilen wir einige davon mit, aber mit der Erinne- 
rung, daß ihre Schreiber nod) furz zuvor wie eine Heerde 
Vieh im Unterraum eines Sclavenfchiffes zufammengedrängt 
waren, weil man glaubte, nad) ihrem geiftigen Zuftande 
feyen fie nur diefer Behandlung fähig. 

Einer fchrieb (26. Mai 1819): „Theurer Vater in 
„Ehrifto Jeſu! Ich habe einige Zeilen an Sie gefchrieben, 
„Ic hoffe Sie find wohl in dem HEren, und Ihre Fraur. 
„Ich hoffe Sie werden meine Brüder und Schweftern von 
„mir grüßen, wenn id) fie aud) nicht kenne; aber ich bin 
„gewiß, wir werden einmal zur Rechten unfers HEren Jefu 
„Ehrifti zufammenfommen. Wenn ic) an das Amt (als 
„(Lehrgehülfe der Schule) denfe, das mir der HErr über- 
„tragen hat, fo fürchte ich mid. Wenn id) die Bibel lefe, 
„So finde ich, daß Gott fagt: Fürchte dich nicht, ic) bin mit 
„Bir! und: Wenn ihr Glauben habt wie ein Senfforn, fo 
„möget ihr zu diefem Berge jagen: hebe dich von binnen 
„dorthin! fo wird er fi) heben, und euch wird nichts un— 
„möglich feyn. Und wenn ich im Teſtament leſe, fo finde 
„ih, daß Jeſus fagt: Wer an mid) glaubet, der hat das 
„ewige Leben; ich bin das Brod des Lebens, — Das ift 
„meine Hoffnung; absr ich fürdyte mich wieder, weil der 
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„HErr gefagt hat: Thue Buße; wo aber nicht, fo werde 
„ich dir bald fommen und mit dir Friegen durch das Schwert 
„meines Munded. Das macht mir Angſt. Grüßen Sie 
„alle meine Brüder und Echweftern; fie mögen doch für 
„mich beten, daß ich im Glauben bleibe. Ich fürchte mid 
„nicht. Was können mir Menfchen thun? denn der HErr 
„if mein Schild und meine Hoffnung. Beten Sie für 
„mich, denn ich brauche es. Die Gnade unſers HErrn 
„Sefu Ehrifti fey mit Ihnen und mit allen Seinen Kindern. 
„Amen.“ 

Ein Anderer fchrieb: „Ich ergreife dieſe Gelegenheit, 
„Ihnen ein paar Zeilen zu fehreiben, geliebter Bruder! Ich 
„boffe, Gott wird Sie fügen und bewahren, wenn Sie 
„durch die mächtige Tiefe gehen, und wir werden ung nad) 
„Gottes Willen wieder fehen. Ich denke alle Tage an Sie 
„und frage, wie e8 Ihnen in Ihrem Herzen zu Muthe ift, 
„neliebter Brüder! Ich hoffe, Sie find wohl in dem HErm 
„Jeſu Chrifte, Sie und Frau Johnſon, und ich bete zu 
„Bott, daß Er Sie erhalte, bi8 Sie wieder nad) Africa 
„fommen, daß wir einander wieder fehen. 

„Ich danfe dem allmächtigen Gott für Seine Güte 
„gegen mich. Ich weiß, der HErr ift mein Heiland und 
„mein Gott. Ich bete für alle guten Leute, die in England 
„find, und den Seeretär. Ich hoffe, fie werden in Jeſu 
„wohl ſeyn und mehr Miffionare nad) Africa fenden, uns 
„fern armen Landsleuten das Evangelium zu predigen. 
„Mein Meifter, haben Sie die Güte, mir ein Gefangbud) 
„zu ſchicken. Mein Weib fragt, wie Sie ſich befinden, Frau 
Johnſon!“ 

Der Verfaſſer des erſten dieſer Briefe ſchilderte im 
September den Zuſtand der Colonie während der Seuche: 
„Ich war in Charlotte-Town, als Herr Taylor Franf war, 
„und ich rede das Wort Gotted zu den Leuten. Einmal 
„fommen wir zur Mifftonsbetftunde zufammen. DO! damals 
„viele weiße Leute Frank! und viele von ihnen fterben ! 

„Und um diefe Zeit wir verlieren eine unfrer Schwes 
„ern, Marie Moddy; fie zu Bette gebracht und das Kind 
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„ſtarb und fie erfältete fich, und ich komme fie zu fehen und 
„Frage: „Wie gehts?" fie fagt: „Ich fürchte mich zu viel.“ 
„Sch frage: „Was fürdjteft du?“ und fie fagt: „ich Sünde 
„gethan.“ Und ich fagte: „Bete zu dem HEren Jeſus 
„Ehriftus, nur Er kann dir helfen.“ Und ich betete mit 
„ihr, und am nächſten Tage fam id) wieder und fagte: 
„„Wie ift dir zu Muthe im Herzen?" und fie fagte: „DO, 
„mein Herz zu ſchlecht.“ Und ich fagte: „Beteft du zu Jeſu 
„Ehrifto?" Und fie antwortete: „Ja, zu wem follte ich 
„beten, wenn ich nicht zu dem HErrn Jeſu Chrifto beten ?* 
„Und ich ſprach noch mehr mit ihr und betete mit ihr und 
„ging fort. Den andern Tag idy wieder fommen, und fie 
„kann faum ſprechen. Ich betete mit ihr und blieb bei ihr. 
„Nach und nad flarb fi. Damals Herr Cates frank und 
„Herr Morgan franf, und der arme Herr Gates fterben. 
„Sch denfe die Reife ins Bafla-Land, * das zu viel für ihn. 
„Das Land fo lang zum Gehen und die Sonne fo heiß. 
„Aber ich fann das nicht beweifen; ich denke, feine Arbeit 
„gethan und feine Zeit vorüber. Als er frank, ich Fam ihn 
„zu befuchen und fragte: „Wie geht e8, Herr Cates?“ und 
„er fagt: „Ic werde gewiß fterben." Und nad) und nad) 
„er nad) Freetown gehen und fehr ſchwach werben. Aber 
„er war ein Slaubensmann und ftarb am Freitag um 5 
„Uhr. Und am Samftag wir gehen ihn begraben und wir 
„sehen ihn an, und wir gehen in Herrn Jeſty's Haus und 
„Herr Jeſty jagen, er glauben, Gott wolle diefen Ort ver« 
„laften, weil fo viele Weiße fterben. Ich fürchte zu viel 
„und ich betrachte viele Dinge in meinem Geifte; ich denke 
„Heuchler wohnen unter und und Gott will uns ftrafen; 
„aber ich traue wieder auf ven HErrn, Er die Seinen fen- 
„nen und fie nie verlaſſen. Dann Herr Eollier frank wer- 
„ven und Herr Morgan wieder franf werden und unfer 
„Freund fagen: „Gott bald dieſen Drt verlaflen,” und id) 
„fagte: „ich vertraue dem HErrn Jefus Ehriftus, Er die 
„Seinen kennen und nicht verlaffen noch verfäumen.” Und 
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„mächiten Sonntag Herr Eollier fterben um 11 Uhr. Frau 
„Morgan fterben, Herr Bull franf! O! dieſe Zeit alle 
„Mifftonare frank! Wir gingen am Montag nad) Freetown, 
„Herrn Collier zu begraben, und wir fommen wieder beim 
„und halten Gottesvdienft, und dieſe Zeit mich zu viel im 
„Herzen ängſtigen. Niemand mid) zu lehren und ich war 
„befümmert um meine armen Landsleute. Herr Cates ge 
„ſtorben, Herr Collier geitorben, Herr Morgan franf. O! 
„was muß ich thun für meine Landsleute! Aber id) trauen 
„auf den HErrn Jefum Chriſt; Er weiß, was zu thun, und 
„ih ging zu beten und fagte: „O HErr! nimm nicht alle 
„die Lehrer von uns weg!“ 

Als endlich Johnfon zu feiner Heerde zurüdfehrte, war 
große Freude. In der legten Zeit hatte Milfionar Wil: 
helm mit feiner Gattin dort gearbeitet und war fehr beliebt 
geworden. Auch die eingebornen Gehülfen hatten ihr Mög: 
liches gethan, Allein Keiner hing fo mit den erften geift- 
licdyen Lebensanfängen der Gemeinde zufammen, wie Sohn: 
fon. — Er hatte Abends in Freetown gelandet und blieb 
dort, weil es zu ſpät war um noch Regent zu erreichen. 
Allein die Nachricht wurde rafch dorthin gemelvet, und eine 
Schaar Leute fam, ihn zu begrüßen. „Nie,“ fagt er, „in 
„meinem Leben hatte ich fo viele Händedrude zu geben und 
„zu empfangen; doch fam es diesmal nicht, wie bei meinem 
„Abſchied, dazu, daß mir die Nägel von den Fingern lo$- 
„Bingen.“ 

Es war am 31. Januar 1820, als Wilhelm im Got- 
tesdienfte anfündigte, der Statthalter werbe am folgenven 
Tage fommen und er wolle dann die Kirchenglocke läuten, 
damit man fi) verfammle. Nach diefer Anfündigung folgte 
nody Gefang und Schlußgebet. Eben wollte man aus der 
Kirche gehen, ald ein Mann, der Johnſon hatte landen 
geliehen, hereineilte und rief: „Alle Leute hören! Herr John- 
„son mich fchicen zu fommen und eud) fagen, er kommen. 
„Er in der Stadt wohnen!" Da begann ein Getöfe und 
ein Bewegen, ald man nie gefehen. Manche fonnten nicht 
warten bis die Thüre frei war, und fprangen zum Fenſter 
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hinaus. Einige gingen in der Nacht nad) Freetown; An- 
dere blieben wach und jangen die ganze Nacht. „Ich ging“, 
fügt der Berichterftatter, ein Neger, bei, „um 5 Uhr Mor: 
„gend nad) Freetown, und war fehr froh Herrn Johnſon 
„wieder in diefem Lande zu fehen. Ach danfe dem HErrn 
„Himmels und der Erde, daß Er uns im Lande der Leben- 
„digen erhalten hat, um uns wieder zu ſehen. Ich hoffe, 
„Er wird und auf fein ewiges Reich zubereiten, wo wir 
„mit Ihm herrfchen werden immer und ewiglich.“ 

„Seftern," jagt Johnſon vom erften Sonntag nad) 
feiner Rüdfehr, „war ein herrlicher Tag. Die Kirche war 
„drei Mal ganz voll. Ich predigte über die Worte: Kom— 
„met her zu mir Alle, die ihr mühfelig und beladen feyp, 
„id will euch erquiden. Nach der Predigt reichte ich das 
„heil. Abendmahl 255 Schwarzen und 8 Weißen.” Den 
Hunger nad) dem Worte des Lebens fand er noch fo groß, 
als vor feiner Abreife. in Gemeindeglied fagte ihm: 
„Mafia, ehe Ihr von hier fortgehen, Ihr previgen, Ihr 
„Tagen: Gefegt, Jemand fchlägt Reis; wenn er fertig ſchla— 
„nen, er die Wurfel nehmen und wurfeln, und dann die 
„Spreu alle wegfliegen und der NReiß rein werden. So 
„Bott thun mit feinen Leuten. Er die Spreu wegwurfeln. 
„sa, Mafla, mid) jo geweſen, feit Ihr nad) England ges 
„ben. Gott und wurfeln diefe Zeit, wahrhaftig !“ 

Die Miffionsfahe war während Johnſons Abwefenheit 
etwas liegen geblieben. Er feuerte wieder an, und bald 
wurde ein Jahresfeft gehalten. Ein Redner erzählte dabei 
von feiner Befehrung und fagte unter Anderm: „Als ich 
„leben in meinem Lande, Krieg fommen, fie mid) fangen, 
„und als ich im Schiff wohnen, ich zu viel krank; aber 
„Gott weiß was gut für mich. Ich fehe viele Leute ins 
„Waffer fpringen, ich will auch hinein; aber Gott ließ mich 
„nicht, Er brachte mich hieher. Sonft wäre ich nicht ge 
„fommen. Weißer Mann nicht fommen für nichts hieher, 
„er und von Jeſus fagen, und Jefus jeden Sünder fennen; 
„Er fie retten wollen, aber Keiner kann felbft fommen, Gott 
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„muß ihn ziehen. Chriftus fagt: Laſſet euer Licht feuchten 
„vor den Leuten. Bedenket ed: fcheinen eure Lichter ?“ 

Ein Zweiter ſprach: „Ich nicht Vater und? Mutter 
„eennen, aber Gott ift mein Vater und Mutter. Weiße 
„Leute mich fangen und verfaufen. Ich kam hieher; meine 
„Augen blind, mein Herz hart. Kein Menfchenwort fann 
„meine Augen und Ohren öffnen. Der HErr Jeſus meine 
„Augen und Ohren öffnen, und id) nahm fein Wort an. 
„So lange ic) lebe, will ich zu meinen Landsleuten reden; 
„aber fie nicht hören, was id) ſage. Ich bete, daß fie bö- 
„ren und felig werben. Sie gehen in den Bufch, nehmen 
„ein Bugabug-Neft (weiße Ameifen, Termiten) und machen 
„einen Gott. Sie nehmen Stecken, machen ein Feuer, Reis 
„kochen und einen Theil verbrennen ihrem Gott.“ 

In einer dritten Rede hieß ed: „Bott hat Großes an 
„uns gethan, aber ich habe Ihn verläugnet wie ‘Petrus; 
„o! möge Er fich meiner erbarmen. Ich Fann nichts thun. 
„Ich bitte Gott uns helfen, daß Gotted Wort die Erde be 
„deden, wie Wafler den Meeresgrund.“ 

Ein Vierter ſprach: „Durch das foftbare Blut Zefu 
„werde ich gerechtfertigt. — Meine Landsleute liegen in 
„Binfterniß. Sie beten ihre eigenen Götter an. Was Herr 
„Taylor fagte vom Gerichtätag, daß wir unfre Landsleute 
„da fehen werden, und daß wir vielleicht durch die Kupfer 
„(Geld), die wir geben, viel Freude haben. Ihr müßt 
„nicht fagen — weiße Leute mic) hieher bringen. Sie find 
„nur Werkzeuge: es ift Gott, der und hergebradht, damit 
„wir von Sefus dem Sünderheilande hören.” 

Nach einer Predigt über den Schächer am Kreuze ka— 
men die Leute zu Johnfon, und ein alter Mann fagte: 
„Mafla! mein Herz fingen; mid froh zu viel!“ Miſſ. 
„Was macht denn dein Herz fingen?” Neger: „Ah Maſſa! 
„Ihr fehen, der arme Schädher, er gar nicht gut, er ſchlecht, 
„als fie ihn an das Kreuz hängen — er nicht wiffen, daß 
„Jeſus der Heiland. Aber wenn er am Kreuz hängen, 
„Bott lehren, Er ihm fchlecht Herz zeigen, Er ihn machen 
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„beten zu Jeſus: HErr, gedenke an mich! Jeſus nicht fa- 
„nen: mich dich nicht brauchen, du zu fchlecht, zu Dieb zu 
„viel; nein! Er nidyt fo fagen, fondern ihn annehmen und 
„Tagen: Heute follft du mit mir im Himmel feyn. Ich 
„Tehen, Jeſus arme Sünder nehmen; das mid) fröhlid) ma- 
„ben zu viel. D! mein Herz fingen. Wahrlich, mich ſchlecht, 
„mich fehr fchlecht, mich Sünde zu viel. Aber Jeſus Ehri- 
„us kann mid) gut machen. Er armen Schädher nehmen, 
„mich nehmen, mid) ebenfo. Gottlob! Gottlob!“ 

Blide in die Nacht diefer ehemaligen Heiden, wie fie 
diefe Reveftüde thun lafjen, erhielt der Miſſionar fonft nod) 
mandje und tiefere. Dies zeigt folgende Erzählung einer 
Negerin: „ALS ich fehr jung war, meine Mutter fterben, 
„bald hernach 658 Franf ins Land fommen. Leute ganz 
„gut ausfehen, plöglidy umfallen und fterben; jo viele Leute 
„sterben, daß man fie nicht begraben konnte. Manchmal 
„ſechs oder fieben Leute auf einem Plage ftehen und drei 
„oder vier davon umfallen und fterben. Mein Vater mich 
„nehmen und in ein ander Land laufen, weil er bös Franf 
„fürchten. Mein Bater krank, aber nicht fterben; mid) 
„auch Franf. Ginmal Vater mich fchiden, Caſſada holen. 
„Zwei Männer mid) aud) auf dem Weg begegnen, mich 
„fangen, mid) zum Häuptling nehmen, fagen, mid) Dieb, 
„und Häuptling fagen, mid verfaufen. Mafia, mid) nicht 
„Dieb damals. Sie wollten mid) verfaufen, darum dieſe 
„Lüge fagen. Wie fie mic) wegbringen wollen, mein Bater 
„fommen, er fehr krank. Er mid) anfehen, fie fagen mid 
„Dieb, und fie gehen mic) verfaufen. Mein Vater anfangen 
„fie zu bitten, aber fie nicht hören; — mein Bater ftehen 
„und weinen. Und, Mafja! feit Ihr das PBalawer von 
„Miffionar fagen, von unfern Vätern und Müttern, mid) 
„feine Ruhe haben." Hier brady fie in Thränen aus und 
fuhr fort: „Mein Bater immer vor meinen Augen ftehen. 
„D armer Mann! er nichts willen von Jeſus Chriſtus.“ 
Sept weinte fie laut. Nach einiger Zeit begann fie wieder: 
„Sie fohleppen mic) zwei Tage fort, dann mid) verkaufen. 
„Sch weiß nicht, was fie für mich befamen. Ich ein wenig 
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„bleiben, dann Leute mich an andern Drt bringen, mich 
„wieder verfaufen mit vielen Leuten. Mid ſehr franf 
„damals, o! mid) fo ſchwach! mich nichts als Bein. 
„Der Mann, der mid) faufen, mid) anfehen, dann fagen: 
un Das Mädchen nicht gut, fie fterben. Sch will fie tödten, 
„se nicht gut zum Verkaufen.“ Gin Weib da wohnen, 
„ich glaube eins von fein Weib — fie den Mann bitten, 
„mich nicht umbringen." — Abermals weinte die Erzählerin 
bitterlicdy und fchloß dann: „O Maffa! Gott diefed Weib 
„senden, mein Leben zu retten. Diefes Weib nicht fommen 
„und für mich bitten; wo wohne ich jetzt?“ — 

Ein junger Mann erzählte in einer der religiöfen Ver: 
fammlungen am Samftag Abend: „Als ich in meinem Lande, 
„der König fterben. Der Häuptling viele Sclaven fanmeln, 
„denn das ift Sitte, wenn der König fterben, viele Sclaven 
„umbringen. Ich Sclave feyn, aber nicht dem König ge 
„hören, einem andern Manne gehören. Dann mein Herr 
„mich nehmen, auf ven Platz bringen, wo fie die Leute 
„tödten wollten; er fagen: „Der Knabe nichts gut; ich 
„will ihn für eins der Weiber vertaufchen, die fie um: 
„bringen wollen.“ Er gehen und mic) nehmen und wir 
„zu dem Drt fommen. Ich zwei Häufer voll Sclaven fehen, 
„die man umbringen will, und mein Meifter mich für ein 
„Weib austaufchen und fie mich unter die Leute thun, die 
„man für den König, der fterben, umbringen will. Gut — 
„ich ftehen, ich zittern — ich nicht willen, was thun. 
„Nah und nad) Häuptlinge fommen und alle die Leute 
„beſchauen. Wenn fie kommen, ich fie ſcharf anfehen, — 
„fe mich nicht in Acht nehmen. Ich ganz nahe an der Thür, 
„ic hinausfpringen und in den Wald laufen. Sch da drei 
„zage, ich Gras effen; ich hören wie fie die Leute um— 
„bringen, ich zu viel fürchten, fie fehreien, fie Ereifchen — 
„o! zu viel! ic) aus dem Wald laufen in ein ander Land. 
„Die Leute dort mic) fangen, meine Hand binden , fie zu 
„meinem Häuptling ſchicken und jagen, feinen Sclaven ge 
„fangen. Der Häuptling zwei Männer fenden, mich holen. 
„Aber der Mann, der mich fangen, mich nicht loslaſſen; 
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„se ihm müflen Tuch geben und ihn bezahlen. Gut, — 
„die zwei Männer zurüdgehen, in drei Tagen fagen wieder: 
„kommen und mid) holen. Der Tag fommen und id) warten. 
„Aber ich wieder davongehen in ein ander Land. Die Leute 
„mich wieder fangen, mid) fortfchleppen und verfaufen. Ich 
„auf Schiff, als engliih Schiff fommen und hieher bringen. 
„Das hat der HErr Jeſus Ehriftus gethan.“ 

Es ift Schon bemerft worden, daß um jene Zeit Herr 
Bull mit 13 Knaben nad) Regent überfievelte, weil die 
Anftalt in Leicefter in ihrer bisherigen Geftalt aufs 
gegeben wurde, Die Zahl wurde durch den Eintritt ges 
förderter Schulfnaben, meift aus Regent, verdoppelt; aber 
Bull's AUbreife wegen Krankheit vermehrte die Sorgen 
Johnſon's. 

Hear Morgan konnte bei feiner Heimkehr nad) Eng: 
land Zeugniß über das gründliche Belehrungswerf der 
Station ablegen. Er erzählte unter Mehrerem: „Als Herr 
„Gates ftarb, hörte man in der Gemeinde vielfach die Neu: 
„Berung: „Wir haben etwas fehr Böfes gethan. Gott ift 
„sehr zornig; Er nimmt alle unfere Lehrer weg. Nach und 
„nach wird Niemand bleiben, uns Gutes zu fagen. Wir 
„müſſen beten, liebe Brüder und Scjweftern! wir müflen 
„in unfre Herzen fehen. Etwas Böfes wohnt darin.” — 
„Als es einmal in unferm Haufe brannte, war ich über 
„das plögliche Verſchwinden der Weiber betroffen, die vorher 
„das Haus fait gefüllt hatten. Ich erfuhr nachher, daß 
„Ne in die Kirche gegangen waren, um zu beten. — Als 
„ich daran war, die bei diefem drohenden Unfall zerftreuten 
„Bücher wieder zu ordnen, famen ein paar Maͤdchen. Auf 
„Die Frage: was fie wollen? fagten fie: „Nichts, Maffa, 
„nur fagen: Gott hört immer, wenn Jemand gehen zu Ihm 
„reden. — Woher weißt du das, mein Kind? — Kind. 
„„Maſſa, als Feuer fommen diefen Morgen, ic) wiffen, daß 
„Maſſa Haus nicht brennen zu viel. Jeden Morgen höre 
„ih Sie und Herrn Cates beten, Gott dieſes Haus bewah- 
„ren und alle Mäddjen und Knaben darin; und als Feuer 
„Fommen, ic) zu Sarah fagen: Ach, Gott fehr gut. Er 
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„bören, was Mafia diefen Morgen zu Ihm fagen; Er 
„nicht Iaffen diefes Haus brennen zu viel." ine einfadhe 
„Erklärung des Vaterunſers wirfte auffallend auf die Ne— 
„ger. Wenn ein Fall von Leivdenfchaft vorfam, hielten fie 
„einander vor: „Wenn Gott unfer Vater, das nicht feinem 
„Kinde gleichen." Etliche fagten: Ja, fo einen Bater 
„braudyen wir; oder: Gott fann nicht unfer Vater ſeyn, 
„weil wir nicht fo herzlich verlangen, daß fein Reich zu un 
„fern Landsleuten komme; oder: Wir find ungehorfame 
„Kinder, weil wir feinen Willen nicht auf Erden thun, wie 
„er im Himmel gethan wird. inige weinten bei dem Ges 
„danfen, wie Er fie von der Verfuhung und vom Böfen 
„erlöfe. Sie brannten alle vor Liebe und konnten des Prei- 
„fes feiner Macht und Herrlichkeit nicht fatt werden. Bier 
„oder fünf Mal mußte ich diefe Erflärung wieverholen, weil 
„fie immer wieder darum baten. 

„Wie ehrlich diefe Leute, die von Haufe aus Diebe 
„waren, durch ihre Belehrung wurden, zeigt der Umſtand, 
„daß bei dem Brande fait Alles im Haufe weggetragen 
„und nicht der Fleinfte Artikel nachher vermißt wurde. Einem 
„Knaben gerieth eine Schachtel mit der Caſſe für die Ar- 
„beiter in die Hände. Er hielt ſich im Garten auf, hatte 
„fie unter dem Arm und hielt ein Schwert in der Hand, 
„um den Schag zu bewachen. 

„Auch ihre Fleiß war zu bemerken. Obwohl fie faft 
„feine Zeit hatten, fo hielten fie doch die kleinen Gärten bei 
„ihren Wohnungen in der ſchönſten Ordnung, und oft 
„wurde die Zeit des Mittageſſens von der ganzen Familie 
„zur Gartenarbeit benupt. Wer Iefen gelernt hat, den fieht 
„man in den Augenbliden der Erholung oft, von den Nach— 
„barn umringt, das Wort Gottes vorlefen; Manche gehen 
„damit zu den Kranfen, Alten, den Leichtfinnigen, Abtrün- 
„nigen und Gottlofen in ihre Häufer.“ 

Wie Ienffam diefe Neger waren, davon nur Ein 
Beijpiel, aber ein ſchlagendes: 

„Als man weftindifche Negerregimenter auflöste und 
„fie zu dem Ende nad) Sierra Leone fchidte, erwachte eine 
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„befondere Theilnahme unter den Leuten; fie wollten bie 
„Soldaten fehen. Es waren das lauter befreite Neger, und 
„Mandjer glaubte hier einen Angehörigen zu finden. In 
„jedem Geſicht fah man einen Hoffnungsftrahl leuchten. 
„Als am Abend die Nachricht fam, daß die Truppen am 
„folgenden Morgen landen würden, wurde ed nad) ver 
„Abendandacht das allgemeine Gefpräd. Beim Morgen- 
„nebet wurde die Kirche befonders voll. Es war von der 
„Verſuchung die Rede, in die man fo leicht fomme, und 
„wurde gebetet, daß Niemand heute nad) Freetown gehen 
„möchte. Es that dem Seelforger weh, dies verlangen zu 
„müffen, weil ihr Gefühl ihm lobenswerth ſchien. Aber 
„er hatte Urfache, die Folgen zu fürchten. Nachher kam ein 
„alter Ehrift, anzuzeigen, daß fein Bruder unter den Sol- 
„daten fey. „Gut,“ fagt der Mifftonar, „und du möchteft 
„ihn fehen?" — „Ja, Mafja, aber heute gehe ich nicht.“ 
„Mill. „Ich muß Jemand nad Freetown fchiden; wenn 
„du nod) ein Gemeindeglied findeft, das mitgehen will, fo 
„will ich euch beide hinſenden.“ Er fam nad) zwei Stun» 
„ven wieder und meldete: „Maſſa, mid nicht fehen, daß 
„Einer gehen will. Alle Leute, was zur Kirche gehört, 
„Tagen: Mich nicht hingehen, wo Gott fagt, Verſuchung 
„wohnen.“ “ 

So wartete der zärtlich Tiebende Bruder zwei volle 
Tage, bis er das Angeficht des theuern Angehörigen jehen 
konnte. Dafür aber wußte e8 der Mifftonar zu vermitteln, 
daß die Brüder beifammen wohnen durften. 

Die Art der Erwedungen bezeichnet der Fall eines 
Weibes vom Ebo » Stamme, die zum Miffionar fam und 
faum vor Bewegung reden fonnte. Er wollte fie an den 
beliebten Gehülfen William Tamba weifen, als fie den 
Wunſch ausſprach, getauft zu werden: „Mic, zu Gott beten 
„um ven heiligen Geift, mid) zu Jeſu Chriſto nehmen. Mich 
„zu Jeſus Chriftus beten, mid) zum Bater nehmen.” Auf 
weitere Fragen konnte fie faft nichts antworten; ihr Herz 
war zu vol. Mandje jchrieben Briefe an den Mifftonar, 
worin fie ſich oft eigen ausdrückten, wie Einer einmal fagte: 
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„D, id) fann nicht viel fagen von meiner Angft, denn wenn 
„ic aufftände zu Flagen Alles was mein Her; fühlt, es 
„bringt bittere Sachen gegen mich; die Leute würden ihre 
„Ohren ftopfen und davonlaufen, denn mein Herz bringt 
„bittere Sachen gegen mich.“ — Den innern Kampf ſchil— 
derten fie gern unter dem Bilde zweier Herzen; 3. B.: 
„Mich in den Wald gehen, Holz hauen; Ein Herz fagen: 
„du beten gehen; das andere Herz fagen: nicht beten gehen, 
„deine Arbeit thun! dann das erfte Herz fagen: du mußt 
„beten zu Jeſus Ehriftus! und das Andere fagen: nicht 
„achten, was diefes Herz fagt! Dann das Erfte wieder 
„lagen: doc) bejjer beten! und idy mein Schwert wegwer- 
„ren und mid) beten zum HErrn Jefus Chriftus, und mein 
„Herz vergnügt zu viel. Dann das erfte Herz fagen: ah! 
„du fieheft, hätteft du nicht gebetet, du nicht fo vergnügt!“ 
Manchmal famen fie weinend zum Mifftonar und zeigten 
ihm an, fie haben zwei Herzen befommen, lebhaft die Zwei- 
geipräche der zwei Herzen ſchildernd. Als er einer Frau 
in diefen Umftänden einmal Römer 7. vorlas und an die 
Worte fam: „Ich elender Menfch, wer wird mid) erlöfen 
„von dem Leibe diefes Todes”, da rief fie aus: „Das mich! 
„das mid! ganz das Nämlidyel” 

Auch die Langmuth Gottes gegen fie malten fie in 
ähnlicher Weile: „Maſſa!“ fagte ein Neger, „ich bin wie 
„ein Hund, der feinem Herrn davongeht und überall herums 
„läuft: er findet fein Haus, feinen Drt zu wohnen; er 
„wird hungrig und fommt wieder zu feinem Herrn, weil 
„Niemand ihn ind Haus nimmt und ihm etwas zu eflen 
„gibt. So finde id) feinen Frieden, wenn id) dem HErrn 
„Jeſus Chriftus entlaufe; überall Angft, und id) muß um- 
„fehren, denn Er gibt mir Ruhe.” — „Schon drei Jahre,” 
fagte ein Anderer, „bin ich bei der Kichhe (&ommunicant); 
„einigemal bin ich von dem HErrn fortgelaufen, aber Er 
„nicht von mir fortgelaufen; Er hält mid) fett. Wenn ich 
„laufen, Er Angft hinter mid) fenden; wie Er Jonas zus 
„rüdbringen, fo mid) zurüdbringen. Cinmal fo viel Angft, 
„daß ich mich hängen will; aber Er mich nicht thun lafien. 
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„Ich dann wünfchen, daß ic) nicht das Wort Gottes hören, 
„weil ed mid) fo plagt. - Mich wundern, daß Gott mid) jo 
„lange behalten. Welche Erbarmung !“ 

Dit flagten fie mit Thränen, daß fie fo wenig Frieden 
haben, jo wenig Gebetsgeiſt, fo Falt und träge ſich fühlen. 
Mit den rührenpften Worten fchütteten fie diefe Kümmers 
niffe vor ihrem Seelforger aus. Eine Frau fam- bitterlich 
weinend, und als fie endlid) reden konnte, fagte fie: „Der 
„HErr hat mic) fo viel geliebt, und das macht mich weis 
„nen! Mein Vater wurde im Krieg getödtet, meine Mut- 
„ter fterben und dann fchleppten mich die Leute von einem 
„Ort zum andern und verfauften mich wie ein Thier auf 
„den Märkten. Oft konnten fie mid) nicht verfaufen, weil 
„ich fo Elein war, und dann wollten fie micy umbringen; 
„aber der HErr half mir." Sie weinte wieder. „Ich fühle 
„ale Worte in meinem Herzen, die Sie legten Abend ge 
„Mat; Sie zeigen uns wie die Leute jtehen, die Gnade im 
„Herzen haben, und Alles mic) fühlen. Mich weinen wol- 
„len, mich fühlen, wie große Dinge der HErr Jeſus für 
„mic gethan, und was mich betrübt, ift, weil ich Ihn fo 
„wenig liebe.“ 

Ein merfwürdiges Beifpiel zu 1 Cor. 7, 32—34, er- 
zählt Sohnfon: „Bei einem Hausbeſuch fand id) zwei Frauen, 
„beide Gemeindeglieder, mit Nähen befchäftigt; Alles fah 
„hübſch und reinlih aus. Man ftellte mir fogleich eine 
„Banf und lud mich ein zu figen. Eine der Frauen war erft 
„eurz mit einem ordentlichen chriftlichen Mann verheirathet, 
„Auf die Frage, wie es gehe? antwortete fie: „Nicht jo gut 
„wie vorher. Da zum Gebet gehen, Niemand midy hin— 
„dern, allein in diefem Haufe wohnen, feine Unruhe haben. 
„Wenn ich in die Kirche gehen, ich froh, Niemand mid) 
„bindern, und das Wort, das ich höre, war mir füß zu 
„viel! Manchmal die Leute mich fragen: warum nicht hei— 
„rathen? Mich nicdyts antworten, aber mid) wiſſen, mid) 
„Frieden haben und mein Herz von Jeſus Chriftus leben, 
„Aber bald nachher die Leute fchlecht von mir reden; mic) 
„almählig fürchten und unruhig werden. Da mein Mann 
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„Ihiden und fragen: ob ich heirathen wolle? Ich weiß 
„nicht was fagen, aber ich venfe, ich muß fagen: Ja! 
„But, ich fage ja und wir heirathen. Mich jept viel Un- 
„ruhe; mein Mann ein guter Mann, aber mid) Unruhe 
„um ihn haben. Wenn mid) an den HErrn Jeſum Chri— 
„um denken, mein Mann fommt mir in den Sinn. Und 
„fo ftehe ich; oft wenn id) im der Kirche bin, denfe ich, es 
„wäre befier nicht verheirathet, dann würde ich nur an 
„meine Sünden denfen und an den HErrn Jeſum. Dft 
„weiß ich nicht was thun; ich höre predigen, aber ich kann 
„ed nicht fühlen. Nur legten Sonntag war es, als ob Sie 
„die ganze Zeit zu mir allein ſprächen. Ich mich bücken 
„und viel weinen.“ 

Krankheit und Noth wußten diefe Neubefehrten ächt 
Hriftlicy zu tragen. „Ich Fam," erzählt Johnſon, „zu einem 
„Kranfen, der, wie fein Weib, Abenpmahlsgenoffe war. Er 
„lagte mir, er ſey an dem Tage erfranft, da er fein einzig 
„Kind begraben habe. „Maſſa, Gott mich jept ftrafen, aber 
„wenn ich nicht fein Kind wäre, Er nicht fo thun. Wenn 
„ih Kind haben und ic) lieben, wenn Kind Böfes thun ich 
„peitfchen. Warum? weil ich es Liebe!” “ 

Das Evangelium des Friedens wirkte auch in den 
Haushaltungen herrlich. So fagte ein Neger auf die Frage, 
wie er mit feinem Weibe ausfonme? „Mandymal ich ein 
„Wort fagen, das meinem Weibe nicht gefallen, oder mein 
„Weib thun, was mir nicht gefällt. Aber wenn wir ftrei- 
„ten wollen, dann geben wir ung die Hand, fhließen vie 
„Thüre und beten, fo haben wir wieder Frieden.” 

Natürlich war das immer neue Zuwachſen heidniſcher 
Einwohner von den Sclavenfhiffen der Fortentwiclung 
des neuen Lebens in den Gemeinden nicht gerade günftig. 
Anderfeits gab es aber auch Anlaß, die edelften Gefühle 
hervorzurufen. Als einmal der Dberauffeher der befreiten 
Selaven, Herr Joſeph Raffel, an Johnſon die Nachricht 
gab, daß über 200 Neger, die auf einem genommenen Scla- 
venfchiff angefommen feyen, ſaͤmmtlich in Regent angeftevelt 
werben follten, ging er mit fihern Leuten aus ber Gemeinde 
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nad) Freetown, um die Neulinge abzuholen, was fehr nörhig 
war, weil die ſchwarzen Soldaten in der Stadt ftets trad)- 
teten, Weiber aus den Ankömmlingen an fich zu ziehen. In 
Regent war inzwifchen große Freude. Man fochte und rü— 
ftete auf die Landsleute. „ALS wir Angefihts von Regent 
„erichienen, kam Alles mit Jubelruf aus den Häufern eut- 
„gegen gelaufen. ALS die Leute die ſchwachen, franfen Ne 
„ger anfidhtig wurden, eilten fie auf fie zu, [uden fie auf 
„ven Rüden und trugen ſie in die Stadt. 

„Als die armen Anfömmlinge erfhöpft am Boden lagen, 
„erkannten mandhe unfrer Leute ihre Verwandten und Freunde, 
„und es entftand da ein allgemeiner Ausruf: „D Maja ! 
„meine Schwefter! mein Bruder! mein Landsmann! Er 
„wohnen in verfelden Stadt!" u.f.w. Die armen Ge 
„ſchöpfe wußten nicht wie ihnen gefhah; faum aus dem 
„eritidenden Unterraum des Sclavenſchiffes erlöst, wußten 
„Ne nicht, follten fie lachen oder weinen, als ſie die An— 
„gefichter derer fahen, die fie längit todt geglaubt hatten, 
„und die fie jetzt fauber gekleidet und oft mit gefunden 
„Kindern in den Armen erblidten. Es war über alle Be 
„ſchreibung. Wir Alle fonnten uns der Thränen nicht ent 
„halten. — Die Schulfinder eilten nach Nahrungsmitteln 
„für die Ausgehungerten, die Alten ihnen nad, und bald 
„waren diefe mit Speifen aller Art überhäuft und hielten 
„eine Mahlzeit, wie lange her Feine mehr fie gelabt hatte. 
„Endlich mußte ich die Leute bitten, den Ermatteten Ruhe 
„zu laſſen. Ich brachte fie in den Schulen unter. Morgens 
„war die Kirche beim Frühgebet ganz voll. Dann brachte 
„man den Befreiten Nahrung. Ich fuchte die Kinder für 
„die Schule heraus, 68 Knaben und 61 Madchen; bie 
„Andern vertheilte ich in den Familien. Manche durften 
„da Bruder und Schwefter mit hereinnehmen. Ein Knabe 
„im Seminar fand feine jüngere Schweiter. Am Abend nahm 
„ein Schulmädchen eins der neuen, dem fie einige Kleivungs- 
„ſtücke angelegt, mit nad) der Kirche. Als aber das Kind 
„die Menge Leute fah, lief es ſchreiend davon und war 
„ſchwer zu überzeugen, daß bier fein Selavenmarft fey, 
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„wo e8 von Neuem follte verfauft werden. Unſere Kirche 
„it nun ſchon wieder zu Flein.“ 


Eine intereffante Thatſache meldet Johnſon noch iu 
Bezug auf die Schilderungen ver heiligen Schrift vom 
Heidenthume. Er hatte über Jefaia 44, 9—20 gefprochen, 
und ein junger Neger Außerte fich darüber fo: 


„Maffa, die Worte von geitern Abend treffen mich jehr. 
„Sie haben die Bibelverfe verlefen und gezeigt, wie unfere 
„Landsleute ftehen. Mid) fagen: wer hat Mafia das Alles 
„geſagt? er nie in meinem Lande geweien. Sie fagen: 
„Leben eure Landsleute nicht jo? Ja, das wahr, Goit 
„weiß alle Dinge. Er die Dinge in die Bibel fegen. 
„Maſſa, ich fo gewiß, die Bibel Gottes Wort, denn 
„Menfc kann nicht das Alles hinfegen, weil er nicht fehen. 
„Diefe Zeit idy in meinem Lande leben bei einem Mann, 
„der Grigri machen. Er mid) in den Wald nehmen, mic 
„auch Grigri machen lehren. Er zeigt mir einen Baum 
„und fagen: das Grigri-Baum. Er Art nehmen und 
„Bäume umbauen. Er einen Gott madjen, er Blätter 
„nehmen und was zurücbleibt, ich heimtragen. Da wir 
„beimfommen, er Feuer machen, und alle Leute kommen 
„und um das Feuer figen. Sie fochen und eſſen; wie 
„Siien vorbei, er die Blätter nehmen und im Feuer ver: 
„brennen; dann alle Leute aufftehen, mit Händen Flatjchen 
„und rufen: Aha! Aha! — Mafia, Cie dann lefen (B. 20): 
„es gibet Aſche und täufchet das Herz" — und es traf mid) 
„wieder. Denn wenn fie gefchrieen: Aha! nehmen fie die 
„Aſche und madjen Arzenei für die Kranfen. Cie gefehen, 
„Grigri wie Koth, das von der Aſche; man trägt es an 
„ſich und ift es auch. — Ja, die Bibel Gottes Wort!“ 


Die Bevölferung von Regent war jegt über 1500 
Seelen ftarf und der Ort hatte an Wohlftand und Schön- 
heit fehr gewonnen. Neben Johnſon ſtand ald Mitarbeiter 
(1821) Herr Norman mit feiner Frau und 47 Eingeborne 
als Gehülfen und Lehrer beiderlei Gefchledhts> An ihrer Spige 
that ſich David Noah hervor, von dem Johnſon ſagte; 
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„Er ift von Tagesanbruch bis Nachts 10 Uhr in be 
„Händiger Arbeit, was hier fein Europäer aushalten würde. 
„Er führt die Tag- und Abendſchulen, theilt an 1200 
„Menſchen Lebensmittel aus, hält über das Alles Ver: 
„zeichniffe und Rechnungen, mißt Jedem fein Land zu, 
„wacht über den guten Zuftand der Häufer und Gehege, 
„betet mit den Kranfen, holt jeven Dienftag die Vorräthe 
„in Freetown, fchreibt Hochzeiten und Taufen ein, beforgt 
„alle Geichäfte des Küfters (Clerk) — kurz, er it Alles 
„in Regent und geht oft aud) noch für mich nad) Gloucefter 
„und Bathurfl. Das Alles thut er mit Freuden und denft 
„nicht daran, daß es zu viel ſey. Hat er 5 Minuten frei, 
„To bringt er fie in meinem Arbeitszimmer mit den Büchern 
„aut; während der Schule macht er oft nody Rechnungs: 
„übungen, die er Abends nad) 10 Uhr in ein Bud) einträgt, 
„worauf er noch fein Tagebuch fchreibt, ehe er zu Bette geht.“ 
Ihm zur Seite ftanden die Seminarzöglinge John Johnſon 
und William Biderfteth, und dem Miflionar half John 
Sandy bei dem Tauf- und Abendmahlsunterricht. 


Im Sahr 1822 wuchs die Einwohnerzahl auf 1750, 
die der Schulfinder über 900, die der Communicanten auf 
472, und zum fünften Mal mußte die Kirche erweitert werden. 
An die Stelle der geringen Hütten traten ftattliche Häufer, 
und e8 gab bereitS Bauern, die für 50 und mehr Pfunde 
(600 Gulden und darüber) Früchte in einem Jahr verfauften. 
Dafür wuchs aud) die jährliche Liebesfteuer für die Miſſion 
auf 74 Pfund (888 Gulden). 

Dabei wirkte die Kraft der Predigt immer noch fo 
urſprünglich, fo Leben fchaffend, wie zuvor. Wir geben 
Beifpiele: 

„Eine Frau wollte nad) der Predigt über Hebr. 9, 27.28, 
„willen, ob ich nicht fie befonders gemeint habe? Sie war 
„bei einer Freundin gewejen, um zu fragen, ob Maffa nicht 
„auf fie gedeutet Habe? Sie zweifelte daran gar nicht und 
„ſagte: „Mafla, Alles wahr, was Sie geftern Morgen 
„von mir fagten; ald Sie auf mich deuteten, ftand id) 

Ates Heft 1851. 6 
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„gerade fo." Sie weinte fehr. Sie war üblen Rufed geweſen 
„Ich wies fte zum HErrn.“ 

„Nach einer andern Predigt Fam ein fehr fchlechter Mann 
„zu mir in vollem Schreden und fagte: „Am Sonntag Sie 
„über die Worte predigen: fomm und laß uns miteinander 
„rechten! — Sie ſprachen von einer Frau, die einen böfen 
„Mann hatte, der fie mißhandeltee Aber die Frau war 
„eine Ehriftin. Sie behandelte ihren Mann fehr freundlich 
„und ſuchte es ihm fo angenehm als möglidy zu machen. 
„Ein anderer Mann bemerkte die und fragte das Weib: 
„wie fie ihren Mann fo freundlidy behandeln könne, ver 
„doch Alles thue um fie unglüdlih zu mahen? Sie 
„antwortete: fie thue das, weil ihr armer Mann es nur 
„in diefer Welt gut haben könne, weil er unbefehrt fen, 
„und fie habe Mitleiven mit ihm, wenn fie an das furdht- 
„bare Schickſal denfe, das ihm dort erwarte. — Nun, 
„gerade fo ſteht's mit mir. Mein Weib dient Gott treulich, 
„und oft plage ich fie für nichts. Sie erträgt Alles, und 
„es ift mir, als fähe ich fie jept mit thränenden Augen 
„und feufzend mich anbliden. Sch dachte oft, es fey nur 
„Sinbilvung ; aber feit Sie und von dem Mann und feiner 
„Frau gelagt haben, finde ich feine Ruhe mehr. Ich fürdhte 
„in der andern Welt unglüdlich zu werden. Sie fagten: 
„wenn ein Mann auf dem Schiffe ind Meer falle und 
„man werfe ihm ein Rettungsfeil zu, er wolle es aber 
„nicht faſſen, fo fen es feine Schuld, wenn er ertrinfe. 
„Ich habe jet ſechs Jahre lang das Wort Gottes von 
„der Errettung der Sünder durch Ehriftum gehört, aber 
„ich habe das Seil nicht gefaßt. Mir ift Angft, es möchte 
„seht zu fpät ſeyn. Aber Gott fagt doch noch: komm 
„und laß ung mit einander rechten!“ 

Eine Frau Außerte: „Ich glaube, ich liebe den HErrn 
„Sefum; aber ach! mein Herz ftreitet wider mich. Die 
„Gedanken, die in mein Herz kommen, find nicht tauglich, 
„daB Jemand fie in den Mund nehme Oft denke id, 
„id haſſe Jedermann; id) mag mit Niemand reden; id) 
„baffe mich ſelbſt. O! ich Bin fo böfe! Meine Sünden 
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„fo viel und fo groß! Aber ich habe doch Hoffnung, wenn 
„ic denke, was der HErr für mid) gethan hat. Er ift 
„mein großer Heiland. Er wird mid retten. Wenn id) 
„umkomme, will ich zu Seinen Füßen umkommen!“ 
Wieder Eine fagte: „Bor zwei Jahren war id franf, 
„vor einem Jahre wieder fehr krank. Diesmal mein Herz 
„sehr vergnügt. Ic fann diesmal fagen, wenn ich auf dem 
„Sranfenbette lebe: Jeſus immer lieblich! Ich glaubte ich 
„werde fterben, aber ich war gewiß, daß ich in den Himmel 
„fomme. Aber diesmal ift mir Angft, weil Sie in ber 
„Kirche fagen, Gottes Rinder haben Leiden, und Eie fehen, 
„Mafla, mid) jest nicht Leiden haben, mic) nicht Franf, 
„mein Mann nicht frank, mein Kind nicht krank; mid) 
„und mein Mann leben ruhig miteinander; wir haben 
„immer etwas zu effen und Kleider anzuziehen. Mid) nicht 
„Leiden haben, und das macht mid) Angft, daß wir nicht 
„Jeſu Ehrifto angehören.” 
Ein Mann, der zur Taufe vorbereitet wurde, fam 
‚mit fichtlihem Kummer und fagte: „Mein lieber Lehrer, 
„id komme, Ihnen meine Noth zu Hagen. Vorletzten 
„Sonntag, als Sie nad) Gloucefter gingen zu prebigen, 
„babe ich ven Sabbath gebrochen und ich habe feine Ruhe 
„mehr Tag und Nacht; es hilft nichts, es zu verbergen. 
„Mein Landsmann fam zu meinem Haufe und fagte: 
„Komm, laß uns fpazieren gehen.” Ich fagte: „Nein! 
„ih habe lange Zeit ſchlecht gethan, ich will jegt Gott 
„dienen. Mein Landsmann, du mußt nicht mehr fo thun; 
„du fiehft, mic) hören das Wort Gotted und wir müſſen 
„Rechhenfchaft geben von dem, was wir hören.“ Dann 
„fam ein anderer meiner Landsleute und er fprechen und 
„Iprechen, bis ich zulegt mit ihnen ging; aber mein Herz 
„ganz unruhig. Als wir auf dem Wege gehen, wir fehen 
„Sie fommen. Und wir Alle laufen in den Wald, ung 
„zu verfteden, bis Sie vorbei feyen. Als ich mid) verfteden, 
„mein Herz mich fchlagen, daß ich mich vor einem Menfchen 
„verftefe und doch Gott hinter dem Buſch mid) fehen. 
„Ich dachte ver Boden würde fid) öffnen, mic) verfchlingen. 
6* 
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„Ich befam fo Angſt, daß ich zuleßt zittern. Es war gerabe, 
„wie wenn Gott hinter dem Bufch hervorfehen. Am Ende 
„sel ich auf die Kniee und betete, daß Jeſus Chriftus fich 
„über mid) erbarmen. Ich ftehe auf — Sie waren vorbei. 
„Ich nehme Abſchied von meinen Landsleuten und ging heim, 
„aber ich habe keine Ruhe mehr. Was fol ich thun? ich 
„fühle feinen Frieden, id} fürchte Gott wird mich nicht an- 
„nehmen.“ 

„Eines Sonnabends ging ic) auf dem Vorplatze meines 
„Haufes auf und nieder, als ein 17jähriged Schulmädchen, 
„eine Abendmahlsgenoflin, die ſich fonft fehr gut hielt, mit 
„einem andern Mädchen leichtfinnig ſchäckernd und ſchwatzend 
„die Anhöhe herauffam. Dies war ungewöhnlich, weil 
„um dieſe Zeit die Gemeindeglieder, wenn fte ſich auf den 
„Sonntag gerüftet hatten, fih in die Stille zurückzogen 
„und in der Bibel lafen. Als fie am Haufe vorüber war, 
„rief ich ihr zu: „Mary! was ift morgen für ein Tag ?* 
„Sie blieb ftehen, fenfte die Augen zu Boden, ftodte einen 
„Augenblid, fah dann mit trauriger Miene auf und fagte: 
„Es ift des HErrn Tag." Dies reichte hin und ich feßte 
„meinen Gang fort. Als ich mich ummwandte, fah ich fie 
„am andern Ende des Vorplatzes ſtehen; Thränen rollten 
„über ihre fchwarzen Wangen und als idy mid) näherte, 
„neigte fie jich tief und fagte: „Ich danfe, Herr!" — 
„worauf fie nach dem Schulhauſe ging, ohne Zweifel, 
„um dort auf die Knice zu finfen und ihre Bibel zu leſen.“ 

„An einem Abendmahlsfonntag war das Frühſtück in 
„einem Haufe noch nicht fertig, als e8 läutete. Der Mann 
„zog ſich an und ging ohne zu frühftüden, indem er nur 
„Tagte: „Anna, du hätteft den Reis etwas früher fertig 
„machen follen.” Sie antwortete nichts; aber während 
„ver Predigt fiel es ihr fo aufs Herz, daß fie nicht wagte, 
„das Abendmahl zu empfangen. Sie ging fort, worüber 
„aber der Mann erfchraf und nachher zu mir fam, ver- 
„Tichernd, daß er es nicht böfe gemeint habe und auch weg- 
„gegangen wäre, hätte er gewußt, was fein Weib im Sinne 
„babe. Ich ließ die Frau fommen und fah, daß Alles blos 
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„aus Gewiſſenszartheit gefchehen war, weil fie glaubte, 
„ihren Mann beleidigt zu haben. Sie gingen im Frieden 
„nach Haufe.“ 

- „Einen Mann, den id) vor zwei Jahren vom Abend» 
„mahl ausgefchloffen hatte, nahm ich wieder auf. Er war 
„ganz verftodt geworden, mied die Kirche, weil fie ihn un- 
„Tuhig machte und lebte ganz nad) feinen böfen Neigungen. 
„Als Einer unferer Abendmahlsgenofien beerdigt wurde, 
„ging er aus bloßer Neugierde mit auf den Begräbnißplap. 
„Er wollte nicht gefehen feyn und ftelfte fich hinter mid). 
„Er erzählte mir nachher, er habe fich während der Rede 
„mit etwas Anderem abfichtlid in Gedanken befchäftigt; 
„aber auf einmal habe ich den Kopf gewendet mit den 
„Worten: „Was fagft du, Abtrünniger? Fannft du vor 
„deinen Gott treten? bift du bereitet?” Der arme Mann 
„sagte: „Ich meinte, Sie fehen mir ins Geſicht und es 
„war gerade, ald hätte mid) Jemand an den Kopf gefchlagen. 
„Sch ging heim, aber die Worte folgten mir überall; ich 
„hatte Feine Ruhe mehr.” Er kehrte wahrhaftig um und 
„Fand Gnade.” 

„Sinmal hatte id) vor dem Abenpmahl viel Kälte in 
„der Gemeinde wahrgenommen. Ich ließ daher die Abend- 
„mahlögenofien den Tag vorher in der Kirche zufammen 
„tommen. Es regnete fehr und nur die Hälfte Famen, 
„daher ich den folgenden Tag auf neun Uhr fie nochmals 
„einlud. Als die Uhr neun fchlug, kam Alles, außer den 
„Kranken, in zwölf Abtheilungen, wie die Stadt eingetheilt 
„war, und ich war voll Freude als mir dies die Aelteften 
„anzeigten. Seht las ich Schriftftellen vor, erflärte, ers 
„mahnte, forderte zur Selbftprüfung auf und ſchloß mit Gebet. 
„Da traten zwei junge Männer hervor und. befannten, 
„daß fie im Streit mit einander gelebt und ſich verföhnen 
„wollten. Es geſchah leicht, weil Jeder erklärte Unrecht 
„zu haben. Eine Frau beſchuldigte fid), von einer andern 
„hinter ihrem Rücken Uebles geredet zu haben. Sie ging 
„und bat fie um Verzeihung. Mir aber rollte eine Freuden; 
„thräne herab. — Jetzt ließ ich die Glode anziehen und 


86 111. Abſchn. — Die Station Regent. 


„die übrige Gemeinde erfchlen. Es war aber wohl zu merfert,. 
„daß das „Licht“ und „Salz“ ſchon in der Kirche war.“ 

Daß zwifchen einem ſolchen Hirten und einer ſolchen 
Herde die innigften Bande der Liebe beftanden, bedarf feiner 
Berficherung. Als nun zu jener Zeit Johnſon feine ſchon 
franfe Frau nach England mußte gehen laſſen, ohne Hoff- 
nung fie auf Erben wieder zu begrüßen, da fahen ihn feine 
„Neger oft ftumm mit Thränen in den Augen an. Bei 
Mandyen kam es auch zur Aeußerung im lautem Weinen. 
Es ging eine Ahnung durch die Gemeinde, daß der theure 
Mann ihr auch bald möchte entriffen werden, und Mandıe 
fprachen diefe Furcht aus; Einer mit den Worten: „Der 
„Leuchter kann umgeftoßen werden.“ Das Bertrauen der 
Gemeindeglieder zu ihm war gränzenlos. In allen wichti⸗ 
gen Angelegenheiten ſuchten und befolgten ſie ſeinen Rath. 
Wenige Heirathen wurden geſchloſſen, ohne daß die Braut 
vorher zu Johnſon ging und ofſen ihn fragte, was ſie 
thun ſolle? So brachte ein Mädchen ihm das Geſchenk 
eines, wie fie ſagte, „aummen Mannes”, geweſenen Solda- 
ten in Freetown, der fie heirathen wollte und ihr mit etwas 
Geld ein Grigri ſchenkte. Diefe waren in Regent verſchwun⸗ 
den, und Johnſon konnte nicht einmal etliche auftreiben, um 
ſie nach England zu ſchicken. Ein Mäpdyen gab einem 
jungen Manne feine Geſchenke zurüc, weil er gelogen hatte, 
und fie erflärte: Das thut fein Ehrift. 

Auch an den Kindern war Johnſon's Arbeit ſehr ge 
fegnet. Er hatte die Gewohnheit, Kinder, die fi) verfehlt 
hatten und die man ihm zur Beſtrafung brachte, in eine 
Ede feined Zimmers zu fegen und mit ihnen, ab- und zu 
gehend, zu reden. So fam einmal ein Mädchen, das atıdre 
gefhmäht hatte. Er machte ihr Vorftellungen und malte 
ihr die Folgen, wenn fie fo fortmache. Er gab ihr dann 
die Gefchichte der blinden Betty zu lefen. ine Meile lad 
fie, dann brach fie in eine Thränenfluth aus. Er war nicht 
allein, konnte alfo nicht mit ihr reben. Nachher fagte fe 
auf fein Befragen mit lautem Weinen: „Ein Wort in dem 
„Buch hat mir fehr weh gethan. Das arme Maͤdchen war 
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„blind und fie fagen: der HErr hat Großes für mid) gethan! 
„Nun, Gott hat für mid) aud) Großes gethan und ich kanıı 
„ſehen und bin doch fo böfe!" — Sie bat unter vielen 
Thränen um Verzeihung; aber Johnſon fagte ihr, das 
nüge fie nichts; wenn fie nicht wahrhaftig Buße thue 
und Gott um Vergebung aller ihrer Sünden bitte, fo 
ftehe e8 nachher fo fchledht um fie als zuvor. Sie bat, 
er möchte doch für fie beten, fie wolle es thun. Sie ging 
hin und er ſchenkte ihr die Gefchichte von der blinden Betty. 
Aber nad) einigen Wochen war fie wieder leichtfinnig. Da 
auf einmal befiel fie eine Augenentzündung, daß fie gar 
nichts mehr fah; fie war troftlo8 und weinte unaufhörlid), 
was das Uebel noch verſchlimmerte. Die blinde Betty war 
immer in ihrem Sinn. Endlich wurde fie ruhig, ftill, fröhlich. 
Die Gnade des HEren erwies fidy an ihr; fie kam befehrt 
aus dem Kranfenhaufe wieder. 

Die Ahnung der liebenden Gemeinde war nicht uns 
gegründet, Johnſon verließ im Frühling 1823 anfcheinend 
gefund die Colonie, um feine fterbende Gattin noch einmal 
zu fehen. Aber auf dem Schiffe erfranfte er heftig und 
ftarb unter der treuen Pflege einer feiner befehrten Frauen, 
die er mitgenommen hatte, um ein Kind des Mifftonar 
Düring nad) England zu bringen. Bor feinem Tode gab er 
diefer treuen Seele Aufträge an die Committee in London, 
um einen rechten Mann für Regent zu bitten, und an 
David Noah, daß er nad) Kräften in den Riß trete umd 
den HErrn anrufe, ihn fähig zu machen. Vor feiner Ab- 
reife hatte er noch einen dringenden Brief väterlicher Er: 
mahnung an feine Gemeinde gefchrieben. Mit tiefer aber 
ächt chriftlicher Trauer empfing die Gemeinde die fehmerz- 
liche Nachricht von dem Schlage, der fie getroffen hatte. 
E83 wurde ausgefprochen von Gliedern derfelben, der HErr 
habe das gethan, um die Herzen der Befehrten von dem 
Werkzeug ab» und zum Urheber der Gnade hinzuziehen. 
Es war freilidy ein fchlimmer Umſtand, daß jest auch 
Norman, der an der Anftalt und als Stüge für Noah 
und andere Gehülfen aud in der Gemeinde fand, mit 
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feiner Gattin wegen Kranfheit das Feld räumen mußte. 
Er wäre aud) nicht fähig gewefen, die Gemeinde, die eines 
ftarfen Mannes bedurfte, unter ihren Gegnern feit zu erhalten. 
Geſchah es doch ſchon bald nad) Johnſon's Abreife, daß etwa 
100 Leute fid) in Regent zufammen rotteten, fidy weigerten 
zu arbeiten und in wirflichen Kampf mit den Befiern famen, 
wobei mehrere verwundet, ja felbft Herr Norman gefchlagen 
und mit Steinen geworfen wurde. Sie unterlagen zwar 
und ihrer fünfzig wurden feftgenommen und beftraft. Aber 
ed war ſchmerzlich, auch Abenpmahlsgenofien unter den 
Schuldigen zu fehen. Wie flar ftellte fi) da heraus, daß 
diefe jungen Pflanzungen des Evangeliums nur unter ſorg⸗ 
famer europäifcher Pflege beftehen und gedeihen Eonnten. 
Nyländer mußte fi) Regents von Außen her annehmen, 
während die Eingebornen fonft die Arbeit an derfelben thaten. 
Die Anftalt fanf unter diefen Umftänden rafch; fie hatte 
nur noch 13 Zöglinge, ald Herr Lisf in fie eintrat. Auch 
die Gemeinde erhielt wieder ihren Seelforger an Herrn 
Broofs — aber wie ganz anders fah es jetzt ſchon aus. 
Aeußere Umftände, nämlich das Aufgeben öffentlicher Ars 
beiten in der Nähe und die Zurüdziehung der Unterftügungen 
der Regierung hatten die auf 2000 geftiegene Bevölferung 
auf 1300 vermindert. Herr Broofs fand den Kirchenbefuch 
und den des Abenpmahls faft auf die Hälfte herabgefunfen, 
und Fonnte fogar zweifelnd fragen, ob vie frühere gute 
Meinung vom Zuftande der Gemeinde nicht eine übertriebene 
geweſen fen? Allerdings mußte er immer noch anerfennen, 
dag ein guter gefunder Kern da fey und daß es kaum 
ein geordneteres und faubereres Dörflein in England gebe, 
als dieſes Regent. Die Anftalt war faft aufgelöst. — 
Es war eben Har, daß die Schafe nicht jeder neuen Stimme 
gleich gehorchten. Auch war der Wechſel nur allzuraſch: 
Herr Betts war bereit8 Herrn Brooks gefolgt, und er ver: 
lor fjogleidy feine Gattin. Es war die Zeit der größten 
Sterblichfeit in der Eolonie und überhaupt die dunfelfte Zeit 
der Miffton in der Mitte der zwanziger Jahre. Ein Wort 
des entfchlafenen Johnfon’s bewahrheitete ſich: „Hat der 
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„Africaner einmal eine üble Meinung von einem Europäer, 
„fo ift nichts mehr zu machen. D! daß Miffionare und 
„Schullehrer ſich es gleich Anfangs zur Hauptaufgabe 
„machen mögen, die Herzen zu gewinnen. Ich weiß aus 
„Erfahrung, daß der Mifftonar, der die Liebe feiner Leute 
„befigt, mit zwei Worten zu rechter Zeit, ja mit einem 
„traurigen Blide mehr ausrichtet, als ein Anderer durch 
„die ftärfften Mittel. Ich habe welche gekannt, die mit 
„der bittendften Sprache nichts vermochten. Warum? — 
„weil die Leute nicht glaubten, daß e8 von Herzen gehe.“ 
Die Zahl der Communicanten fanf auf weniger als 
ein Biertheil herab; in der Anftalt waren nur noch zwei 
Knaben übrig. Und felbft in viefer Heinen Zahl waren 
nur wenige, bei denen zeitliche Sorgen nicht das Trachten 
nad dem Reiche Gottes faft eritickten. Nach der hoch. 
lodernden und weitleudhtenden Flamme nur nod) ein Aidyen» 
häufchen mit wenigen glimmenven Kohlen. Auch David 
Noah war nad) Waterloo verfegt. Nur kümmerlich wurde 
von andern Stationen her, ald auch Herr Bettd und Lisk 
nicht mehr da waren, für die Gemeinde geforgt. Doch 
hob fie ſich zwifchenein wieder etwas. Endlich im Jahr 
1830 wurde wieder an dem begabten Miffionar Raban 
ein eigener Prediger für Regent auserfehen und ihm Herr 
Graham zum Gehülfen gegeben. Aber wir wiſſen ja bereits, 
wie furz immer der Aufenthalt Raban’s in der Eolonie war 
und daß er faft ftetS auf der Reife hin und her fich befand. 
Auch Graham durfte nur Furz arbeiten. Dennoch bob ſich 
der Zuftand der Station wieder, e8 fam ein Hauch in bie 
Kohlen, und überhaupt fehien um dieſe Zeit (1831) die 
dunfelfte Nacht vorüber zu ſeyn. Herr Betts wurde wieder 
der Geiftliche; mehrere Katechiften nad) einander (Lloyd, 
Weeks, der ſchon einmal furze Zeit da geweſen) wirkten dort. 
Grobe Sünden des Fleiiches traten ans Licht; man mußte 
Ausfchliegungen vornehmen. Der alte edle Geift einfältiger 
Frömmigfeit wollte nicht wiederfehren. Als fpäter (1835) 
Mifftonar Schön dort wirfte (die Andern waren weg- 
gegangen), wurde die Kirche wieder voll; manche Abtrünnige 
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baten um Wiederaufnahme; es gab wieder Taufberverber, 
und John Attana, der wadere Negergehülfe, konnte von 
ihnen fagen: „Sie wurden genau geprüft, fo weit menfdj- 
„liche Einſicht reicht, und redlich gefunden. Sie find un- 
„ausgelegt im Gebraucdhe der Gnadenmittel.” Auch Miſſio— 
nar Schlenfer, der naher Schön an die Seite trat, 
fpricht von einem ernfteren Zuge in Regent. Als fpäter 
(4837) Weefs, der frühere Katechiſt, jegt ‘Prediger, 
Regent von feiner Station aus beforgte, durfte er wenig- 
ftend auf Sterbebetten noch Früchte früherer Ausfaat er. 
blifen. Es fuhren Mandye im Frieden von binnen. Die 
Abtrünnigen fehrten zum Theil wieder, voll Erftaunen über 
die Langmuth Gottes gegen fie. Einer fagte: „Ich komme 
„zu Ihnen in großer Seelennoth. Meine Sünden reden 
„mit mir, wie ein Menfch mit dem andern redet, und wenn 
„ic) alle meine begangenen Sünden und alle erfahrene Gnade 
„betrachte, und wie mid; Gott verſchont hat, fo wird mein 
„Herz zu voll, daß ich nicht weiß, was ich thun foll. 
„Der Tod fam in mein Haus und nahm mir mein Kind, 
„und nad) einer Weile fam der Tod wieder in mein Haus, 
„ging an mir vorbei und nahm mein Weib weg; und nod) 
„eine Weile, fo fam er wieder, ging an mir vorbei und 
„nahm wieder eins meiner Kinder weg, und im legten Mai 
„glaubte ich, er komme jegt mid) felbft zu holen. Mir war 
„sehr Angft, denn ich wußte nicht, wie ich mit Gott ftehe. 
„Es gefiel Gott, mid) nody ein wenig zu verfhonen, und 
„als ich vor drei Wochen etwas beſſer wurde, ging ic) 
„in die Kirche und hörte Cie über Pfalm 9, 17. predigen. 
„Als ich heim ging, lag das Wort ſchwer auf mir, und 
„ich fagte mir: ja, ich Habe Gott vergeifen, und wenn Gottes 
„Wort wahr ift, fo werde ich in die Hölle geworfen. 
„Ich fühle, daß ich das verdiene und fann feine Ruhe finden,“ 
— Eine Frau erzählte, wie fie, fi) über ihr Sündenleben 
tief fchäimend, ihren Mann aufgefordert babe, mit ihr 
zum Mifftonar zu gehen. Er wollte aber erſt nachkommen, 
fie follte zuerft gehen. Da fagte fie: „Ja, ich muß meine 
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„eigene Seele retten, ich kann wicht auf dich warten — 
„Jo will ich's eben allein verfuchen.“ 

Auch der Werth der Schule fing an wieder mehr 
gefhägt zu werden, und da man, um bem leichtiinnigen 
Ab- und Zulaufen zu feuern, Geloftrafen eingeführt hatte, 
ohne deren Erlegung ein Weggeſchickter nicht wieder aufs 
genommen wurde, jo gab es Fälle, da die Eltern die 
Außerfte Anftrengung machten, um die Strafgelver aufzu- 
bringen, 

Nach mancherlei Wechfeln war Herr Weeks im Jahre 
1840 wieder in Regent. Damals fchrieb er: „Ich freue mich 
„Ihnen melden zu Fünnen, daß unfre neue Kirche faft fertig 
„it. Unſre Gottesvienfte find wohl befucht; auch mit den 
„Sonntags= und Wochenſchulen geht e8 voran.” 

„Ih habe 112 Geſuche um Aufnahme vor mir, 
„darunter mandhe Abgefallene, aber aud) 70 Taufbewerber. 
„Es ift großes Verlangen nad) Unterricht wahrzunehmen 
„und ein ernftliches Trachten, dem zufünftigen Zorn zu 
„entrinnen. Die Abgefallenen fommen wieder und trauern 
„sehr uber ihre Sünden.” 

Er erzählt von einem 12jährigen Schulmädchen, das 
oft krank geweien und nun hoffnungslos darniederlag. 
Als er ihr auf ihre Frage, ob er an ihre Genefung glaube, 
nicht mit Ja antiwortete und fie ermahnte, Vergebung ihrer 
Sünden zu fuchen, gab fie auf die Frage, ob fie fid) fündig 
fühle? zur Antwort: „Sa, ich bin eine jehr große Eünderin, 
„aber Jeſus Chriftus hat gefagt: Laſſet die Kindlein zu mir 
„Kommen. — Ich hoffe, Er wird mid) felig machen; ich 
„werde bald sterben!" Sie hatte richtig geahnt und ftarb 
im Frieden Gottes. 

Im folgenden Jahre war Mifftionar Haastrup in 
Megent eingetreten. Ihm Fam es vor, daß unter Andern 
ein frommer Züngling die Befürchtung ausſprach, er möchte 
die Sünde gegen den heiligen Geift begangen haben, die 
nicht vergeben werde. Der Miffionar erflärte ihm aus dem 
Worte Gottes klar und überzeugend, worin dieſe beftehe, 
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und daß fie Keiner begangen haben fünne, dem feine 
Sünden nod) ernftlicy leid feyen. 

Wir fchließen bier die befondern Nachrichten von dieſer 
fo merfwürdigen Station, indem wir und zu den übrigen 
wenden, um zuleßt noch einmal die ganze Miffion zufammens 
fafjend, in dem legten Jahrzehent zu fchilvern. 


Vierter Abſchnitt. 


Der Berg⸗Diſtrict. — Glouceſter und Leiceſter. — Düring’s 
Arbeiten. — Der bekehrte Joloff. — Die Auferſtehungspredigt. — 
Kraftwirkungen bes Wortes. — Die Gemeinde und ihr kranker 
Mifftenar. -— Aufnahme der Anfömnlinge. — Liebesthaten. — 
Schwierigkeit der Befittung. — Miffionsfeftreden der Neger. — 
Die Kraft des neuen Lebens, — Arbeit des göttlichen Wortes 
in der Seele. — Tiefe Selbiterlenntnig. — Düring’s Rückkehr 
aus Europa und Empfang. — Tob im Meere. — Rüdblid 
in die Noth der Anfiedlung. — Wechſel ver Arbeiter und müh— 
fame Erhaltung der Station. — Charlotte. — Taylor's erfte 
Arbeiten und Aengiten. — Tröftende Zeichen. — Umwandlungen. 
— Gemeindezucht. — Ausiprüche ber Belchrten. — Fortwirken 
bes Lebens. — Mbreife und Tod des Miffionars. — Sinfen 
der Gemeinde. — Raſcher MWechfel ber Arbeiter. — Spätere 
Lebenszeihen. — Bathurfl. — Lage und Geſchichte. — Früchte 
ber Predigt. — Leopold. 


Wir wenden uns nad) der nahe gelegenen Station 
Gloucefter (pri: Gloßter), zu der auch die frühere 
in Leicefter (Leßter) gehörte. 

.Hier war Herr Düring in demfelben Jahr 1819, 
in welchem zu Regent die Flamme des chriftlichen Glaubens 
und Sinnes fo body emporfchlug, mit der Arbeit beauftragt. 
Aud) er richtete die Samftag- Abend - Berfammlungen zum 
Behufe freierer Beſprechungen, der nöthigen Kirchenzucht, 
der Aufnahme neuer Gemeindeglieder ein, und hatte biefelben 
fhönen Früchte davon. Auch das Katechiſiren von Alt 
und Yung bewährte ſich trefflih und machte der Gemeinde 
große Freude. Er hatte damals 13 Abendmahlsgenoſſen 
und 15 Taufbewwerber. Kaum ein Tag verging, ohne daß 


‚und Leiceſter. Der befchrte Joloff. 93 


ein in Folge der einfältigen Predigt vom Kreuze geängfteter 
Sünder zum Lamme Gottes gewiefen wurde. Er hatte in 
feinem Dorfe auch Muhammedaner, die ſich dort wie überall 
als hartnädige Feinde des Chriſtenthums erwiefen und nicht 
felten feine geiftlihen Kinder höhniſch abfertigten. Einer 
derfelben fam aber bei einem Neger, ver Arabiſch und Eng- 
liſch leſen konnte, an den Unrechten, wurde durch eine Ver: 
gleihung zwifchen Bibel und Koran abgefertigt und ſchwieg. 
Dies hatte fogar die Folge, daß von den Moslemen einige 
zum Gottesdienſte Famen. 

Im Anfang war Leicefter noch eine befondere Station 
um der dortigen Erziehungsanftalt willen, die nachher nad) 
Regent, von da nad) Freetown und Fura-Bay verpflanzt 
wurde. Miflionaer Wilhelm, deſſen Arbeitsfeld fpäter 
Waterloo wurde, wirfte daſelbſt. Vernehmen wir aus 
feiner Feder die Erzählung von einem Zoloff- Neger: 

„Er hatte lange her die Taufe gewünfcht, aber nur 
„auf Grund eines ihm merfwürbig dünfenden Traumes 
„und feiner guten Borfäge nicht mehr an Trunf und Streit 
„ſich zu betheiligen, fondern das Buch» Palawer zu hören. 
„Er betete in eindringlichen Worten um die gnadenvolle 
„Begenwart Jefu als des Heilandes der Seelen, außer 
„dem es Feine Hülfe und Hoffnung gebe; um Vergebung 
„der Sünden und Seligfeit durch Ihn. Er fagte: „Maſſa, 
„zu der Zeit, als weiße Leute mid) in einem großen Schiff 
„bieher bringen, mich nicht wiſſen, an welchen Drt fie mid) 
„führen; mich denken, mich Sclave ſeyn müſſen mein Leben- 
„lang. Wohl, der Zeit mid) nichts wiſſen, mic) nichts hören 
„von Gott — nicht mehr — midy nad) und nad) fehen, 
„mich fünnen arbeiten für mid) felbft, mich verfaufen, was 
„in meinem Garten wachfen, mid; frei. Wohl, alles das 
„fann nicht genug — Gott mid) bringen hieher, mid) lernen 
„müffen Seele retten, mich hören all diefes Palawer lange 
„zeit. Die Zeit Herr Butfcher hier wohnen, Herr Garnon, 
„der Zeit Sie; mid) glauben, was Sie fagen, wahr, 
„Buch wahr. Mich hier fommen, mid nicht Geld fuchen, 
„nichts in diefer Welt, kann mir nicht helfen. Einmal 
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„mich Ihnen Traum fagen, jet nicht mehr weiß. Mich 
„armer Sünder, mid) Herz böfe, mid) Jeſum brauchen. Er 
„mein Herz fann Gutes thun, Er meine Seele fann retten, 
„das mid) beten. Mich Landsleute plagen, mich fragen: 
on Was? du nicht mehr mit ung gehen?“ Sie mid) fluchen. 
„Jetzt Chrifttag; fie bringen viel Rum, fie fagen: „Warum 
„nicht mit uns hinfigen?" Mid) fagen: „Das nicht kann 
„mein Herz froh machen! mid) verlieren Ruhe, mic) nicht 
„ann beten. Mid) hören Maſſa Wilhelm fagen: Ehrifttag 
„lange her — Ehriftus der Sohn Gottes in die Welt fommen, 
„Sünder felig zu machen. Ich Sünder, Chriftus nicht fom- 
„men fagen, ich fol mic) diefe Nacht betrinken.““ 

„In diefer Weife gab er in gebrochenen Sägen fein 
„inneres Leben fund. Sein Weib ift ganz andern Sinnes: 
„die Argfte Zänkerin in der Stadt. Noch nicht lange mußte 
„ih Abends hinunter, weil fie den gräulichften Lärm gegen 
„ihren Mann auf der Straße anfing, daß er Fleiſch ſtatt 
„Fiſche von Freetown mitgebracht, indem es noch Feine 
„Feifchen Fische gab. Der Mann gab ihr ganz ruhig Ant- 
„wort: „Fally! du den andern Tag gehen, Fiſch ftatt Fleiſch 
„bringen, mich zufrieden, mid) kann effen, mic) Gott dafür 
„danfen. Iſt gleich, mid fann Fleiſch oder Fiſch effen, 
„mich darüber nicht ſchwatzen.“ Allein fie fchrie nur Ärger. 
„Ich mußte ihr, da Zureden nicht half, mit dem Kerfer 
„drohen. Da rief fie: „Kerker? Herr, für wen ift er gemacht? 
„Für die Leute, um da zu wohnen. ch feheere mid) nichts 
„um den Kerfer!" — Das find die Scenen in einem foldyen 
‚„anfangenden Ehriftenvolfe. 

In Glouceſter war es etwas beſſer; ja es ſchien dieſe 
Arbeitsſtelle der in Regent Eräftig nacheifern zu wollen, 
indem Leben aus Gott, Fleiß, Wohlftand, allgemeine Ger 
fittung miteinander fortfchritten. Herr Düring fagte: 

„Sch predigte über die Auferftehung Chrifti und hielt 
„mid) lange bei ihren feligen Früchten für und auf. . Rad) 
„mittags fatechiftrte ich die Kinder und fragte unter Anderm: 
„Wer wird zum ewigen Leben auferftehen? — Eine Frau, 
„die lange mit Zweifeln zu ringen gehabt, antwortete: 
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nn Die Gutes gethan haben." Ein Knabe fragte: „Wer 
„Sind aber die, welche gute Werfe thun können?“ Antwort: 
vn Die Gläubigen.“ Ic) fragte: „Kann denn der Menſch 
„nicht aud) Gutes thun ohne zu glauben?" Die Frau er- 
„wiederte: „Nein, ohne den HErrn Jeſum fönnen wir 
„nichts Gutes thun.“ — Am Abend nad) dem Gottesdienfte 
„Fam diefe Frau mit Andern voll Freude zu mir und fagte: 
„„In der Morgenkirche all mein Herz lachen; fo lange wir 
„zum Sacrament nieverfnieen, mein Herz jagen: von der 
„Scheitel bis zur Fußſohle ift nichts ald Sünde. ber, 
„Maſſa, zugleich mic) erinnern: ſiehe das ift Gottes Lamm, 
„das der Welt Sünde trägt! — und als Sie lefen: Alfo 
„bat Gott die Welt geliebt u. f.w., o Mafla, mein Herz 
„brechen wollen, Waffer in meine Augen laufen. O Maffa! 
„mich nicht willen, was thun !" 

In einer der Abenditunden fagte ein Neger: „Mein 
„Herz mic) quälen, Maffa, wenn ih Fönnte, ich ihm 
„davon laufen; aber wenn Sünde in mein Herz fommen, 
„wie große Wolfe, etwas fagen: o! ich elender Menſch!“ — 
„Ein Anderer fagte: „Maffa, Sie einmal predigen: wenn 
„ein Menſch mehr Sünden hätte, als alle Menſchen zu- 
„Tammen, fo fann er dody Vergebung empfangen und rein 
„werden durch das Blut Jeſu Ehrifti, das rein macht von 
„aller Sünde. Das mein Herz fröhlidy machen und alle 
„Angft fortgehen.“ — Ein Junge von 17 Jahren erflärte: 
„„Maſſa, feit Sie vom heiligen Geifte predigen, mein Herz 
„vergnügter, weil mein Herz fagt, das wahr, wir Fünnen 
„nicht zu Jeſu Chriſto kommen, wenn der heilige Gel 
„uns nidyt lehren.““ 

Düring’s Gefundheit litt bald fo, daß er oft längere 
Zeit nicht predigen konnte. Dies gab ihm Gelegenheit, 
die Liebe feiner Neger kennen zu lernen. „Maſſa,“ fagte 
Einer, „wenn wir beten gehen und Prediger nicht da, 
“ „mich betrübt, mich denfen, unfere Sünden zu groß, Gott 
„Prediger wegnehmen. Aber, Maffa, wenn Sie wieder 
„an Ihrem Plage ftehen, dann mid) danfen wollen dem 
„HEren Jefus Ehriftus! aber mein Herz voll, nicht mehr — 
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„weinen, weinen — über mid) fommen.” — Er empfing 
die rührendften Zeugniffe, mit welchem Ernft die Leute 
um feine Herftellung beteten. 

Auch in der Schule ging es voran. Wenn Düring 
dahin fam und beim Bibellefen einer Elafie um Erflärungen 
gebeten wurde, fo hielten gewöhnlid) die Lehrer aller Claſſen 
inne, um es auch zu hören. Es war aud) in den Kindern 
eine ſolche Liebe zum Unterricht, daß Einer, der nebenher 
bei einem Schneider in der Lehre war und von der Arbeit 
davon lief, am dritten Tage wiederfam und erflärte, er 
fönne nicht ohne die Schule jeyn. Als ihm erflärt wurde, 
er dürfe nicht wieder hinein, bat er ihn zu peitſchen, ihn 
einzufperren, nur von der Schule ihn nicht auszufchließen. 

Die Krankheitsleiden des Miſſionars, die allmählig 
ftärfer wurden, famen fogar der Gemeinde zu ftatten, indem 
fie den Ernft, den Eifer und die Liebe fteigerten. Es bedurfte 
jet Feines Zwanges mehr, um die Schule zu füllen, 
fondern Alle brannten darnad), zu lernen. Eines Abends 
am Sonntag, als er noch franf war, befuchten ihn einige 
Neger, die aber bald darauf in die Kirche gingen. Nur 
Einer blieb zurüd. Auf die Frage: „Gehſt du nicht in die 
Kirche, Tom?" fagte er: „Nein, Maffa, mich bei Ihnen 
„bleiben.“ Er nahm die Bibel und las Jefaia 14, 1. 2., 
dann hielt er inne und fagte: „Maffa, idy hoffe Sie werben 
„mir nicht böfe werden, wenn id) eine Frage made.” Als 
er darüber beruhigt wurde, fagte er: „Wie iſt's Ihnen 
„im Herzen, Mafia?" Der Miffionar antwortete: „Tom! 
„ich muß dir in deinen eigenen Worten antworten: Alles 
„ist dunkel!" — „O Mafja! der HErr verheißen, Er will 
„Hinfterniß zu Licht machen vor den Seinigen und fie nicht 
„verlaſſen.“ — „Ich weiß, Tom, daß der HErr mid nicht 
„verlafien wird und Keinen, der ganz auf Ihn baut. 
„Aber jet fehe ich es nicht." — „D Maſſa, wiſſen Sie 
„nicht, wie oft Sie gefagt haben: Glauben ift nicht Fühlen!“ 
— „Richtig, Tom, aber id) möchte die Gewißheit haben, 
„daß ich ein Eigenthum Jeſu bin, und die habe ich jegt nicht. 
„Das meine ih." — „Gut, Mafia, id) fehen, wie ber 
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„heilige Geift Sie lehren. Sie manchmal fagen, wenn 
„der HErr Sie nicht lehren, Sie nicht wieder lehren fönnen. 
„Ich manchmal denken, wie fann das fern, daß Mafia 
„Alles willen, was in meinem Herzen ift. Sie haben jegt 
„viel Noth. Aber mich fehr froh. O Maffa! wenn der 
„HErr Jeſus nicht mit Ihnen it, Sie uns nicht Gutes 
„hun!“ 

Auch Gloucefter erhielt feinen Zuwachs an neu befreiten 
Sclaven und Düring holte fie mit etlichen Leuten in Free 
town ab, fah aber bald, als es in die Berge hinein ging, 
daß er nicht gefunde Leute genug habe, um die armen Ges 
ſchöpfe fortzubringen. Zum Glück war ein Neger voraus 
gelaufen und hatte noch mehr Leute aufgeboten, die jeßt 
die armen Sclaven den Berg hinauf aufdem Rüden fchleppten. 
Wie ganz anders als früher, wenn ein Sclavenſchiff anfam! 
Da famen wohl audy die Neger neugierig herbei, um zu 
fehen, ob nicht ein Verwandter darunter fey, aber von den 
Andern nahmen fie feine Notiz. Gin Weib nahm eine ber 
freite Sclavin mit in ihr Haus. Auf die Frage der Frau 
Düring, warum? gab fie die Erflärung: „Madam! jetzt 
„zwei Jahre, ich hieher fommen. Nachbarin mid; nehmen, 
„Gutes thun, von HEren Jeſus Chriftus fagen. Ich will 
„nun daffelbe thun, was fie an mir gethan haben.“ 

Diefe Liebe war aber nidyt blos ein Werk des Augen 
blicks. Sie dauerte fort in der langen zärtlichen Pflege 
der Kranfen, in der Sorge für ihre geiftlihe Wohlfahrt. 

Es war gar nicht leicht mit — Neulingen. Ein 
Beiſpiel davon: 

„Nach der eben geſchilderten — da ſie noch 
„müde waren und ihnen die Gemeinde mehr Nahrung vor—⸗ 
„ſetzte, als fie effen Fonnten, waren fie ganz ruhig. Am 
„Folgenden Tage, dem Sonntag, fahen fie die Leute reinlic) 
„und füuberlich gekleidet in die Kirche gehen. Sie dachten 
„nicht anders, als man werde jeht die Gefunden von ihnen 
„verkaufen, die Andern umbringen. Am Montag vertheilte 
„ic fie zweckmäßig an die Familien. Das beftärfte ihre 
„Furcht und fie erhoben ein lautes Jammergeſchrei. Mit 
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„Mühe wurden fte beruhigt. Es brauchte einige Wochen, 
„biß fie an ihre Freiheit glaubten. Jetzt aber nahmen fie 
„Kar fonderbare Begriffe von ihrer Freiheit an. Sie 
„nahmen ohne Weiteres die Hühner, Schafe, Ziegen ihrer 
„beten Freunde weg, die arbeiteten, um es ihnen gut zu 
„machen. Was war da zu thun? Ihnen fagen das ſey 
„unrecht? Das habe ich unzählige Mal gethan. Mur 
„Zucht fonnte hier die Auflöfung der Gemeinde verhüten. 
„Ich verfuchte e8 mit Einfperrung; aber vier Männer, 
„die einem einzigen Neger zehn Hühner genommen hatten 
„und die ich eine Woche lang einferfern ließ, raubten in 
„der erften Nacht, da fie wieder los waren, zwei Scyafe, 
„eine Ziege und ein Schwein in Einem Haufe. Sie wurden 
„Kefangen und am nächſten Morgen erhielt jeder ſechs 
„Streidye mit einem levernen Riemen, die ihnen der Ge 
„Tangenwärter gab, aber ohne daß fte entfleivet wurden. 
„Dies wirkte und hinfort war das Stehlen zu Ende." — 

Am Miffionsfet fprah William Davis, der mit 
William Tamba die americanifhen Abgeordneten, die 
einen Riederlaffungsort für eine Colonie freier Schwarzen 
ausmitteln follten, ins Baflfa- Land bei Cap Meſurado 
begleitet hatte, und erzählte von dem dortigen Gößendienft 
und Zauberwefen. Es war feine Heimath. Die Neger 
dort wollten die Predigt nicht hören. Selavenhandel war 
ihr Reben. Er fagte: „Die Leute, die mich verkauften, 
„wollten mein Geficht nicht fehen; fie verbargen ihre Ge 
„fihter, wenn fie mid) ſahen.“ 

David Noah, den unfere Lefer ſchon kennen, war 
auch einer der Redner. Er ſprach mit Hinweifung auf die 
Rettung aus der Ummiffenheit der Heimath, dem Sclaven- 
joh und Selavenfhiff, von der Freiheit der Gnade 
Gottes und wies auf Joſeph und feine Brüder hin, um 
die Zwecke Gottes bei ihrem eigenen Derfauftwerden flat 
zu machen. „Er errettete feine Brüder vom Hunger. Auch 
„wir folfen unſere Brüder erretten,, die ung verfauften.“ 

Ein dritter Redner fchilvert feinen Gang fo: „Als ich 
„in diefes Land fommen, man mir fagen: gehe zurüd! 
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„ich Kern thun. Als id) von Kirche hören, ich fagen: 
„Die Leute nicht Flug. Dies Land nicht wie mein Land, 
„in mein Land Leute tanzen. Als ich in Stadt wohnen, 
„Leute fagen: wenn du fluchft, ſchwörſt, lügſt — in die 
„Hölle fommen. Aber die Leute das felbft thun. Sie fagen, 
„ich kann Gott finden, wenn ich fafte und bete. Ich fagen: 
„was ift das? ich Ihn nicht fehen. Als ich hieher fommen, 
„ih Höre Mafia predigen: wenn eined Menfchen Herz 
„micht geändert wird, muß er in die Hölle gehen. Das 
„mich beunruhigen, mich nicht mehr gehen wollen. Ein 
„andermal ich gehen, Mafla fagen: es fey denn, daß 
„Jemand von Neuem geboren werde, fann er das Reid) 
„Gottes nicht ſehen. Ich fagen: wie muß man von Neuem 
„geboren werden? Ich niederfnieen und beten, ich wieder 
„aufftehen, ich nicht bevenfen, was ich bete, mein Herz ganz 
„von der Welt leben, ich jagen: die Leute machen mich närrifch. 
„Nah und nad) Mafla Samftag» Abenditunde halten — 
„ih gehen und von Traum reden. Maffa fagen: ich fol 
„beten, Traum nichtd. Mein Herz fehr unruhig. Ich fagen, 
„ihre wiſſet Gott nicht in eurem Lande, ihr verfuchen zu 
„Ihm beten. Sch nicht Ruhe finden; ich liegen, feine Ruhe; 
„Ich auf, Feine Ruhe; ich denfe ſchon in ver Hölle zu wohnen. 
„Sch jehr froh, wenn Gottes Wort zu unfern Landsleuten 
gehen u. f. w.“ 

Noch einen Beweis von ber Kraft der Predigt in diefer 
Gemeinde: 

„Ein Mann, der an Weihnachten die Taufe empfangen 
„Hatte, ging legten Mittwoch nad) Kiffen, um Gras zur 
„Bedachung feines Haufes zu fehneiden. Nachdem er bie 
„zum Mondenfchein hart gearbeitet, ging er in das Haus 
„eines Bekannten, um dort bis Tagesanbrud) zu ruhen, 
„Er fand Niemanden ald ein Kind im Haufe, das feine 
„rechte Nachricht von den Leuten zu geben wußte Gr 
„wußte nicht recht, was er thun follte, ob bleiben oder 
„zu feinem Grafe zurüdfehren; endlich entfchloß er ſich doch 
„zum Erftern und legte ſich auf eine Banf. Er fonnte 
„jedoch trog feiner Müdigkeit nicht fchlafen; es ahnte ihm 

7» 


100 IV. Abſchn. — Die Station Glouceſter. 


„eine Störung. Während er fo da lag, fiel ihm ein, 
„was id) einmal von dem Aufgeben der alten Cünden- 
„genofien und dem Aufnehmen ‚des Kreuzes Chriſti gejagt 
„hatte. Er wurde dadurd) fo unruhig, daß er fortgehen wollte. 
„Eben als er es that, Fam der Eigenthümer des Hauſes 
„mit feinem Weibe, beide betrunfen, ftreitend und einander 
„Ichlagend nad) Haufe. Das Kind war in der größten Ge 
„Fahr, und der junge Mann rettete es vor der Brutalität 
„der Eltern. Died wirfte fo plöglidy auf die Frau, daß 
„ste fogleidy aufhörte, ihr Kind nahm und den Mann mit 
„feiner Wuth allein ließ. Er wollte ihr gleich nadırennen ; 
„aber der junge Mann verhinderte es. Diefe Unterbrechung 
„drohte unangenehme Folgen; denn jegt fchimpfte der Mann 
„über den Beſuchenden und wollte ihn fchlagen, als eben 
„ein Mann dazu fam, mit defien Hülfe er beruhigt wurde. 
„Unfer Freund wollte gehen, aber der Hausbefiger wollte 
„ihn jetzt nicht fortlaften und meinte ein unwiderftehliches 
„Mittel anzuwenden, wenn er feine Rumflafche zeige. Das 
„half aber nichts, fondern er erklärte ihm, er trinfe feinen 
„Rum und aud) er würde es befier unterlaffen. „Hätteft du 
„nicht Rum getrunfen, fo hätteft du dein Weib nicht ges 
„Ihlagen." „Wo wohnft du denn jetzt?“ fragte der Andere. 
„Zu Glouceſtertown,“ war die Antwort. „Aha! Herr 
„Düring did) zum Narren machen! Denfit du denn, Herr 
„Düring nicht Rum trinfen?” „Nein, mein Mafla nicht 
„Rum trinfen, und wenn er auch trinfen, id) es nicht thun, 
„Es macht die Leute toll, ich nie fehn Maffa toll feyn — 
„er nicht Rum trinfen." Gr ſprach dann von der Sünde 
„der Trunfenheit, was die beiden Heiden fo ergrimmte, 
„daß fie ihn hinauswarfen. Er war darüber vergmügt 
„und betete auf dem Wege zu feinem Grafe, Gott möge 
„Sich der Seelen der beiden Männer erbarmen. Die Leute 
„können nicht fo thun, wenn fie Gott fürchten und lieben, 
„aber fie haffen Gott und alled Gute. Es ift wahr, was 
„Maſſa fagen, alle Menfchen ftehen in gewiller Art wie 
„die Juden, die den HErrn Jeſum Chriftum tödten.“ 
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„Sinmal® — fchreibt Düring — „war ich twieber 
„So matt und gedrüdt, daß mir all mein Predigen vers 
„geblich vorlam. Da famen zwei Männer zu mir und 
„verlangten mic) zu fpredyen. So müde ich war, ich durfte 
„Te nicht wegfchiden, denn ich wußte ziemlich, was fie 
„wollten, weil fie gerade nad) dem Gottesdienſte famen. 
„Einer derfelben nahm das Wort: „Mafia, Sie willen, ich von 
„Anfang hier wohnen, al8 Sie von den Bergen fommen; mid) 
„jedesmal in die Kirche gehen, Alles hören, was Sie fagen, 
„aber mic nicht glauben; mid) viele Leute fehen Chriften 
„werden — mid) fie Alle haſſen, oft fagen: fie lügen 
„Mafla an (mit den Buß» Erklärungen). Aber manchmal 
„etwas mirfagen: geſetzt fie Wahrheit reden, dann du auf dem 
„Weg zur Hölle, weil nicht auch fo fühlen. Dann ic) fehr 
„fürchten, idy anfangen zu beten, um diefe Zeit meine Furcht 
„von mir weg gehen. Als meine Furcht von mir weg gehen, 
„mich nicht mehr beten, mehr Sünde thun als vorher — 
„aber meine Furcht wiederfommen, nidyt allein im Haufe 
„bleiben können bei Nacht. Ich fürchten, es will mid) etwas 
„Fangen. Nach und nad) etwas mir fagen: geh nicht in 
„die Kirche, dann wird deine Furdjt weggehen. Ich lange 
„fo machen; aber einmal Sie mir auf der Straße begegnen 
„und fagen: „Du willſt das Wort Gottes nicht in der 
„Kirche hören, nun ſollſt du es hier hören, auf daß du 
„Leine Entfhuldigung habeft." Jedes Wort durd) mein Herz 
„neben, aber ich wieder die Ehriften haffen, mich vergnügt, 
„wenn fie unruhig, mich wieder fagen: fie lügen. — Aber 
„jest“ — und damit fing er an zu weinen — „jet kann 
„ich nicht mehr fo fagen — mich fehen, mid) haben ohne 
„Urfache gehaßt. Ja, ich haßte Gott und alle die Seinen 
„mehr als alle Leute in der Welt.” — Er weinte laut 
„und war fo bewegt, daß ich heute nicht mit ihm weiter 
„reden Fonnte,“ 

Wie tief die Selbfterfenntniß ging, beweist folgendes 
Bekenntniß einer redlichen Ehriftin: 

„Ich kann nicht fagen, ich bin eine Chriftin. Wenn 
„ich in die Kirche gehe plagt mid) mein Herz mit allen 


103 IV. Abſchn. — Die Station Glouceſter. 


„ZThorheiten, Wenn ich Gotted Wort previgen höre, bin 
„ich vergnügt; wenn ich heim komme, leſe ich den Text und 
„bin wieder vergnügt. Aber alled das geht von mir weg 
„und mein Herz plagt mich wieder. Die Leute nennen mid 
„Shriftin, aber ein Chriftenherz kann nicht in dieſer Art 
„Heben. Aller meiner Brüder und Schweſtern Herzen fte 
„hen nicht fo, denn fie find wahre Chriſten. Ich liebe ſie, 
„aber ich haſſe mich felbft. Ich möchte ganz ohne Sünde 
„ſeyn; aber je mehr ich e8 wünjche, defto mehr Sünde ſehe 
„id. — 3a, Hölle ift ſchlecht, der Teufel it ſchlecht, aber 
„mein Herz über alle.” 

Auch diefe Gemeinde mußte am Ende ihren Seelenhir: 
ten franf nad) England gehen fehen. William TZamba 
verfah feine Stelle an ihr fo gut er eben konnte. Er ſchrieb 
an Düring nad) England: „ES geht jo gut ed eben gehen 
„kann. Ich gebe mir Mühe, die Leute ordentlich zufammen- 
„zubalten, und id) glaube fie find vergnügt. Sechs ber 
„Abgefallenen find mit wahrer Buße wieder gefommen. 
„Einer ift tief gefallen; ich hatte ihn zwei Mal gewarnt. 
„Aber feyen Sie nicht betrübt, das kommt in den beiten 
„Gemeinden vor. Ich habe das ſchon mehr erlebt. Aber 
„die Zahl wächst. Bier Leute find als Taufbewerber an- 
„genommen worden.” Später fohrieb er: „Die Zahl ver 
„Sommunicanten ift auf 102 gewachſen, und Biele fragen 
„nad dem Weg des Friedens. Der Ängftlidhe Tamba zit- 
„tert, er möchte die Gemeinde mit Heuchlern füllen.“ 

Im Jahr 1823 fam Düring aus Europa zurüd. 
Wie er empfangen wurde, das ſchildert er felbft: Achtzehn 
Tage lang hatten die Gemeindeglieder in Freetown auf ihn 
gewartet, weil fie Nachricht von feiner baldigen Ankunft 
hatten. Roch an Bord des Schiffes wurde er erkannt, und 
als er im Boote noch weit vom Ufer war, hörte er fchon 
rufen: „Das ift unfer Maffa! das ift Herr Düring; ja 
„das ift er! Gott fey Dank!" — Als das Boot ans Rand 
ftieß, zogen fie ihn im wörtlichen Sinne heraus, hingen fid 
an ihn, daß er ſich nicht rühren konnte; Viele weinten vor 
Freude, Andere riefen: „Wollt ihr heute den Mafia ums 
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„bringen?“ und diefer Jubel dauerte von 11 Uhr Morgens 
bis 3 Uhr Nachmittags. ES war gerade Marktiag, und 
ehe Herr Düring weit gefommen war, hatte er halb Glou— 
cefter vor fih. Dann fing aber die Bewegung nochmals 
an, als fie Frau und Kinder begrüßten, fo daß Herr Düs 
ring wenigitens ein wenig Ruhe fand. Selbſt in des 
Dberrichters Haus verfolgte ihn die Zudringlichfeit der 
Leute; er mußte es verlaffen und ins Milftonshaus gehen, 
damit nicht der ganze Schwarm ſich dorthin zug. Von 
Freetown bis nad) Glouceſter begleiteten fie ihn mit Schießen 
und Lärmen; in der Nähe der Heimath aber wurde erft 
Alles ftill, und dann fangen fie ein geiftliches Lied. Sie 
wollten ihn in fein Haus tragen, was er aber nicht duldete. 
„Bott fey gelobt! Maſſa ift wieder da!" war das Loo— 
fungswort der Stadt. Kaum im Haufe angelangt, hörte 
er die Kirchenglocke ſchallen. Er ging in die Kirche und 
fand fie gedrängt voll. ine Berftunde wurde gehalten. 

Mit friihem Muthe und neuer Hoffnung, die aufge 
fproßten Saaten feiner Arbeit vor Augen, ging Düring 
von nun an an die Arbeit. Predigen, Eatechifiren und über 
ihre Sünden befümmerte Seelen tröften, Verwundete heilen 
und pflegen, die herrlichiten Bekenntniſſe aus redlichen Her 
zen anhören, Kranke befuchen, die fidy ihrer Leiden in 
Ehrifto rühmten, war jegt fein beftändiges Geſchäft. Er 
durfte auch 25 Heiden taufen. Diefelben Erfahrungen, wie 
zuvor, erfrifchten den Muth; aber die förperliche Kraft war 
diefem Arbeitsleben nicht mehr gewachſen. Er erfranfte 
mehrfach wieder, zulegt fo, daß wenig Hoffnung des Lebens 
mehr blieb. Sein Kranfenzimmer war oft ganz voll von 
Negern, die auf den Knieen lagen und um feine Erhaltung 
flehten. Noch einmal follte er mit feiner Gattin nad) Eng: 
land zurüdfehren. Er ging an Bord eines Schiffes, aber 
es fam nie in England an. In einem der furdhtbaren 
Stürme, die im englifhen Kanal im November 1823 weh- 
ten, fanf e8 unter, 

Hören wir, um recht zu ermeilen, die Erzählung dieſes 
treuen Knechts Ehrifti von feiner erften Anſiedlung in Glouceſter: 
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„Ic hatte wohl von dem traurigen Zuftande gehört, 
„In dem die Africaner aus den Sclavenfchiffen fommen. Aber 
„der Anblick felber war etwas, wozu wir in unferm civilis 
„firten Leben Feine Vorftellung gewinnen. Es war mir 
„gleich Far, daß es galt, den Leuten Alles oder Nichts zu 
„fern. Viele hatten die Ruhr, Andere waren mit Gefchwü- 
„ren bedeckt, Manche ftarben. Das Schwerfte war, daß fte 
„Alles, was man für fie that, als Anftalt zu ihrer Ver— 
„kaufung deuteten. — So war e8 in Leicefter, meiner erften 
„Station. Jetzt aber follte id) eine neue gründen. — ALS 
„id zuerft an den Drt ging, nahm id) einen Hirfchfänger 
„mit; weil ich aber nicht wußte, was ich damit madjen 
„follte, dachte ich ihm durch einen der Knaben zurüdzufchiden. 
„Der aber fchien ihm nicht forttragen zu wollen, fo daß ich 
„Ihn als Stod in die Hand nahm und am Ende fehr froh 
„war ihn zu haben, weil id) mir oft damit den Weg durchs 
„Seftrüpp bahnen mußte. Endlich fand ich den Drt, wo 
„im Walde 107 befreite Africaner mit einem Europäer las 
„gerten, der fie beauflichtigte. 

„Es war der 18. December 1816, an dem ich dorthin 
„gefchickt wurde. Ein ganz geringer Geviertraum Waldes 
„war gelichtet; zwei Hütten ftanden da, die eine halb bes 
„dekt, die andre ganz offen. Die Kranfen waren weder 
„vor der Sonne noch vor dem ftarfen Nachtthau gefchügt. 
„Es galt zuerft Häufer zu bauen, um die Leute vor der 
„Regenzeit unterzubringen. Aber wie madyen? die Wenig- 
„fen Fonnten arbeiten; die Andern lagen Gerippen ähnlich 
„umber und mußten hin und ber getragen werben. Allein 
„die Sache mußte angegriffen werben. 

„Ich hatte bald Raum genug gelichtet, um 14 Häufer 
„für die Neger und eins für mid) nebft einem Schulhaufe 
„zu bauen. Jene waren gut genug; aber mein Haus und 
„die Schule waren größer, fo daß die Leute nicht verftan- 
„den fie regenbicht zu machen. Als die Regenzeit Fa, 
„Waren wir zwar gegen den Wind gefchügt, aber wir muß- 
„ten im Haufe zum Eſſen, Sigen und Gehen ftet3 den 
„Regenfchirm offen haben, und über unfre Betten noch ein 
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„zweites Dad) bauen. Und doch war ich in dieſer Lage 
„beftändig wohl. 

„Dann ging ed an die geiftliche Arbeit, zuerft an die 
„Anordnung des Sonntags. Nur Wenige verftanden was 
„ih wolle und hatten Mühe genug, es den Andern be 
„greiflich zu machen. Dann fam die Abenpfchule, endlich 
„die Gottesdienfte, die Anfangs mit Miderwillen befucht 
„wurden; zulegt aber ging au das. Nach ſechs Monaten 
„ng ih an eine Sorge für Ihre Seelen an den Leuten 
„zu merfen, und war der glüdlichite Menfch in der Welt. 
„Rad) einem Jahre hatte ich 8 Abendmahlsgenofien. Am 
„Ende des Jahres 1817 wurde mehr Wald ausgehauen 
„und wurden mehr Häufer gebaut, darunter eines für ben 
„Auffeher und ein Reisvorrathshaus. Auch in der Raſch— 
„beit, mit der diefe Bauten fertig wurden, zeigte ſich die 
„Kraft des Ehriftenthums, Sechs unfrer Maurer waren 
„befehrte Leute, und fichtlich wuchs die Anftelligfeit und 
„Sertigfeit mit dem geiftlichen Leben. Auch ein beſſeres 
„Wohnhaus wurde fertig, und ich fonnte den Gedanfen an 
„ven Bau einer Kirche wagen. Im September 1818 wurde 
„der Grundftein gelegt, und im Juli 1820 ftand das Got: 
„teshaus für 1500 Perfonen fertig da.“ 

William Tamba trat wieder als Stellvertreter ein; 
Frau Renner übernahm die Sorge für den weiblichen 
Theil der Gemeinde; ald Gehülfe arbeitete Marcus Joſeph 
Tamba. Die Gemeinde zählte 127 Abenpmahlsgenoffen, 
14 Bewerber, 80 Mäpddien und 20 Frauen, 72 Knaben 
und 80 Männer in den Schulen. Allein bald fenfte fich 
aud) hier die Flamme wie in Regent. — Man hoffte Bef- 
feres, als Miffionar Knight in die Arbeit dort trat; als 
fein fhon 1825 fanf er ins Grab, und Herr Brooks in 
Regent folgte ihm. Es war die Todeszeit, die Stunde der 
Mitternadht. Noch zwar konnte von Gloucefter gefagt 
werden: „400 fommen zum Gottesdienft, 170 auch in der 
„Woche, 138 zum heiligen Abendmahl. Die Leute find fehr 
„verlangend nad) der Taufe ihrer Kinder; Manche verfam- 
„meln fich zum Gebet, Die Ordnung, Neinlichfeit, Stille 
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„des Sonntages find erfreulich; der Wandel der Chriften 
„ift des Belenntnifjes würdig." Und von Leicefter: „SO 
„kommen am Sonntag, 25 an Worhentagen zur Kirche; es 
„ind 9 Communicanten. Die Leute iind der Wahrheit ge 
„neigt. Die Schulen werden gern, fleißig und mit Erfolg 
„beſucht.“ Es waren nad) einander Lisf, Scholding, 
Harding als Arbeiter dort angeftellt. Aber man Fonnte 
doch ſchon vom Ausfehen der Kirche, die Fein ganzes Fen⸗ 
fter mehr hatte, und deren Thurm man hatte abbredyen 
müffen, auf den geiftlichen Zuftand fchliegen. „Glouceſter 
„ift nicht tobt, fondern es fchläft,“ fehrieb Herr Scholding. 
Es ging aber nody weiter herab, fo daß Herr Bojton im 
Jahr 1827 fogar manche der Einwohner ins Heidenthum 
zurüdgefallen fand, und mur durch wiederholte Hausbeſuche 
das dhriftliche Leben wieder etwas emporzubringen vermodhte. 
Doc) hob ſich die Gemeinde nicht mehr über die Hälfte ihres 
vorigen Beitandes. 

Im Jahr 1830 wurde Herr Betts an die Spige der 
Station berufen. Nah ihm war der ganze Bergpitriet, 
und darin auch Gloucefter, unter Kißlings geiftlicher 
Leitung. Als die Gefammtzahl der Arbeiter dies wieder 
erlaubte, fam Warburton, und ald diefer Frank fich zu- 
rüdziehen mußte, Miffionar Schön dahin. Gr melde 
(1834): „Daß der hriftliche Sinn wieder zunimmt, erfieht 
„man nicht blos aus dem häufigen Beſuche des Gottes— 
„dienftes, fondern auch aus dem herzlichen Anliegen, womit 
„die Neger zur Erbauung einer neuen Kirche beitragen.“ 
Noch ftärfere Beweife davon Fonnte Herr Warburton, 
der fpäter wieder eintrat (1837), und der Katedift Eroley 
fammeln, wenn fie an SKranfenbetten den Frieden Gottes 
und die Leidensgeduld fahen, wie fie nur aus Gemeinfchaft 
mit dem HErrn erwachfen fonnten, oder die grauhaarigen 
reife mit ihrer Bibel in der Schule figen jahen, um noch 
am fpäten Lebeusabend ins Wort und Neid) Gottes einzu 
dringen. Dagegen fahreibt der nachherige Miffionar von 
Gloucefter, Herr Epllier, wie die edlere Eitte unter den 
dortigen Leuten abgenommen habe, indem die Faͤlle von 
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thätlicher Mißhandlung der Frauen durch ihre Männer ftets 
häufiger würden. Einzelne Männer fauften ſich im Scher- 
bro=Lande heidnifche Weiber, und wollten nun ihre ange 
trauten Gattinnen verftoßen. Da dies aber nicht ging, fo 
behandelten fie diefelben roh und graufam. Meift ertrugen 
fie diefe Leiden, oft noch ſchwere Krankheit dazu, mit Acht 
chriſtlicher Geduld. 

Es kann diefes genügen, um den Gang biefer Station 
in ihrer Eigenthümlichfeit zu erfennen, und wir fchreiten 
weiter. 

Charlotte war eine der Arbeitöftellen im Bergpiftrict, 
wo Herr Taylor mit feiner Gattin zu wirfen anfing, 
nachdem fie einige Jahre nichts weniger als das Bild einer 
blühenden Gemeinde dargeboten hatte. Es waren die wil« 
deften der befreiten Neger, eine Art Menfchenfreffer, die man 
hier angefievelt und bisher vergeblich durch ftrenge Mittel 
zu cioilifiren gejucht hatte. Es waren ihrer zuerft nur 250, 
und fie wurden auch durd) die Predigt des Evangeliums 
nicht fogleich ergriffen und erneuert; doch war ein Fort— 
fhritt zum Beflern wahrzunehmen, und Taylor durfte mel 
den: „Eined Morgens, als meine Frau in der Mävchen- 
„Thule eine Claſſe abhörte, brady eines derfelben in Thränen 
„aus und fonnte vor Schludygen nicht antworten, als fie 
„nach der Urfache gefragt wurde. Erft Nachmittags, als fie bei 
„der Arbeit neben meiner Frau faß, gab fie auf eine neue 
„Frage die Antwort: „Weil mid) nicht mehr wiſſen“ (näm- 
„lich das Gelernte). — Das war das erfte Zeichen von 
„Herzensregung. — Eines Tages fam ein Mann mit einer 
„Schulkarte in der Hand zu mir und fagte: „O thu, Maſſa, 
„ich bitte, th!" Auf meine Frage: was foll id) dir thun? 
„brachte er heraus: „Mic heute Nacht zwei Zeilen lehren, 
„ich fo gern Bud) lernen." — Nachher fragte ich nach fei- 
„nem Herzen und er fagte: „D Mafia! mein Herz mid) 
„plagen, großer Stein da wohnen.” Ich fragte ihn, ob er 
„sich denn nicht rechtſchaffen vorfüme; er ftehle, fluche und 
„Ihwöre ja nicht. Er antwortete: „D Maſſa! mich lügen, 
„mich ftehlen, mic) alles Böfe thun; mich von Gott ſteh— 
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„ten, was Ihm gehört” (er meinte ſich ſelbſt).“ — Sogar 
ein Sinn für die Rettung der Heiden fprady fi) in Mif. 
fionsgaben für viefelben aus. Daneben aber famen noch 
Betrunkene in die Schule; graufame Mißhandlungen fielen 
vor, und der Mifftonar rief oft zweifelnd aus: „Ich arbeite 
umſonſt!“ Dod) durfte er dies nicht lange fagen, denn es 
geſchah in einem Weide, die bisher auf alles Schlechte recht 
erpicht geweien war, ein Wunder der Herzensänderung, 
das er mit den Worten bezeichnet: „Der Löwe ift ein Lamm 
geworden." ie fdhilderte in den ftärfften Ausprüden, wie 
fie die fchlimmfte Sünderin fen, fehlimmer ald Räuber und 
Mörder, und rühmte die Barmherzigfeit des HErrn, der fie 
dennoch am Leben laffe. — Ein Mann folgte nad, der öf- 
ter8 fo betete: „D HErr! unſre Herzen find allyufammen 
„wie Stein, er nichts fürchten. Aber, o HErr! mache uns 
„immer mehr die Sünde fürchten. Unſre Herzen zu ftarf. 
„O HErr, mache fie weich. O HErr! fange mich, wie 
„man die Fiſche im Waſſer fangen, und laß mid) nicht mehr 
„von Dir, fondern bewahre mich vor Sünde!“ 

Von einem Communicanten, der wegen einer ſchmutzi⸗ 
gen Handlung von der Verfammlung am Sonnabend aus- 
geſchloſſen war, erzählt er, wie er zu feiner Frau gefommen 
und fie um Fürbitte bei ihrem Manne angefucht habe: 
„Wenn Jemand ein Kind haben und das Kind Böfes thun 
„und er es ftrafen, er es nicht zum Haufe binauswerfen; 
„er muß es in feinem Haufe behalten. Mid) Böfes thun, 
„wahr — Mafia mich fehr viel ftrafen. Aber wo muß ich 
„bingehen? was muß ih thun?" — Er fam mit den An- 
dern. Auf die Frage, wie er dazu fomme, blieb er ſprach— 
108. Taylor las aus Ephefer 5. über den Geiz vor, und 
überließ es den Anwefenden zu entfcheiden. Es war ergreis 
fend, den Haß gegen die Sünde und das Erbarmen mit 
dem Sünder zu fehen. Einer fagte: „Wir alle Sünder, 
„wir wiffen was Verſuchung ift; der Teufel fommen und 
„uns verfuchen, ganz fanft und fein, und wir in Sünde 
„fallen, ehe wir merken oder bedenken.“ Mit Ausnahme 
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von Einem, der es fehr fireng nahm, ließen fie den Armen 
wieder zu. 

Wunderbar war der Anblid, wie Leute, die zuvor nichts 
als Haß und Bitterfeit gewefen, ftetS in Zanf und Hader 
gelegen, befonder8 Eheleute, jegt ein fchönes Bild des Fries 
dens darboten. 


Die Bevölkerung von Charlotte ſtieg durch mehrfache 
Zuweifung neuer Neger auf 676, und diefe Zufuhren uns 
glüdlicher Sclaven gaben auch hier zu Aeußerungen chriſt— 
lich milder Theilnahme Anlaß, die das verborgene Samen 
forn des Olaubens, aus dem die Liebe geht, recht augenfcheinlich 
darthaten. Neben der That ging aber aud) das Wort ber, 
wie folgende Neger-Aeußerungen zeigen: 

„Wer auf ficdy felbft traut, ift wie ein Mann, der ohne 
„Schiff oder Kanoe in fein Land gehen will: er fpringt 
„ins Waffer und ſchwimmt, bis ihn der Haififch padt; dann 
„Heht er unter. Wer auf fc) felbft traut, finft in die Hölle 
„hinab. Mein Herz jteht wie ein Mann, der Pulver und 
„Flinte hat; er viel ſchießen. So meine Sünden fchießen 
„Jeſum jeden Tag. Aber Er Gott und nicht fterben Fön» 
„nen. Wenn Er nicht Erbarmen zeigt, bin id) in der Hölle. 

„sch ftehen wie ein Fleines Kind, nicht mehr in ber 
„Mutter Schooß liegen. Und wenn e8 etwas will, es 
„weinen, aber nicht jagen fönnen, was es will. So bin 
„ich unwiſſend, ich nicht fagen, was und wie id) beten foll, 
„aber ich weine und Jeſus hört mid). | 

„Sch ftehen wie Gras im Bad. Wenn das Wafler 
„niedrig, er fein Haupt aufheben und ſchön ausfehen, wenn 
„groß Waſſer fommen, ihn niederdrüden und über ihn hin— 
„laufen. Oder wie Gras in der Gaſſe wachen; ein Mann 
„gehen und niedertreten, aber er noch leben, nur nicht groß 
„werben. 

„Ein armer Bettler da wohnen, großer Herr ihn rufen 
„und 600 Pfund geben. Gr fann nicht fagen, wie ihm 
„danken, nicht wahr — er ihn anfehen. So mid) ftehen, 
„wenn ic) jehen alle Barmherzigkeit Jeſu. | 
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„Mid ftehen wie ein Mann, der Neid pflanzen und 
„nicht Bufch abbauen. Reis kann nicht wachfen. So Gnade 
„nicht wachſen in mir vor Sünde.“ 

Als in Regent und Gloucefter bereitd durch die Abreiſe 
der Miffionare das erfte jugendliche Leben zu erlöfchen drohte, 
durfte Taylor noch in feiner Gemeinde fortwirfen. Nicht 
baß die damals (1823) anfangende böje Zeit nicht auch 
ihren einfchläfernden Haud) in derfelben hätte ſpüren laffen, 
aber es konnte doch, fo lange diefer Hirte da ftand, zu fei- 
ner Zerjtreuung der Heerde fommen. In leiblicher Hinficht 
blühte das Gemeinweien. Es war zum Erftaunen für den, 
der vorher den Wald geſehen, der hier Alles bevedte, nun 
ein reinliches Dorf mit 250 Häufern, rings umber bebau- 
tes Land, in der Mitte des Städtchens eine im Bau be 
griffene Kirche, und in den Häufern viele der Bequemlich— 
feiten des europäifchen Lebens zu erbliden. Es war ein 
feierliher Tag, an weldyem in Anweſenheit vieler der Ar: 
beiter der Miffton und der Dberbehörden der Grundftein der 
Kirche gelegt wurde: ein Kefttag, der noch lange in den 
Seelen nachhallte. Allein es war auch der Schluß der 
fhönen Zeit. Bald nachher mußte auch Taylor franf vom 
Plage weichen und ftarb auf der Heimreife nad) Europa 
(1825) nad) fiebenjähriger Arbeit. Sein letztes Wort an 
feine Gehülfen vor feiner Abreife war: „Ihr, meine Bri- 
„der, kennet wohl die Leiden, die ich mit meiner geliebten 
„Sefährtin im letzten Vierteljahre durchzumachen hatte. 
„Das Schwerfte unter Allem ift, daß wir die Eolonie ver» 
„laffen müffen. Es ift mir der tieffte Schmerz, beſonders 
„wenn ich an den verlaffenen Zuftand denfe, in dem ihr ſeyn 
„werdet. Ich gehe, aber mein Herz bleibt in Sierra Leone. 
„Möge der HErr Jehovah die Kraft eines Jeden von und 
„inter diefen ſchweren Prüfungen feyn; möge Alles unfern 
„Seelen und dem Werfe, an dem wir ftehben, zum Beſten 
„dienen.“ 

Bald nachher hieß die Meldung über diefe Gemeinde: 
„Am Sonntag 140, in der Woche 114 Befucher des Got 
„tesdienftes. Die Theilnahme an den Gnabenmitteln if 
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„nicht, was ſie ſeyn ſollte. Man weiß nicht gewiß, wie 
„die Eltern vom Unterrichte ihrer Kinder denken, und wie 
„die Kinder ſelbſt dazu ſtehen. Manche muß man in die 
„Schule zwingen, Andre haben Freude daran. Die meiſten 
„Einwohner bemühen ſich um Anſtand in Kleidung und 
„Benehmen. Bon der Frömmigfeit der Gemeindeglieder 
„zeugen ihre gegenfeitige Liebe, ihre Betftunden am Sonntag 
„und in der Woche, ihre Theilnahme mit ven Kranfen, ihre 
„Bereitwilligfeit zu Mifftonsbeiträgen.” 

Im folgenden Jahre fonnte Schulmeifter Pierce, der 
die Wittwe Miffionar Wenzels, eine Eingeborne, geheirathet 
hatte, in Charlotte eintreten. Sie befamen gleich eine Auf 
gabe durch die Zuweiſung einer Anzahl Kinder, die Frank 
und elend von Sclavenfchiffen famen. Aber aud) diefen Ar- 
beiter behielt die Station nicht lange. Dagegen fam Frau 
Taylor als Lehrerin wieder. Die Nachrichten im Jahr 1828 
waren traurig: „Die Sendlinge des falfchen Propheten 
„Durchwanderten damals die Colonie. Sie waren zahlreich, 
„als Eingeborne vom Klima nicht gefährdet, voll fanati- 
„Then Eifers, und in den hirtenlofen Gemeinden, bei ber 
„Unklarheit, die noch in den zwifchen Heidenthum und Chris 
„ſtenthum dämmernden Gemüthern herrichte, fanden fie of 
„fenes Feld. In Charlotte riffen fie Viele hin.” 

Als 1830 der ung ſchon befannte Weeks mit feiner 
Gattin die Gemeinde übernahm (Frau Taylor war als 
Gattin des Miſſ. Betts weggezogen), ftand es ſchwach ger 
nug, und er durfte nicht fo lange bleiben, weil andre Sta- 
tionen feiner dringender bedurften, um das gefunfene Leben 
wieder zu heben. Und doc) war der Funfe nicht erlofchen. 
Dies zeigte ſich, als fpäter Mifftonar Schön (1834) den 
Bewohnern vom Ausbau ihrer vor 10 Jahren angefange 
nen Kirche ſprach, und fie bereitwillig mit Beiträgen fich 
einfanden. Aber noch einmal gingen ſechs Jahre ohne kräf- 
tige Erneuerung dahin, ald Herr Beal der Gemeinde vor 
zuftehen berufen wurde (1840). Erſt damals wurde die 
Kirche wirflih) und zwar von der Regierung ausgebaut, 
und Mifftonar Haastrup (von Bafel), der zugleich Regent 
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und Bathurft verfah, prebigte darin. Doch Fonnte Herr 
Beal fid) eines Briefed freuen, den er von einem Gemeindes 
gliev empfing, und der fo lautete: 

„Mein Herr! es ift mir ein angenehmes Gefcyäft, 
„Shnen diefe Zeilen zu fohreiben. Wenn ich rüdwärts und 
„um mich blide, und über die Güte und Barmberzigfeit 
„Gottes nachdenfe, der mid) aus meiner Heimath in dieſes 
„Evangeliumsland gebracht und mir einen Sohn gegeben 
„bat, fo kann ich mich nur in Gott freuen. Aud wenn 
„ic viele Kinder wild und roh herumlaufen fehe, kann ich 
„nur meinen Danf gegen die Mijftonare an den Tag legen 
„für Alles, was fie an mir und den Meinigen gethan has 
„ben. Da mir Gott in feiner Gnade einen Sohn gefchenft 
„bat, jo war es mir ein Anliegen, denfelben Gott, das heißt 
„feinem Dienfte, wieder zu weihen. Da aber dies nicht ſeyn 
„ann, fo muß ich ihn nun aus der Schule nehmen und 
„ein Handwerf lernen lafien. 

„Sch danfe Ihnen für alle Güte, die Sie ihm in fo 
„vielem Unterricht erwieſen haben, und ich bitte Sie Alle, 
„Für mich) und meinen Sohn zu beten. Sch kann Gott nicht 
„genug danfen, daß id) einen Sohn habe, der Gottes Wort 
„teien kann, und ich flehe zu Ihm, daß er es nicht blos 
„lefen, fondern audy daran glauben möge. Aud) mein Weib 
„spricht ihren Dank gegen Sie Alle aus.“ 

Bei der endlichen Einweihung der Kirche, deren Bau 
die Gemeindeglieder durch große Anftrengungen erleichtert 
hatten, waren 6 — 700 Menſchen zugegen. 

Bathurft ift der naͤchſte Ort des Bergpiftrictes, nad 
dem wir uns zu wenden haben. Es liegt im Gebirge zwi⸗ 
ſchen Charlotte (im Süden) und Regent (im Norden). 
Es war der älteren Dörfer Cfeit 1817) eins, deſſen Leitung 
zur Zeit der Blüthe Regents unter Sohnfon dem öfters 
genannten William Tamba, und als er nad) Gloucefter 
verfcht wurde, dem Gingebornen William Davis am 
vertraut war. Herr Zohnfon führte die Aufficht und hatte 
dort eine Fleine aber wohlgeorvnete Gemeinde. Im Jahr 
1823 wurde es möglid), in der Perfon des Herrn Schemel 
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(von Bafel) einen eigenen Mifftonar dorthin zu ftellen, dem 
dann bald, weil er ftarb, Herr Gerber (von Bafel), der 
zuvor in Kiffen gearbeitet, folgte. Er traf die Zahl der 
Abendmahlsgenofien auf 19 angewachſen, mußte aber Damit 
beginnen, etliche auszufchließen. 

Allein nicht lange erlaubte die gefchmolzene Zahl der 
Miffionsarbeiter diefe Einrichtung. Es mußte Bathurft mit 
Leopold und Charlotte zufammen dem Herm Davey, 
einem englifchen Schulmeifter, übergeben werden. Das Dorf 
lag den beiden andern fo nahe und hatte fo wenig Ausficht 
auf Erweiterung durch Zuwachs neuer Ginwohner, daß 
diefe Anordnung zu genügen fchien. Als (1826) die Com— 
miffton der Regierung dort war, hatte Bathurft feine Schule, 
und der zerfallene Zuftand mandyer Wohnung wies auf 
ein Abnehmen der Bevölferung hin. Das Haus des Auf- 
fehers der Regierung (welches damals immer der Mifftonar 
war) und das Schulhaus waren neun Jahre alt und fehr 
im Verfall. — In der Zeit, da der Tod fo ftarf unter den 
Arbeitern der Miſſion mähete, fonnte natürlich nicht viel 
für foldhe Dörfer gethan werden, und nody im Jahr 1833 
war nur ein Katechift (Weeks) und ein Miffionar (Kipling 
in Kiſſey) für den ganzen Diftriet thätig. Doc war e8 
in diefem Jahre, daß einmal wieder eine Lebensbeavegung 
in Bathurft ſich zeigte, indem fünf Erwachſene die Taufe 
verlangten und nach gehöriger Vorbereitung erhielten. 

„Es war" — fchreibt Herr Weeks — „ein ergreifender 
„Anblick, ein Mädchen von neunzehn Jahren neben einer 
„alten fünfzigjährigen Wittwe vor der Gemeinde dem Altar 
„nahe figen zu fehen. Die Wittwe iſt aus dem Sufusfande 
„und kam fchon 1818 mit Renner in die Golonie. ES war 
„ein herrlicdyer Segenstag.“ 

Jetzt gab es auch Schulen in Bathurft und zwar in 
gutem Gange, deren Monitoren viel zur Förderung der 
Schrifterkenntniß in den Familien beitrugen. Auch hier 
wurde der Neubau des Schulhaufes durd) die freimpilligen 
Beiträge der Einwohner erleichtert. 

4tes Heft 1851, 8 
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Als nachher Miffionar Schön ſich in Bathurft nieder: 
ließ, fand er zwar die Heine Gemeinde in ſtillem Gange, 
aber fonft im Dorfe das Heidenthum mit lärmenden Feiten 
und Gelagen noch ziemlich herrfchend und den Muham⸗ 
medanismus im Zunehmen. Im Jahr 1840 meldet Her 
Murphy: „Ic befuchte den Gottesdienft zu Bathurft 
„und war von der andächtigen Aufmerkſamkeit betroffen, 
„mit der Alle auf den geliebten Lehrer horchten. Der 
„Sonntag war ftiller und gefeierter als in England.* 
Herr Murphy hatte Herrn Beal zum Nachfolger, und auch 
er ſchien mit dem Erfolg feiner Arbeit zufrieden. Wir wollen, 
um nicht zu wiederholen, Beifpiele, die den bereits gegebenen 
gleichen, nicht erzählen, fondern wenden ung nad 

Leopold, wo der treue, vielgeprüfte Renner nad) 
feiner Rückkehr vom Sufu - Lande gearbeitet und nad 
mancherlei Unterbrechung fi) im Jahr 1818 wieder au 
gefiedelt hatte. Seine africanifche Gattin war in den 
Maͤdchenſchulen thätig; die Eingebornen William Allen 
und John Ellis halfen für die Knabenihule. Seine 
Sufu- Knaben waren auf Verlangen der Ihrigen an den 
Rio Pongas heimgefehrt, viele Ältere Schüler zu Hand» 
werfen übergegangen, fo daß nur noch 30 Knaben, 53 
Mädchen und 30 Erwachſene in den Schulen blieben. Er 
hatte 40 Abenpmahlsgenoffen, darunter waren 20, die vom 
Rio Pongas mitgefommen. Still aber im Segen ging 
die Station fort. Wir überfpringen einige Jahre, während 
weldyer Renner in Kent feinen Wohnſitz nahm, und finden 
diefelbe 1822 unter Miffionar Davey mit feiner Gattin 
in fo gutem Stande, daß 600 regelmäßige Befucher ver 
Kirche gezählt wurden. Sie mußte enveitert werben. Er 
fing an, Mifjtonsbeiträge in Raturalien von feinen Leuten 
einzuziehen. Mit Freuden wurden fie gegeben. In den 
folgenden Jahren wirfte auch auf fie der rafche Wechſel 
der Mifitionare und der Mangel an Arbeitern. Doch wirkte 
die frühere tüchtige Arbeit immer noch. 


115 


Fünfter Abſchnitt. 


Fluß: Difiriet. — Kiſſey. — Nyländer's Rückblick. — Gehülfen. 
— Wachsthum der Station. — Lebensgeſchichte eines Schwarzen, 
— MNylinder's Helmgang. — Wechſel der Miſſionare. — Geiſt⸗ 
licher Rüdgang. — Bekehrung von vier Götzendlenern. — Der 
Grigri: Mann und das Jeſue-Palawer. — Täufchungen und 
Rückfälle. — Tod des Unbefehrten. — Die fterbente Chriſtin. — 
Neue Lebenszeichen. — Die Blatterngöltin. — Die Hausbefucher 
und ihre Kämpfe und Siege. — Wellington. — Die Arbeiter, 
— Aufgaben und Wiederbeſetzung. — Freude der Neger. — 
Innere Zerfpaltung der Stadt. — Die Könlgsjungen und Könige 
männer. — Chriſtenthum mit Heidenfitten. — Der franfe Glaffens 
führer. — Haftings. — Arbeiterwechfel.— Die Gögenlieferung. 
— Sterbebeiten. — Gründe gegen den Kirchenbefuh. — Der 
Sectenmann. — Baterloo. — Bilhelm's gefeguetes Wirken, 
— Der Alligator. — Die fchnelle Brautwerbung. — Die Zeit 
der Dunkelheit. — Die Jagd auf chriftlide Schriften. — Die 
Landesfitten und ber fehwarze Redner dagegen. — Früchte. — 
Die neuen Dörfer. — Marces: Diftriet. — Kent. — Der 
Anfang daſelbſt. — Baldiges Sinfen. — Lange Berlaffenheit. — 
Schön’ Befuh, Anftevlung, erite Arbeit. — Die felbitgerechte 
Negerin. — Der edle Sclave, — Die Aufopferung der Mijitonare. 
— Neue Dörfer. — Dorf, — Johnſon's Befuche. — Die Sol 
batenfran und ihr Mann. — Die Banana: Infeln, 


Steigen wir nun vom Bergdiftricte herab in den 
Flußdiſtrict, fo haben wir vor Allem Kiſſeytown, 
die nächte an Freetown und zwar fühlid von ihr, da 
wo der Bance- Fluß in den Sierra -Leone- Fluß mündet, 
gelegene Station zu nennen. Hier wurde zuerft der tüchtige 
und erfahrene Nyländer angefievelt. Sein Stephan 
Gollier war mit ihm gefommen. Durch fein tägliches 
Morgen- und Abendgebet wirkte er im Segen und 200 
der Einwohner famen dazu; in der Kirche hatte er 300 
Zuhörer. Es blieben alfo nody einige Hunderte, die Kinder 
mit eingefchloffen, übrig. Dann aber wohnten aud) nod) 
zerftreut umher über 450 Seelen, fo daß er fait 1000 im 
Ganzen zählen mußte. Er fand die Arbeit viel leichter 
und erfreulicher, als bei den Bullom. Hören wir den 
von den Leiden, die das vorgerüdte Alter in dem heißen 
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Klima bradyte, hie und da etwas gebrüdten Mann fid) 
ausſprechen: 

„Zähle ich die Jahre, die ich in Africa zugebracht, 
„ſo iſt dies die fünfte Weihnacht, die ich hier verlebt. Ich 
„muß mit dem Knechte Gottes ausrufen: „wer bin ich, 
„HErr, und was iſt meines Vaters Haus, daß du mich 
„hieher gebracht haſt!“ Etwa dreißig von uns, jünger und 
„brauchbarer als ich, liegen im Grabe, und ich wirke noch 
„in des HErrn Weinberg. Ich habe Manche das Alphabet 
„gelehrt, die jetzt größer ſind als ich. Ich habe geſucht Jeſum 
„Chriſtum den Gekteuzigten bekannt zu machen, wo ich Gelegen⸗ 
„heit fand. Ich habe getrachtet Theile des Neuen Teſtaments 
„zu überſetzen; wurde immer wie der Blinde einen Weg geführt, 
„den ich nicht fah, aber von einer Hand, die nie irre führt. 
„Sch habe mit Thränen gefüet, auf Hoffnung gearbeitet und 
„darauf gebaut, daß Gottes Wort nicht leer zurüdfommt. 
„Nie aber habe id) eine Frucht meiner Arbeit gefehen, bis zuletzt; 
„denn ich darf glauben, daß Einige meiner Pflegebefohlnen 
„eine wahre Herzensneuerung erlebt haben, die fie in ihrem 
„Wandel darlegen.“ 

Mit dem geiftlichen Zuftand verbefferte ſich auch der 
leibliche. Rings um Kiffey war Alles angebaut: Herrliche 
Reisfelder, ſchöne Caſſada- und Erdnuß-Pflanzungen; 
Kirche, Schul- und Pfarrhaus waren im Bau und ver 
ſprachen etwas Hübjches zu werden. Die Lage, dem 
Timneh » Lande gegenüber, und die Gelegenheit Kalk aus 
Mufcheln zu brennen, hatte dem Handel und der Gewerb— 
famfeit bereits Bahnen geöffnet. 

Herr Budley wurde dem wadern Streiter zum Ge 
hülfen geſchenkt; Frau Wenzel kam nachher ald Wittwe 
dahin. Nyländer hatte unter wiederholten Krankheitsanfällen 
unverdroffen fortgearbeitet, als er im Jahr 1822 berichten 
fonnte, daß von den 1069 Einwohnern 600 regelmäßig 
zur Kirche fommen, 400 feine täglichen Gebete mitmachen, 
100 Knaben und Mädchen in der Schule feyen, 50 Hand- 
werfer in den Abendfchulen ſich verfammeln, 35 Communi- 
canten den Kern einer Gemeinde bilden. Allein abgefehen 
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von den vielen Förperlichen Leiden des Veterans mußte er 
auch noch Freetown, Gloucefter, Regent, Wellington in 
den Kreis feiner Arbeit und Sorge ziehen, wenn Tod oder 
Krankheit dort tiefe Lücken riffen. Seine Schulen wuchſen 
zwar gewaltig, zu über 800 Kindern; der Kirchenbefud) 
fteigerte fi) auch; allein die Hauptfache, die Zahl der Abend- 
mahlsgenoffen wollte nicht fteigen, weil er fich den Leuten 
nicht eingehend genug widmen fonnte; die Betſtunden waren 
aber gerne benügt und ein Troft des Seelforgers. — Ein 
Mifftonsfeft (1822) war ihm ein Labfal. Da erzählte ein 
eingeborner Lehrer: 

„Sch bin aus dem Baffalande, aus welchem es 
„Gottes Gnade gefallen hat, mich durch den fchredlichen 
„Sclavenhandel hieher zu bringen. Meine Mutter ftarb 
„als ich ein Feines Kind war. Einige Jahre war ich bei 
„meinem Vater herangewadhfen, als er mich mit meinem 
„altern Bruder zu einem der Häuptlinge des Landes ſchickte, 
„wo wir etwa 14 Tage blieben. Der Häuptling fchidte 
„einige Leute in ein anderes Land auf den Handel und ich 
„Sollte mitgehen. Wir gingen drei Tage, bis der Drt er- 
„reiht war. Am folgenden Tage wurde id) gerufen, und 
„als ich fam merfte ich aus dem Gefpräche, daß id) ver: 
„eauft war. Ich meinte fehr; aber ach! das half nichts; 
„ih war jegt ein Sclave. Ich fah um mich, und Niemand 
„da als Fremde; meine Landsleute hatten ſich fortgemadht. 
„Als ich weinte Fam ein mitleidiger Neger zu mir ber und 
„fagte: ich fen nur als Pfand auf einen Monat gegeben, 
„dann dürfe ich heimgehen. Aber das war nicht wahr. 
„Da war fein Erbarmen; fie fingen an mid) wie ein Thier 
„zu behandeln. Sie führten mich bald auf eine Infel zu 
„einem Weißen Namens John Mills. An den verfauften 
„Ne mid. Etwa drei Wochen war id) fein Sclave geweſen, 
„als Gott Engländer fandte, mich und Andere zu befreien. 
„Etwa fünf Uhr Morgens landeten fünf Boote voll Sols 
„daten und Matrofen. Wir wurden von dem Häuptling 
„in den Wald gefchleppt. Ich und noch ein Knabe fuchten 
„wegzulaufen; aber man fing uns bald ein, und Mills 
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„übergab uns an die Engländer. So kamen wir nad) 
„Sierra Leone. Wir waren etwa einen Monat zu Freetown, 
„dann ging ed nad) Regent, das damals Hogbroof hieß. 
„Anfangs waren wir dort von nichts ald Wald umgeben. 
„Es gefiel und nicht, aber wir durften nicht fort. Ein 
„ganzes Jahr waren wir dort ohne einen Weißen; es war 
„ein elendes Leben, ohne Gott und ohne Hoffnung. Dann 
„am Herr Hirft, der fid) Mühe gab mid) das Gebet 
„des HEren zu lehren; aber mein Herz hatte feine Freude 
„daran. Er hielt aud) Verfammlung; id) fam aber nur 
„um Poſſen zu treiben. — In diefem traurigen Zuftand 
„war ih, als Herr Johnſon kam und mich dort behalten 
„wollte. Es leuchtete mir aber nicht ein und ich ging nad 
„Freetown zu Hrn.Reffel (dem Auffeher der befreiten Sclaven). 
„Aber ver ſah bald, daß nichts mit mir anzufangen ſey, 
„und ſchickte mich wieder nad) Regent. Er war froh, mid) 
„los zu werden, Herr Johnfon machte mic) zum Aufſeher 
„über die Reisvorräthe. Ich ging mit den Leuten in die 
„SKicdye. Da gefiel ed Gott, mid) aus der Finfternif der 
„Natur in Sein wunderbares Licht zu verfegen. Ich fah 
„mich elend und verloren und fand das Lamm Gottes, 
„das der Welt Sünde trägt. Ich warf mid) Jefu zu Füßen 
„und fand den Frieden Gottes, der über alle Vernunft ift. 
„Sch kämpfte mit der Welt, dem Teufel und dem Fleifche 
„und unterlag leider oft. Aber durdy Gottes Erbarmen 
„stehe ich doch noch da, und idy bin der guten Zuverficht, 
„Er wird mich durch Seine mächtige Kraft bis ans Ende 
„erhalten. Ja, Gute und Barmherzigkeit werden mir 
„Folgen mein Leben lang.“ 

Nicht lange nad) dieſem Freudentag wurde Nyländer 
ernftlidh frank. Gr fagt: „Der Eine heißt mich nach Frank— 
„reich, der Andere nach Spanien, der Dritte nad) England 
„gehen, um gefund zu werden. Aber ich fühle mid) wieder 
„Fräftiger und will nicht fort. Da derſelbe Jehovah in 
„Africa herrfcht, wie in England, fo will ich auf Seinen 
„Befehl warten.” Der Befehl fam, Nyländer entfchlief 
im Mai 1825. 
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Miffionar Metzger (von Bafel), der Marie Hidfon, 
eine Gingeborne, heirathete, wurde fein Nachfolger, wie er 
nad) fürzerem Wirken in Wilberforce ſchon eine Zeitlang 
fein Mitarbeiter gewefen. William Biderfteth war 
fein fchwarzer Gehülfe. Es ſchien ein innigered Wefen 
fid) einfinden zu wollen, indem mehr gebetet wurbe, wozu 
befonder8 die Taufe von 22 Erwachſenen den Anftoß gab; 
aber im Ganzen war die Gemeinde im Geiftigen fehr zurüd, 
während fie leiblich befier ald andere gevieh. Im Jahre 
1830 wurde Mebger nad) Wellington verfegt, Bofton 
blieb ald Lehrer da und Murrell Fam als Prediger dazu. 
Allein Keiner von Beiden fonnte länger dort wirken. Boſton 
ftarb. Gerber (von Bafel) trat in Kiffey als Mifftonar 
ein. Ihm machte die Gemeinde den Eindrud, als wollte 
es bald in ihr tagen. Aber er mußte frank die Golonie 
verlafien, ehe er mehr fehen konnte. Metzger übernahm 
die Gemeinde wieder, und er fand die Dinge etwas trüber: 

„Sc bin wieder" — fagt er — „im Staube vor Gott 
„über die Entdeckung zweier weiterer Gemeindegliever, die 
„in die beflagenswerthen Sünden gefallen find, die unfere 
„Leute nur „Landesfitten" nennen. Einige haben ihre Grigris 
„unter den Kleidern getragen und find wohl mit diefen Lügen- 
„zeichen am Leibe felbft zum heiligen Abendmahl gegangen. 
„Spredhe ich von Wegwerfung derfelben, fo iſt's als muthete 
„ih ihnen zu, das rechte Auge auszureißen.“ 

„Wir mußten abermals fünf Perfonen ausfchließen: 
„zwei Abenvmahlsgenofien und drei Taufbewerber. Bier 
„diefer Fälle waren grobe Unzuchtfünden und einer höchſt 
„graufame Mißhandlung eines fiebenzehnjährigen Dienft- 
maͤdchens, die ihre Frau fo band und fchlug, daß bie 
„Stride und Schläge ins Fleifch drangen, und zwar, um 
„fie zu zwingen — die Eoncubine ihres Mannes zu werden. 
„Das Maͤdchen ließ fich nicht zwingen; fondern floh aus 
„dem Haufe. Ich mußte eingreifen; denn lange genug 
„hatte man die Leute machen lafjen. Ich gab das Mädchen 
„in den Schug des Policeidieners, bis der Beamte nad 
„Haufe Fam, Der Mann wurde zu zwei Monaten Zwangs⸗ 
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„arbeit verurtheilt und das Mädchen dieſen fchlechten Hänven 
„abgenommen. Der Fall ift gewiß häufig, daß die armen 
„Lehrmädchen die Opfer derer werben, die fie befchügen follten. 
„Seit diefem Eingreifen von meiner Seite haben Mehrere 
„diefer Unglüdlichen mir ihre Lage entdedt, und ich habe 
„ſtets die Obrigkeit dagegen aufgerufen.“ 

Tröftlichere8 meldete Herr Young, der Katechift von 
Kiſſey, über die Bekehrung von vier Gößendienern : 

„Einer von ihnen wurde durch die Worte ergriffen: 
„„Gott wird abwifchen alle Thränen von ihren Augen.“ 
„Er verehrte einen Gott Aſchawon, deſſen Bild, eine Büſte 
„nur 5 Z0U hoch aus rother Erde, er anbetete. Er warf 
„He in wörtlichem Sinne weg. — Ein Anderer diente dem 
„Schijung, einer häßlichen 26 Zoll hohen Schlangengeitalt 
„aus Eifen. Bei ihm ging es durch furditbare innere Kämpfe. 
„Sch ftand bei ihm, als er fein Götzenhaus mit allen Ge 
„räthen vernichtete und einen dem Schiiung heiligen Pflau— 
„menbaum umhieb. Diefe Beiden wurden von ihren Lande: 
„leuten um ihrer Befehrung willen verfolgt, blieben aber treu.* 

AS Mepger (1833) nah England ging, übernahm 
Schön den ganzen Fluß- Diftrict, konnte ſich aber, weil 
Haftings und Wellington eine Zeitlang ganz aufgegeben 
wurden, auf Kiffen befchränfen. Er fand 117 Abenpmahle- 
genofien und 28 Taufberwerber vor, und immer neue meldeten 
fih, während freilich auch Getaufte ausgefchloffen werden 
mußten. Ein Mann, der Andere zum Götzendienſt verführte, 
weil er mit Grigri handelte, fam um „Jeſus-⸗Palawer“ 
zu hören. Auf die Frage, was er denn von Jeſu wiſſe? 
gab er zur Antwort: „Herr Mebger fagen, wir müffen an Ihn 
„glauben; Herr Young fagen, wir müflen an Ihn glauben; 
„und jest Sie fommen und fagen, wir müffen an Ihn glauben; 
„und ic) jegt an Ihn glauben. Schreiben Sie meinen Namen 
„ins Buch, ich nicht mehr Grigri glauben; Grigri ift nichts, 
„kann nichts helfen.” Er blieb feit gegen die harten Anfechtun- 
gen feiner bisherigen Genofjen und wandelte ficher. Welche 
ZTäufhungen aber oft diefe Armen irre führten, zeigt ver 
Fall eines Franken Gemeindegliedes, dem feine VBolfsgenoffen 
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einredeten, nur der Götze fünne ihm feine Gefunpdheit wieder: 
geben. Er war Willens zu opfern, und fagte dies mit aller 
Dffenheit einem andern Gemeindegliede, er wolle nur das 
Gebet zu Gott aufgeben, bi8 er durdy Hülfe des Gögen 
wieder gefund fen, dann aber dem HErm wieder dienen. 
Diefer und andere Chriften ſprachen ihm ernſtlich in Herz 
und Gewiffen — aber umfonft. Er ftarb auch in dieſem 
ſchwankenden Zuftand. — Ein Anderer, der fchon lange 
Gemeindeglied und gegen deſſen Wandel nichts einzu: 
wenden war, fchritt gar zur Entlehnung von Grigri 
mit der Nbficht, zwei andere Männer, davon der Eine 
auch Eommunicant, weil er ihm einen Erwerb abgefchnitten 
habe, zu verzaubern. Er wurde troß feines Laugnens über: 
führt und behauptete nun nur noch, er habe ihn nicht um: 
bringen wollen. Nach einigen Tagen gab er, freiwillig zu 
Herrn Schön fommend, vor, er habe die Grigri blos ent: 
fehnt, um einen Huften zu heilen, die Zeugenausfagen feyen 
falfch u. f. w.; fein Gewiſſen fey dadurch beunruhigt, daß er 
in ungünftigem Lichte daftehe. Es half auch nichts, ihm 
zu zeigen, daß die Sünde in beiden Fällen wefentlich die 
gleiche wäre. 

Auch der eingeborne Gehülfe John Attana meldet 
den Tod eines foldhen unklaren Menſchen in folgenden 
Worten: 

„Tomboquay war fein Abenpmahlsgenoffe, aud) fein 
„Bewerber. Im Februar 1833 ging er auf fein Feld, 
„PBlantanen zu holen, wo ein Baum, den man angebrannt 
„hatte, auf ihn fiel und ihn erfchlug. Ich ging Hin, 
„um nad ihm zu fehen. Sein Weib, früher Abenpmahle: 
„genoffin, jegt Abtrünnige, fagte mir, fie habe ihm oft 
„aufgefordert ind Gotteshaus zu gehen, er habe aber nicht 
„gewollt. Der Mann ift in eine unbefannte Welt hinüber— 
„gegangen.“ 

Als Mifftonar Schön nach Glouceſter verfeht war, 
fam Herr Kißling dafür an das Anftitut in Fura-Bay 
und verfah zugleich die Gemeinde Kiffen. Das Heidenthum, 
das fein Haupt dort fo hoch erhoben hatte, war wieder 
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im Rüdzuge und Biele kamen herzu und baten um llnter- 
richt zur Taufe Etliche Kinder ftarben in einfältigem 
Herzendglauben. Eine erwachſene Perſon, die von N 
länder unterrichtet und feitdem ihrem Bekenntniß treu ge 
blieben war, begehrte fterbend das heilige Abendmahl und 
erklärte auf die Fragen des Seelforgerd: „Ich fehne mid 
„nad diefem den Glauben ftärfenden Mahle — idy wünfdhe 
„bei Jeſu zu ſeyn — ich weiß daß ich ein Kind Gottes bin, 
„Sr hat mich als eine große Sünderin berufen — fein Blut 
„bat mich rein gemacht von aller Sünde, Er wohnt in 
„meinem Herzen — ich fürchte mich nicht." Sie empfing 
das heilige Mahl und rief aus: „HErr Jeſu! nun laß 
„mich fterben, rufe mid; heim!“ Einer Freundin, vie mit 
ihr einer Elafie von Abendmahlsgenofjinnen vorgeftanden 
hatte, empfahl fie die anvertrauten Seelen aufs Herzlichfte: 
„Sorge doch, daß fie in Frieden leben; achte fie um des 
„Herrn willen body." Sie ließ ihre Anvertrauten zu fi 
fommen und ſprach zu jeder ein mahnendes Wort. Zulegt 
tief fie au ihren Mann, erinnerte ihn voll Liebe, wie 
oft fte ihm zugefprochen, dem zukünftigen Zorn zu entrinnen, 
und fagte mit Bezug auf das Gleihnig vom Feigenbaum: 
„Was willft du mit einem ſolchen Baum thun?“ Er fagte: 
„Ihn umbauen.“ — „So wird der HErr did) umbauen, 
„wenn du nicht Buße thuſt. D! laß mid) doch nicht am 
„großen Gericytstage ald Zeugin gegen did) auftreten.” — 
Auch das war ermuthigend, daß manche Leute von den 
verlaffenen Stationen, wohin jegt nach Miffionar Wilhelms 
Tode auch Waterloo gehörte, ſechs bis fieben Stunden weit 
herfamen, um regelmäßig den Gottesdienſt in Kiffen zu be 
fuchen. 

Es war wirflid) (1835) ein neuer Lebenshauch zu 
verfpüren. Herr Collins, der neu eingetretene Gehülfe, 
fchildert den Sonntag zu Kiffen fo, daß man an die jchönen 
Zeiten von Negent und loucefter erinnert wird. Er jagt 
von der Sonntagsfchule für die Erwachſenen, Daß über 400 
diefelbe befuchen und ein fchöner Trieb nad) lebendiger Er: 
fenntniß der Wahrheit fi) fund gebe. Herr Kißling durfte 
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neun Erwachſene taufen, von denen die meiften Spätfrüdhte 
der Arbeiten von Nyländer, Buticher und Wilhelm waren, 
bei denen fie als Kinder im Unterricht geweſen. Auch die 
Zunahme driftlicy getrauter Ehen war ein gutes Zeichen. 
Kipling hatte 73 Trauungen im Flußdiſtrict in einem Biertels 
jahr. Auch das Gewiſſen that feine Arbeit wieder merklicher. 
„Ein junger Mann” — erzählt Kißling — „fam zu mir 
„in tiefem Kummer, um mir zu fagen, daß er vor mehrern 
„Jahren eine ſchwere Sünde begangen und fie noch durch 
„Läugnen und Lügen verfchlimmert habe. Er habe feine 
„Ruhe und wiſſe, daß Gott ihm nicht verzeihen Fönne, 
„ehe er denen, mit welchen er damals gelebt, die Sache 
„gelagt und ihnen befannt habe, daß ihre Beichuldigung 
„gegen ihn wahr gewefen fen; es fen ihm leid, daß der 
„böſe Gedanfe in ihm aufgeftiegen und er deſſelben nicht 
„Meifter geivorden fey. Ich fürchtete, der Reuige möchte 
„zu viel Gewicht auf das blos äußere Eingeftändniß legen 
„und fprady ihm von der dringenden Rothwendigfeit wahrer 
„Herzensbuße. Er antwortete mit Nachdruck: „Herr, id) 
„babe lange ernftlih Gott um Vergebung angeflebt; aber 
„mein Herz fagte mir, ich müſſe zuerft vor denen geftehen, 
„Hegen die ic) einft geläugnet habe.” Ich half ihm in ver 
„Sache; er fand Frieden und fehnte ſich jet nad) Aufnahme 
„in die Gemeinde." — Ein Anderer war in gleicher Noth, 
weil er früher fremdes Eigenthum begehrt und genommen 
hatte. Gr hatte bereit wieder erftattet was er Fonnte, 
Aber manche entwendete Gegenſtände waren nicht mehr da, 
oder die frühern Eigenthümer todt. Der Mifftonar rieth 
ihm an, ihren Erben den Werth der Sache zu zahlen. 
Er beitimmte felbft fogleidy die Summe; fie war aber das 
Doppelte von dem Werth der entfremdeten Sachen. Als 
ibm der Miflionar das bemerkte, war feine Antwort: 
„Allerdings, Herr, aber vamals als id) die Sachen nahm, 
„galten fie noch einmal fo viel als jegt. Ich muß den da- 
„maligen Werth bezahlen.“ 

Im Jahr 1836 ftieg die heilige Flamme noch höher. 
Kiffen trat an die Spige der jungen Kirche. Mit jedem 
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Vierteljahr wuchs die Zahl derer, weldye die Taufe oder 
nad) ihrem Abfall die Wiederaufnahme nachfuchten. ‘Die 
rührendften Befenntnifje wurden da abgelegt. 

Kiſſey zählte damals gegen 3000 Einwohner und war 
ein ftattliches, wohlgebautes Städtchen. Seine Kirche war 
am Sonntag voll, feine Schulen flofien über, und die Re 
gungen des göttlichen Lebens waren unverkennbar. War: 
burton befam jet bier feinen Arbeitäfreis, mußte aber 
bald fehen, daß auch das Heidenthum feine Wurzelranfen 
noch in dem neuen Leben forttrieb, wenn er erfuhr, das 
allerlei Amulette gegen Krankheit und den Einfluß ver ab- 
gefchiedenen Seelen auf die Lebenden getragen, und fogar 
die Blatterngöttin Schapuna noch gefürdjtet werde, Die 
man nämlich dadurd) ehrte, daß in einem Haufe, wo Se 
mand an den DBlattern ftarb, fein Klagen und Beinen, 
fondern nur oben des Verftorbenen, „der nad) feinem Be: 
lieben gethan habe“, gehört werden durfte, Alles um die 
Göttin nicht zu erzürnen. Ob man ihr nicht aud) insgeheim 
noch Opfer brachte, fteht dahin. 

Auch im Jahr 1838 ging nad) den Berichten des da- 
maligen dortigen Mifftonars Schlenfer das Werf ves 
Hrn fort. Der regelmäßige Kirchenbeſuch ftieg auf 
1200, und man fühlte den Ernft der Berfammlung und 
das Verlangen nach göttlicher Erleuchtung. Natürlich war 
man aud) auf neue Anregungsmittel in den Gemeinden be- 
dacht, und eines derfelben, die Einrichtung der Hausbefuche 
durch) weiter geförderte Gemeindeglieder, erwies ſich wirklich 
gefegnet. Das „Gott-Palawer“, wie die Neger es nann 
ten, d. h. die Abendverfammlungen in den Häufern, wurden 
wie der Katechiſt Stedman fagte: „die eigentliche Grund: 
„lage des Gemeindelebens.“ iner verfelben, Namens 
Blafifton, gab fid) befonders Mühe, die Abtrünnigen 
aufzufuchen und mit ihnen die Bibel zu lefen. Hören wir 
etwas aus feinem Tagebud): 

„3. Auguft 1840. Heute fah ich zwei Abendmahl 
„genoffen. Einer fam nur wenig zur Kirche. Ich frage 
„ihn: „Warum gehft du nicht in die Kirche?" — Er fagt: 
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„„Ich Habe Noth gehabt, die mich hinderte.“ Ich fage: 
m Deine Notly follte dic) zu Gott treiben.“ Er fängt wieder 
„an zu Hagen. Ic fage: „Halt ein, Bruder!" Ich nahm 
„feine Bibel und las Römer 8, 35 — 39, fprady zu ihm 
„viele gute Worte und bat ihn, wieder in die Kirche zu 
„Heben. Er fagte: „Ja!“ 

„Ich gehe weiter und fomme zu einem andern Manne; 
„ic frage ihn: „Du gehft in die Kirche?“ Er fagt: „Nein!“ 
„Ich fage: „Warum nicht?" Er fagt: „Sch bin ein armer 
„Mann.“ Ich fage: „Hörft du nicht was die Bibel fagt: 
„Reich und Arm, Alle müffen gehen und beten?" Der Mann 
„ſagt: „Aber fieh mein Kleid an!" Er hatte ein Leintuc) 
„ohne Aermel und Kragen an. So id ihm fage: „Wenn 
„der Tod heute fommt, kannſt du nicht zu ihm fagen: 
„ſieh! ich bin ein armer Mann!” Der Mann fagt: „Ic 
„will gehen.” Ich fagte ihm auch: Gott hat ven Regen 
„geſendet, das Erdreich weich zu machen. Wir müflen Eaf- 
„ſada pflanzen und Ingwer und Kleider befommen und in 
„die Kirche gehen.“ 

Die Früchte diefer Arbeit waren unter Anderm, daß 
Mifftonar Schlenfer im Detober 42 Heiden auf einmal tau— 
fen fonnte. Da er im Jahr 1841 zur Timneh.Miffton be- 
fimmt wurde, trat David H. Schmid (von Bafel) an 
feine Stelle. Er war erftaunt und hoch erfreut, als er 
zum erften Mal 1100 Neger im Gottespienft beifammen 
ſah, und mit 300 derfelben das Mahl des HErrn feiern 
durfte. Achtzig Bewerber. warteten auf feinen Unterricht zur 
Taufe. 

Schließen wir den Bericht diefer Station mit einigen 
weitern Mittheilungen aus Blakiſton's Tagebud). 

„20. Detober 1841. Am Sonntag Morgen ging ic) 
„in ein Haus und fand drei Männer, ein Weib und etliche 
„Kinder, zu denen ich fagte: „Guten Morgen, Familie, gu— 
„ten Morgen! Ihr bereit machen in die Kirche zu gehen ?* 
„Der Herr des Haufes fagte: „Mic nicht zur Kirche ge: 
„hören, mid) nicht geben fönnen.” — Ich fage: „Die Leute, 
„Die jetzt noch micht zur Kirche gehören, Fönnen nachher 
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„nicht gehen?" was macht dich nicht Fönnen? Jedes Kind 
„in feines Vaters Haufe wohnen. Wenn du nicht in Got- 
„tes Haus gehft, fo vergifieit du; denkſt, es gibt Feinen 
„Gott.“ — „Ic an Gott denfen, wenn id) eflen oder arbei- 
„ten oder in meinem Haufe leben; Bejucdyer, was madıt 
„dich hieher kommen?" — „Ich willen, ihr hier wohnen, 
„und ich euch lieben. Wenn du an Gott und Jefus Ehris 
„us denfit, follteft du zu Gottes Haus gehen; wenn bu 
„beute ftirbft, gehft du im die Hölle, du gottlofer Mann.” — 
„Wer fagt dir, mich gottlos, wenn mid) fterben, mid) in 
„die Hölle gehen?” — „Halt, Freund, die Bibel jagen, nicht 
„ih. Leiet Pfalm 9, 16: „Die Heiden find verfunfen in 
„der Grube.“ — „Mich nicht gottlos!" — Ich ſchlug Rö- 
„mer 3, 10. 14. auf: „Da ift nicht, der gerecht fey, auch 
„nicht Einer u. f. w.“ Du haft Feine Kinder, du haft Mühe 
„mit ihnen, du ernähreit fie. Aber die Kinder werden groß, 
„Fommen nicht mehr zu deinem Haufe, was find fie dann? 
„— „Schlecht.“ — „So bift du. Gott hat dich erfchaffen 
„und dir Alles gegeben, und du fagft: du kannſt nicht zu 
„ihm kommen. Nimm dich in Acht! wenn du Gott ver 
„giſſeſt, wird dich Gott aud) vergefien. Der Sonntag it 
„des HEren Tag. Wenn dir Jemand einen Thaler fcyenft 
„und fagt: iß diefen! und fchenft dir auch einen Heller und 
„ſagt: behalte diefen für mic)! und du iſſeſt beide, den Tha— 
„ler und ven Heller, was bift du dann?" — „Ein Dieb.” 
„— „Das bift du. Gott gibt dir ſechs Tage zur Arbeit 
„und behält nur Einen für fi), daß wir in die Kirche ge 
„ben und fein Wort hören, und du fagit: „Id kann nicht 
„gehen.“ 

Wellington iſt die nächjfte Station, nur eine Stunde 
ſüdlich von Kiffen, auch noch an der breiten Mündung des 
Bance-Flufies gelegen, indem für die Miſſion fo ſchönen Jahre 
1821 erft gegründet. Es hatte bald nad) feiner Gründung 
ſchon 300 Häufer, die von 200 Aderleuten, 40 Kalkbren⸗ 
nern, 30 Sägern, 10 Schindelmachern, einigen Zimmerlen- 
ten, Maurern und einem Schmiede bewohnt waren. Das 
Land umher wurde rafd) angebaut und lieferte reichen Er- 
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trag. Für die geiftlichen Bedürfniſſe hatte Nyländer von 
Kiffey aus mit feinen Gehülfen zu forgen. Damals war 
Berley fein Mitarbeiter, der aber bald nad) Miflionar 
Renner's Tod in Kent fein Arbeitsfeld fand. Sohn 
Sandy fam nad) Wellingten und hatte die Freude, ſchöne 
Regungen in einzelnen Herzen wahrzunehmen. Allein nicht 
lange fo fiel er felbft, der den Neger nody nicht recht gegen 
den Ehriften vertaufcht hatte, in grobe Sünde und mußte 
entlaffen werden. Mifltonar Metzger mußte ficd) entſchlie— 
gen, in Wellington feinen Wohnftg zu nehmen. Allein da 
dies durdy Krankheit nur kurz möglich wurde, fam der ung 
wohl befannte William Tamba dahin, der ſich die Liebe 
der Bewohner in hohem Grade zu gewinnen wußte. Macs 
foy, ein Farbiger aus America, folgte ihm, und feine Frau 
hielt die Mädchenfchule. Nachher fehrte Metzger zurüd und 
Tamba wurde fein Gehülfe Im Jahr 1827 durfte der 
Mifftonar 19 Männer und 39 Frauen und Mädchen, meift 
von der Afu-Nation, taufen. Die Zahl der Abenpmahlss 
genofien hob fi auf 191, während die Kirdye von 460 
Negern befucht wurde. Nochmals mußte Tamba eine Zeit 
lang allein ftehen, und nodymals fehrte Herr Mebger auf 
dieſe feine alte Station zurüd (1830). Ein tüchtiger Schul: 
meifter trat in der Perfon des Herrn Warburton ein, 
- der eine von 150 Leuten befuchte Sonntagsſchule eröffnete. 

Im folgenden Jahre fagt Metzger von der Gemeinde: 

„Sc habe allen Grund, von Fortfchritten derfelben zu 
„reden. Die Gottesdienfte werden zahlreich befucht; in den 
„Hrühbetftunden des Sonntags fpreche ich kurz über ein 
„Sapitel und bete, wenn ich nicht ein Gemeindeglied zu 
„legterm auffordere. Jamba hält in: der Woche gleiche 
„Betſtunden, nur fürzere; die Abendmahlsgenofien halten 
„unter feiner Leitung in Fleinen Abtheilungen Abendverfamm- 
„lungen. Einmal in der Woche unterrichte ich die Tauf: 
„beiverber, einmal die Bewerber ums heilige Abendmahl. 
„zamba thut mit den Letztern daſſelbe.“ 

Da aber der Mangel an Arbeitern ftieg und der Gang 
der Station doc) fein auffallend günftiger war, wurde fie 
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aufgegeben und erft 1835 wieder dur) Herrn Colliers 
beſetzt. Metzger hatte die Colonie mit Norbamerica ver: 
taufcht. Die große Freude, mit welcher die Bewohner nad 
zwei Jahren wieder einmal einen Mifftonar als ihren eignen 
Seelforger begrüßten, zeigte, daß doch die frühere Arbeit 
nicht vergeblidy geweien. Die Leute fehnten ſich jegt nad 
dem, was fie, fo lange es da war, nur wenig geachtet bat- 
ten. Nach einigen Wochen war die Schule mit 170 Kin 
dern befegt, und der Zudrang zur Sonntagsfchule war 
überwältigend. Es war aber auch zu 3400 Einwohnern 
angewachſen. Sechs Jahre vorher hatten die dortigen Leute 
eine Feine Kirche gebaut, die fie jegt, weil die Ameifen das 
Holzwerk zerfrefien hatten, wieder erneuern mußten. Auch 
dies brachten fie zu Stande. Eine große Schwierigkeit lag 
bier für den Mifftonar in dem Umftand, daß die Bewoh— 
nerfchaft, aus verſchiedenen Stämmen zufammengewiürfelt, 
nicht in Gin Ganzes verwachfen, fondern nad) Landsmann— 
fhaften getrennt war. Selbſt in der Anftevlung trennten 
fie fi) nad) den Sprachen, fo daß das Eine Dorf oder, 
wie der Neger fagt, die Stadt Wellington aus vielen Städ- 
ten, der Afuftadt, Eboſtadt, Calabarſtadt, Congoftadt u. ſ. w., 
jede unter ihrem Häuptling, beftand. Dazu famen noch die 
verabfchiedeten Soldaten, die man bier angefievelt hatte, als 
eine befondere und fehr einflußreiche Claſſe. Als es einmal 
die Herftellung eines neuen Zaunes um die Kirche galt 
und deshalb eine Bürgerverfammlung gehalten wurde, zeigte 
fi) die Schwierigkeit, fo vielerlei Leute unter Einen Hut zu 
bringen. Die Soldaten, zuerft um ihre Anficht gefragt, 
wollten den Bau nad) der Regenzeit vornehmen; der Be 
amte aber beitand auf augenblidlihem Bau. Er wandte 
ſich an die Häuptlinge der befreiten Africaner, die fich ge 
woͤhnlich „Königsjungen”“ nannten. Diefe waren willig, und 
das wirfte, denn nun wollten die Soldaten als „Könige 
männer” hinter den „Zungen“ nicht zurückbleiben. 

Hören wir nun auch über den geiftlichen Stand der 
Gemeinde, was ihr Seiftlicher, Hr. Kiß ling, und der wadere 
Schullehrer Eolliers fagen. Der Erftere meldet (1836): 
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„Die Leute in Wellington ſcheinen den ſeltſamen Ge— 
„braudy zu haben, wenn Jemand ftirbt, auf den Knieen 
„mit auf den Leichnam gelegten Händen zu beten. 
„Db darin der ernſte Gedanfe an den Tod liegen fol, 
„oder eine Art Verehrung des Abgeſchiedenen, ob eine Fürs 
„bitte für ihn oder ein Flehen um feine Fürbitte ift mir 
„nicht klar. 

„Rod find die rohen Sitten des Heidenthums, be- 
„ſonders in Behandlung der Frauen nicht verſchwunden. 
„Ein Mann jchlug fein Weib, blos weil fein Frühftüd 
„nicht zeitig genug fertig war, fo barbarifch, daß es ge 
„Fahrlicy für fie geworden wäre, wenn man ihn nicht ge 
„hindert hätte fortzufchlagen. Man mußte das arme Weib 
„in ein andered Haus tragen, um fie feiner Wuth zu ent 
„reißen. Hochmuth und Trägheit find hier befonvers zu 
„Haufe, und Graufamfeit und Wolluft erwachien daraus. 
„Die Communicanten wandeln nicht wie e8 zu wünfchen 
„wäre.“ 

Collins redet nod) befonders von der Trunffucht und 
leitet daraus die vielen groben Sündenfälle in der Gemeinde 
ab, fowie von der Schlaffheit und Arbeitsfcheu, womit die 
Leute viele Zeit verfchlendern und verfchlafen. Befonders 
jeyen die Todesfälle, bei welchem die Stammgenofien meh» 
rere Tage im Sterbehaufe verfammelt bleiben, Anläffe zu 
Trinfgelagen und abergläubifchen Uebungen. Nicht einmal 
alle Gemeindeglieder fehen diefe Unfitte ein und bleiben weg. 
Selbſt in der Kirche wurde viel Aufgeregtheit und Unordnung 
erlebt. Doch wirkte die Anmwefenheit des wadern Eolling 
viel Gutes. Als er (1837) krank weggehen mußte, war 
die Kirche ganz auf Koften der Gemeinde in jeder Hinſicht 
neu und fauber hergeitellt, was dod) vom Eifer der Ehriften 
jeugte. 

Schließen wir, um doch aud hier das Werf des 
heiligen Geiftes wahrzunehmen, mit einem Beridyt vom 
Miſſionar Schlenfer (1840) die Schilderung diefer 
Station: 

dies Heft 1851, 9 
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„Sch befuchte einen kranken Glaffenführer. Er freute 
„ch mich zu fehen und gab auf die Frage nadh feinem 
„geiftlichen Befinden die Antwort: „Ich fürchte mich micht 
„zu fterben, wenn der HErr mid) ruft, ja id) freue mid. 
„Wenn ich franf bin, ift mein Glaube an den HErrn ftarf, 
„aber wenn ich wohl bin, dann läuft mein Herz oft mieder 
„von Jefu weg. Mir ift ganz wohl, nur mein Leib hat 
„Schmerzen.“ 

„Ein junger Mann fam zu mir und bat um Unterricht. 
„Auf die Frage, was ihn dazu veranlafle, fagte er: „Seit 
„der Zeit Gott mir helfen, mein Herz feine Ruhe fühlen 
„in Landesfitte dienen. Ich will darum dem HErrn Jefus 
„dienen. Als ich gefangen wurde und ein Sclave, Gott 
„mir helfen, ich gut laufen, und als fie nachher mich tödten 
„wollten, Gott mir wieder helfen, daß fie mid) nicht fangen. 
„Wenn ein Freund mir in der Noth helfen und ich ihm 
„nicht danken, wird er mir wieder helfen, wenn ich wieder 
„in Noth fomme? Wenn idy dem HErrn jegt nicht diene, 
„wird Er mir nicht mehr helfen.” 

Südlicher noch als Wellington, aber mehr nad) dem 
Innern der Halbinfel zu, vom Bance-Fluß nicht weit ent 
fernt und bereitS am Fuße des Gebirges, liegt Haftings, 
auch eines der 1820 errichteten meuen Dörfer. Dortbin 
war zuerſt Herr Lisk ald Katechift gefeßt worden und 
hatte guten Boden gefunden. Er mußte aber diefen Wir: 
fungsfreis fchon 1821 mit einem in Freetown vertaufchen, 
und Haftings blieb Herrn Wilhelm in Waterloo überlaffen. 
Die Hauptbevölferung waren bier verabfchiedete Soldaten, 
ein wildes Volf. Eine Zeitlang wirkte der Nationalgehülfe 
William Davis, dann ein anderer von Regent aus 
gefendet dort, und man fonnte an dem Eifer, mit dem 
die Bewohner ſich zum Bau einer Kirdye hergaben und 
an der Verbeſſerung des fittlichen Wandels der Soldaten 
etwas von dem Einfluffe des Evangeliums wahrnehmen. 
Eine Kuabenfchule war dort im Gange. 

Um ung nidyt zu wiederholen, fchreiten wir über die 
erften Jahre der Station weg, die im Ganzen ivaren wie 
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in der vorigen Arbeitsftelle. Nach Miſſionar Wilhelm’s 
Berfegung nad) Freetown war Mifftonar Gerber, ber 
früher in Kent gearbeitet, dann feine Gefundheit in Europa 
wieder gefucht hatte, einige Monate lang in Waterloo thätig 
und befuchte Haftings je und je. Unter ihm arbeitete dort 
derfelbe William Tamba, dem wir fchon fo oft auf feinen 
Evangeliftenwegen begegneten. Erft im Jahr 1828 war 
einmal wieder beſſer für die verlaffene Heerde geforgt, 
indem Herr Weeks als Katedhift dort wohnte. Obgleich) 
die angefangene fteinerne Kirche noch nicht halb fertig war 
und der Gotteödienft für 1000 Seelen in einem elenden 
Strohhaus gehalten werden mußte, fo war doch der HEır 
„bei ihr drinnen“. 

Allerdings kam es dort vor, daß in Folge eines Ber- 
boted der Göpenopfer durch die Regierung der Miffionar 
als Friedensrichter über manche Heiden zu fprechen hatte, 
die ihren Gräueln Hühner gefchlachtet hatten. Der Hidon 
war der Götze, dem fie dienten, eine fcheußliche Figur. 
Sie betete man um alle Hülfe an; ihr wurde gedient, 
wenn ein Kranfer gefund wurde. Als Weeks fein Bedauern 
über den Aberglauben ausfprach, verficherte der Bolizeidiener, 
es feyen eine Menge Grigri in Haftings. „Ich verlangte,“ 
fagt Weeks, „daß man mir alle Gößen, denen man opfere, 
„bringen follte, und man brachte mir vier Körbe voll der 
„verjchiedenften Art. Ic) fandte nad) den bisherigen Beligern. 
„Es waren alles Aku-Neger. Ich erklärte ihnen durch 
„einen Dolmetfcher, fie follten, da fie von den Engländern 
„biehergebradht feyen und ihnen Freiheit, Schug und Eigen: 
„thum verdanfen, nun aud) tradyten die englifchen Gefege 
„und vor Allem die des großen Gottes zu halten. Ich 
„erläuterte ihnen jodann den Befehl des Statthalters, von 
„ven fie noch gar nichts gehört zu haben verficherten. 
„Es hatten ſich allmählig 150 Afus vor meinem Haufe 
„verfammelt. Ich fragte einen der GrigriMänner Fagſu 
„nad) den Göttern, die vor mir lagen, und er erzählte mir 
„durch den Dolmetfcher, (wenn er verftand fein Wort 
„Engliſch) wie er ihm acht Jahre gedient. Der Gott hieß 
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„‚Shangu und er hatte ihm zum erften Mal in einer 
„langen Krankheit geopfert und war gefund geworden. 
„Suchte er Arbeit, ſtahl man ihm etwas und er wußte 
„ven Dieb nicht, fragte ihn Jemand nad) dem “Diebe, 
„der ihn beftohlen — Schangu half immer und bediente ſich 
„Hangbus, damit die Sache nicht unter die Weißen fomme 
„und PBalawer errege. Der Dicb muß dann von Schangu 
„gezwungen wiederfommen, man paßt ihn ab und ftraft ihn. 
„Schangu ift der Donnergott und ein grober Holzblod fein 
„Bild. Man flieht zu ihm bei Ungemwittern. Wird Jemand 
„vom Blig erjchlagen, fo hat er den Schangu erzürnt. — 
„Ein anderer Gott ift Ellibar (der Teufel), der die 
„Menfchen zum Böfen nöthigt und den man nur verehrt 
„um Klugheit zum Böfen zu erlangen und nicht entvedt 
„zu werden. Wenn feine Anhänger unter ſich Streit haben, 
„So rufen fie den Ellibar an, den Gegner umzubringen, 
„und das ift der ärgfte Fluch. — Ein dritter Gott beißt 
„Orchung (Waflergott), in defien Namen man Kinder 
„tauft, indem man Kopf, Bruft und Rüden benegt. Das 
„chert vor Krankheit u. f. w.“ 

Wir haben fon oben gefagt, daß Haftings mit 
Wellington zwei Jahre lang ganz aufgegeben war, Im Jahr 
1835 erhielt Kipling einen Brief von mehrern Bewohnern 
der Dörfer, worin fie dringend bitten, fi) ihrer doch wieder 
anzunehmen. So wurde der Eingeborne Eduard Bider- 
ſteth dorthin gefendet, um der Schule wahrzunehmen, 
während John Attana als Katechift eintrat. Er fand 
die Gemeine in wunderliche Schwärmereien verlaufen ; fie 
meinten, man müfle ed auf Erden zum leiblichen Anſchauen 
Gottes bringen, nicht fo viel in der Bibel lefen, weil die 
Mifftonare lange genug und ohne Nugen darin gelefen hätten; 
es fey viel befier, fich aufs eigene Gefühl zu verlaflen. — 
Es gelang dem wadern Manne in nicht langer Zeit das 
wilde Unfraut zu entfernen, das die guten Achren über: 
wachfen hatte. Doch brauchte es viel Arbeit, um der Un- 
wilfenheit abzuhelfen und durch Belehrung der Einzelnen 
riftliche Zucht und Sitte wieder einzuführen. Der Kirchen- 
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und Schulbeſuch wuchs allmählig wieder, und Mandhe, 
die ins Heidenthum zurüdgefallen waren, fehrten um und 
dienten von Neuem dem Lebendigen. Gin Beifpiel von dem 
befiern Zuftande (1836) gibt der treue Katedhift: 

„Ich ging Nachmittags aus, um mit den Leuten über 
„ihren Herzenszuftand zu reden. Als ich ein Haus betrat, 
„rief mir der Bewohner entgegen: „Ich bin verloren! 
„ich bin verloren!" Ich bat ihn, ſich deutlicher gegen mich 
„auszufprechen. Er fagte: „Ich fürchte mich zu fterben 
„und in die Ewigfeit zu geben, ich würde nicht in den 
„Himmel fommen, weil ich eine große Sünde begangen habe. 
„Ich war einmal Gemeindeglied, bin aber wegen einer 
„groben Sünde ausgefchloffen worden.” Ich erfuchte ihn, 
„mir die Sünde zu nennen, die ihn in foldhe Verzweiflung 
„ürze, weil ich fonft nicht wife, ob ihm zu helfen ſey. 
„Da erzählte er, wie er einmal fi) mit einem Meſſer den 
„Hals habe abfchneiden wollen, weshalb er in das Hofpital 
„gebracht worden fey. Seit feiner Heilung und Heimfehr 
„war er in feine Kirche mehr gegangen. Ich fuchte ihn 
„zu tröften, indem ich ihm Worte der heiligen Schrift vorhielt, 
„riet ihm Gott um Bergebung durd) das Blut Jeſu Ehrifti 
„anzuflehen und die Kirche fleißig zu befuchen.* 

Miffionar Schön erzählt (1837) einen ergreifenden 
Borfall: 

„Ich befuchte diefen Morgen einen unferer Abendmahls— 
„genofien, dem ich mehrmals ohne Erfolg Arzenei gegeben 
„hatte und den ich fehr frank, aber doch ganz beim Bewußt⸗ 
„seyn fand. Er konnte vor Schwäche nicht viel fpredhen, 
„war aber fehr erfreut, als ich ihm anbot, mit ihm zu beten. 
„Die Frau und drei Kinder Fnieeten, in Thränen ganz auf— 
„gelöst, um den fterbenden Gatten und Bater, Sein Weib 
„Tagte: „Was foll ih thun? Du gehen und midy mit 
„diefen drei Kindern zurücklaſſen!“ Thränen rollten über 
„reine Wangen, als er fie Bid und Hände zum Himmel 
„erhebend an den Gott der Wittwen und Vater der Waifen 
„wies. Der Anblid war ergreifend. Als ich ihm die Hand 
„gab um Abfchied zu nehmen, wies er auf fein Weib und 
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„feine Kinder — ein ftummer Auftrag den id) nie vergeflen 
„werbe, fo lange ich im Stande bin ihn zu erfüllen.“ 

Miffionar Graf fam nachher (1838) auf die Station, 
wo er den Schmerz hatte, feine Gattin fterben zu ſehen. 
Er fand, daß die Thätigfeit des Miſſtonars allein richt 
binreiche, um eine folche Gemeinde richtig zu waiden, Er 
hatte nämlich außer Haftings nod) mehrere Orte zu beforgen. 
Dazu wählte er ſich Gehülfen aus der Gemeinde, die Haus- 
befuche machten und ihm darüber berichteten. Eine Haupt- 
aufgabe derfelben war, die Leute zur Theilnahme am Gottes- 
dienfte zu ermahnen. Ihre Berichte bei der erften Zufammen- 
funft lauteten: „Die Leute verfpredhen gewöhnlich, in bie 
„Kicche zu gehen, aber nicht ſogleich, wie einft %elir. 
„Einige wollten warten bis die im Bau begriffene neue 
„Kirche fertig fen, Andere ſich erft noch befinnen, was fie 
„thun wollten. Einer meinte er fey zu alt und es fey 
„nicht mehr der Mühe werth etwas Neued anzufangen. 
„Manche wollten fehon öfter entfchloffen geweſen ſeyn, 
„aber der Satan habe immer etwas Hinderndes dazwiſchen 
„gebracht. Ein erflärter Trunfenbold fagte, das Kirchgeben 
„nüge ihm nichts, denn dort gebe ihm Niemand etwas zu 
„trinfen. Ein abergläubiger Gögendiener erzählte, er fey 
„einmal fehon auf dem Wege geweſen, als ihm vie Lieb- 
„lingsſchlange, die er in fein Haus zu loden und anzubeten 
„pflege, begegnet fey, was ein unglüdliches Zeichen geweſen. 
„Ein Mann gab fogar auf die Frage: warum er feine 
„Kinder nicht taufen laſſe? zur Antwort: weil er gehört 
„babe, daß getaufte Kinder frühe ſterben.“ 

Nachdem zwifchenhinein die Mifftonare Collins und 
Bultmann in Haftings gearbeitet hatten, fam Graf 
wieder dahin zurüd und hatte im Jahr 1842 die Freude, 
neunzehn Heiden, worunter das Haupt einer götendieneri- 
ſchen Secte, zu taufen. Der Mann, der fonft an ben 
Feftzeiten in einem häßlichen Anzug aus Gras durch bie 
Gaſſen gezogen war und Alles in Unordnung gebradt 
hatte, ſchämte ſich jegt diefer Albernheiten und befannte 
ſich herzlich zu Jeſu Chriſto. Er lernte noch lefen und 


Waterloo, Miſſionar Wilhelm, 133 


war unermüdlich, was fein Knabe in der Schule erlernt 
hatte, von diefem fich anzueignen. 

Bleiben wir auch mit diefer Station bier ftehen und 
wenden und nod) nad) Waterloo, der füdlichit gelegenen 
Arbeitsftele im Fluß» Diftricte. Auch diefer Ort war mit 
Wellington und Haftings im Jahr 1818 vom Statthalter 
gegründet worden und hatte damals gleich eine Bevölferung 
von 7—800 Seelen. Er liegt an der öftlidyen Gränze der 
Eolonie gegen die Timneh-Neger. Die Einwohner waren 
großentheils entlaffene Soldaten aus Weftindien, ein wildes, 
unordentliches Volk. Der erite Mifftonar diefer Station 
war Wilhelm, der von der Miflton auf dem Feftlande 
herübergefommen war. Er war der Mann dazu, Denn 
feine Feftigfeit mit Milde gepaart verfehlte nie, wenn er 
unter dem lärmenden Haufen erjchien, denfelben zur Ruhe 
zu bringen. Schon nad) einigen Monaten hatte er es dahin 
gebracht, daß der Gottesdienft von den Soldaten und den 
befreiten Africanern regelmäßig befucht wurde und daß fid) 
fogar eine Fleine Zahl von Seelen zu gemeinfamem Gebet 
verfammelte. So ſchwer es mit den Schulen ohne Lern- 
mittel und Gehülfen ging, befonders als Wilhelm auch 
noch Haftings als Geiftlicher zu bedienen befam, fo ging 
es doch. Schon zwei Jahre nad) der Gründung fonnte 
ein Reifender fagen: „Was uns auf unferer Reife am 
„meiften erfreute, war das Städtchen Waterloo. Der Um- 
„Fang des angebauten, dem Urwald abgewonnenen Landes 
„iſt unglaublid. Die Reisfelder fanden wir eben reif. 
„Der Drt felbft iſt regelmäßig angelegt, hat die beten 
„Häufer auf der Halbinfel; Pfarrhaus und Schulen find 
„hübſch und bequem, Der größte Antheil an diefen Guten 
„gebührt dem tüchtigen Pfarrer Wilhelm und feiner eben 
„fo tüchtigen Frau. Die von ihr unterrichteten Mäddıen, 
„faum von der Kette der Sclaverei losgelaſſen, ihre Lection 
„lefen oder ihre Näharbeit verrichten zu jehen, ift eine wahre 
„Freude. Und alles dies ift das Werk unausgefegter Sorg- 
„falt und Aufmerkfamfeit.“ — Sogar eine Miſſionsgeſell— 
ſchaft, die Beiträge lieferte, gab eö damals ſchon in Waterloo. 
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ALS im Jahre 1822 List mit feiner Frau ald Schulmeifter 
anfam, wurde die eingreifende Wirffamfeit, die dem auf 
dem fernen Borpoften ftehenden Mifltonar oft fo fehr durch 
Widerfpenftigfeit feiner Pflegebefohlenen erfchwert war, noch 
weiter erleichtert. Wenn aud) die Flamme des geiftigen Lebens 
nie aufloderte, wie in Regent, fo ging doch das Chriften- 
thum feinen ftillen, ftetigen Gang durch alle Hinderniffe fort. 
Ein befonderer Segen war es allerdings aud), daß Wilhelm 
wie Nyländer längft an das africanifhe Klima gewöhnt, 
eine Reihe von Jahren auf dem Plage bleiben fonnte, ohne 
nad) Europa zurüdzureifen, und daß die Gemeinde gleich 
von Anfang an ihn einen feiten, erfahrenen, mit dem 
africanifchen Volfscharacter vertrauten Führer hatte. 

Aus dem Jahre 1826 heben wir nur zwei Mittheilungen 
Wilhelms über feine Station hervor, die Eine fehr ſchmerz⸗ 
licher Art: „Wir haben kürzlich ein Schulmädchen auf 
„traurige Weile verloren. Ich war von 11 — 12 Uhr in 
„der oberften Claſſe der Schule bejchäftigt geweſen, als bie 
„Mädchen zum Wafchen ans Wafler gingen. Eines der 
„Mädchen wagte fi) zu nahe an den Strom und ein 
„Alligator tauchte plöglich auf, padte fie und zog fie 
„unter das Waſſer. Wir fahen nichts mehr von ihr. — 
„Derfelbe traurige Vorfall kam faft an derfelben Stelle 
„vor zwei Jahren vor.“ — Die andere ift heiterer Art: 
„Die Regierung hatte 56 africanifche Weiber, die fie erhielt, 
„nach Waterloo gefchickt. Aber Niemand wandte fi) an mich, 
„um eine derfelben zu heirathen. Neuerdings wurden dreißig 
„weitere hergefchidt, für welche aber die Regierung den 
„Unterhalt nur auf drei Monate zufagte, weil fie voraus- 
„Teste, fie würden binnen diefer Zeit ſich verheirathen und 
„von ihren Männern ernährt werden. Ich mußte aber 
„den Dberauffeher benachrichtigen, daß dazu feine Hoffnung 
„ſey, weil jegt 86 ſolcher auf Heirath angewiefener Weibs: 
„perfonen in der Stadt wohnten. Da erhielt ich die Weifung 
„von Herrn Joſeph Neffell, die dreißig neu angelangten 
„nach Kent zu ſchicken, wo e8 mehr unverheirathete Männer 
„gebe, die fih nach Brauen umfehen würden, Herr Johns 
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„stone, der gegenwärtige Vorfteher von Kent, erhielt zu- 
„gleich den Auftrag, die Frauen durch feine Policeidiener 
„abholen zu laffen. Als dies bier in Waterloo befannt 
„wurde, daß die Polizei von Kent die ledigen Weibsperfo- 
„nen holen wolle, weil fie in Kent leichter Männer finden, 
„war plöglid Alles mit Heirathsgedanfen auf den Beinen, 
„und in zwei Tagen hatte ich nicht weniger ald 55 Paare 
„aufgezeichnet, die ich am folgenden Sonntag proclamiren 
„sollte, und nachdem dies gefchehen, famen am Montag 
„und Dienftag noch ein Paar nad) dem andern, daß für 
„die Polizeimänner von Kent nur fieben Perfonen übrig 
„blieben. Das war ein glüdlicher Vorfall; denn um den 
„Unterhalt der Regierung nicht zu verlieren, hatten die Leute 
„heimliche Ehen geichlofien, ohne getraut zu werden.“ 

Inzwiſchen war die Mifjion in ihre dunfelfte Zeit vor- 
gerüdt. Der Tod hatte die Reihen der Arbeiter fo gelichtet, 
dag auch Wilhelm nicht in feinem ftillen gefegneten Wir- 
fungsfreife bleiben durfte Er mußte die Predigerftelle in 
Freetown für die Gibraltarftant übernehmen und dennoch 
mit Mebger, weil fonft Alles Franf oder todt war, die 
Sorge für alle Dörfer eine Zeitlang tragen. Endlich am 
Ende des Jahres 1827 fam Gerber nad) Waterloo. 
Wie tief die Einwohner wieder zurüdgefunfen waren, fagt 
fein Bericht von feinem nicht ganz ein Jahr dauernden 
Aufenthalt: „Das Dorf ift ganz in Abgötterei verfunfen. 
„Goͤtzenmacher und Gögenanbeter gibt es genug. Nach 
„ihnen fommen die Grigri- Leute und hinter viefen mehr 
„als 400 Muhammedaner, die eifrig Profelyten machen 
„und darin nicht immer unglüdlich find.” Doch gab es 
Lichtpuncte in der Finfterniß: „Ich befuchte eine Abend— 
„verfammlung im Haufe eines Communicanten und fand 
„da einen fünfzehnjährigen Knaben. Auf meine Frage: 
„warum er da fen? antwortete er: um feine Seele zu retten. 
„ALS ich wieder fragte: wer ihm das gefagt habe? erwie- 
„derte er: fein Meifter Iefe jeden Abend mit ihm in der 
„Bibel und lehre ihn fo,” 
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Als Gerber weg war, blieb Waterloo nur der ſchwachen 
Arbeit von.Eingebornen und zulegt gar einige Jahre ſich 
ſelbſt überlaffen. Erft 1837 fonnte e8 wieder bejegt werben. 
Herr Young fam als Katechiſt dahin. Er fagt vom Januar 
1838: „Ich fah zwei :Berfonen im Borplage meines Hauſes 
„ein Buch lefen. Ich ließ wie zufällig ein Heft des „Kinder. 
„Freundes“ dorthin fallen. Gleich fahen es einige Weiber 
„vom Marfte und liefen herbei. Die andern Marftleute 
„ließen alsbald ihre Körbe und Waaren ftehen und drängten 
„ſich herzu, um Bücher zu bitten. Das gab großen Lärm, 
„und in wenigen Minuten war Alles, Männer, Weiber 
„und Kinder, in vollem Laufe nad) meinem Haufe. Es 
„war ein außerordentlicher Anblick und tief ergriff e8 mich, 
„an hundert meiner Mitfünder die Hände fo begierig nad 
„diefen Kleinen Schriftchen ausftreden zu fehen, als wäre 
„es die unentbehrlichfte Nahrung. Ich war in Noth über 
„die Vertheilung; denn ich durfte die Schriften nicht unter 
„die Leute werfen, wollte ich nicht einen Kampf um fie 
„veranlaffen, der die Bücher verderbt und den Leuten 
„Schaden gethan hätte. Ich bat fie daher um Etille 
„und redete zu ihnen auf dem Vorplatze. Dann ging ich 
„binunter, ftellte mich unter einen Plantanenbaum und 
„ſuchte die Schriften in die Hände derer zu geben, die leſen 
„konnten. Aber das Gefchrei wuchs und die Leute ver: 
„drängten einander. Ich war genöthigt, die Bücher feſtzu— 
„halten und die Leute zur Ruhe zu bringen. Sie riefen Alle: 
„„Herr, mein Pickanini (Kind) kann lefen! Gott fegne Maſſal 
„Bott ſey Dank für Mafia!" — Diefen Abend brachte mir 
„ein Mann zwei Caſſadawurzeln und fünf Cocosblätter 
„zum Geſchenk und fagte: „Mein Herz Sie zu viel lieben, 
„Mafia! ach! Sie nicht willen, wie fehr mic) Sie lieben !"* 

So froh waren die armen Leute nad) langer Ent 
behrung der Predigt des Wortes. 

Im Jahre 1839 konnte Mifftonar Payton berichten, 
wie eifrig Erwachfene und Jugend in Kirchen und Schul 
beſuch ſich zeige, wie verlangend die Leute nad) dem Beige 
der Bibel fenen und welche Kämpfe und Siege in der Gemeinde 
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ftattfinden. Er erzählt: „Diefen Abend beſuchte ich viele 
„Hütten. In einer fand ich eine größere Anzahl Leute 
„beifammen, die mir fagten, fie feyen von Freetown ge- 
„fommen, um mit ihren Freunden in Waterloo „Landes⸗ 
„ftte zu machen“. Ich fprady fanft mit ihnen und mahnte 
„Ne von diefem heidnifchen Weſen ab. In wenigen Mi- 
„nuten war aud) der Hof voll von Leuten. Jetzt ging id) 
„tiefer auf die chriftliche Wahrheit ein und fagte auch, es 
„ſey nicht recht, daß fie fhlechte Leute von Freetown zu ſich 
„tommen laffen, daß fie mic) auch in der Nacht mit dem 
„Lärm ihrer Trommeln ftören. Die meiften Leute riefen: 
„„Wahr, Mafia, wahr und mid) fehr leid dafür; fie werben 
„unfere Stadt verderben und unfere Kinder auch diefe Weile 
„lehren; fehr leid, Maſſa. Aber das geht den Aufieher an!“ 
„womit fie fagen wollten, die Obrigkeit follte Derartiges 
„nicht dulden. Ein Mann, der mehr Muth zu haben jchien, 
„ftieg auf eine Bank und ſprach mit Nachdruck und Wärme: 
„„Meine Landsleute! hört ihr nicht, was Meifter fagen 
„über diefe Landesfitte? und e8 ziemt fich, daß wir zufammen 
„Tehen wie Ein Mann Herz und diefe Landsfitte » Leute 
„nicht in unfere Stadt laffen von Benguana oder Freetown. 
„Zu viele Leute diefer Art leben jegt hier. Und ich fage 
„euch, wahrlich, wir follen in die Gefellfchafts - Kirche 
„(Miſſionskirche) gehen. Die Gefellfchaftsleute thun jept 
„viel Gutes für und. Sie machen Schulen für unfere 
„Kinder, und Sonntagfehule und Abendfchule für große Leute. 
„She Herr Young fam und in unferer Stadt niederfaß, 
„da liefen unfere Kinder wild herum. Ich danfe Gott für 
„das, was die Gefellfehaft mir gethan hat. Ic Fann die 
„Bibel lefen — und wer mid) Ichren? Nicht Königsleute. 
„SH fage Euch, e8 waren Gefellfchaftsleute.“ Dieſe Rede 
madhte den guten Eindrud, daß die Trommler und Tänzer 
ſogleich Waterloo verlaffen mußten. 

Nach einigen Jahren war Herr Voung wieder an der 
Spige der Station und konnte beim Rüdblid auf Früheres 
fagen: „Bor 3% Jahren hatte ich mit viel Widerftand zu 
„kämpfen, Nach fünfmonatlicher Arbeit hatte ich nur drei 
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„Seelen Ehrifto gewonnen, jebt haben wir 57 Abendpmahls- 
„genofien, 34 Taufbewerber, und 11 Ermachfene find in 
„die Gemeinde neu aufgenommen worden. Einer fam aus 
„dem Gögendienfte her.“ | 

Herr Doung hatte jetzt auch die neuentftandenen 
Dörfer Mocco und Benguana zu befuchen, wie Dann 
ſpaͤter auch die Leitung von Kent nebſt Haftings an 
die von Waterloo angehängt wurde und unter Miffionar 
Eollins und Bultmann ftand. 

Es entftanden überhaupt im Süden allmählig neue 
Dörfer, wie ſchon im Jahre 1826 Campbell- Town 
oder Calmont, wo nur zu gewiffen Zeiten von Welling- 
ton oder Waterloo, oder auch von Kent aus das Wort 
Gottes verfündigt werden fonnte, weil es ftetS an der ge 
hörigen Zahl von Arbeitern fehlte. in ähnliches Dorf 
war Allentown, nad dem Namen des edeln Quäkers 
William Allen, der viel dafür thatz ferner Graßfield, 
auf dem Wege zwifchen Charlotte und Haftings. Sie was 
ren fleiner und wurden wenigftens aͤußerlich in Ordnung 
gehalten. Auch Ruſſell-Town im Süden, Tumbo, 
Akutown erhoben fid) im Süden und wurden als Neben- 
ftationen nad) Kräften und Umftänden beforgt, wie im Nor: 
den Wilberforce, das Anfangs eine der Hauptftationen 
zu werben fchien und je und je von einem Europäer, wie 
längere Zeit von Miffionar Deder, nachher noch öfter 
von eingebornen Gehülfen befegt war. 

Wir wenden uns zum Schluffe nody nady dem Mee 
res- Diftrict. Hier liegt vor Allen am atlantifchen Meer, 
nahe dem Cap Shilling, der fürlichften Spige der Halb 
infel, der Drt Kent, fchon vor 1818 gegründet, und von 
einem Zimmermann Randall, einem Engländer, der in 
Regent unter Johnſon tiefere chriftliche Eindrüde empfangen 
hatte, auf fein eigenes Verlangen, als Schulmeifter beſetzt. 
Er arbeitete eifrig, brachte fogar einen Mifftonsverein zu 
Stande, ließ ſich aber als Lehrer im Zorne zu übermäßiger 
Züchtigung eined Schulfnaben hinreißen, der in Folge davon 
ftarb, was ihm eine gerichtliche Unterfuchung zugog, worauf 
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er natürlich feinen Boften verlaffen mußte. Dafür fam nun 
(1821) der uns ängftbefannte treffliche Mifftonar Renner 
nad) Kent, wodurch die Neger in jeder Hinficht gewannen. 
Leider entfchlief er bald. . Nehmen wir als die befte Schil- 
derung, was Johnſon von Regent aus von feinem Befuche 
dort (1822) meldet: 

„Der Drt liegt ſchön vom Meere aus. Hinter ihm 
„eigen die Berge hoch an. Einige Felfen vor dem Haupt- 
„gebäude, worauf eine Flagge weht, machen ihn einer 
„Feſtung ähnlich. Herr Bedley (Gehülfe Renner’s) nahm 
„ung nebft Frau Renner freundlicdy auf. Der Eritere fagte 
„mir, es befuchen noch nicht alle Einwohner den fonntäg- 
„lichen Gotteödienft, aber es fey doch ein fichtliches Gnaden— 
„werk in den Herzen. Id) predigte Abends vor aufmerk- 
„famen Zuhörern. Ich befuchte das Grab Renner's und 
„des americanifchen Miſſionars Bacon (von den Bananas).“ 
— Bei feinem zweiten Beſuche war Herr Johnfon von den 
Herren Reffell und Flood (Eaplan) begleitet. E83 waren 
16 Sommunicanten da und man feierte des HErrn Mahl; 
mehrere Kinder wurden getauft, etliche Ehen eingefegnet. — 
Nachher meldet Bedley, daß die Herzenshärtigfeit mancher 
Neger ihm zu Schaffen made. Als er ſich mit der Lehrerin 
Miß Zohnfon verehelicht hatte, Frau Nenner aber in Glou— 
cefter in Thätigfeit getreten war, erweiterte ſich feine Arbeit 
in den Schulen und aud) ein Mifiionsverein fam zu Stande, 
Allein im Jahr 1826 war Beckley's Kraft erfchöpft, er 
mußte nad) England gehen. Gerber fam nad Kent 
und fand die Schulen nidyt im beften Stande. Auch fonft 
war feit Bedley’s Abgang viel Unordnung eingeriffen. 
Nach einiger Zeit hob ſich die Station, ein Fragen nad) 
dem Heildweg entitand und die beftändigen PBalawer ver- 
ftummten. Gerber durfte dreißig Neger auf Taufe und 
Abendmahl vorbereiten. Heiden wandten fi) von den todten 
Bögen zu dem lebendigen Gott. Allein auch Gerber blieb 
nur furz, fein Nachfolger nod) fürzer, und Kent war ohne 
Miſſionar und blieb es neun Jahre lang, bis Mifltonar 
Schön mit dem Lehrer Eroley (1837) dort eintraf. 
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Noch immer beftanden die Schulen, aber mit geringer 
Scyülerzahl, wenig Nachdruck und Erfolg, Sie waren 
befanntlich längere Zeit in den Händen der Regierung 
und hatten mit der Miffton nichts zu thun. Jetzt traten jie 
wieder unter die Miffionare. Zwifchenein war Mijftonar 
Schön (1833) einmal in Kent geweſen und hatte dort 
geprebigt, getraut, den Einwohnern einen wahren Freuden- 
tag bereitet. Als er die Flagge aufgezogen ſah, fragte er 
nad) der Urfache, da es ja weder Sonn noch Feittag fen, 
und erhielt die Antwort: „Ihnen zu Ehren, Herr, umd 
„den Brautleuten; folhen Tag wir nicht jehen lange Zeit.“ 
Man hatte auf den nörblicheren Stationen immer gehört, 
daß es dort ftehe, wie zur Zeit ded Apofteld Paulus in 
Corinth. Schön fand auch wirflic „Spaltungen und Zanf“ 
vor, ließ ſich aber nicht darauf ein, fondern legte Die Noth- 
wendigfeit der Buße zu Gott und des Glaubens an Seinen 
lieben Sohn Jeſum Chriftum den Leuten and Herz. — 
Als er aber einmal dort wohnte, fand er bald genug, 
welche Mauer feinem Wirfen an der Selbitgefälligfeit und 
Anmaßung der Leute entgegengebaut war. Er trat aber 
feft und Hug dagegen auf; es gelang ihm die Mauer all- 
mählig nieverzureißen und einen Eindruck zu machen, daß bie 
Kirche bald viel zu Hein wurde umd die Schulen fi) hoben. 
Her Young, der nad) Croley's Erkranken und Abreife 
fein Gehülfe geworden, fagt: „Die Leute find hier erftaun- 
„lich unwiſſend und gleichgültig. Oft war id) daran, 
„meine Bibel zuzumachen, miederzufigen und zu weinen, 
„wenn ich fo viele Erwachſene jchlafen oder ftumpf bin 
„tieren, die Kinder aber Pofien treiben ſah.“ Er führt 
folgendes Beifpiel an: „Ich befuchte am Abend eine Franke 
„Frau. „Kennft du Gott, der dich liebt und dir aus deiner 
„Noth helfen kann?“ fragte ich. „Er auf dem Gipfel wohnen, 
„ich habe nie etwas gegen Ihn gethan. Ich habe nie meinem 
„Nächſten Böfes gethan.“ — „Aber du fennft Gott nicht, 
„auch nicht dein eigenes Herz; du haft fein Bewußtſeyn 
„von Sünde." — „Mein Herz gut," fagte fe, ich nie Böſes 
„thun.“ — „Du bit allerdings durch dein Krankſeyn an 
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„Mandjem gehindert, was Gott erzürnen könnte. Das ift 
„eine große Gnade." — „Mein Herz", fagte fie, „nie fo even, 
„mich nie in meinem Leben Böſes thun.” Ich verficherte fie, 
„daß fie doch eine Sünderin jey. „Mich nichts davon wiſſen.“ 
vn Bift du nie ungeduldig und mißvergnügt, wenn dein Mann 
„und deine Kinder dir nicht fochen, wie du es willft, oder dir 
„nicht Warffer holen, wenn du es brauchſt?“ — „Ja,“ fagte fie, 
„wenn mir Daddy (Bater) die Brühe verderben, ich ihm 
„Balawer machen." Da knüpfte ih an, und langfam 
„Schrittchen auf Schrittchen gelang e8, fie auf ihr fündiges 
„Herz und zu dem Heilande zu führen, den fie fo wenig 
„kannte.“ 

Das Leben aus Gott blieb aber doch auch hier nicht aus. 
Später meldet Miſſionar Bultmann, der jetzt feit elf Jahren 
in Kent arbeitet: „Ich freue mid) fagen zu dürfen, daß die 
„Gemeinde in Zahl und Kraft wächst. Biele fragen nad 
„der Wahrheit und eine Anzahl von Ehriften fteht in Sinn 
„und Wandel feft auf dem Grunde de Evangeliums. 
„Einige Wenige haben das innige Verlangen, die an fid) 
„erlebten Gnadenwunder des Heilandes ihren finftern Lands⸗ 
„leuten zu verfündigen. Ja, einer der Communicanten er- 
„klaͤrte mir, daß nachſt feinen Eltern, vie höchſt wahr: 
„Iheinlich nicht mehr leben, er am fehnlichften wünfche, 
„ven Mann zu finden, der ihm zuerft die Kette um den 
„Hals gebunden und ihn als Sclaven verfauft habe, und 
„Ihm zu fagen, daß er nicht nur feinen Groll gegen ihn 
„im Herzen trage, fondern ihm für das unendliche Wohl, 
„das er durch feine Graufamfeit ohne Wiffen ihm verfchafft, 
„Seinen wärmjten Danf ausfprechen möchte und gern Alles 
„thue, ihm diefelben Segnungen zu verfchaffen, die er durch 
„Gottes Gnade zu genießen habe. Er malte mit der größten 
„Ruhe und Milde die wirflicdy graufamen Umftände feiner 
„eriten Gefangennehmung, wie feine jungen Glieder (er 
„war damald Knabe) mit Ketten gefeilelt wurden, die 
„nicht blos um Hals und Leib, fondern auch um Füße 
„und Hände geſchlagen waren; wie er nachher mit rober 
„Gewalt von der letzten feiner kleinen Schweftern losgeriſſen 
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„wurde, die er zärtlich liebte, und fprach dann auf eine fi 
„als aufrichtig felbft beweifende Weife das innigfte Mit 
„leiden mit dem aus, der ihn fo behandelt hatte. Er 
„verficherte, daß er oft aus Sorge um dad Seelenheil 
„dieſes Mannes ganze Nädjte nicht fchlafen könne und für 
„jest nichts Anderes zu thun im Stande fen, als ernitlid 
„und unabläffig für ihn zu beten.” 

Welchen tiefen Eindruck die aufopfernde Liebe ver 
Miffionare auf die Schwarzen machte, beweist folgende 
Aeuferung eines Negers in Kent gegen einen Mifftonar: 
„Maſſa lange bleiben. — Ach! weiß Mann er’ nicht Tor 
„fürchten, wie ſchwarz; wenn er fehen Gefahr fo, er fann 
„nicht gehen. Aber Weißer, er fommen, er fterben, ver 
„Andere wieder fommen, Ad), wahr, weiß Mann, er ung 
„arme ſchwarz zu viel lieben. Ich hoffe, Gott will fein 
„Leben erhalten.” in Anderer fagte, als er Geld für Die 
Miffion fammelte und Etliche murreten: „Was! ihr mit 
„zwei oder drei Kupfer geizen? Gefellfcyaft für manches Jabı 
„Miffionare her fenden. Herr Renner fommen, er fterben; 
„Herr Gerber fommen, er fterben” (letzteres ift übrigens 
„nur von Gerber's Gattin wahr, er felbft ging nach) Nord— 
„America und lebt noch); „Herr Davey kommen, er fterben; 
„Herr Bates fommen, er fterben und Viele mehr für ung.“ 
Mit großem Nachdruck fügte er bei: „Was denket ihr davon? 
„ann ſchwarz Mann fo thun? wir fann ein Kind fcyiden, 
„er fterben; wir das andere aud) ſchicken? nein, niemals!“ 

Bultmann machte verfchievdene Befuche in den neuen 
Dörfern Neu-Tumbo, Alt-Tumbo und Roccotown 
jegt Ruffell-Town (1842), die alle nur 4—5 Stunden 
von Kent liegen und meift nur 200 Einwohner unter che 
maligen Sclaven als Auffehern haben und bei denen bie 
und da von der Station aus ein Beſuch gemacht wird. 
Einer diefer Auffeher ift ein wahrhaft frommer Mann; 
feine Frau fam aus der Sufu- Mifftoen mit Wilhelm; 
fie find den armen Africanern wie Vater und Mutter. 

„Zu Locco find 122 Kinder und nur etwa 80 Er 
„wachfene, alle vom Locco - Stamme, lauter Entflohene 
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„aus einem Kriege, von Mahara im Timneh » Lande." 
Er fagt von einem diefer Befuche, wie ergreifend ihm in 
diefer „Schweizerlandfchaft” der Ton des Hornes gewefen 
fey, mit dem die Neger in Ermangelung einer Glode zum 
Gottesdienft gerufen haben. 

Morf, nördlih von Kent, am Dean gelegen, war 
gleichfalls eine der im Jahre 1819 errichteten Stationen. 
Sie wurde von Kent aus beforgt. Auch dorthin Fam 
Johnſon auf der obengemelveten Befuchsreife (1822) und 
fagt: „Herr Johnſtone, der Auficher, empfing uns herz 
„lich. Die Leute hatten freiwillig ein Gotteshaus gebaut. 
„Um 7 Uhr gingen wir in daſſelbe und fanden es übervoll. 
„Als ich über Apoſtelgeſch. 16, 31 ſprach und fchilverte, 
„wie Gott den Menfdyen haben wolle und wie er ſey, 
„fiel ein Weib zitternd zu Boden und Andere fchienen aud) 
„tief ergriffen. Ich bat fte, ihr Gefühl im Zaume zu halten, 
„damit id) auch noch auf die Verheißungen zu fprechen 
„fommen könne. Als id) fertig war, drüdten fie mir die 
„Hand, danften und baten mid), morgen nochmals zu 
„predigen, was id) gerne verſprach. Vor Tagesanbrud) 
„ſcholl ſchon die Glocke; ich eilte mic) anzufleiden und fand 
„die Kirche fchon vol. Cie drangen nachher in mid), 
„ihnen doch einen Lehrer zu fenden, was ich verfprad). 
„Ich traute nachher acht Paare und taufte fünf Kinder. 
„Birle meldeten ſich zur Taufe; ich mußte es aber abfchlagen, 
„weil fie erft des Unterrichts bedurften, Ich gab dem Lehrer 
„William Allen Anleitung zu foldyem Unterricht." 

Bei einem ſpaͤtern Befuche fand er den Etand der Dinge 
noch beifer. Es war ein ganzer Umſchwung feit feinem 
erften Befuche eingetreten. Worher gab es viele Betrunfene, 
und er fah felbft welche; der Gemeindevorfteher hatte bis 
dahin faum mit Sicherheit bei Nacht ausgehen Fönnen. 
Jetzt war das Alles ganz anders. Er wiederholte feine 
Beſuche noch öfter und durfte es erleben, daß er 33 Neger 
dort taufen und 40 zum Abendmahl zulaffen konnte. Der 
Ortt hatte 495 Einwohner. 
4tes Heft 1851. 10 
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Heben wir aus der fpätern Gefchichte diefer Station 
nod etwas aus. Miſſionar Gerber erzählte von der 
Frau eines verabfchiedeten Solvaten, die in Freetomwn in 
einer Privatverfammlung erwedt worden war und nachhet 
in Dorf fih alle Mühe gab, ihren Mann auf den We 
des Glaubens zu bringen. Nach langer Geduld und vielem 
Gebet gelang es endlih. Er folgte Jeſu treulih nach um 
wurde nicht müde, feine Landsleute zu ermahnen, daß ie 
dem zufünftigen Zorn möchten zu entrinnen fuchen. Er 
war lahm, 50 Jahre alt, fonnte weder lefen nody fchreiben, 
hat e8 aber durch unabläfjige Anftrengung dahin gebradit, 
das Neue Teftament leſen zu lernen. Er baute ein Kleines 
fauberes Grashaus, worin er jeden Morgen und jeden 
Abend eine Berfammlung hält. Es haben fih 29 Männer 
und Weiber mit ihm zur Nadyfolge des HErrn verbunden. 
Die Meiften wandelten ächt chriſtlich und waren die beften 
Einwohner. Wie Schade, dag man ihnen feinen Mifftonar 
geben fonnte! 

Endlidy haben wir noch die Banana’s, die Fleinen 
Eilande ſüdlich von Sierra Leone zu beachten, die wir ſchon 
einmal bejucyt haben. Herr Bedley befuchte fie regelmäßig 
und predigte 60— 70 Eingebornen das Wort. Allein Diele 
Befuche hörten auf, als die Stationen der Halbinfel den 
Miffionar zu Kent fo ftarf in Anfprud) nahmen und als 
vollends Kent fo viele Jahre leer ftand. Sie gehören zur 
Bolonie, denn fie wurden von der Familie Caulker im 
Jahr 1812 an England abgetreten. Gerber bielt fi 
ein Jahr lang dort auf, wußte fidy aber nicht ins Volk 
bineinzuleben, fo daß er wenig ausrichtete. Es war Dies 
aber aud) nicht leicht; denn dorthin fandte man diejenigen 
von den befreiten Sclaven, die man in den Dörfern 
der Halbinjel zu feiner Ordnung zu bringen vermochte. 
Es war ein Strafplag, und die Leute waren zu arm um 
nur zu heirathen. Die wenigen Weiber der Injeln lebten 
ohne alle Aufficht und Einwirfung auf fie ungebunden dahin. 
Die heidniſchen Scherbro-Bullom waren nod) die beften Ber 
wohner der Infeln. Die Miffionare Collins und Croley 
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beſuchten ſie und gingen darauf den Spuren des berühmten 
Predigers Newton nach, der auf dieſen und den Plan— 
tanen » Sinfeln fo viel Jammer durchlebte. Auch Schön 
fam zuweilen hinüber, um Kinder zu taufen und das Wort 
zu predigen. Eine Zeitlang wirften dort americanifche Mif 
fionare, von denen Einer, Herr Jonas, mit einer von 
Nyländers Töchtern verheirathet war. 


Damit haben wir die Stationen Sierra Leones von 
der kirchlichen Mifftonsgefellihaft bis in die neuern Zeiten 
durchwandert, und können die allgemeinen Bewegungen ber 
dortigen Miffton fofort ind Auge faſſen und ihren jegigen 
Zuftand betrachten. 


Sedyster Abſchnitt. 


Die Niger: Ervedition und die africanifche Eivillfationss@efellfchaft. — 
Eindruck derfelben in Sierra Leone. — Gromther. — Die Kir 
henverfammlung in Bathurſt. — Der Mifftondeifer der Aku— 
Neger. — Townsend’s Unterfuchungsreife ins Alu-Land. — Die 
Rücdwanderungen In die Heimath. — Die Nufi-Neger. — Grow: 
ther's Ankurft aus England, — Das Zeugnid aus Mefindien 
und aus England. — Innere Zeugnife. — Taufen auf den Sta, 
tionen. — Sammlungen für chriftliche Zwede. — Kraft des Wor— 
tes Gottes im Leiden. — Eharlette Bell. — William David, — 
— Der alte Soldat. — Wiederaufnahme von Wilberforce, 
— Befegung von Ruſſell und Tumbe. — Kämpfe und Be 
fchrungen. — Der Gebetegeiſt Im Leben und Sterben. — Bor: 
bereitungen für auswärtige Miffionen. — Der verlorene und ge 
fundene Bruder. — Die Schriftiprache der Wei-Neger. — Ausficht 
auf eine Miffion am Gallaae-Fluſſe. — Die Kaufleute aus Bornn 
und Haufa In Sierra Leone. 


Haben wir zuerft den Wurzelſtamm diefer Mifiton in 
feinem Wachsthum beichaut, fodann die einzelnen Zweige 
verfolgt, fo nehmen wir jegt wieder in der Krone des Bau- 
med das Ganze zufammen, indem wir die neuefte Geſchichte 
derfelben ind Auge faflen. 

10* 
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Wir haben längft gefehen, wie die Miffionare in ihren 
Gemeinden einen Eifer für die Evangelifirung der Heimatb 
ihrer Pflegebefohlenen in diefen zu entzünden wußten, und 
in welch eindringlichen Worten manche der Negerchriiten die 
geiftliche Noth der Heimath fchilderten, und ihr Gefühl für 
diefelbe ausftrömten. Es ift unter diefen Umftänden zu be 
greifen, daß eine Nachricht aus England mit Jubel in 
Sierra Peone mußte begrüßt werden: die von der Ausrü- 
ftung der befannten Niger-Erpedition. Im Jahr 1839 
hatte Sir Thomas Fowell Burton, der edle Erbe 
des entfchlafenen Wilberforce, fein beruhmtes Buch über den 
Sclavenhandel herausgegeben, das den ganzen Gräuel des— 
felben nad) allen Eeiten mit den glühenden Farben der durch 
fihere Quellen belegten Wahrheit vor die erftaunte Welt 
legte; im folgenden Jahre hatte er den zweiten Theil mit 
den Vorſchlägen zur Abhülfe ericheinen laſſen (1840). Zus 
gleid war (1839) eine Gejellfcyaft ins Leben getreten, die 
bereit8 diefen Weg der Abhülfe einichlagen wollte: ver 
Berein für Ausrottung des Sclavenhandels 
und Gejittung Africas. — Die Regierung rüftete 3 
Dampfichiffe mit aller erfinnlichen Rüdficht auf den Cha- 
rafter der Unternehmung und das Klima Wet:Africas aus, 
und befegte fie mit einem ausgezeichneten DOfficier- Corps 
und tüchtiger Mannfchaft. Ihre Aufgabe follte feyn, durch 
den Niger-Etrom in das Innere Weſt-Africas zu dringen, 
wo der Eclavenhandel feine rechte Heimath hat, und dort 
mit den Häuptlingen Verträge abzufchließen, durch welche 
ſich dieſe verpflichten follten, hinfort vom Sclavenhandel 
abzuftehen, dagegen rechtmäßigen Handel mit England zu 
treiben. Die Mannfdyaft, die ſich in den Arbeiten der Schiffe 
der Sonne ausfegen mußte, beftand fait ganz aus Africas 
nern. Mit Nerzten, Natur: und Sprachforſchern, Gärtnern 
u. f. w., furz Allem, was die Givilifationg -‘Blane der Ge 
ſellſchaft wünſchenswerth machten, war die Erpedition ges 
böriy verfehen. Miffionar Schön und Samuel 
Crowther gingen im Auftrag der kirchlichen Miſſions— 
gefeltfchaft mit, und der frühere Mifltonar in Aegypten, 
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Prediger Theodor Müller (von Bafel), wurde alg 
Geiſtlicher der Erpedition angeftellt. An einem paffenden 
Drte am Niger-Strom follte eine Muſterlandwirthſchaft ein- 
gerichtet werden, um den Negern in der beffern Benügung 
ihres reichen Bodens ein Beifpiel zu geben. Die Schiffe 
famen (Juni 1841) in Eierra Leone an. Es war ein 
feierlicdher Tag, als der Caplan zu Freetown, Herr Morgan, 
vor 1500 Africanern und den Officieren der Erpedition eine 
herrliche Predigt, und am Nadymittag nod) eine Betftunde 
hielt. Dolmerfcyer wurden aus den Stämmen der Haufa, 
Aboh, Kakanda, Joruba, Bornu, Nuft, Benin, Filatah, 
Eggarra gewählt, und Sierra Leone nahm in diefer Weife 
feinen Anıheil an der großen Unternehmung, der Taufende 
von Ehriftenherzen in der Golonie zujauchiten. Man hätte 
zehn Mal fo viele Leute haben können als man braud)te; 
Alles wollte mit. Herr Beal zu Bathurft ſchildert den 
Eindrud der Erpedition in der Kolonie: 

„Sie ift der allgemeine Gegenftand der Unterhaltung 
„bei Schwarzen und Weißen. Die Neger denken an Rück— 
„wanderung in ihre Heimath; aber nur wenn die Mifjto- 
„rare mitgehen; wenn „die Königin dort Städte macht.“ 
„Heute war einer der Gapitäne, dem Africa am Herzen 
„liegt, bei der Prüfung unferer Schulmonitoren und fragte, 
„ob einige Knaben ſich entfchließen könnten mitzugehen, um 
„ven Dienft auf den Dampfichiffen zu lernen. Nach einiger 
„Berathung Fam es dazu, daß etliche Knaben bei ihren 
„Eltern anfragten; aber zu unferm Erjtaunen wollten dieſe 
„troß der guten Belohnung nidyts davon wiſſen. Allein 
„die Knaben ließen nicht nah, und am folgenden Morgen 
„famen die Eltern zu uns, und nun wurde es klar, daß 
„ihre Weigerung nicht von der Furcht herrührte, ihre Kinder 
„su verlieren, fondern von der andern, fie aus den Händen 
„des Miſſionars zu laſſen. Als ihnen aber begreiflidy ge— 
„macht wurde, daß fie durdy diefes Opfer das Werk des 
„Herrn fördern und ihre Kinder unter der Aufficht der 
„mitgehenden Miffionare und Schulmeiſter ftehen follten, 
„eilten fie nach Freetown, um ihre Söhne anzubieten. Es 
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„wurden aud) wirflid) zwei von Bathurft und vier von 
„andern Stationen gewählt. Das Erftaunen der Neger, 
„als fie Erlaubniß erhielten die Dampfihiffe mit ihren 
„Mafchinen zu befehen, war groß. Ein Nege-Schulmeifter 
„fagte: „Das fieht aus wie Gottes Werf; fo etwas habe 
„ich noch nie geſehen.““ 

Wir können hier die Expedition nicht verfolgen, und 
verweiſen auf unſere frühere Darſtellung derſelben.“ Das 
Klima und die zahlreichen Todesfälle nöthigten zur Rüch 
fehr, ehe man die Zwede alle erreicht hatte. Aber viel war 
dennod) gewonnen und das Opfer nicht vergeblid, gebradht. 

Es war aber auch eine Flare Einficht darüber gewon—⸗ 
nen worden, daß nur durch Eingeborne die großen Ziele 
des Evangeliums und der Humanität in Africa erreicht 
werben fünnen, Wo follte man die Arbeiter nehmen? Auf 
diefe Frage deutete Jedermann nad) Sierra Leone. Es war 
jest far, wofür die zahlreichen Opfer an theuern Menfchen- 
leben, an heißer Arbeit, an großen Gelvfummen von der 
brittifchen Regierung, von den Negerfreunden und von ber 
Miffionsgefellichaft hatten gebracht werden müflen. Jetzt 
erft blidte man mit neuer Hoffnung auf die emporgeblübte 
Anftalt in Fura-Bay hin, aus der Sendboten für die in- 
nern Länder Africas hervorgehen follten. Ein Miſſions— 
geift wehte über die Golonie, und man erging ſich in fchönen 
Hoffnungen. Mifftonar Tomnsend erhielt den Auftrag, 
nad) Badagry und ind Afu-Land zu geben, um dort zu 
unterfuchen, was mit Rüdwanderung chriftlicher Afus aus 
der Golonie und mit Miflionsarbeiten zu machen wäre. 
Seine günftigen Berichte und die Ordination Samuel 
Crowther's, des erften Neger »- Miffionars aus Sierra 
Leone, hoben den Mifftonsgeift. Zugleich wurde eine gewiſſe 
Selbitftändigfeit in edlem Sinne in den Gemeinden rege. 
Miſſionar Gollmer (aus Bafel, jest felbft in Badagry) 
erzählt von feiner Station Bathurft: „Am legten Sonntag 
„Abend und heute erfcholl eine Glocke durch die Stadt. 


* Eiche Mifjions: Magazin, Jahrgang 1845, Heft 1, 
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„Auf meine Frage, was es zu bedeuten habe? ward mir 
„die Antwort: e8 gelte einer VBerfammlung auf vem Marft- 
„plage, um Geld zu einer neuen Kirche zu fammeln. Es 
„war mir wohl fchon von der Sache gefagt worden, aber 
„ih wußte nicht welche Schritte gethan feyen. Ich ging 
„au auf den Marft und fand viele Leute beifammen. 
„Bier der angefeheneren Einwohner fliegen auf ven Tifch 
„des Fleiſchers und redeten: „Meine Landsleute! Gott hat 
„mich in diefes Land gebracht, und hier habe ich das Wort 
„Sottes gelernt, das meiner Seele wohl thut. Die weißen 
„Männer, Mifftonare, find gefommen, nicht um Geld, fon 
„dern uns die gute Art zu lehren. Nun, meine Landsleute, 
„wir fommen diefen Morgen wegen des Kirchen-Palawers 
„zufammen. Diefes Schulhaus reicht nidyt mehr, und fo 
„befommen wir allmählig Feine Kirche; wir fißen mit uns 
„fern Kindern da und haben feinen Ort, Gott zu verehren. 
„Geſetzt, wir verfuchen etwas zu thunz wir können fterben 
„und unfre Kinder fönnen dort anbeten und können fagen : 
„Das haben unfre Bäter getan. Die Miffionsgefellfchaft 
„wird uns helfen, aber wir müflen fuchen ihr zu helfen; 
„wenn wir Geld geben, fo können die Miffionare alle Geld 
„geben, und fo befommen wir allmählig eine Kirche." — 
„Auch ich beftieg nach den vier Rednern den Tiſch und 
„ſprach zu, ihren Glauben mit ihren Werfen zu zeigen; 
„aber auch denen, die micht zur Kirche gingen, Fünftig zu 
„kommen.“ 

Herr Beal erzählt von dem Eifer der AfusLeute für 
die Evangelifirung ihrer Heimath: „Ich wurde beim Gang 
„durch die Gaſſen von einigen angefehenen Aku-Negern 
„angelprochen: „Herr, wir haben Briefe an alle Prediger 
„geſendet, und wollen in allen Dörfern Geld fammeln, um 
„an die Sefellfchaft zu ſchicken und die Herren zu bitten, 
„daß fie fo gütig feyen, einen Miffionar in unfer Land zu 
„ſchicken.“ — Ich antwortete: „Das freut mich fehr, und 
„ich bin überzeugt, es wird der Bitte willfahrt werden." — 
„Sie fagten: „Wir find fehr befümmert um unfre Lande- 
„leute; fie haben das Evangelium nicht.“ — Ich wies fie 
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„aufs Gebet, was fie zufagten.” — Allein fie fchritten auch 
zur That. Herr Davies meldet: „In Kiffey wurde eine 
„Berfammlung nad) vorgängiger Bekanntmachung gehalten, 
„daß es der Berathung über Ausfendung eines Miſſionars 
„ind Afu-Rand gelte. Es famen Viele, und der Beſchluß 
„wurde mit zahlreichen Unterſchriften bedeckt. Celbft Die 
Knaben in der Schule fegten ihre Namen darunter und 
verfprachen Fleine Beiträge.” Als Herr Townsend abreiste, 
war Alles auf den Beinen, weil feine Reife dem Afu-Lanve 
galt. Nicht daß fie blos mit Fingern auf ihn Deuteten, 
wenn er durd) die Straßen von Freetown ging, und ſag— 
ten: „er geht ind Afu-Land !" und ihm den Segen Gottes 
laut nachwünſchten; fie forgten auch für feine Ausrüftung, 
indem fie allerlei Artifel dazu fertigten; fie fammelten ®elp, 
um die Reife für einige Neger zu bezahlen, die mit ihm 
gehen follten. Der Eigenthümer des Schiffes, mit dem er 
und die Auswanderer mit ihm gehen follten, war felbft ein 
Afur- Neger. Als man bei ihm anfragte, ob Townsend auf 
feinem Schiffe die Fahrt madyen fönne, hielt er einen Aus 
genblid die Antwort zurüd und fagte dann: „Ja, id) froh, 
„wenn Sie in meinem Schiffe gehen; aber id) nicht haben 
„gut Plag für weis Mann und fo viele Auswanderer.” 
Herr Tomwnsend erwiederte, das habe nichts zu fügen, da— 
gegen fey es ihm von großem Werth, mit fo vielen Afus 
Leuten zu reifen, und dadurch in der Sprache weiter zu 
fommen. „Ganz gut,” fagte der Schiffsherr, „weil jegt 
„feine Zeit zu machen befte Kajüte." Den Mifjionar 
nahm er ohne Bezahlung mit, für die Audern forderte er 
einen mäßigen Preis. 

Ein Neger, Namens Langley, der fchon 20 Zahre 
in der Golonie lebte, wohin er von einem Sclavenfciffe 
fam, der in der Schule zu Negent und im Seminar gebil- 
det war, nachher ald Schulmeifter in Kent und andern 
Orten gearbeitet hatte, zulegt in ein obrigfeitlicdyes Amt ge 
treten und ein wohlbabender Kaufmann in Freetown ge 
worden war, ein wahrer Chrift, thätiger und freigebiger 
Mifiionsfreund, erließ eine Einladung an feine Brüder 
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(1842), einen Danfbrief an die africanifche Gefellfchaft in 
England mit einer Geldfumme aus Beiträgen abgehen zu 
lafien, ein Actenftüd, das eben fo fehr feiner Bildung als 
feinem Herzen Ehre madıte. 

ALS die Nachricht von Townsend's glüdlicher Anfunft 
in Badagry und im Joruba-Lande, fo wie von feiner freund- 
lichen Aufnahme dort erfcholl, war Freude in vielen Neger: 
hütten; als er aber gar von der Reife zurüdfehrte, und 
nun far wurde, daß eine Nüdfehr in die Heimath für die 
Ehriften möglidy war, da hieß es: „Nädhftes Jahr gehe ich 
„beim!* aus Bieler Mund. Als die Nachricht nach Haftings 
fam, und die von dort mitgegangenen Begleiter des Rei— 
fenden heimfehrten, brach Jubel aus, und die Nachricht flog 
von Dorf zu Dorf. Biele rüfteten fid) im Geifte ſchon zum 
Aufbruch in die geliebte Heimath. Dies wirkte fehr auf die 
Lernbegierde der Gemeindegliever. Einer fagte Hrn. Davies: 
„DA fuche zu lernen was ich fann, damit ich, wenn ber 
„HErr will, mein Land befuchen und die dortigen Leute mit 
„der Kraft der Religion Jeſu befannt machen fan.” Und 
als nun wirflicdy eine Anzahl Egga-Neger von Joruba heim- 
fehrten, da verlangten ihre Kinder Scyulgeugniffe, um, wenn 
dort einft eine Mifftonsfchule errichtet würde, leichter in fie 
aufgenommen zu werden. Sie riffen fid) nur mit Schmer- 
zen von der Schule und den Lehrern los (1843). Herr 
Davies berichtet: 

„Heute kam einer meiner Scjulfnaben, ein anfprechen- 
„der Zunge, zu mir. Auf meine Frage nach feinem Be- 
„gehren fagte er, er fey gefommen, um mir zu fügen, daß 
„er die Schule verlaffen müſſe, weil er mit feinem Vater 
„ins Joruba⸗Land ziehe. Ich fragte ihn, ob er gerne gehe? 
„worauf er fagte: „Ich würde viel gerner gehen, wenn 
„Sie mitgingen; denn dort find viele Leute, die fidy fehr 
„freuen würden, Sie zu fehen." Auf meine Bemerfung: 
„„Die Leute kennen mich ja nicht, warum follten fie fich 
„Freuen, mic) zu ſehen?“ gab er zur Antwort: „Herr, den- 
„en Sie nicht daran, wie Viele ſchon von hier dorthin ge- 
„gangen find? Cie Alle beten viel, ehe fie gehen, daß weiß 


154 Vi. Abſchn. — HSeimwanderungen der Neger. 


„Mifttonar fommen und fie Gottes Buch lehren.” Ich 
„verficherte ihn, daß Gott bald weiße und fihwarze Lehrer 
„binfenden würde, die mit Freuden den Weg zur Seligfei 
„verfündigen werden. Das freute den Heinen Jungen ſehr. 
„Sch fragte, was er thun wolle, bis diefe Lehrer fommen? 
„— IIch will fie nähen lehren und lefen lehren und thun 
„was ich fann, um fie gut zu machen.“ — Ald er Abſchied 
„nahm, fagte er: „Kerr, wollen Sie fo gut ſeyn um» Das 
„Für die Miffionsgeiellihaft annehmen? es iſt Alles mas 
„ich habe.” Er gab mir einen Prenning (3 Kreuzer), und 
‚große Thränen rollten über feine fchmarzen Wangen. — 
„„Ja,“ fagte ih, „mit Freuden nehme ich es in Em 
„Drang!“ * 

Und Mifftonar Graf meldete: 

„Die legte Abtheilung unferer Auswanderer nad) Io 
„ruba nahm Abſchied von uns. Alter ihnen war Ans 
„dreas Wilhelm, mein mehrjähriger Arbeitsgehülfe als 
„Hausbeiucher. Seine völlige Hingabe an Gott, fein reg- 
„ſamer Eifer für die Verherrlichung Seines Namens, feine 
„unerſchrockene Furchtlofigfeit unter aller erfahrenen Verfol⸗ 
„gung hatten ihn bei fehr mäßigen Gaben zu einem Außerft 
„nüglichen Werkzeuge gemacht. Einige Tage vor feiner Ab⸗ 
„reife Fam ihm der Wunſch, der Mifftonsgefellfchaft ein 
„Zeugniß feiner Dankbarkeit nicht allein für den felbft em: 
„Pfangenen Segen, fondern auch für die Ausficht auf Mif 
„fonare für feine Heimath zu ftiften. Er fam mit feinem 
„Meibe überein, daß fie ihr Haus nicht verfaufen,, fondern 
„mit dem Gartenlande, worin es ftehe, der Geſellſchaft 
„Ichenfen wollten. Wenn auch das Haus nicht von großem 
„Werth ift, obwohl es zu den befieren gehört, jo ift doch 
„das für einen Neger große Opfer unfhägbar.” 

Als ein Eremplar von Schön's umd Crowther's Bericht 
über die Niger-Erpedition einem NufisReger in die Hände 
fam, und fie die Schilderung ihred Bolfes und feiner Sit- 
ten nebft der Andentung darin lafen, daß dorthin ein Mif- 
jtonar gefendet werden Fönnte, erwachte auch in ihnen das 
Heimweh, 
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Miffionar Warburton fagt: „Heute brachte mir Herr 
„Bartholomäus, ein NufirNeger, Katechiſt zu Gloucefter, 
„in Begleitung von zehn feiner Landsleute 10 Pfund (120 
„Gulden) für die Gefellfchaft von Nufi- Leuten (fie find in 
„ver Kolonie nicht zahlreich) in Kiffey, Wellington, Haftings, 
„Waterloo, Charlotte, Bathurft und Glouceſter, mit der 
„dringenden Bitte um einen Mifftonar für Rabbah, die 
„Hauptftadt ihres Landes. Die Geber waren etwa hun- 
„dert, und unter den Leberbringern waren ein Muhamme- 
„daner, vier Methodiften, drei die zu Feiner Kirche gehörten. 
„Sie übergaben ein dringendes Bittfchreiben an die Gefell- 
„haft in England.“ 

Als (1843) Miffionar Crowther, als nunmehriger 
ordinirter Prediger, in der Eolonie wieder anfam, als er 
in Freetown die Kanzel beftieg und predigte, und fogar in 
der Zoruba- Sprache Erbauungsftunden hielt, da war es 
als ob jegt erft den Negern das Bewußtſeyn der chriftlichen 
Würde und Weihe aufginge, zu der fie durch die Arbeiten 
der Miffionare erhoben worden feyen. Jeder fühlte ſich in 
dem Landsmann geehrt, und felbft nicht chriftliche Neger 
waren ſtolz auf denfelben und machten ihm Ehrenbeſuche. 
Es war im Januar 1844, daß er die Gottesdienfte in der 
Landesfprache feiner Heimath eröffnete. Er ftand zugleidy in 
Abmwefenheit des Herrn Jonas der Anftalt in Yura- Bay 
vor. Endlich fegelte er nad) Badagry ab. Wir wenden 
uns nad) Sierra Leone felbft zurüd, indem wir biefer 
Tochter -Miffton fpäter folgen werden, und bemerfen nur 
nod), daß die Zubereitungen für die Ausbreitung des Evan- 
geliums durd) die Ueberfegungen, welche Crowther in bie 
Joruba⸗Sprache, Schön in die Haußa-Spradye und andere 
Miffionare in andere Dialecte des innern Africa, wie die 
Bornu- Sprache, machten, ihren feften Weg fortgingen. 

Um ein Zeugniß aus der Ferne für die Miffton ein- 
zuleiten, müflen wir in einem andern Erbtheil die ſchwarze 
Bevölkerung ins Auge faflen. 

In Weitindien war befanntlih im Jahr 1835 die volle 
Freilaſſung der Sclaven erfolgt; fie waren freie Arbeiter 
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geworden. Da zeigte fid) eine Kolge diefer Maaßregel, Die 
wohl zu erwarten gewefen war. Die Pflanger wollten 
wohlfeile Arbeiter haben. Die ehemaligen Sclaven, ſehr 
leicht befriedigt in ihren Bepürfniffen und durch eigenen 
Aderbau gefichert, wollten nicht um geringe Preife arbeiten ; 
ja ed war in den erften Jahren die peinliche Erinnerung 
an das Sclavenleben natürlidy fehr geeignet, denfelben auch 
die Lohnarbeit für die alten Gebieter zu entleiden. So gin- 
gen die Arbeitsiöhne fehr in die Höhe, und man glaubte 
die Zahl der freien Arbeiter dort möglichft mehren zu müffen. 
Die Regierung begünftigte daher die Auswanderung freier 
Neger nad Weftindien. Auch in Eierra Leone warb man 
Auswanderer, und für den Anfang nicht vergebens. ine 
Parthie derfelben fam nad) Jamaica, und Mifftonar Sef 
fing dafelbft, auf der Station Birnamwood, fehrieb über 
fie (1849): „Vor einigen Monaten fam ein Schiff mit 
„Auswanderern aus Sierra Leone in Annotto - Bay an. 
„Sin benachbarter mit uns befreundeter Grundbefiger fuchte 
„einige davon als Arbeiter zu befommen, zweifelte aber, ob 
„es ihm gelingen würde, weil die Nachfrage fehr groß war. 
„Er ging jedoch an Bord, ehe fie landeten, und fragte Die 
„Leute im Geſpräch, ob fie mid) fennen, da ich in Eierra 
„Leone geweſen fey. Als fie meinen Namen hörten, bräng- 
„ten fie ſich um ihn und fragten, wo idy fen, weil fie einen 
„Brief an mic) haben. Kaum hörten fie, daß meine Kirche 
„nur eine Stunde von der Pflanzung des Herrn liege, als 
„fie Alle bei ihm bleiben wollten. Er miethete 32 von ih— 
„nen mit William Johnſon an der Spite. Ungeachtet 
„ihnen nachher vortheilhaftere Anerbietungen gemacht wur: 
„den, erflärten fie: „Wir find ſchon verfagt.“ 

„Etwa acht derfelben befuchten ung und brachten einen 
„Brief von unferm alten Freunde, Heren Weeks. Sie fa 
„ben fehr gut aus. Keine Spur von dem fdheuen, arg: 
„wöhnifchen Weſen, das fonft auf jedem Sclavengeſicht 
„Heichrieben ſteht; ſie lächelten uns an als Leute, die von 
„eigentlicher Sclaverei nichts erlebt haben. Schnell waren 
„wir im Gefpräce mit ihnen in unfern alten lieben Wir 
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„Fungsfreis Sierra Leone verfegt. Wir hatten uns dort 
„längft vergeffen geglaubt, aber dem war nicht fo. Sie 
„brachten uns hübfche Geſchenke an feinen Gefledhten und 
„Balmöl, das hier nicht wächst, und das uns in einer 
„PBalawerbrühe wieder wie ehemals mundete. — Es waren 
„lauter Leute von Bathurft, einer der Alteften Stationen. 
„Etwa zwei Drittheile waren getauft. Keiner war Abend- 
mahlsgenoſſe. 

„Am ſolgenden Sonntag kamen etwa zwölf von ihnen 
„hübſch gekleidet und mit ihren Bibeln, Gebet- und Geſang⸗ 
„büchern verfehen, in meine Kirche. Anfangs beachtete man 
„Ne nicht; aber als fie die Antworten im Gebet in ihrer 
„gewohnten, langfam feierlichen Weife gaben, richteten ſich 
„Aller Augen auf fie. Jeder wollte wiſſen, woher diefe 
„Fremden aber angenehmen Stimmen fommen, und als er 
„ed bemerft hatte, wußte er nicht was daraus machen. 
„Nach dem Gottespdienfte famen fie in meine Bibelftunde, 
„und hier wuchs das Eritaunen meiner Schüler, als fie 
„Männer und Weiber lefen hörten, und fie in meiner Ein- 
„richtung fich zurechtfanden,, wie wenn fie immer dabei ges 
„weien wären. Giner meiner Leute ſagte nachher: jobald 
„diefe Leute lefen, verliere er den Muth, er fönne nicht fort- 
„machen. Ihre Antworten zeigten große Vertrautheit mit 
„der Bibel, und bewiefen ihren Unterricht in den Schulen 
„der kirchlichen Mifftonsgefellfchaft in Sierra Leone. 

„Anfangs waren fte zur Probe auf drei Monate, mit 
„einem Taglohne von L!, Schilling, eingetreten. Nad) 
„Ablauf diefer Zeit wurde ein feiter Bertrag audy zu 1% 
„Schilling gefchloffen, nur fam noch Haus und Feld dazu. 
„Jetzt bauen fie ihre Lebensmittel felbft. Bon ihrem Herrn 
„wollten fie nicht wieder weg, weil fie nichts zu klagen hats 
„ren. Er ſelbſt ift mit ihnen höchſt zufrieden. Sie find 
„eingezogen, ordnungsliebend und ruhig. Der einzige Lärm, 
„den fie machen, iſt, wenn jie Abends im Preßhauſe bei: 
„ſammen figen und beim Kochen ihres Abendbrodes geift- 
„liche Lieder fingen. Sie find Außerft gewiſſenhaft im Ein- 
„halten der Arbeitszeit, und nehmen nicht einen Heller mehr 
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„an, als fie verdient haben. Ihr Arbeitgeber madhte es ſich 
„zur Negel, am Freitag Abend feine Leute zu bezahlen. 
„Einmal ſchickte er einen Boten in die Stadt um Geld, ver 
„noch nicht gurüd war, als fie vom Felde famen. Er drückte 
„darüber fein Bedauern gegen den Obmann aus, der fie 
„leitete, mit dem Anfügen, er Fönne nichts dafür. “Der 
„Dbmann fragte ihn: wie viel Geld es denn ſeyn müßte? 
„worauf ihm die Antwort ward, mit 5 Pfund würde es 
„reichen, ohne daß dabei an Weiteres gedacht wurde. Aber 
„wie erftaunte er, als nah 15 Minuten Johnfon wieder 
„erfchien, 5 Pfund in Münze auf den Tiſch legte und fagte: 
„„Hier, Meifter, wenn es gefällig ift, fonnen Sie die Leute 
„zahlen und mir ed nachher zurüdgeben.” Das war mehr, 
„als der Meifter je von einem Neger erlebt hatte. Er war 
„45 Jahre lang als Buchhalter, Auffeher und Grundbe 
„Meer in Jamaica gewefen, aber ein fo edles Benehmen 
„eines Schwarzen war ihm nie vorgefommen. Das Geld 
„Fam nody am nämlichen Abend, aber zu fpät; denn ber 
„Herr war ein gewiſſenhafter Jude, der um Alles nicht 
„am Sabbath Geld angerührt hätte. Am Sonntag früh 
„Morgens legte er das Geld bereit, ließ Johnfon fommen 
„und fagte: „Hier, Johnſon, dein Geld; ich danfe dir ſehr 
„dafür.“ Aber was thut der Neger? Er lächelte und fagte: 
„Nein! Herr, das ift mein Sabbath laſſen Sie es liegen, 
„wenn's gefällig it. Morgen will id es holen.” — Ich 
„machte am folgenden Tag einen Beſuch bei den Leuten 
„und fah felbft das Geld noch daliegen, während mir ber 
„Herr erzählte, was er nod) nie in Jamaica erlebt habe. 
„Sch erwiederte: „Da fehen Sie den Segen religiöfer Bildung; 
„dafür gebührt der Ruhm nächft Gott den wadern Miffto- 
„naren der kirchlichen Miſſionsgeſellſchaft. Ste fehen bier 
„die Wirfungen der Sclaverei und der Freiheit mit Religion 
„einander gegenüber. 

„Noch ein Zug von diefen Leuten. Zwei von ihnen 
„ſollten im Auftrage der Agenten für die Auswanderung 
„nach Sierra Leone zurüdreifen. Am Tage vor ihrer Abreife 
„ichrieb Alles, Männer und Weiber, Briefe, und am Abend 
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„bielten fie eine Verſammlung und legten Geld für die 
„Mifftonsgefellfchaft zufammen. Es wurden 20 Thaler 
„50 Gulden), weldye die Reifenden den Mifftonaren in 
„Sierra Leone überbringen follten.” 

Da wir einmal an Zeugniffen von Außen find, fo 
„nennen wir auch nod) das der englifchen Regierung: 

„Das höchſte Lob gebührt den unfchägbaren An- 
„ſtrengungen der Firchlicyen und wesleyanifchen Mifftonare. 
„Durch ihre Arbeit ift faft ein Fünftheil der Bevölferung 
„in den Schulen, faft mehr als in irgend einem Lande, 
„und ihre Arbeit zeigt ſich in der geiftigen, fittlichen und 
„religiöfen Hebung der ganzen Golonie.“ 

Herrlicdyer noch waren die inneren Zeugniffe, die Forts 
fchritte felbft, wie ſie z. B. Mifftonar Ehemann bei feiner 
Anfunft (1844) ausſprach: „Es iſt berrlih, was der 
„HErr bier gethan hat, wie die Kirchen nicht auf einer 
„Station blos, fondern auf allen, die ich befuchte, voll 
„andächtiger Zuhörer find, und wie fi) das Leben aus 
„Bott in Chriſto an den emeindeglievern darlegt;“ — 
oder wie Mifftionar Gollmer von einem fürzeren Auf 
enthalte in Regent fpricyt: „Wie oft habe ich ſchon gewünfcht, 
„unfere Freunde möchten fehen fünnen, was Gott an den 
„armen Africanern thut. Schon der Anblid der zahlreichen 
„Zuhörerfchaften, noch mehr aber die Andacht, wie man fie 
„in ihren Antworten und ihrem Singen wahrnimmt, würden 
„die Freunde zu Haufe tröften, die ihre Hand an den afris 
„caniſchen Pflug gelegt haben und diejenigen überzeugen, 
„die etwa meinen, es fey noch micht Zeit zur Befehrung 
„Africas." 

Die Zahl der Taufen Erwachfener, wobei nicht zu 
überjehen, daß mehrjähriger Unterricht vorausging, wuchs. 
Gollmer in Bathurft fagt (1843): „Ein herrlicher Tag 
„war die Taufe von fünfzehn Heiden, Männer und Weiber, 
„worunter mehrere Ehepaare. Das berrlichfte aber war 
„die demüthige, vertrauende Hingabe an den HErrn, die 
„ih im Unterriht an ihnen wahrnahm. Sie Alle lafen 
„ihre Bibel und wußten das Gebet des HEren, die zehn 
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„Gebote und den Glauben auswendig. Es war eine heilige 
„Hreude in ihnen.” 

Weeks meldet von Regent: „Ich taufte heute zehn 
„Männer und achtzehn Weiber. Es war ergreifend, fie 
„in ihren weißen Kleidern um den Altar ftehen zu feben. 
„Die meilten davon waren vier bis fünf Jahre im Linter 
„richt geiwefen. Sie waren von adıt verfchiedenen Wölfern 
„und wie ich glaube, alle redliche Kinder Gottes." 


Frey von Waterloo und Benguema: „Id 
„taufte fünfzehn Männer und elf Frauen. Alles war fehr 
„bewegt, befonders die Täuflinge. An Allen hatte ich längſt 
„bei meinen Hausbefucyen die Reinlichfeit, den ftillzufriedes 
„nen Sinn, die redliche Hingabe an den HErrn mit Freuden 
„geliehen. Einer, ein Afu, war ein Erz. Gögendiener gewefen, 
„der vierzehn Jahre lang neben dem Grigriwefen ein ſcheuß— 
„liches Götzenbild mit täglicher Epeifung und vielen Opfern 
„verehrt und dody feine Gewiſſensruhe gefunden hatte. 
„Endlich ging er in die Sonntagsſchule und Kirdye, ward 
„überzeugt und wollte rein ab mit dem Bögen machen. 
„Dody fand er das nicht fo leicht, verwies ihn zuerft im 
„Die Küche, endlich aber lieferte er ihn an Herrn Voung 
„aus und meldete ſich um die Taufe. 

„Zwei Andere waren Mutter und Sohn; leßterer ein 
„junger Mann, auch Afus. Sie waren Beide beim Ber: 
„Faufen getrennt, auf verſchiedene Sclavenſchiffe gebracht, 
„Beide befreit und nad) Sierra Leone geführt worden. 
„Zufällig fanden fie fi nad) mehrern Jahren, und der Eohn, 
„der bereitS angefaßt war, bewog feine Mutter mit in die 
„Kirche zu gehen. Beide find jegt wahre Ehriften.” 

Auf dieſer Station war jetzt Alles in Blüthe; die 
Gemeinde befigt eine ſchöne Kirdye für 900 Zuhörer, hatte 
51 Abenpmahlsgenofien, 70 Taufbewerber, 257 Sonntags 
fhüler, 377 Schulkinder. 

Bon Kiffey hieß es (1844) im Berichte Mifftonar 


Haaftrup’s: „Ich taufte heute die männlichen Taufs 
„bewerber, 28 an der Zahl. Es war Alles bewegt.” 
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Einige Wochen fpäter: „Dei der Taufe der 36 weiblichen 
„Zaufbewerber war eine Frau zugegen, die lange franf 
„gelegen, und die, wenn fie ſich nicht gehörig erholt hätte, 
„ſich in die Kirdye wollte tragen laſſen.“ 

Abermals fchreibt Frey von Waterloo: „Ich nahm 
„fünf junge Männer und zwei Weiber ald Taufcandidaten an. 
„Bon Benguema, wo Alles in fchönem Wachsthum fteht, 
„meldeten ſich auch fünf.“ 

In Regent fand Denton 157 Männer und 196 
Frauen ald Gemeindeglieder; in Kiffey war die Zahl der 
Communicanten auf 300 angewachfen. In Kent hatte 
Bultmann zwei blinde GCommunicanten, die in ihrem 
Haufe mit großer Innigfeit Berfammlungen hielten. Die 
Mutter eines Zöglings im Seminar, der nad) England 
zu höherer Bildung gegangen war, fam zu ihm und bradhte 
Geld mit ven Worten: „So arm ich bin, fagt mir dod) 
„mein Herz, ich müſſe für die Sache Jefu Ehrifti thun 
„was id) kann. Gott fegne die Gefellichaft!" 

John Attana fchrieb von Wellington: „LUlnfere 
„Sommunicanten treten ohne äußern Anlaß von felbft zuſam— 
„men, um eine außerordentliche Sammlung für die Miſſions— 
„geiellichaft zu machen. Ich ließ mich daran erinnern, um 
„zu jehen, ob es ganzer Ernſt fey; aber fie famen wieder 
„und wir verfammelten uns in der Kirche.” ine Reihe 
neuer Kirchen wurde gebaut; zu einem Denkmal des Neger: 
freundes Sir Th. Jowell Burton von den Negern bei- 
getragen; fie traten zu Geſellſchaften für die Unterftügung 
ihrer Armen zufammen. Wie Fonnte es fehlen, daß aud) 
über den Kranfen- und Sterbebetten diefer gläubigen Seelen 
der Friede Gottes ſchwebte und fie felig aus der Zeit gingen. 
Auch davon nod) einige Beifpiele. 

„Sch beſuchte“, jagt Herr Beal 1842, „eine an einem 
„böſen Gejhwüre am Bein leidende Kranfe, die ſich nicht 
„bewegen und auch nicht fchlafen Fonnte. Ich fragte: 
„„Findeſt du das hart? kommt dir Gott unfreundlid) vor?“ 
„„O nein, Mafia. Gott fehr gut gegen mich. Jeſus gut 
„und freundlich. Wenn Er nicht gut, ich nicht leben bis heute. 

Ates Heft 1851. 11 
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„Ich nicht Grigri trauen, ich nicht Gögen trauen, fondern 
„ich Gott bitten und Er mir Geduld geben. Er durd 
„Krankheit ſchicken und mich willig tragen.“ 

Herr Davies erzählt: „Ich befucdhte John Taplor 
„und fand ihn in Folge langer Krankheit fehr verändert. 
„Als ich nad) jeinem Befinden fragte, hob er mit Mühe 
„beide Arme, deren Bewegung fat gelähmt war, emper 
„und fagte: „Sie fehen, daß mein himmlifcher Vater viele 
„arme Hütte nad) und nach abträgt. Aber das hat nichts 
„zu fagen, ich bin fehr fröhlich; denn mich wiffen, daß 
„Er gehen und midy wieder neu machen.“ Ich las ihm 
„2 Eor. 5, 1 vor von dem ewigen Bau im Himmel, und 
„er ſagte lächelnd: „Micky auf Jeſum fehen, denn mid 
„mandymal zu viel darnadı verlangen. Mid) fagen: mid 
„muß nicht eilen, mich muß warten bis Jeſus mid) rufen.““ 

Herr E. Jones fihreibt: „Charlotte Bell war die 
„Tochter chriftlicher Eltern, die von Regent nad) Freetomn 
„zogen. Sie war etwa fünfgehnjährig und Monitorin in 
„unfrer Schule, zeigte aber feinen religiöjen Ernft, galt 
„vielmehr für ein leichtfinniges Mädchen. Einer unirer 
„eingebornen Gehülfen verlobte ſich mit ihr und liebte fie 
„sehr. Ich machte ihm aber ernſte Vorftellungen über feine 
„Berbindung mit einer fo ungeiftlichen PBerfon. Er ftimmte 
„zu, geitand die Sache nie von diefer Seite gehörig bedacht 
„zu haben, erflärte aber nicht mehr zurüdgehen zu können, 
„da eine feierliche Verlobung ftatt gefunden habe. Damals 
„war fie noch blühend in Jugendfraft; das Leben lag in 
„beiterer Ausficht vor ihr. Auf einmal ergriff fie die Aus: 
„ehrung; ihre Geftalt ſchwand, ihre Kraft fünf dahin. 
„Sie blied aus der Schule weg; aber noch dachte fie an 
„feine Gefahr. Bald konnte fie nicht mehr aus dem Haufe, 
„endlich nicht mehr aus dem Bette. In dieſer Zeit ging ich 
„einmal an ihrem elterlichen Haufe vorüber, als der Vater 
„heraus fam, mir zu fagen, wie fehr die Franfe Tochter 
„mich zu fehen wünſche. Ich ging hinein und fand fie 
„furchtbar abgezehrt. „Danke Ihnen, mein lieber Prediger,“ 
„lagte fie, die abgezehrten Finger emporhaltend, „danke, 
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„daß Sie fommen. Ich habe mich fchon lange nad) Ihnen 
„geſehnt.“ Ich ſprach mein Bedauern aus, fie fo ſchwach 
„zu finden, meine Hoffnung, ihr Leiden möchte ihr zum 
„Segen werden, und wies auf die Gnade hin, die ihr im 
„Sriftlichen Unterrichte zu Theil geworden. Sie unterbrad) 
„mich: „Sa, ich danfe der Mifftonsgefelfchaft und den 
„Mifftonaren, daß fie mid) Gutes lehrten. Willen Sie 
„nicht mehr, wie Sie an einem Dienftag Abend über das 
„Gleichniß vom Säemann predigten? Ich war damals 
„ein gottlofes Mädchen, aber ich Fonnte nicht vergeffen, 
„was Sie gefagt haben." Sie gab mir dann den Inhalt 
„der Predigt, die ich ſchon vor einem Jahre gehalten, 
„iemlich gut an. „D ja,” fügte fie bei, es ift gut für mich, 
„daß ic) ing Leiden fam. Ich lernte Gott kennen, ich lernte 
„Jeſum lieben." — Im weitern Geſpräch fand ich Urſache 
„über ihre gründliche Schriftfenntniß zu ftaunen, und Seder- 
„mann, der fie hörte, theilte dieſe Verwunderung. ch be- 
„suchte fie von nun an oft und fand fie nie anders, als 
„mit der Bibel in der Hand. Ich Fonnte ihr noch mit 
„ihren Eltern und ihrem Verlobten zufammen das heilige 
„Abendmahl reichen. Zulegt entfcjlief ſie ſchmerzlos. Vor 
„Ihrem Tode fagte fie zu ihrer Mutter: „Wenn ich geftorben 
„bin, müßt ihr nicht trauern; Niemand foll weinen. Ich 
„gebe an einen guten Drt. Ahr müßt feine Trauerkleiver 
„anlegen; lieber weiße Kleider; denn wo id) hingehe, da ift 
„Alles weiß." — Am folgenden Morgen vor Tagesanbrud) 
„bat fie ein Fenfter zu öffnen, dann nod) eines, und ihren 
„Vater zu beten. Dann drang fie in ihn, fich wieder 
„ſchlafen zu legen. Aber fie hatte Feine Ruhe; der Huften 
„quälte fie heftig, und auf die Frage der Mutter: „Was 
„HS, mein Kind?" antwortete fie: „Nichts, Mutter, 
„Ihlafe nur.” Allein bald hernach ftellten fich die Zeichen 
„Des Todes ein; der Vater war nicht fohlafen gegangen, 
„Tondern hatte fie bewacht. Sie bat um nochmaliges Gebet, 
„sagte einen ſchönen Liedervers her, wurde ftill und ent- 
„ſchlief.“ 
1$* 
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Ein fehmerzlicher Todesfall war (1843) der des wadern 
William David, frühern Schulmeifterd in Gloucefter, 
nachherigen Gehülfen in Fura-Bay. In feinem längern 
Krankſeyn eröffnete er Herrn Jones einmal feinen Kummer, 
daß er fürchte Fein rechtes Kind Gottes zu jeyn, weil es 
ihm immer fo gut gegangen ſey, während doch geidyrieben 
fiehe, daß der HErr züchtige, weldyen er lieb habe. 

Eine fromme arme Wittwe in Regent, noch von John: 
fon’8 Zeit her erwedt, ftarb auch. Auf die Frage, wie ibr 
bei der Annäherung des Todes zu Muthe fey? gab fte zur 
Antwort: „Ich weiß, daß idy eine arme Sünderin bin, und 
„babe nichts, darin ich ruhen kann, als Ehriftum, meinen 
„Heiland; und der Troft, den Er mir feit meinem Kranf: 
„werden gegeben hat, ift fehr groß. Ich danfe Ihm von 
„Herzen, daß Er diefes Leiden fo lange hat währen laffen. 
„Ich fehe nicht auf die Welt, um Troft für meine Seele zu 
„ſuchen, ic) fehe auf Ehriitum, nur auf Ihn. Seine Ber: 
„beißungen find viel und groß, und darauf fann ich ruben. 
„Bott hat einen Theil Seiner Berheißung an mir erfüllt: 
„Er hat für mid) arme Witwe feit dem Tode meines 
„Mannes geforgt; Er wird aud) den andern Theil erfüllen 
„und für meine zwei lieben Kinder jorgen. Ihm überlaſſe 
„ich fie.“ 

Her Graf erzählt von einem alten Soldaten der, 
fo lange er gehen konnte, ſtets der Erfte in der Kirche war, 
und mit der unermüpdlichften Andacht an allen Gnadenmit- 
teln Theil nahm. Keine Frübftunde, feine ungünftige Wit— 
terung bielt den alten, ſchwächlich gewordenen Veteranen 
ab, fröhlich und raſch zur Kirche zu wandern. Auch als 
er endlich gebüct und zitternd am Stabe gehen mußte, Fam 
er noch eben jo regelmäßig. Er ſprach wenig; nur wenn 
er die Gnadenführungen Gottes in den Wechſeln feines 
Soldatenlebens fchilderte, wurde er lebhaft und beredt. 
Einige Tage vor feinem Tode rief er auf feinem Bette: 
„Ich möchte gehen! ich möchte gehen!" Auf die Frage: 
wohin? antwortete er: „Zu Jefu Chriſto; das wird befier 
„für mid) ſeyn.“ An feinem Todestage lag er ftill, wie 
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gewöhnlich, da; auf einmal fprady er: „Ich gehe! ich gehe!” 
und entfchlief fanft. 

Wir jchließen hiemit diefe Reihe von Thatfachen, ob» 
wohl e8 leicht wäre, denfelben noch Dutzende anzureihen. 
Allein die gegebenen reichen hin, um die Kraft des neuen 
Lebens in den Gemeinden zu beurfunden. 

Wir begnügen uns daher auch, ohne im gleicher Weife, 
wie wir vom Jahr 1818 bis 1845 fortgegangen find, aud) 
die legten Jahre der Miffton im Einzelnen zu durchgehen, 
nur den neueften Stand derfelben in wenigen Zügen zu 
zeichnen. 

Es war im Jahr 1848, dem Jubiläums „Jahr der 
Geſellſchaft, daß fie fid) mit Freuden befähigt fah, das alte 
Wilberforce, das fie Jahrzehnte lang unbefept hatte 
lafien müffen, wieder mit einem Mifftonar zu verfehen. Herr 
Rhodes, der fhon auf andern Arbeitsftellen der Colonie 
gewirft hatte, ließ fich dort nieder und wird fi) dort, da 
manche Eleine Dörfer, je mit einigen Hunderten von Nes 
gern, ſich anfchließen werden, bald ein georbnetes Kirchſpiel 
geftalten. Der eingeborne Katechift, der ſich zunächft dort 
niederließ, fagte: 

„Wilberforce ift eines der älteften Dörfer der Eolonie, 
„aber in jeder Hinficht weit zurüd, Bon feinen 1349 Eins 
„wohnern find die meiften tief in Göhendienft, Aberglaube, 
„Unwiffenheit und heidnifche Unfittlichfeit verfunfen. Aber 
„die Schule wächst, die Predigt wird gehört. Es ift bier 
„ein Arbeitsfeld, Badagry wohl zu vergleichen.“ 

Die Berichte feitvem lauten wie etwa bie von neuen 
Anftedlern im Urwald, die uns nur fagen fönnen, daß bie 
Wildniß allmählig ſich lichtet und mehr vom blauen Him— 
mel über ihre Hütten hereinleuchtet. Das Fragen nad) der 
Wahrheit fangt an unter den Heiden ſich zu regen, und 
ein zweite8 Dorf Aberdeen hat fidy bereits an die Mif- 
fion angeſchloſſen, um einen Lehrer gebeten und ihn er- 
halten. 

Wie im Norden der Halbinfel, fo aud) im Süden, 
fonnten neue Stationen befegt werden. Ruffell-Town 
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und Tumbo, die wir oben nur als von Kent aus befucht 
flüchtig berühren Eonnten, haben an dem erfahrenen Mil: 
fionar Young einen eigenen Hirten erhalten, ver fie auf 
die Höhe chriftlicher Gefittung binaufzuheben bemüht ift, 
und zugleid) die wilden Scherbros in den Waldrevieren be 
ſucht. — Bon Wellington und Allentown wurden 
vierzig Taufbewerber getauft, in der KiffeyRoad- Kirche von 
Freetown feit 1846 nicht weniger al8 300; auf den meiften 
Stationen war aber das Wachfen an Zahl nicht bedeutend, 
weil. viele der befreiten Sclaven nad) Weftindien gingen 
oder neue Dörfer bildeten, alfo vie Befehrungen aus der 
alten Bevölferung nur hervorgehen mußten. Dagegen hat- 
ten die Miffionare gegen die Mifchung beidnifcher und 
hriftlicher Sitte viel zu fümpfen, indem fie den Hülfsge 
fellfchaften oder Clubs der Neger, wo Heiden und Chriften 
zufammen waren und Schmaufereien und Gelage zur Haupt- 
ſache wurden, mit Erfolg chriftliche Hülfsvereine für die 
Armen entgegenfegten, und die Todtenwache abzufchaffen 
fuchten, die aus dem chriftlihen Gebraude des MWachens 
mit Gefang und Gebet bei den Leichnamen der Verftorbenen 
zu ähnlichen Gelagen zu entarten drohten. Wahre Befeh- 
rungen blieben aber doch nicht aus. Ein Fall war, daß 
ein Mann von wahrer Löwennatur zum Lamm wurde in 
Chriſto. Er war in feiner Heimath ein Räuber geweſen, 
derer einer, die dem Kriege nachziehen und von feiner Beute 
feben, ein ftarfer, gewaltiger Menſch. Endlich wurde er 
gefangen und als Sclave verfauft. Der Käufer gab jedem 
feiner Sclaven einen Korb, den er auf dem Kopf tragen 
follte. Der Räuber weigerte ſich, erflärend, er babe nie 
einen Korb getragen. Man ftellte ihm den Korb auf ven 
Kopf; er ließ ihn zu Boden fallen. Er wurde gebunden, 
ftarf gepeiticht und zum Fortgehen befehligt. Der Korb 
wurde ihm wieder auf den Kopf geftellt, und er ließ ihn 
wieder fallen. Abermals wurde er gepeitfcht, aber er blieb 
hartnäckig. Jetzt nahm der Befiger Feuer (glühendes Eifen) 
und brannte ihm den Rüden, bis Vorübergehende aus Mit- 
leiden für ihn baten. Er bfieb feft, und fein Herr drohte 
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ihn zu tödten. Seine Antwort war: „Out, ich bin bein 
„Geld, fchneide mir den Kopf ab, aber ich trage feinen 
„Korb.“ Nun mußte der Eclavenhändler nachgeben, ließ 
ihn aber dafür auf der langen Reife ohne alle Nahrung 
und verfaufte ihn fo bald als möglich. So blieb er auf 
dem Eclavenfhiff, fo in der Kolonie nad) feiner Befreiung. 
Jetzt ift er fanft, mild und demüthig. 

Vom Gebetögeifte der Gemeinvegliever zeugt die Der: 
fichjerung, die Einer dem Mifftonar gab, daß wenn feine 
Frau auch das Klimafieber befäme, er ſich nicht zu fürchten 
habe, denn fie Alle würden beten und Gott gewiß Wunder 
thun. Herr Beal erzählt: „Ich befuchte einen franfen 
„Gommunicanten. Er that folgende Meußerungen: „Herr, 
„ich weiß nicht, ob diefe Krankheit zum Tode ift oder nicht. 
„Aber wenn ich fterbe, fürchten Sie nichts für mid): ich 
„Hehe au Jeſus. Nicht fürchten, Lehrer; nicht fürchten, 
„Lehrer; nicht fürchten. Ich fühle zwar feine Freude, aber 
„ic glaube." * — Weiter fagt er: „Geftern hörte ich, daß 
„Samuel Wilfon plöglid) geftorben fey. Ein Gemeindeglied 
„ſchilderte mir fein Ende. Den Tag vor feinem Tode war 
„er beifer, fprady ungehemmt, ging aus, die neue Kirche zu 
„sehen. Er fagte zu feiner Frau, hier wollen fie, wenn 
„die Kirche fertig fen, mit einander beten, und fie folle ſich, 
„wenn er etwa von ihr genommen werde, nur durch Nie 
„manden binden laffen, nicht dahin zu gehen. Sie gingen 
„beim und legten fi) zu Bette. In der Nacht erwachte die 
„Frau und fand ihn nicht. Sie ftand auf, ihn zu ſuchen, 
„und fand ihn im Wohnzimmer auf den Knieen. Nach 
„langem Warten rief fie ihm, aber er bat um Stille, weil 
„er mit feinem Schöpfer beichäftigt fey. Er betete fort bis 
„Tagesanbruch. Dann famen Freunde, denen er verficherte, 
„er ſey beffer und ganz glüdlich in Jeſus. Etwas fpäter 
„legte er fi auf fein Sopha; fein Weib dedte ihn mit 
„einem Tuche zu; er fchien einzufchlafen; aber feine Seele 
„war entflohen.“ 

Davies von Regent berichtet: „Ich befuchte einen 
„eranfen GCommunicanten. Er fah aus, ald ginge es dem 
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„Tode zu. Ich fragte ihn, ob Jeſus feiner Seele Föftlih 
„fen. „Ja,“ fagte er, „Er kann ja nicht anders feyn. Er 
„machte zuerft Freundfchaft mit mir, und dann, als Gr mir 
„Seine Liebe gezeigt hatte, machte ich Ihn zu meinem 
„Freunde. — Ich habe Ihn erprobt und möchte Ihn um 
„die ganze Welt nicht geben. Mein Jefus ift mein Alles.” 


Die Bildung eingeborner Arbeiter war und blieb ein 
Hauptaugenmerk der Gefellfchaft. Die Neger Nicol um 
Marmwell wurden in London ordinirt. Die Schulen, von 
den Dorfichulen an bis zum Seminar in Fura-Bay hinauf, 
thaten ihren Dienft. Die Mifftonare ftudirten die Spra— 
hen der Heiden, Mifftonar Graf die Sufu- Sprade, 
Miffionar Kölle die Bornu- Sprade, Miffionar 
Schmidt gab ein Wörterbuch ver Timne»-Spradje heraus. 
Ein Häuptling von Abbeofuta fchicte feinen Sohn nad) 
Sierra Leone, um ihn dort unterrichten zu laffen. Merk: 
würdig genug fand der Knabe dort zufällig einen feiner 
Brüder, der ald Sclave befreit und in ein weftindifches 
Regiment verfegt worden war. Er fuchte und fand ihn bei 
der Parade. Eine rührende Erfennungsicene fand ftatt, 
und man wandte ſich fogleid an den Statthalter um reis 
laffung des Soldaten. Diefe fonnte aber nur durch einen 
Befehl des Feldmarfchalld Herzog von Wellington erzielt 
werden. Die Neger fegten eine Bittfchrift auf, und ſchon 
das naͤchſte Poſtſchiff brachte die Verabſchiedung des Sol 
daten unter der Bedingung, daß er in der höhern Miſſions— 
ſchule gebildet und dann nad) Haufe gefchickt werde. 


Im Jahr 1848 benadhrichtigte Kapitän Forbes von 
dem Kriegsſchiff Bonnetta die Mifftonare in Sierra Leone, 
er habe bei Cape Mount Leute von einem Negerftamm ge 
funden, der eine Schriftfprache befige, und daß er ein Bud 
und einen Mann babe, der es Iefen könne. Der Mann 
verfichere, die Schrift fey aus dem Innern gefommen. Dies 
weckte lebhafte Neugierde, weil es als Thatfache bisher war 
betrachtet worden, daß von den 150 afrieanifchen Sprachen 
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und Mundarten nicht Eine von den Eingebornen felbft zur 
Schriftſprache fen heraufgebildet worden. Mifftonar Kölle 
erhielt den Auftrag, der Sache nachzugehen. Er machte die 
Reiſe unter viel Gefahr und Krankheit, fand aber, daß die 
Schrift eine ganz neue Erfindung fey und nur dem Fleinen 
Wei-Stamme an der Küfte angehöre. 


Kölle lernte den Erfinder der finnreichen Schrift, einen 
religiöfen Heiden, kennen, der einmal die römifche Schrift 
von einem americanifchen Mifftonar gelernt und nur etwa 
100 — 200 Zeichen für die Sylben erfunden hatte. Gin 
Traum gab ihm den Gedanken dazu an, und der König 
des Stammes half ihm, in Schulen feine Kunft das ganze 
Volk lehren. Die Schulen, wie der Stamm jelbit, find 
feitvem durch Krieg vernichtet oder doch zerftreut. Die Nähe 
von Liberia fprach gegen Errichtung einer eigenen Miffton 
dort. Allein neuerdings hat man in Erfahrung gebracht, 
daß die Wei-⸗Sprache am Gallinas:Fluß bei Cape Mount, 
diefem Hauptfchlupfwinfel des Sclavenhandels, gefprochen 
wird. Gapitän Dunlop hat dort gegen 2000 Sclaven 
befreit und nach Sierra Leone gebracht, mit ihnen Söhne 
der Häuptlinge zu chriftlicher Bildung. Der Sclavenhandel 
ift dort abgeſchafft. Kölle hat das Land wieder befucht, 
und die Errichtung einer Miffton dafelbft fteht in Ausficht. 


Wie die Bemühungen Englands zur Abſchaffung der 
Sclaverei auf fernere africanifche Länder wirfen, zeigt Miff. 
Kölle's Mittheilung: „Zwei Kaufleute aus Bornu und 
„Haußa, im tiefen Innern Africas, kamen nad) Sierra 
„Leone. Auf ihren Reifen an die Golpfüfte hatten fie von 
„einem Lande der Weißen gehört, wo man um Gottes 
„Willen alle Sclaven, die man im Meere wegnehme, frei 
„mache, und wo alle africanifchen Völker frei neben einander 
„leben. Sie beſchloſſen, nicht heimzufehren, bis fie dieſes 
„Land gefehen haben. So famen fie nad) langer Reife in 
„Sierra Leone an. Hier wurden ſie voll Erftaunens. 
„„Wahrlich,“ fagten fie, „weiße Leute find Gottes Leute! 
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„Wenn Einer nicht weißen Mann fürchtet, fann er Gott 
„nicht fürchten ?* Jeder erhielt ein arabifhes Neues Tefta- 
„ment zur Heimreiſe.“ 

So wirft jegt die mühevolle und opferreihe Miſſion 
in Sierra Leone wie ein Leuchtthurm ihr helles Licht in vie 
finftern Gebiete Africad hinein. Wer fönnte noch zweifeln, 
daß zulegt doch auch diefe Reiche Gotted und Seines Ge 
falbten werden müflen. 


Miifions » Zeitung, 


Die den Gefellichaften beigeiegten Jahreszahlen zeigen das Jahr 
ihrer Eutſtehung oder des Anfangs ihrer Miffionsthätigkeit an. 
Die Zahlen zur Seite der Namen der Miffionare oder Stationen 
u. ſ. w. fin der Millions: Zeitung deuten auf die Geſellſchaft zurück, 
welcher diefelben angehören. Die mit * bezeichneten Miffionare find 
Zöglinge der Basler - Anitalt. 
Abkürzungen: M. (Miffionar), K. (Katechet), m. F. (mit Famille), 
m. ©. (mit Gattin), * (geftorben). 


Evangelifche Miffionsgefellichaften im Jahr 1851. 


Deutfchland & Schweiz. |8. Lutherifche Miffionsgefellfchaft 


in Leipzig. 1836. 





1. Brübergemeinde. 1732. 9. Morddeutfche Miffionsgetfelt: 
2. Oſtindiſche Miſſions⸗Anſtalt zu ſchaft in Bremen. 1836. 
Halle. 1705, 10. Ehinefifhe Stiftung in Gafı 


3. Evangelifhe Miffionsgefel: ſel. 1849. 


fchaft zu Bafel. 1816. | 
4. Rheinifche Miffionsgefellfchaft Niederlande. 


su Barmen. 1828, ‚it. Mieberländifche Miffionsge 
5. Gefellihaft zur Beförderung ſellſchaft zu Rotterbam. 1797. 

ber evangelifichen Miffionen uns 

ter ben Heiden, in Berlin. 1824. | England. 


rauen» Berein für hriftliche Bil: | ,, : 
. Gefellihaft für Verbreitung 
bung bei weiblichen Geflehtd | . inLiner Grkenntuik. 1647. 


im Morgenlande , in Berlin. 
13. Gefellichaft für Verbreitung 
6. Gefellfhaft zur Beförberung| p.z Evangeliums. 1701. 
bed Ebhriftenthbums unter ben 
Juden, in Berlin. 1822. — — 


7. Evangeliſcher Miffiondverein 
zur Ausbreitung des Chriftens 15. Allgemeine Baptiften Miſſio⸗ 
thums unter den Eingebornen | nen. (General Baptists.) 1816. 
der Heidenländer (font Pred. 18. Wesley » Methodiften » Mit: 
Goßner's) in Berlin, 1836, fionsgefellfchaft. 1786, 
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17. Londoner Miffionsgefellfchaft. 
1795. 


18. Kirchliche Miffiondgefellichaft. 
1799. 

19, Londoner Juden: Miffiondge: 
fellfchaft. 1808. 


20. Brittifche Gefellfchaft für Ber: 
breitung bes Evangeliums unter 
den Juden, 1843, 


21. Kirchliche Miſſion für Bor: 
neo. 1848, 


223. Batagonifche Miffiondgefell: 
fchaft. 1850, 


03, Schottifche 
ſchaft. 1796. 
21. Miſſſon der vereinigten pres: 


buterianifchen Kirche Schott⸗ 
lando. 1847. 


25. Miffion der ſchottiſchen Staatd: 
Kirche, 1830. 


26. Miifion der freien fchottiichen 
Kirche. 1843. 


97. Miffionen der reformirten 
preöbuterianifchen Kirchechott: 
lanb3. 1845. 


28. Welfche und auslänbdifche Mif: 
fionsgefellfchaft. 1840. 

29, Miffion der irlänbdifchen pres: 
byterianifchen Kirche. 1840. 
30. Frauengefellfchaft für weib: 
lihe Erziehung im Auslande. 

1834, 


mMiffiondgefell: 


Frankreich. 
31. Miffiondgefellfchaft zu Paris. 
1824. 
Dänemark, 


383. Dänifche Miffionsgefellfchaft. 
1821. 


Schweden. 


35. Schwebifhe Miſſionsgeſell⸗ 
fchaft in Stodholm. 1835. 


3. Milfionsgefelichaft in Lund. 
1846, 


Norwegen. 


35. Norwegiſche Miſſtiondgeſell⸗ 
ſchaft in Stavanger. 1842. 


Nordame rica. 
36, Baptiſten⸗Miſſſonsogeſell ſchaft. 
1814. 


37. Americaniſche Miſſionsgeſell⸗ 
fchaft. 1810. 
(Board of Foreign Miss.) 


38, Bifchöfliche Metbopdiften Mit 
fionsgefellfchaft. 1819. 

39. Miffion der bifchöflichen Kircht 
in Norbamerica. 1830. 

30. Miffion der presbpterianifchen 
Kirche. 1802. 


a1, Freiwillensd: Baptiften «Mi 
fion. 


Nachrichten aus den Mil 
fionsgebieten. 


China, Mif. Talmage (7) 
in Emut fchreibt unterm 14. Jull 
1851: „Seit unfern legten Nach— 
richten hatten wir das Bergmügen, 
einen Dann und zwel Frauen det 
Chineſen zum Tifche des HErrn 
fommen zu laſſen. Sie waren om 
legten Sonntag vom März von 
Heren Doty getauft werden. Der 
Mann, eiwa 50 Jahre alt, durfte 
indeg nur kurze Zeit vor feinen 
Landelenten von Chriſto zeugen, 
denn fchon am 29. Mai enticlief 
er im Glauben an den Heiland.“ 

Auch ver chinefifche Miſſionsge⸗ 
hülfe Min:&en (40) in Ningp® 
bat das Ziel feines Glaubens er: 
langt und {ft in des HErrn Reid 
eingegangen. 

Inbifcher Arhipelagus. Bon 
neo. Für die Miffionare (4) in 
Palinglau wurde eine ſchöne 


Summe Geldes Behufs Losfaufung 
von Sclaven gefammelt. Miſſionar 
Hardeland meldet mit feinem 
Brief vom 15. April 1851 den 
Empfang von einem Theil berfel: 
ben, und gibt über deſſen Berwens- 
bung folgenden Bericht: „Ich em: 
pfing an Liebesgaben bis jegt 1304 
Thaler; für 1250 habe ich bereits 
Sclaven ausgelöst, und zwar 79 
Seelen, beitehend in 15 Familien 
(nebit einigen einzelnen Kindern), 
aus 18 Männern, 20 Frauen, 27 
lernfähigen und 12 kleinen Kindern. 
Jeder Losgefaufte kommt aljo auf 
nicht volle 16 Thaler. Die Leute 
wohnen in einer Reihe von 9 Häu: 
fern dicht Hinter unferm Haufe, 
Sie leben ganz als freie Menſchen, 
nur müſſen fie vom @öpendienft 
ablafien, den Gottesdienften bei: 
wohnen und, wer da fann, muß 
lernen. Befonders freue ich mid) 
der losgefauften Frauen. Das 
weibliche Gejchleht war auch für 
uns bisher ganz ungugänglidh; alle 
Berfuche und Bemühungen, ihnen 
näher zu treten, waren vergeblich, 
Die losgefauften Sclavenfrauen 
waren bie eriten, welche leruten und 
ben Gottesdieniten beimohnten, ans 
fänglid zum allgemeinen großen 
Erſtaunen, jet aber doch jchon mit 
dem guten Grfolge, daß auch eins 
zelne andere, freie Frauen fid 
Sonntag Nachmittags zu einem 
Gottesdienite bei mir einfinden.” 
Gelebes. Mid. Schwarz 
(11) in Langowang fchreibt un 
term 7. Mat 1851: „Im vorigen 
Jahre habe Ich etwa 1200 Perſonen 
von verfchiedenem Alter, und 700 
Kinder von chriſtlich verehlichten 
Eltern getauft, 226 Ehepaare eins 
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gefegnet und 150 Mitglieder auf 
genommen, und habe alfo durch 
Gottes Segen im legten Jahr eine 
reiche Ernte gehabt.“ — „Am Neus 
jahrstage,“ fo meldet M. Schwarz 
ferner, „babe ich die neue, große, 
hübſch und ſtark gebaute Kirche zu 
Kamwang« Kowang eingeweiht, 
und am biefem feflichen Tage 100 
Grwachiene durch die heil. Taufe 
der chriſtlichen Kirche einverleibt. 
Auch zu Remboden durfte ich 
am 12. Januar die endlich vollen: 
dete große, zierlich, ſtark und gut 
gebaute Nothkirche einweihen und 
viele Kinder taufen. Am 18. Jas 
nuar nahm ich 105 Mitglieder auf.“ 

Miſſ. Nooy (11) in Tondano 
(M.:3. 1849, 9. 4, ©. 141 umd 
142) fchreibt: „IR das Reich Got: 
tes in vielen Gegenden des Mes 
nahaſſe im Kommen, fo if es 
auf Toudano, wenigftens Außer: 
ih, herrſchend. Tondano darf 
wohl als ein Wunder unferer Zeit 
betrachtet werden. Hier fühlt, hört 
und fiehbt man, daß man in einer 
chriſtlichen Gemeinfchaft lebt, Die 
Saat des Evangeliums bat hier 
befonders guten Boden gefunden 
und wunderichnell gewurzelt und 
gefeimt. Beſonders find es bie 
jungen Gemeindeglieder, die fich 
durch religiöfe Erkenntniß und Fleiß 
im Werle des HGren auszeichnen. 
Die erſt furz aufgenommenen Hels 
den befhämen nicht allein die ſchon 
lang beitehenden Chriftengemeinden 
in Indien, fondern auch viele Muts 
tergemeinden in der Helmath durch 
größere Liebe zum Worte Gottes, 
durch Slauben, Liebe und Lauter 
feit des Wandels; denn es kann 
von Tondano gejagt werden, daß 
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es Einen an die erſten Zeiten ber 
Hriftlichen Kirche erinnert. Der 
Trieb zur Prüfung der Wahrheit, 
den man bei den Meiſten wahr: 
nimmt, if faR unglaublich, und die 
Kenntnis und Einfiht, die fie das 
durch im göttlichen Zeugniß empfans 
gen, ift bei Dielen oft ganz über: 
raſchend.“ — Im Jahr 1850 taufte 
Min. Riedel im Diftrict von 
Tondano: junge Leute unter 16 
Jahren 840, von 16 — 50 Jahren 
645. 


Ober: und Mieberinbien. 


Galcutta. Im Jull 1851 find 
neuerdings 2 Zöglinge der Anftalt 
(17) durch die Taufe der hriftlichen 
Gemeinde beigefügt worden. Der 
erfte, ein Bramine von 20 Jahren, 
Mamens Ambifa Tfchoren Mus: 
fardfchi, der andere von der ben 
Braminen nächſt ftehenden Kaſte, 
Namens Brodſcho Mabhob Boos. 
Mit Einfchluß diefer haben alfo in 
kurzer Zeit 6 Zöglinge dieſer An: 
flalt die heilige Taufe empfangen. 

Miſſ. Mac Kay (16) berichtet 
unterm 8. Auguſt von der Taufe 
zweier Zöglinge ihrer Anſtalt, Bha⸗ 
ban umd Ram Tſchandra, und er: 
zählt fodann von zwei andern jun: 
gen Leuten folgende rührende Be: 
gebenheit: 

„Diefe zwei Iünglinge waren 
Brüder von einer angeſehenen Hin: 
duftani:Familie, und in ihrem Aeus 
fern und Betragen fehr einnehmend. 
An demfelben Abend, ald Bhaban 
und Ram Tfchandra getauft wur: 
den, verließen fie ihr elterliches 
Haus und famen zu uns. Es er: 
gab fih nun, daß fie früher Zög- 
linge in Seal's Golleginm waren 


(eine ben Miſſionsſchulen entgegen 
errichtete Hinbu:Anftalt). Die dort 
gehörten Borlefungen erregten ihr 
Nachdenken, und num wurden fie 
durch einen Areund (ebenfalls in 
dem Gollegium) zu unferm Kate 
chiſten Behari Lal gebracht, um 
von ihm eiwas vom GEvangelfum 
zu hören. Behari empfahl ibmen 
unfre Anftalt, in welche fie dann 
vor etwa 8 Monaten aufgenommen 
wurden. Sehr bald wurden fie von 
der Wahrheit des Goangeliums 
überzeugt, umd fie zeigten fo viel 
Grfenntniß, Ernit und offenbaren 
Blauben, daß ich fie ohne Beben: 
fen gleich hätte taufen fönnen. — 
Am folgenden Morgen wurden fie 
wie gewöhnlih von ihren Ber 
wandten befucht. Ihr Vater, ein 
ausnehmend verfländiger Mann, 
von einnehmendem , freundlichem 
Weſen, war zwel Mal des Veormit; 
tags bei ihnen, aber fie blieben 
unbeweglih. Giwas nad 3 Uhr, 
als wir gerade vom Eſſen aufftan- 
den, hieß es, die Mutter fer an 
der Hausthüre. Meine Fran wollte 
fie in ein Zimmer führen, wo fie 
mit ihren zwei Söhnen ganz für 
fih wäre; fie Ichnte es aber mit 
der Bemerkung ab, die Ehre ihrer 
Familie wäre dahin, wenn fie un- 
ter eines Europäers Dach ginge. 
Ihr Palanfin wurde daher unter 
einem unfrer Fenſter abgeftellt, und 
ihre beiden Söhne zu ihr gebradht. 
Sobald jie ihrer auſichtig ward, 
wurde fie wie wahnfinnig: fie riß 
fie zu fich, druͤckte fie im ihre Arme 
und hielt fie weinend und lant heu⸗ 
lend fett. Ste wollte ihnen feine 
Vorwürfe machen ; fie erklärte, fie 
wolle ihrem Gewiſſen volle Freiheit 


laſſen; aber um Alles deſſen mil: 
len, was fie für fie gethan und ge— 
litten habe, — um aller der Liebe 
willen, mit welcher fie fie gepflegt, 
befonders ihren Eritgebornen, bitte 
fie diefelben, nur für diefe Gine 
Naht mit ihre nach Haufe zu ge 
ben, um ihren Eltern doch noch 
ein paar legte Stunden zu wid: 
men und mit ihnen zu weinen, ehe 
fie für immer von ihnen ſchieden. 
Sie wandte ſich mit den rührent: 
ſten Ausdrücden an meine Frau, ob 
fie denn weniger fordern fönne, 
und ob fie micht daſſelbe gethan 
hätte, wenn ihr Sohn in gleicher 
Lage wäre Haft zwei Stunden 
lang währte diefes Trauerfpiel; 
andere Verwandte fanden weinend 
umber; aber das Schluchzen, Ger 
fchrei und leben der Mutter war 
ununterbrochen, und fie ließ ihre 
Söhne feinen Augenblid aus ihren 
Armen. Bleib und am ganzen 
Leibe zitternd, aber fanft, liebreich 
und ehrerbietig redeten fie mit ihrer 
Mutter, behielten aber babei eine 
wirklich wunderbare Feſtigkeit. Sie 
verficherten fie, daß die Taufe in 
ihrer Liebe zu ihr nichts ändern 
würde: und wenn fie fich auch durch 
ihre Thränen bewegen ließen, mit 
ihre zu geben, ihre Weberzeugung 
doch feit bleiben würde; fie würden 
doch wieder zu uns kommen, und 
dann würde berfelbe Jammer aufs 
Neue beginnen. Auf Alles gab fie 
nur bie Cine Antwort: „Kommt 
nur für dieſe Nacht; morgen fönnt 
ihr wieder gehen, wenn ihr wollt.“ 
Die Jungen fragten mich, ob fie 
fich von ihrer Mutter losreißen und 
fie verlafien follten; da ich aber 
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würbe, konnte ich ihnen nicht dazu 
rathen. Endlich gab die menfcd: 
lie Natur nach ; die Aufunft eis 
nes Ohelms, eines Mannes von 
ausgezeichnetem Ausſehen und ofs 
fenbar ſehr gefcheldt, gab den Aus; 
ſchlag. Der Neltere fprach zu mir 
mit Thränen im den Augen: „Ich 
gehe mit meiner Mutter, komme 
aber morgen wieder;“ und ber jüns 
gere folgte feinem Beifpiel, indem 
er fagte: „Haben fie meinen Brus 
der, jo wollen fie mich auch.“ So 
gingen fie, traurig, bleich und nies 
dergejchlagen. Seitdem haben fie 
einem unfrer Katechiften gefchries 
ben, fie jeyen feitgehalten.” 
Borderindien, Tranfebar. 
Nach dem Jahresbericht der Geſell⸗ 
ſchaft (8) hatte dieſelbe nach Ans 
fang biefes Jahres auf ihren 7 
Stationen 3000 Gemeindegliever. 
Im Laufe des Jahres 1850 waren 
154 aus der Heidenwelt und 89 
von Ghritenkindern getauft wor: 
den. In 26 Schulen wurden 833 
Kinder unterrichtet. Zur Seite 
ftanden den 6 Miffionaren 15 Ras 
techeten, 3 Lefer, 33 Schullehrer, 
14 untere Rircyendiener. 2 Gin; 
geborne, die in dem Seminar von 
Tranfebar vorbereitet worden, be 
fanden am 28. März das Ganbir 
baten = Gramen und hielten bald 
darauf ihre eriten Predigten. 
Madras. Der Prediger Has 
milton von der fchottifchen Kirche 
ſchreibt: „Ich habe die Eröffnung 
einer neuen chriftlichen Schule in 
Wellor, 70 Meilen von Madras, 
zu berichten, wo bisher noch feine 
folhe Schule geweſen iſt. Sie kam 
duch den Gifer und die Freigebig- 


wußte, wie dies mißdentet werden |feit des Lieutenants Walter Goof 
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zu Stande, unb er bebiente ſich 
meiner nur, um einen Lehrer, Bü- 
her, Bibeln ıc. zu erhalten. Laut 
Herrn Cool's legtem Brief war die 
Schule von etwa 70 Kindern, Hindn 
und Muhammedaner, befuht. Es 
freut mich, fagen zu fönnen, daß 
fowohl in Madras, als das Land 
hinauf, manche Beamtete und Mi: 
litärperfonen auf ihren Stationen 
ähnliche chriftlihe Schulen unter: 
halten.” 

Armenier. (37) Mif. Dwight 
in Gonftantinopel gibt in feinem 
Brief vom 21. September Nach— 
richt von bem erflen proteftantifchen 
Kirchenrath im türfifchen Neiche, 
um eine in einer der evangelifchen 
Gemeinden entftandene Streitigfeit 
zu fchlihten. Paſtor Johannes 
hatte den Borfig, und Paſtor Si: 
mon war Schreiber, und Herr 
Dwight Fonnte nicht genug die Ger 
fchicklichfeit and den Anftand rüh— 
men, womit diejes fchwierige Ge— 
fchäft beigelegt wurde. 

Marfowan. Die wenigen Pro- 
teftanten bier waren anf Betrieb 
ber armeniichen Obern 24 Stunden 
von da in Verbannung und Ge 
fangenfchaft verurtheilt worden. 
Als aber im Juli (1851) Mifl. 
Powers Marfowan wieder bejuchte, 
wurden bie Obern burch Aufregung 
des Volkes zum Befehl ihrer gänz: 
lichen Befreiung gezwungen. Wäh- 
rend Mif. Powers zehntägigem 
Befuch dafelbft war fein Zimmer 
jeden Abend voll Befuchender. Auch 
bie Morgen: und Nachmittagsgots 
tesdienite waren von Männern und 
Weibern immer zahlreich befucht. 
Bel feiner Abreiſe ließ Powers eis 
nen Nationalgehülfen da, welcher 


nachher berichtete, auch fein Zim: 
mer fey jeden Abend voll wahrheit: 
fuchender Seelen; Miele bätten 
ſich Schriftlih als Proteſtanten er 
Härt und von ber armemifchen 
Kirche für immer Ictgefagt. 
Aintab,. Mif. Cranme fchreikt 
unterm 29. Juli 1851; „Mict 
lange nachdem wir bie Leiche unjers 
beimgegangenen Bruders Dr. Smith 
zu Grabe begleitet hatten, ja an 
bemfelben Tage, war es klar, ba 
Gottes Geil in unfrer Mitte war. 
Noch nie hatte ich das Wort des 
Lebens heilsbegierigern Zubörern 
zu theilen. Ich habe in derfelben 
Gemeine fchon mehr Weinen, mehr 
Rührung geiehen; aber ber tiefe 
Ernſt, der jept fo viele Herzen 
durchdrang, machte, daß es mir 
ihien, als fäme es bei meinem 
Predigen wirklih auf Leben und 
Tod der Seelen an. Gin tiefes 
Gefühl von Sünden als gegen 
Bott begangen fchien ein Haupt: 
zug des Werkes zu ſeyn. WBiele 
berrlidye Genüſſe habe ich im Ge 
ſpraͤch mit Perfonen gehabt, die zu 
fragen famen: „was muß ich thun, 
tag ich felig werde?" Auch Ab: 
trünnige famen und befannten ihre 
Sünden und ihre Kälte, und baten 
um unjre Fürbitte.“ — „Gin Um 
fand, der und nicht weniger mit 
großer Hoffnung erfüllte, war ber 
Antheil, den einige junge Leute, 
welche wir bald in nähere Borbe 
teitung zum Predigtamt treten zu 
ichen hoffen, an biefer Erweckung 
nahmen. Am Nachmittag bes Sonn: 
tags nad) Dr. Smith’s Tode famen 
fie ungefordert auf mein Zimmer 
mit den Borfchlag, eine Gebels— 
zeit anzuordnen. Und hätten Sie 


hören fönnen, wie fie aus vollem 
Herzen um die Ausgleßung bes 
heil. Geiftes auf ihre Brüder fleh— 
ten, Sie hätten gewiß dem Gefühl 
nicht wideritehen können: „Wahr: 
lich, Gott it an diefem Orte und 
ih wußte es nicht.“ Mitunter 
fonnten fie ihre Gefühle nur durch 
Thränen ausdrüden. Ais fie fich 
von ihren Knieen erhoben, war ihre 
erſte Frage: „Was fönnen wir 
thun, um Gottes Segen herab zu 
bringen?“ Mehrere Wochen lang 
nahmen die DBerfammlungen zu, 
und der Betfaal war immer gedrängt 
voll,” — „Der legte Sonntag,“ 
Schreibt Crane, „war einer der feier: 
lihiten, die wir noch gehabt,” — 
Bon Killis fam um biefe Zeit 
ein dringendes Begehren um das 
andere, um einen Miſſionar zu er 
halten, aber Feiner konnte geſchickt 
werden. Aehnliche Begehren Famen 
auch von andern Drten. — Die 
weitere Entwidlung erzählt Grane 
folgendermaßen: „In den legten 
Wochen war eine außerordentliche 
Bewegung in der armenifchen Kirche 
diefes Drtes. Es war unlängit 
eine Sendung von Miſſ. Goodell's 
Gommentar angefommen, welcher 
von den eigentlichen Armentern 
nicht weniger gefucht zu feyn fchien, 
als von unfrer eigenen Gemein: 
ſchaft. Anfangs wurde er nur in 
fleinen Kreifen gelefen. Dabei 
blieb es aber nicht lange. Das 
Licht fchien zu belle, um im Win: 
fel verborgen zu ſeyn. Leute, welche 
den andern zuvor waren, wurden 
zum Reden aufgefordert. Schnell 
wurde ein Zelt errichtet, demjeni- 
gen ähnlich, in welchem unfre Ge 
meinde fich wöchentlich verfammelt, 
dies Hei 1851, 
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und einige ber oben erwähnten 
jungen Leute, die fi zum Predigt: 
amt vorbereiteten, wurden aufge 
fordert, eine Anrede zu halten. — 
Das Fam aber dem Bifchof zu 
Ohren, welcher die Berfammlung 
auseinander zu jagen befahl, mit 
dem Beifag, die Kirche fey der Ort 
für fie. Am folgenden Sonntag 
glaubte er noch entjchledener auf- 
treten zu müflen und bedrohte Alle, 
welche die Bücher der Proteftanten 
gelefen oder fonft etwas mit ihnen 
zu thun gehabt. Hierauf erhob ſich 
einer der Angejehenern aus den 
Grwedten, trat ihm vor der gans 
zen Berfammlung entgegen und bes 
jchuldigte ihn, daß er die Kenntniß 
des Heils ihnen vorzuenthalten 
fuche. Dann wandte er fich zu den 
Prieftern und hielt ihnen Ezech. 
34, 2. vor, — Tags darauf wurde 
der Bifchof vor den türfifchen Ges 
richtshof gefordert, um auf vers 
jchiedene ſchwere Anklagen zu ants 
worten, Der Geiſt der Freiheit 
war auf die Leute gefommen, und 
hier vor dem türfifchen Gericht ers 
Härten fie öffentlich, fie wollen nicht 
mehr, daß biefer über fie herrfche. 
Die Freunde des Biichofs nahmen 
feine Partei, wurden aber vom 
Volke übertäubt. Der Entſcheld 
war, daß der Biſchof Verbannung 
verdient habe, und er erhielt fofort 
Befehl, binnen 2 Tagen die Stadt 
zu verlaffen. Und fo entichloffen 
war das Volk, daß es nicht einmal 
Bürgfchaft annehmen wollte, fons 
dern auf Vollſtreckung des Urtheils 
beharrte. Der Bifchof wurde das 
her in firenger Gewahrfame gehals 
ten; aber ehe die zwei Tage vorbei 
waren, kehrte er, wahricheinlidh 
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durch Beitechung, Matt in bie Ver⸗ 


Bethanien. (4) Dem Euper 


bannung zu gehen, in fein Hans|intendent Zahn iſt es bei feinem 


zurüd, jedoch mit ſehr geſchwächtem 
Anſechen.“ 

Syrien. Hasbala iſt endlich 
vorigen Sommer durch den jungen 
vielverſprechenden Arzt und Vaſtor 
Johannes Wortabet als Station 
förmlich beſetzt, und am 5. Juli 
eine ordentliche Gemeinde von 16 
Derfonen (11 Männern und 5 
Frauen) bafelbft eingerichtet wor: 
den. — Sidon iſt als eine Sta 
tion durch die Miffionare Thom: 
fon und Ban Dyck befegt worden. 


Weſt⸗Africa. Fernando⸗Po. 
(14) Miſſ. Wheeler ſchreibt unt. 
22. Juli 1851: „Wir mußten zwar 
Ginige von ber Gemeinde ausfchlie- 
fen; indeß wurden Andre hinzu: 
geihan, nämlich 11 diefes Jahr, 
Giner iR bereit und Andre geben 
gute Hoffnung. Die Abtrünnigen 
verlangen fehr, wieder aufgenom— 
men zu werden; allein ich finde nö- 
tbig, hierin ſehr bedachtſam zu 
ſeyn.“ 

Uffe. Am 24. Auguſt taufte 
Miſſ. Stanger* (3) 5 junge Ne; 
ger von 10 bis 20 Jahren. Ginige 
derfelben waren fchon längere. Zeit 
im Dienfte bei der Miſſion; audre 
waren Schullehrerzöglinge. 


@üb » Wfrica. 


Beſuch in Beihanien gelungen, 
die Bethanler mit Knudſen wiete 
in $riede und Liebe zw vereinigen, 
und Knudſen hat die Station wie 
der übernommen ; boch wird er erii 
im Februar oder März 1852 dahin 
gehen können. (Siehe Miit. - Zta. 
1851, 9. 2, ©. 289.) 

Berfeba, (4) Auch diefer Ge— 
meinde hatte füh im Februar der 
böfe Geift ber Bethanier bemäch 
tigt, indem die Lente hartnädig auf 
der gemeinfchaftlicden Ausführung 
eines Ranbzuges gegen bie friebli- 
chen Damras beitanden. Mifi. ©. 
Hahm batte einen langen ſchweren 
Kanıpf mit ihnen zu beftehen, un. 
drohte die Station zu verlafien. 
wenn fie nicht dem Worte Gottes 
gemäß leben wollten. — Am 13. 
März konnte dann Hahn beifügen: 
„Meine Gntichiedenheit, dad Ber 
trauen auf Gott und die Werth: 
ihägung feines Wortes mit Hint: 
anfegung alles Irdiſchen ſcheint 
einen gewaltigen Gindrud auf bie 
Gemeine gemacht zu haben, mund 
jie können ſich nicht in unſte Ber: 
längnung, noch viel weniger in 
unfern Glauben finden. Unſer 
Stillefeyn und Feſthalten an Get: 
tes Wort fcheint eine ſolche Beil 


Sarepta, (4)|jame Wendung zu machen, daß wir 


Am 9. Febr, 1851 hatte M. Teu Inch unter ihnen bleiben werben, 


linden die Freude, 3 Perfonen zu 
confxmiren und 10 Grwachiene zu 
taufen. Die Gonfirmanden waren 
2 Männer von 38 und 18 Jahren, 
und 1 Frau von 18 Jahren, Die 
Getauiten: 2 Männer, von 67 und 
29 Jahren, und 8 Frauen von 16 
bis 52 Jahren. 


und dazu kommt das Wort Gottes 
dermaßen in Aufchen, als ich es 
noch nie unter dieſem Bolfe gefun: 
den habe. Sie hatten erwartet, 
daß ich mit dem Donner bes Simai 
unter fie fahren würde, und über 
alles Bermuthen komme ich nun 
mit dem Worte vom Kreuz und 


beffen Anziehungsfraft, wodurch fie 
fo gefchlagen worben find, daß Rene 
und Beihämung bei benBorgängern 
zu Wege kam.“ — Merkt euch das, 
ihr, bie ihr immer glaubt des Geſetzes 
(dev 10 Gebote) zu bedürfen, um die 
Heiden von ihrer Sünde zu überzeu: 
gen und fie zur Buße zu leiten! 

Der Engländer Galton drang 
im Jahr 1850 bis Mondongo, 
der Hauptſtadt des Awampo-Vol— 
kes, vor (ſüdl. Breite 170 57°, öſtl. 
Länge 340 15° Ferro). — Bon 
Süden fommend fand er auf einer 
Strecke von 100 deutfchen Meilen 
quer durch das Land nur unfrucht: 
bare Steppen mit Dorngebüfch be: 
wachſen. Bon Mondongo an hören 
aber die Dornbüfche gänzlich auf, 
und eine fruchtbare Ebene mit Korn: 
feldern und zahlreichen Balmen und 
prächtigen Sruchtbäumen breitet fich 
aus. Vom Omwampo : Lande well: 
und norbwärts follen zahlreiche 
fornbauende Stämme leben, die 
alle den Owampo ähnlich find und 
wie fie Kafir reden. 

Grönland. (1) Die dänifche 
Regierung fängt an, dem Miſſions— 
werke ber Brüdergemeine in Grön: 
land immer mehr Schwierigkeiten 
in den Weg zu legen. So ift es 
den Mifflonaren in Priedrichsihal 
verboten worden, ten auswärts 
wohnenden Mitgliedern ihrer Ge: 
meine die Rückkehr zum Wohnen 
dafelbit, wenn fie darum bitten 
follten,, zu geflatten; ferner ift ih- 
nen verboten worben, zureifende 
heidnifche Grönländer in Ihre Ger 
meinfchaft aufzunehmen; dleſe fol- 
len fämmtlich an bie vänifche Miſ— 
fion gewiefen werden. — In Neu: 
Herruhut iſt am 22. October 
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1850 die nen eingerichtete Gehül⸗ 
fenfchule mit 6 Zöglingen von 13 
bis 21 Jahren eröffnet worden. 
(S. Miff -Ztg. 1850, H. 3, ©. 
168.) 

Weftindin. Trinidad. Be 
fanntlich waren vor mehreren Jah- 
ren Dr. Kalley's Bemühungen in 
Madeira in Belehrung der bortigen 
Fatholifchen Bewohner fü gefegnet, 
daß eine große Zahl den Irrthü— 
mern der römifchen Kirche entfagte 
und fich der Wahrheit zuwandte. 
Als nun Dr. Kalley gewaltfam von 
Madeira vertrieben wurbe, und bie 
durch ihn gläubig geworbenen eben: 
fall8 graufame Berfolgungen zu 
erleiden hatten, flohen bielelben in 
großer Anzahl nach der weflindifchen 
Infel Trinidad, und von ihnen 
fchreibt Miſſ. Law (14): „Ihrer 
viele find nach America gegangen, 
doch ift immer noch eine ziemliche 
Anzahl hier. Jeden Sonntag Bors 
mittag Halte ich glei nach dem 
englifchen Gottesdlenft ihnen eine 
portugiefifche Predigt, welcher ges 
wöhnlich 50 bis 60 von ihnen bei: 
wohnen. Auch halte ich jeden Mitt: 
weh Abend eine vportugtefifche 
Verſammlung.“ 

Bahamas. (14) Miſſ. Ry— 
croft klagt in feinem Brief vom 
19. Auguft 1851: „Hier iſt die 
Ernte groß, aber der Arbeiter find 
wenige; nahe an 60 @emeinden im 
den Bahamas über 600 Meilen 
Waſſer zerftreut, und mur 3 euros 
pälfhe Mifftonare! Auch St. 
Domingos Schatten erreicht uns 
noch, wenn wir herum fahren, um 
unfre Gemeinden zu beſuchen.“ 

Rum:-Ray. Won biefer Fleinen 
Juſel, nicht weit nörblih vom 
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Mendifreis des Krebies , fchreibt 
Mi. Littlewood (16) unterm 
25. Auguſt 1851: „Seit ich Ihnen 
legten Monat fchrieb, hat uns der 
HErr ſichtlich gefegnet: die jepige 
Capelle iſt viel zu Elein geworden 
für die Zuhörer, fo daß wir die 
Sonntagoſchule vor dem öffentlichen 
Gottesdienit immer entlaflen müſ— 
fen. Es it nun endlich beichlofien 
worden eine neue zu errichlen; da 
aber Geld bier eine ſolche Selten: 
heit fit, fo wird es viele Zeit brau— 
hen. Die Sonntagsichulen machen 
uns viel Freude; die in Port Nel: 
fon erhielt in einer Woche einen 
Zuwachs von 17. Legten Sonntag 
taufte ich Diebrere, die in dieſen 
Schulen unterrichtet worden waren. 
Mehrere Andere fragen nach der 
Wahrheit, die ich in Kurzem auch 
in die Gemeinde aufzunchmen 
hoffe.” 

Auftralien. Am 30, Juni wurde 
unter Borjig des Statthalters Br. 
Joſeph LaTrobe in Melbourne eine 
zahlreich beſuchte Berfammiung zur 
Beiörderung der Miſſion (1) unter 
den Gingebornen Auſtrallens ge: 
halten, Der Biſchof von Met. 
bourne, fowie andere Geiſtliche ver« 
ſchiedener Beneunungen, waren zu: 
gegen. Die Brüder Täger umd 
Epiefefe ſprachen ſich über das, 
was bisher geihehen it, und über 
ihren Sian, fd unter dem Bei— 
ſtande des HErrn diefer Miſſion zu 
widmen, aus. Eo regle ſich große 
Theilsahme, und cine Committee 
wurde zur Untertlügung der Mii: 
jion ernannt. Die Regierung lüpt 
am Ece Boga das von den Brü: 
dern bezeihuete Stüd Land für die 
Miſſion abmeſſen. 


Inſeln dee Züdſee. Saund— 
wich⸗Inſeln. (37) Im Jahre 
1850 find auf den 21 Staticnen 
diefer Infeln 949 neue Mitgliever 
in die chriſtliche Kirche aufgenem- 
men worden. Die Gefammtzabl 
der Mitglieder zu Ende des Jah 
res war 21,054. — Diefe verſchie 
denen Gcmeinden haben im Lauf 
des Jahres wenigftens 20,000 Tha—⸗ 
ler (50,000 fl.) für die Miffion, 
ſowohl ihre eigene als auch andere, 
beigetragen. 

Fidſchi-Iuſeln. Miſſionar 
Lawry (16) ſchreibt während ſei⸗ 
nes zwelten Beſuches auf den Fid— 
ſchi-Juſeln im Jahr 1850: „Wir 
haben von einer entfernten Juſel 
Nachricht erhalten, daß 100 Beric: 
nen ch zum Chriſtenthum befannt 
haben. Die Infel heißt Guru. 
Thufumba war ſchon lange gebeten 
werden, einem eingebornen Lehrer 
Aufenthalt dajelbit zu geſtatten, er 
ließ es aber nit zu. Bor etwa 
einem Jahr gab er endlich mad, 
und auf das dringende Anjuchen 
vieler doriiger Leute wurde ihnen 
cin Lehrer gefandt, und der Erſolg 
war, daß von din 10 - 1200 Gin 
wohnern, welche Guru entbalten 
mag, etwa 100 ihren Glauben au 
Chriſtum erfiärt und ihre Götzen 
weggeworfen haben,“ 

Batinamu, der Oberhäupt— 
ling von Bua, wo Miſſ. Wil—⸗ 
liams wohnt, batte, wie dleſer 
nachher erfuhr, den Borfag gefaßt, 
ihn (Mi. Williams) zu ermorden 
und deſſen Frau zu fich zu nehmen. 
Vorher wollte er aber noch einen 
benachbarten Feind befriegen und 
wurde unterwegs an einem Dit, 
der von jeinem Feind beſtochen war, 


gelöbtet, gebraten und aufgezchrt. 
Eo hat Gott das Leben feince 
Dieners und deifen Frau beſchützt 
und ihren Feind aus dem Wege 
geimaftt. 

Unter dem 13. Auguſt heißt es 
in Mifitionar Lawry’s Tagebud: 
„Bir hielten Schulprüfung in 2a: 
femba. 250 Kinder aus verschie: 
denen Theilen der Inſel waren zu: 
gegen, fanmt einem Haufen Leute 
mit dem König und den Häuptlin; 
gen an ihrer Spige. Die jungen 
Leute marfchirten, fangen umd ſag— 
ten Diberfprüche und den Katechie- 
mus auf, nebit anderm Grlerntem, 
zur großen Zufticdenheit aller An: 
weienden. Auch legten fie ihre Ga: 
ben an Kriegewaffen, Kleidungs: 
ftüfen, Muſcheln und Merfwür: 
digfelten aller Art dar. — Die 
Tongefen nahmen auch an den 
Merhandlungen des Tages Theil, 
und trugen durch ihre Schönen For: 
men, feinen Geſichtezüge und ge 
fhmadvollen Anzug nicht wenig 
zur Hebung der Sache bei. — Ale 
Alles vorbei war fam der König 
mit einem Häuptling und fegte ſich 
zu uns in Herrn Lyth's Haufe. 
Auf die Frage, was cr von der 
Menge, vom Auffagen der Eprüde 
und des Ratechlemus denfe, fagte 
er: „Mein ganzes Volk ift voller 
Furcht“ (ein gewöhnlicher Ausdruck, 
um Grftaunen zu bezeichnen). „Wir 
müſſen fogleich noch eine folche Zu: 
fanımenfunft haben, denn alles Bolt 
iR voll Berlangen.“ — Die legten 
Berichte von Miſſ. Williams von 
21. Februar 1851 waren wicder 
betrübender Art. Bald nach der 
im zweiten Heft, Seite 294 erzähl: 
ten erfreulichen Begebenheit bra— 
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chen wieder neue Feindſeligkelten 
aus. Gin Häuptling, Namens Na— 
watha, hatte ven Krieg noech nicht 
aufgegeben, Der hriitlihe Häupts 
ling Ratu Glija ging mit dem 
ebenfalls chriſtlichen Häuptling Ra 
Georg und deſſen Oheim Tui Bua 
zu ihm bin, in der Abiicht, ihn 
zum Frieden zu bewegen. Wäbrend 
nun dieſe auf die Nüdfchr einer 
mit Friedensanträgen nach der Fe: 
Hung abgeordneten Gefandtfchaft 
warteten, wurde aus einem Hinter: 
halt auf fie geſchoſſen. Der Häupts 
ling Georg und ein junger Lehrer 
fielen. Tut Bua, glaubt man, fey 
an dieſem Verrath betheiligt gewe— 
ſen, um eine lang gehegte Rache 
an Ratu Glija zu nehmen, den er 
bei diejem Anlaß zu opfern hoffle; 
da num aber ftatt feiner fein eiges 
ner Neffe fiel, fo flch Tut Bua in 
ein nahes Dorf, warb da eine 
Schaar Heiden, und hielt mit die: 
fen ven Dama-Diſtrict über einen 
Monat lang in beitändiger Unruhe. 
Die Chriſten vermieden, auf tes 
Miſſionars Rath, jeden Angriff, 
und befchräntten ſich auf Verthei— 
digung ihrer 3 Reitungen. Der 
Schaden, den die Ghriiten dur 
dieſe Helden am Gigentbum erlits 
ten, war be>eutend; doch kam Kel: 
ner berjelben ums Leben. Die 
neuerlich entitandenen Friegerifchen 
Angriffe, fagen die Mifftonare, 
ttellen fi Immer mehr als Kriege 
des nech übrigen Heidenthums ges 
gen das Chriſtenthum heraus, — 
Indeß fügt der Miſſionar diefer 
traurigen Grzählung bei: „Inmit- 
ten der überhandnehmenden Echwies 
tigfeiten dringen wir vorwärts. 
Haft jedes Gcmeindeglied, das leſen 


fann, il im Befig eines Neuen Judenmiſſionen. 
Teſtamentes. — Bor einem Mo: 
nat famen 2 junge Leute 60 Meis| Deutſchland. Die fchotti: 
len weit her und baten um Arbeit, \\ de Kirche (25) hat Speyer 
damit jeder ein Neues Teftament | (Rhein: Baiern) als einen uenen 
befommen fönne. Seitdem kamen Voſten für die Miſſion unter den 
zwei Andere von bemfelben Drte| Juden befept durch ben Prediger 
mit berjelben Bitte. — Mit den | Rudolf Stern, Sohn von Profeſſot 
Schulen in Na Sawu gebt es Stern in Karlsruhe, bisherigen 
fehr gut.“ Pfarrer in Beuerthal bei Heivel- 
Ungeachtet aller Gefahren, denen | berg. 
die Miffionare ausgefept waren,| Die Miffionare (26) in Peſth 
war es ihnen vergönnt, eine Zu: | (Ungarn) und Lemberg (Bali: 
nahme von 329 neuen Mitgliedern ‚sien) mußten auf Befehl der Re 
zu berichten, nebſt 535 auf Vrobe gierung ihre bioherigen Poſten ver⸗ 
und 3333 Kindern in den Schulen, | laffen und bie öftreichifchen Lande 
411 mehr als im vorigen Jahr. meiden. 
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Beridtigung. 


In ber dem 3. Hefte 1851 beigegebenen „Gharte eines Theiles ver Weſtlüſte 
son Africa" it Gandia fälſchlich unterftrihen, bagegen Gambier nicht 
unterftrichen, und faͤlſchlich Gambur ſtatt Gambier gefchrieben. 
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Monatlibe Auszüge 
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dem Briefwechfel und den Berichten 


der 


brittifchen und ausländifchen Bibelgefellfchaft. 
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Herr Richard Cockle, der Aufſeher der 
Bibelvorräthe. 


Man kann fich denken, wie viel in einem fo umfaf- 
fenden Werke, wie der Druc von Millionen Bibeln in 
verfchiedenen Größen, Formen, Sprachen, auf gute Ord— 
nung, klare Weberficht, fachverftändige Berechnung, rafche 
Bewegung ankommt. Diefe fchönen Eigenfchaften alle 
waren in dem wadern Manne vereinigt, den die Bibel- 
geſellſchaft am 24. Oktober 1850 durch den Tod verloren 
hat und dem fie für feine langen, treuen Dienſte zu 
bleibendem Danfe verpflichtet iſt. 

Früher waren die Drudangelegenheiten und das 
Bücherlager der brittifchen und ausländifchen Bibelge- 
fellihaft unter der Leitung und in dem Haufe des Buch- 
händlers Seelen in Fleetſtreet, wo Herr Cockle fchon 
aufs Thätigfte für die Intereſſen der Geſellſchaft Sorge 
trug. Später kaufte die Gefellichaft ihr jetziges Hans 
in Earl-Street, wohin denn auch alle Bibelvorräthe 
gefchafft wurden, und Herr Cockle übernahm dann das 
verantwortungsvolle Amt eined Depofitärs oder Auffehers 
ded Bibellagers. Vier und dreißig Fahre Tang bie zu 
feinem Tode verwaltete er daffelbe mit Treue und Tüch- 
tigkeit, mit einem warmen Eifer, der nur aus einem 
für die Verbreitung des Wortes Gotted glühenden Her- 
zen ſtammen Fonnte, 
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Er war aber auch in Allem, was man für fein Fach 
wiſſen mußte, fo einheimifch, wie felten Femand. Die 
Gefenfchaft und das Bublifum verdanft vieleicht ibm 
am allermeitten alle die Berbefferungen, die in der 
ängern Schönheit der Bücher und in der Wohlfeilheit 
der Bibeln und Teitamente im Laufe der Zeit eingeführt 
werden Fonnten. 

Die Bibel hat aber auch ihre Kraft an ihm in Ian- 
ger und fchwerer Kranfheit erwieſen; er bat fie nicht 
blos verdreiten gcholfen, fondern felbit an ihren Schäßen 
fich geſtärkt. Das Gedächtniß folcher Arbeiter an großen 
Geſellſchaften, wie Herr Cockle war, Tiegt natürlich Denen 
am nächiten, welche mit den Gefchäftsiachen derfelben 
beauftragt find. Es iſt jedoch billig und der Wahrbeit 
gemäß, dag die Namen, die fomit hinter dem Werke ſelbſt 
ganz verborgen bleiben, wenigſtens nach ihrem Hingange 
genannt werden, dem Herrn zum Lobe. Die legten Worte 
des Herbenden Mitarbeiters aber follen vor Allem gel— 
ten: „Der Herr wird Sein Werf ſelbſt treiben.” 


Aus Ireland. 
(Bon Herrn 8. Irwine, im Namen der Gefellfchaft für 
Sonntagsfchulen in Breland.) 

Die 28,500 Bibeln und Reue Teftamente, welche 
Sie uns voriges Frühjahr (1850) fo freigebig gefchenft 
haben, reichen dießmal bei weitem nicht aus; wir müffen 
nochmals um cin Gefchent von 5,500 Eremplaren bitten 
und möchten noch 500 weitere faufen. 

Unfere Geſellſchaft hat in den mehr alö vierzig Jah— 
ren ihres Beſtehens nie fo viele Bibeln gebraucht als 
in den letzten drei Fahren, Die erfreuliche Urfache da- 
von iſt das rasche Zunehmen evangeliſcher Erkenntniß 
und wahren Heilsverlangens unter der römifch-Fatholi- 
fhen Bevölkerung im Süden und Welten unferer Juſel, 
befonders in der Provinz Sonnaugbt, Um 4600 Erem- 
plare ift das Begehren in dieſer Provinz in dem letzten 
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drei Fahren größer geweſen als in den drei Jahren von 
1843— 1846, und zwar findes meint Kinder von Römifch- 
fathotifchen, oder Bekehrte oder auch erwachſene Katho— 
liken, an welche fie auf Berlangen abgegeben wurden. 
Einer unferer Agenten befuchte im Sommer eine Menge 
von Schulen und erzählte, wie ein fichtbares Werf Gottes 
ihm da fast überall entgegengetreten fei, wie mit Begierde 
die Katholiken die Hände mach Unterricht im Worte 
Gottes ausſtrecken, weiche Erkenutniß bereitö vorhanden 
fei. Ich bemerfe dabei, daß wir die Bibeln an Schulen 
nur auf Berlangen des Lehrers geben und nur nach der 
Zahl der bereits leſenden Schüler uns richten. Nur 
ſolche Schüler erhalten Bibeln, welche fie auch außer 
der Schule fchon benugen können, fo dag fie in die Hände 
der Eltern und Freunde fommen. Wenn irgend etwas 
die Bibelgefeflfchaft bewegen fann auf unfre Bitte ein- 
zugeben, fo mag es der Umstand fein, dag al diefes Ber- 
langen durch die Erfenneniß geweckt wurde, die durch 
die frühern Bibelgaben derſelben in’d Volk gefommen 
iſt. — Die gewünfchten Bibeln wurden verwilligt. 


Aufruf der Comittee zu vermehrter Thätigkeit in der 
Bibeljache. 

Die Eomittee der brittiichen und ausländifchen Bi— 
beigefellfchafe meint ihrer Pflicht nicht eingedent umd 
gegen die Zeichen der Zeit gleichgültig zu fein, wenn fie 
ed unterließe im jetzigen Augenblide zu erneuten und 
fräftigen Anftrengungen für die weitere Verbreitung der 
beiligen Schrift in der Heimath und in der ganzen Welt 
aufzufordern, 

Sie erwägte mit demüchigem Danfe gegen Bott, 
das fie feit fechs und vierzig Jahren wur allein in den 
Sprachen der vereinigten Königreiche fünfzehn Mil. 
kionen Bibeln und Neue Teftamente bat verbreiten dür- 
fen und dazu noch Millionen in fremden Sprachen; aber 


bei jedem Schritte begegnet ihr die Thatfache und neuere 
Nachforfhungen geben fchmerzliche Beſtätigungen, dai 
noch Schaaren unferer Landsleute das heilige Buch nich 
bejigen und daher der Anforderung nicht nachkommen 
können: „Sucher in der Schrift!“ Unter diefen Umſtän— 
den iſt es die klare Pflicht Aller, welche die Bibel ver. 
ehren und lieben und befonders Aller, die fich für den 
Zweck vereinigt haben, fie Allen zugänglich zu machen, 
daß fie fich zu neuen kräftigen Anſtrengungen erheben, 
befonderd wenn, wie jeßt, außerordentliche Anläufe ge⸗ 
macht werden zur Verbreitung einer Religion, die dem 
ungehemmten Gebrauch des göttlichen Wortes der Schrift 
feindſelig entgegentritt. 

Die Committee erſucht daher die Vorſteher, Com— 
mitteen und Sammler aller Hülfs- und Zweiggeſeilſchaf— 
ten und Bereine im ganzen Reiche, fogleich Schritte zur 
Erforfhung des Zuftandes unferer Bevölkerung in Hin- 
ficht der Biber und zur Abhülfe des Bedürfniffes zu 
thun. Gie fordert fie auf, ihre Committeen zu verſtär— 
fen, ihren Bezirk durchzugehen, durch jedes Mittel, das 
chriſtlicher Eifer und chriftliche Klugheit an die Hand 
gibt, ihre Arbeiten auszudehnen, bis es feine Familie, 
ja wo möglich Feine Perſon mehr gibt, die fein Erem. 
plar der heiligen Schrift befikt, Die Committee glaubt 
feft, daß wenn diefe Bemühungen in demüthigem Ver— 
trauen auf die Hülfe des Höchſten ftattfinden, Sein Se- 
gen diefem Werk ded Glaubens, diefer Arbeit der Liebe 
nicht fehlen wird. 

Aber die Committee geht noch weiter, Sie bittet 
nicht allein für die VBolksgenoffen, die keine Bibel haben 
und ihren Inhalt nicht kennen, fondern auch für dic 
Myriaden in fremden Landen, deren Noth noch dringen- 
der iſt. Vergeſſen wir nicht, daß Länder in und anfer- 
halb der Ehriftenheit auf uns brittifche Chriften bin- 
bliden und in hohem Maaße von unfrer Theilnabme 
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die Gabe des gefchriebenen Sotteswortes erwarten. Be— 
denfen wir, daß die bisherigen Hülfsmittel der Geſell— 
schaft nicht bhinreichen, um den Forderungen der Zeit 
zu genügen, dag ihre Einnahme nicht Schritt hält mit 
den wachfenden Ausgaben. Halten wir im Auge, wel— 
chen Danf Britannien nächſt Bote der Bibel für al 
feine gefelligen, politifchen und religiöfen Segnungen 
ſchuldet. Mögen diefe Erwägungen einen flaren und 
gebirtenden Auf erheben zu erweiterter Freigebigkeit und 
Thätigfeit, zu perfönlicher und gemeinfamer Anitrengung 
begleitet mit Gebet, Nie möge unfre Arbeit enden, bie 
die Bibel an ihrem rechten Blase fteht bei Allen, und 
die Lehren fehlbarer Menfchen dem allein wahren Worte 
Gottes weichen. Berley, Präſident.“) 


Die Bibel unter den Seeleuten. 
(Aus dem Berichte der Bibelgeſellſchaft von Norfolk und 
Norwich.) 

Einer ſagte: „Als man die alte London-Brücke baute, 
koſtete eine Bibel fo viel als einer der Pfeiler derſelben. 
Ein Mann hätte dreißig Jahre arbeiten müſſen, um ſich 
das Wort Gottes kaufen zu können. Welch eine Gnade 
in dieſer goldenen Zeit zu leben!“ — Ein anderer, ein 
Norweger, pries die Bibelgeſellſchaft, die Bibel und ihren 
Urheber. Er wurde der Bemannung ſeines Schiffes zum 
Segen. Der Unterſteuermann war tief ergriffen, und der 
Capitän, ein gleichgültiger Mann, kam zu ernſtem Nach— 
denken. Einige Matroſen nannten ihn, wenn er vor ihnen 
in der Bibel las und betete „verrückt“ und meinten, er 
könne nicht mit in See gehen; aber ſie ſehen es jetzt 
anders an und merken, daß die Bibel ihn im Sturme, 
wie in der Stille, ſo glücklich und froh ſein läßt. 


*) Auch dieſer edle Mann, Lord Bexley, iſt ſeitdem ſchon in 
die ewige Heimath eingegangen. Die nächfte. Nummer 
wird von diefem neuen beflagenswertben Verluſte reden. 
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Der Capitän eines holländiſchen Schiffes zeigte mir 
mit tiefem Gefühl eine Bibel, die ihm feine ſterbende 
Frau gegeben und deren Durchlefung ihm fichtlich von 
Segen gewefen war. Ein fchwedifcher Schiffseapitän 
wollte zwölf Teitamente als Geſchenke für feine Freunde 
mitnchmen, als den größeften Schaß, den er beimbrin- 
gen könne. Ich bedaunerte, ihm nur neun geben zu fön- 
nen. Auf einem andern fchwedifchen Schiffe hatte fich 
jeder Matrofe in London ein Teſtament gekauft. Die 
Franzofen wollen meift nichts von meinen Büchern. Der 
Unterftenermann eines wälifchen Schiffes hatte im Schiff. 
bruch Allesverloren, aber wie er fagte, feinen edelſten Schag, 
feine Bibel gerettet. Der Matrofe eines Lichterfchiffes 
fchreibe mir: von unfern neun Leuten halten ficben im 
Erbauung und Geber zufammen, und ed fommt fein raubes 
Wort mehr vor! 


Le 


Herausgegeben von der brittifchen und ausländifchen 
Binelgefellfchaft. 


Nro. I. Februar 1851. 


Monatlibe Auszüge 


dem Briefwechfel und den Berichten 


der 


brittifchen und auslandifchen Bibelgeſellſchaft. 





Denkſtein dem entichlafenen Hauptjecretär der brit- 
tifchen und ausländifchen Bibelgefellfchaft, Herrn 
- Prediger Andreas Brandram, 
errichtet von der Committee derfelben. 


Am 26, Dee. 1850 entichlief. zu Brighton der un— 
fchäßbare Secretär der Sefehtfchaft, Herr A. Brandram, 
Die Committee beugt fich in fliller Unterwerfung vor 
dem Willen des Höchiten, kann aber nicht umbin ihr 
tiefes Gefühl von dem Verluſte, welchen fie erlitten bat, 
vor ihren Freunden auszufprechen. 

Bor ficben und zwanzig Jahren, nach dem Tode des 
eriten geiitlichen Seeretärs der Gefellfchaft, des Predi— 
gers Kohn Owen, übernahm Herr Brandram nach 
einigem Zandern die Stelle des Verewigten. Ohne die- 
ſelbe ausgezeichnete Nednergabe wie fein Vorgänger zu 
beſitzen, brachte er in den Dienft der Gefellfchaft cine 
gleich Harfe Willenskraft, einen gleichgebildeten Geiſt, 
eine ebenfo ausgezeichnete Geſchäftsgewandtheit und eine 
ebenfo aufrichtige Anhänglichkeit an die Grundſätze der 
Geſellſchaft. Der ausgezeichnete wilenfchaftliche Ruf, der 
ibm von der Univerfität her fchon voranging, fein männ- 
licher, gerader, entfchiedener Sinn, feine ächte, Ichmud- 
lofe Frömmigkeit gewannen ihm raſch die allgemeine 
Achtung und ein Zutrauen, day er nie wieder verlor, 
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Einmal entfchlofen das Amt anzunehmen, aab er 
fich den Pflichten desselben mit ganzer Seele bin, diente 
mit vollem Herzen einer Sache, die ihm, wie er vom 
Todtenbette aus an die Committee fchreiben lieh, als 
ein Werk Gottes in unferer Zeit erfchien. 

Seine Anbhänglichfeit an die Einrichtung der Geſell— 
fchaft war nicht weniger bemerfenswerth als feine un— 
abläffigen Bemühungen, die große und wichtige Auf- 
gabe derfelben zu verfolgen, Er war fo ftarf von der 
Ueberzeugung durchdrungen, daß das Gelingen derfelben 
nächtt Gott am feiten Halten an den Grundfäßken der 
Geſellſchaft abhänge, daß ihn nichts von der Linie der- 
felben wegdrängen Fonnte, Gegen jeden Verfuch fic zu 
ändern fand er feit da; perfönliche Ausfichten galten 
ihm nichts, wenn es fih um Erhaltung und Wohlitand 
der Geſellſchaft handelte, 

Man Fann von ibm wohl fagen, daß er reichlich ar- 
beitere, Fahr auf Fahr wurde mit der erweiterten Thä— 
tigfeit der Kreis ſeines Wirfens größer. Bon feinem 
Eintritte an übernahm er einen großen Theil der um- 
faffenden Eorrefpondenz daheim und in die Fremde; in 
manchfacher Weife wachte er über ihre manchfachen An- 
gelegenheiten, reiste außerdem viel im Königreiche um- 
ber, um Jahresfeſten der Hülfdvereine beizuwohnen. 
Dazu kamen feine eignen und feine Bredigergefchäfte, 
sufammen eine Arbeitsömafle, die nur wenige fo Tange 
hätten zu tragen vermocht und die auch endlich dicke 
fräftige Mannesgeftatt erdrücden mußte. Der Erfolg war, 
dag als einmal Krankheit über ihn Fam, alle Federn 
der Lebenskraft auf einmal gebrochen waren und er 
ſchnell in die tieffte Schwäche verfiel, und aus diefer 
nur wieder fich erhob, um abzufcheiden und bei Ehrifto 
zu fein allegeit, 

In feiner Krankheit war er rubig und ergeben in 
den Willen feines himmliſchen Vaters, indem er oft in 
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der Stille der Nacht leiſe fagte: „Dein Wille geſchehe!“ 
Am Morgen seines Todes rief er aus: „mein Heiland! 
mein Heiland!“ und dann ging er in die Nube ein, 

Bon ihrem geliebten Freunde kann die Committee 
nur fagen, daß er Vorzüge in fich vereinigte, die fich 
feften zufammen finden: Kraft des Leibes und des Bei- 
ſtes, Talent und Gelchrfamfeit, ficheres Urtheil, Ent- 
fchiedenheit im Wollen, Redlichfeit in allen Dingen, 
Unabhängigkeit des Geiſtes, und das Alles beberrfcht 
durch chriftliche Grundfäge, Ein edles Zartgefühl war 
mit diefem Allem verwoben und der ftete Einfluß der 
Liebe, welche „das Band der Vollfommenbeit” it. 

So feſt er in Lehre und Praxis zur anglicanifchen 
Kirche fich hielt, fo konnte er doch in wahrer Weither- 
zigfeit mit feinen Brüdern aus andern Gemeinschaften 
der allgemeinen Kirche wirken. Er ſah nicht auf eigne 
Bequemlichkeit, fcheute feinen Tadel, fondern arbeitete, 
fire fich, wachte und betete; in allen Dingen aber em— 
pfahl er fich dem Wohlgefallen Gottes, nicht der Menfchen. 

Während die Committee ihren Schmerz über den 
Verluſt eines fo lieben Mitgehülfen ausfpricht, ein 
Schmerz, der nicht bloß von feiner Familie, nicht bloß 
von feiner Gemeinde, fondern auch von der Kirche Ehrifti 
im Banzen wird mitgefüblt werden, fühlt fie fich auch 
sum Danfe gegen Gottes Güte gedrungen, der ihr fo 
lange feine treuen Dienite ließ; ſie fühle fich getrieben 
sum Gebete, daß Er, das Haupt über Alles, ein Werf- 
zeug erlefen wolle, um cin mit Geiner Ehre und dem 
höchſten Wohl der Menichen fo fehr verbundened Wert 
im Gegen fortzuführen.*) 


*) Diefeg Gebet iſt erbört worden, indem ein fehr Banse 
Mann die leere Stelle übernommen bat: Herr Bidfer 
SAAL, Sohn des allgemein befannten ah Pre⸗ 
digers 
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Bon Miffionar Dr. F. Gogerly. 
Zu Eolombo auf Ceylon (Sept. 1850). 


In meinem lehten Berichte fagte ich, wir hätten noch 
3000 ganze fingalefifche N. Teftamente und 2017 Erem- 
plare der Evangelien und Avoftelgefchichte in Vorrath. 
Bis zum letzten Juli vertheilten wir von den erileren 
1289, von den letzteren 1679, feitdem auch noch vicke, 
Bis zu Ende des Jahres werden wir bei der beſtändi— 
gen Nachfrage nur noch 1000 Exemplare der Bücher 
von 1. Mofis bis Ruth, 1000 vom ganzen Alten Teſt. 
und 1000 vom N. Teſtament in der Fleinern Ausgabe 
übrig haben. Der erite Theil der Bibel wird aber bis 
dorthin durch die Breffe gegangen fein. Drud und Ein- 
band werden alle unfre Mittel in Anfpruch nehmen; der 
Papiervorrath, womit Sie und erfreuten, it bald auf- 
gebraucht. Wir wiſſen faum was wir machen follen, 
um unfrer Noth abzuhelfen. Der Kampf zwifchen Budb- 
ismus und Chriftenthum gebt mit aller Macht fort, 
und ein Forfchungsgeit it erwacht, der dieſe Nachfrage 
nach der heiligen Schrift bervorbringt, Die Römiſch— 
fatbolifchen find durch einen Wechſel von gedruckten 
Streitfchriften zwifchen einem befchrten fingalchifchen 
Karholifen und einem der europäischen Prieſter aufge- 
regt, worin beide Streitenden fh auf Schriftitellen 
berufen, Dieß erregr bei den Katbolifen cin Verlangen 
die Bibel ſelbſt zu leſen. Dazu kommt noch die fectig 
sunchmende Nachfrage der Proteftanten. Unter dieſen 
Umſtänden iſt es ſehr zu bedauern, dag wir fo wenige 
Bücher verfaufen fünnen, weil die Leute fait gar fein 
- Geld haben. Am Ende 1852 müflen wir das N. Teſta— 
ment vertbeilen können, und vorausfichtlich werden wir 
ein Jahr fpäter Fein Eremplar mehr haben. Druden 
wir eine neue Auflage, fo muß fie wenigitens 3000 Bi. 
"bein und 5000 Teſtamente Hark fein. Dazu follten wir 
abermals mehr ald 900 Nies Papier und den Einband 
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mitgerechnet 1000 Pfund (12,000 Gulden) Geld haben. 
Etwas vom Betrage des Einbaudes können wir bier auf 
der Inſel erheben, aber auf mehr haben wir nicht die 
entfernteite Ausficht, Die brittifche und ausländifche 
Bibelgefellfchaft hat große Summen für Ceylon ausge— 
geben und wir, die wir umter den Eingebornen arbeiten, 
baben reiche Früchte davon geſehen. Die Ausfichten 
tbun fich weit auf, aber fie fordern Verſtärkung der 
Arbeit, und mit diefer muß die Vermehrung der Bibeln 
Hand in Hand geben. Die Menfchenberzen und befon- 
ders die Herzen der Kinder Gottes find in Seiner Hand. 
Wir dürfen mit Ausfpenden der Bibel nicht aufboren, 
fo fange wir nur noch Ein Exemplar haben; unfre Noth 
aber legen wir Ihm vor. Die Befellfchaft hat fchon fo 
viel für Ceylon gethan, daß wir ihr bloß unfre Lage 
vortragen, nicht aber cine Bitte um weitere Hülfe wa— 
gen fünnen.*) 


Bon Herrn Barker in Smyrna. 
(Den 6. Nov. 1850.) 


Sch kann nicht umhin Fhnen folgende Thatfache zu 
melden: Diefer Tage befuchte ich den amerifanifchen 
Milfionar, Herrn Benjamin. Er batte fo chen ein 
Pfund Sterling (12 fl.) erhalten, die er an gewiffe Ar- 
menierinnen in Smyrna von Jemandem auszahlen follte, 
der ihnen vor etwa neun Fahren einige Goldfäden cent- 
wendet hatte. Das Geld war der Werth des Entwen- 
deten nebit Zinfen. Es fam aus cinem entfernten Dorfe 
im Diftrifte Arabfir von Jemandem, der die Bibel las. 
Die fraglichen Armenierinnen wurden gefunden. Sie erin- 


*) Es wurde das Nötbige bewilligt, um 3000 Eremplare des 
N. Teſtaments zu druden. 





= 


nerten fich zwar jenes Berluftes, hatten aber nicht den 
entfernteften Verdacht auf die Perfon gebabt, Die das 
Geld ſchickte. 

Ich freue mich zu finden, daß die Committee meine 
Bitte um. türfifche Bibeln genchmigt bat, denn ſie wer- 
den fehr verlangt. Außer denen, die ich nach Diarbefr, 
Salonica und andern Orten fandte, erbielt ich fo eben 
eine Aufforderung, 60 türkifche Tertamente nach Aleppo 
su ſchicken. Sie find, glaube ich, vorzüglich für Chri— 
ſten beſtimmt. Aber da jetzt die Eingebornen des Landes 
mweife zur Seligkeit werden, können fie fich ja nicht ent— 
halten, dieſe gefunde und gefegnere Erfenntnig denen 
mitzutbeilen, die um fie her wohnen, Türken, Juden oder 
Namenchriften. — Einem vornehmen, fehr angefebenen 
Türken, gab ich diefer Tage auf feine Bitte eine türkiſche 
Bibel, ein Teftament und die Pfalmen, einem andern 
vornehmen Türken eine arabifche Bibel. Salonica wird 
mit jedem Tage wichtiger. Der amerifanifche Juden— 
miffionar Herr Dodd, dem ich viele bulgarische Teſta— 
mente febickte, bat noch um Nachiendungen in verfchie- 
denen Sprachen gebeten. Die Herren Lord und Gold. 
berg find von dort aus mit einem großen Vibelvorrath 
auf eine Reife in’s Innere der Türfei gegangen. Herr 
Schnell hat 304 Bibeln, Teftamente u. ſ. w. darunter 
174 bulgarifche verfauft. Wir haben feine mehr von 
den letztern. Unſer Agent in Conftantinopel bat die fei- 
nigen auch alle ausgegeben und verlangt wieder 200, 


Bibelreifen in England. 


Alliährlich reifen in England zum Befuche bei den 
Bibelvereinen im Lande, um fie zu ermuntern, und an 
Drten, wo feine folche beftehen, um fie ins Leben zu 
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rufen, die Hülfsſekretäre und andere Freunde der Ge— 
ſellſchaft umher: eine Einrichtung, wodurch in der Thä— 
tigkeit derſelben friſches Leben beſtändig erhalten wird. 
Nicht Alles aus den Berichten dieſer Einſender hat In— 
tereſſe für unſere Leſer, da Manches nur auf engliſche 
Leſer berechnet iſt. Nur beiſpielsweiſe wollen wir, wie 
wir alles Merkwürdige daraus ſtets ausheben, auch ein— 
mal den minder anregenden Theil eines ſolchen Berich— 
tes geben. Er iſt von Prediger J. Philipps in 
Hereford: 

Wieder einmal bin ich nach einer Abweſenheit von 
ſechs Wochen zu Hauſe angelangt und danke dem Vater 
der Barmherzigkeit für Seine gnädige Durchhülfe und 
Seinen Segen, während dieſer Zeit oft angeſtrengter 
und gemüthbewegender Arbeit. 

Sie werden aus den Beilagen erſehen, daß ich auf 
zweimal acht und achtzig Verſammlungen augewohnt und 
dabei gefprochen babe. Weberdieh wurde noch an jedem 
Sonntag dreimal gepredigt, meift vor großen Verſamm— 
lungen aus verfihiedenen Gemeinfchaften, die nur ihre 
Ai Theilnabme an der Bibelfache zuſammen— 
riefen. 

Die Zahl der Theilnehmer an den öffentlichen Ver— 
fammlungen war fo groß oder arößer als in frübern 
Fahren. Die Geifllichen der enalifchen Kirche zeigten 
mehr warmen Eifer, die der auferfirchlichen Gemein— 
fchaften nicht weniger als bisher. Befonders regte es 
fich in den Dörfern der Graffchaften Merioneth und 
Carnarvon (in Wales, dem überhaupt die Reife haupt- 
fächlich galt). Ich kann nur mit Freuden Gott danfen, 
daß, wo fo viele Beiftliche abweichender Anfichten beifam- 
men waren, wie in Conway, Carnarvon, Pwilhely und 
Feſtiniog, doch ein fo herrlicher Geift liebender Eintracht 
berrichte, und daß die Verſammlungen vor jeglichem Worte 
des Streites und Tieblofer Widrigfeit bewahrt blieben, 


wie fie den Anweſenden felbit und der gemeinfamen Sache 
des Chriſtenthums fo fehr fchaden. 

Die Berichte der Bereine find günftig. Denn in 
Betracht der „fchlechten Zeiten”, befonders in den Adır 
baugegenden , it das Bleiben der Einnahmen auf dır 
frübern Höhe ein Beweis davon, daß der Glaube um 
die Selbſtverläugnung vieler unferer Freunde zugenom- 
men haben, 

Diele und wertbvolle Hülfe haben mir die Gel 
lichen Herr Friederich Ford von der St. Peterskircht 
zu Chefter und mein alter Freund, Herr W. Nobers 
von Elynnog bei Sarnarvon, geleitet. Der Erjtere war 
mie mir bei drei Verfammlungen, der Lestere begleitet 
mich wohl an zwanzig Orte. Sehr vielen Freunden Da 
ben wir für ihre gaaftfreundliche Aufnahme zu dankın 
die cine Deputation auf fo wohlthuende Weiſe ermun 
tert und zugleich der Gefeltfchaft die NReifefoften fo \ebt 
erleichtert. 

In frühern Briefen fprach ich von der Freigebig 
keit unferer wälifchen Freunde in Manchester, Liverpool 
und Cheſter. Sept darf ich noch daſſelbe von unſern 
Freunden in Shrewsbury rühmen, bei denen ich den Iih 
ten Sonntag zubrachte. Der Verein dort beitcht nit 
aus den Reichen, aber aus den Willigen. Ihre Bir 
träge waren 23 Pfund 5 Schillinge (279 Gulden), ſo 
viel ald manche größere Stadt jährlich an freien Per 
trägen giebt. 
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Monatlibe Auszüge 


aus 
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Gedächtni des entichlafenen fehr ehrenwerthen Lord 
Berley, Präfidenten der brittifchen und ansländifchen 
Bibelgefellfchaft. 


Die Committee kann nur mit tiefem Gefühl ihres 
Verluſtes von diefem Todesfall fprechen. — Schon vor 
dem Hinfcheiden Lord Teignmouth’s, des erften Präfiden- 
ten der Befellfehaft, wurde Lord Bexley haufig erfucht, 
der Stellvertreter feines ehrwürdigen Freundes zu fein, 
und ald er bernach auf das einftimmige Anfuchen der 
Committee fein Nachfolger wurde, war er noch unabläf- 
figer und nachdrüdlicher ihren Arbeiten zugewendet. 
Selten fehlte der edle Lord an der Spibe der Committee- 
Berfammlungen oder der noch wichtigern Commiffionen, 
deren Gefchäfte er ſtets mit feinem Anitand leitete. Nur 
in den legten 2—3 Kahren mußte die Committe die Freude 
feiner Anwesenheit entbehren, durfte aber oft von ihm 
Rath empfangen, den feine reiche Erfahrung fo werth- 
voll machte, 

Es iſt kaum möglich an Lord Berley’s letzte Fahre 
zu denken, ohne daß das Bild feines Freundes und Mit- 
arbeiters, des entfchlafenen Brandram, mit hervortritt, 
der gewöhnlich der pünftliche und Fluge Vermittler der 

3 


— 13 — 


Narbichläge des ehrwürdigen Präfidenten war, Die bei, 
den Namen Berlen und Brandram bleiben der Geſell— 
fchaft ungertrennlich. 

In Lord Berley’s frühern Fahren traten feine Dienite 
für die Sefellfchaft großartig hervor. In dem Streit, 
der fie in ihrer erften Jugend bedrohte, war Er unter 
den entfchiedenften und Flügften Vertheidigern ihrer Sache. 
Er war der tief und weitblickende Advofat der britti— 
fchen und ausländifchen Bibelgefellfchaft in der Zeit, da 
die Klingen und Gelehrten und die Weltweifen fie an- 
zweifeften und übel von ihr redeten. Damald war fie 
nicht populär, und ihre Verfechter ſetzten fich nicht blos 
dem Spotte der Welt, fondern nicht felten dem Berlufte 
des Vertrauens derer aus, die fie ganz anders angeichen 
hätten, wenn fie nicht auf diefe Seite getreten wärcn. 
Herr Vanfittart (der frühere Name Lord Berley’s) über- 
fchlug die Koften und trat mit freudiger und bewußter 
Entfchiedenheir für eine Sache auf, die ihm perfönliche 
Dpfer auferlegen konnte. Er war der erſte, oder doch 
einer der zwei erften Staatsminifter, die ihre Namen 
an diefe heilige Sache hefteten. Mitten im furchtbar- 
ften Kriege, in den England je verwicelt geweſen, und 
unter dem Druck der Finanznoth, die er mit fich brachte, 
fand Lord Berley als Herr Vanfittart, damals Kanzler 
der Schapfammer, noch Zeit, die Bibelgefelichaft als 
Friedenswerk und als einen der mächtigften Hebel für 
die Evangelifirung der Welt zu vertheidigen. Sein Ei- 
fer für die Verbreitung der Schrift floß aus eigner per- 
fönlicher Erfahrung von ihrer Kraft und ihrem Werthe. 
Sein wahres, klares Wefen gegen Jedermann, die De 
muth feines Herzens vor Gott, fein Glaube, feine Hoff— 
nung, feine Liebe hingen an diefer Bibel, und all dieß 
batte unter Gottes Gnade fie zur Duelle. Als der noch 
allein am Leben gebliebene Miniſter des ehrwürdigen 
Monarchen, deffen Wunfch es war, daß Jedermann in 
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feinem weiten Reiche die Bibel befigen möchte, durfte 
Lord Berley, der erft Präſident wurde, als er fchon das 
gewohnte Lebenöziel der Menſchen erreicht hatte, noch 
fiebenzehn Fahre lang dieſe hohe Stelle zieren. Die per. 
fönliche Frömmigkeit, welche die erfte und Haupteigen- 
fchaft für Jeden bildet, der an eine folche Stelle beru- 
fen ift, trat bis and Ende feines Lebens in feinem gan- 
zen Wefen und Wandel, in feiner ftillen, lautlofen Wohl- 
thätigfeit, in feinem Geben, Reden und Schweigen ber- 
vor. Er genoß bis ins Alter von 84 Jahren die Aus- 
zeichnung, die ein Dann, kaum weniger ausgezeichner in 
chriftlicher Hingabe an die Sache der Bibelgefellfchaft, 
feinem noch immer beweinten Borgänger Lord Teign- 
month einit zufchrieb: der Mittelpunkt des weiteften Krei- 
ſes zu fein, den diefe Welt je gekannt bat! 


Berichte der einheimifchen Agenten. 


Herr C. ©. Dudley fagt, mit Hinweifung auf die 
tiefen Lüden, welche Gottes Hand in dem Teitenden 
Perfonale der Gefellichaft geriffen: „Alle was wir um 
uns fehen und aus der Ferne hören, der Kampf der 
Grundſätze und Anfichten und alle Wechiel, deren Zeugen wir 
find, muß unfre Blicke deito feiter auf den Einen großen 
Gegenſtand beften, der uns verbindet, auf die allgemeine 
Verbreitung des heiligen Buches, das wie fein güttli- 
cher Urheber und Geber unveränderlich it. — Im letz— 
ten Fahre, da ich die Siebenzig erreichte, durfte ich 162 
öffentlichen Berfammlungen und mehr ald 120 Committee- 
Sigungen und Eonferenzen anwohnen. In meinem Di- 
firift wurden 358 Verfammlungen im Ganzen gehalten. 
— 68 find jest AO Fahre, feit Er, der in wunderbarer 
Erbarmung oft unmwürdige Werkzeuge für feine Gna- 
denzwede gebraucht, mein Herz zu dem Werke der 
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Bibelgeſellſchaft wendete. Es möge einem alten Diener 
erlaubt fein zu ſagen, daß, während es ſtets mein innig- 
fter Herzenswunfch war, die Sache der Gefellichaft vor. 
wärts zu bringen, ich nic fo tief von ihrer überfchmweng- 
licher Wichtigkeit überzeugt war, als jetzt.“ 

Prediger T. Phillips fagt: „Ich habe 189 Ber. 
fammlungen im Jahr 1850 mitgemacht, mehr als in ir. 
gend einem frühern Jahre, Ed wurden deren 304 im mei— 
nem Difteifte gehalten. Es haben nur 126 Vereint 
(etwa ein Drittheil derfelben) Feine VBerfammlung gebal- 
ten. Davon find aber 80 in Walch, wo man nur wäliich 
fpricht und wo man gerne fie gehalten hätte, wenn ic 
nur bätte fommen können. Es haben fich eine mene 
Hüffsgefeufchaft und fieben Vereine gebildet. Erſtere zu 
Maentwrog in der Graffchaft Merionerh im frübern 
Kirchfpiel des Nrchidiaconen Pros, einer der Ueberſetzer 
der wälifchen Bibel, wo man noch immer mit Liebe umd 
Ehrfurcht an ihn denkt. Eine wohlthätige Dame unter- 
fchrieb für jährlich 2 Guineen (25 fl.) und gab ein erit- 
maliged Geſchenk von 10 Pfund (120 fl.) Bon der- 
felben Dame kamen feitdem 100 Pfund an die Mutter- 
geſellſchaft. Ich habe vielfach die Gelegenheit benüst, 
die Kinder in Sonntags. und Wochenfchulen für die 
Sache der Bibelgefellfchaft zu intereffiren und vielen 
Anklang gefunden. Siebenzigmal habe ich für die Bibelge- 
fellfchaft gepredigt und zwanzigmal haben es Andere ge— 
tban. Die Cambriſchen (wälifchen) Bereine in den 
Städten habe ich befucht und die Erfolge waren fchön. 
Ein neuer wurde in Birmingham geftiftet. Ein Bibel 
bericht in wälifcher Sprache wurde in 11,000 Eremplaren 
verbreitet,” 

Herr T. J. Bourne meldet: „Nie habe ich in den 
121, Fahren meined Dienites fchönere Erfolge erlebt; 
am berrlichiten waren die Testen 10 Wochen meines Feld- 
zugs. Die Berichte der Vereine, die Verfammlungen, 


die Baben, alles war im Steigen, Ich babe 204 Ber- 
fammlungen befucht, die 1065 Pfund (12,780 Gulden) 
ertrugen. In Liverpool bat die Hülfsgefellfchaft mehr 
ald 20,000 Exemplare heiliger Schriften ausgegeben,“ 

Herrn Brediger Kants Bericht lautet: „Ich befuchte 
137 Berfammlungen. Die ECommiteefigungen rechne ich 
nicht, Außerdem babe ich 35 Berfammlungen in dem 
offenen Diftrift mitgemacht, Davon war eine, auf der 
Börfe von Mancheiter, einzig in ihrer Urt, weil fie faſt 
gänzlich aus Lehrern von Sonntagsichulen beitand und 
zwar im folcher Zahl, daß ich die Nepräfentanten von 
27,000 Kindern der großen Stadt von allen evangelifchen 
Bemeinfchaften vor mir hatte, Ed wurden mehr ald 5000 
Eintrittsbillere verlange, fonnten aber des Raumes wegen 
nur 2500 ausgegeben werden,” 

Aus dem gemeinſamen Ueberſichtsberichte der 
Agenten: Es wurden 145 nene Vereine geftifter. Die 
Geſammtzahl derfelben ift in England und Walcd 3313, 
nämlich; Hülfsgeſellſchaften 428, 

Zmweiggefellichaften 366, 
Bibelvereine 2519. 

Die Zahl der Verfammlungen, bei welchen die Be- 
fellichaft amtlich vertreten war, belief ſich auf 1323, 
Außerdem jtieg die Zahl anderer Verfammlungen auf die 
noch nie erreichte Höhe von 471, alfo die Geſammtzahl 
der VBerfammlungen auf 1794 Dieß it wichtig, weil 
von diefen Zufammenfünften die Exiſtenz der Gefellichaft 
in bedeutendem Grade abhängt und weil die Entftehung 
fo vieler Gefellichaften für Zwede des Neichd Gottes 
feit der Bründung der Bibelgefellfchaft in der That eine 
wachfende Thätigkeit für diefe erfordert. 


Aus dem vierten Tahresbericht der füdafrifanifchen 
Hiülfsgefellfchaft für 1849/50. 


Aus einem Briefe cines Mifftonars der Rheiniſchen 
Miffionsgefellfchaft, des Herrn Alheit zu Schierfoun- 
tain, der dort unter einem Kaffernflamm arbeitet, beben 
wir Folgendes aus: 

Es ift mir große Freude Fhnen zu fagen, daß das 
Lebenswort vielen Seelen täglich Eöftlicher wird. Mit 
und Jung fucht mit feinen unvergänglichen Schäßen ver- 
trauter zu werden. Jedem, der fich für die Schriftver- 
breitung intereffirt, wird es eine Freude fein, in unfern 
Abend, und Sonntagsfchulen zu fehen, wie Alle fich be. 
eifern, die Bibel Tefen zu lernen. Seit meinem Testen 
Briefe an Sie hat nicht nur die Zahl der Bibellefer 
fehr zugenommen, fondern nicht Wenige find durch die 
Predigt des Lebensworts aus dem Tode ins Lehen ge— 
fommen. Damals hatten wir 9 Getaufte, darunter nur 
zwei Erwachfene; jeist find e$ 119, worunter 45 Erwach- 
fene, Bon den letztern babe ich gute Hoffnung, daß es 
ihnen ein Ernit iſt. Neben ihnen haben wir noch 20 
Erwachfene in täglichem Unterricht für die Taufe, Un— 
ter den Baftarden und Hottentotten, die fich zu unferer 
Gemeinde halten, habe ich weniger Frucht als bei den 
Kafern. In unferer Wochenfchule haben wir 137 Kin- 
der, wovon 100 regelmäßig kommen und 60 lefen fön- 
nen. Auch 40 Erwachfene Tefen ziemlich gut. 


Von der Hülfsgefellichaft in Liverpool. 


Wir haben einen Bibelträger angeftellt und dürfen mit 
dem Erfolg feiner Arbeit wohl zufrieden fein. Gott hat 
und in Seiner Gnade den rechten Dann finden laſſen, 
einen Mann von unermüdlicher Geduld, brennenden Ei- 
fer, raftlofer Energie, tief durchdrungen vom rechten 


Beifte. Er ging mit einem Hanfirfchein in die elende- 
ften und dichtſt bevölferten Theile der Stadt. Er hat 
die Schauplätze des Elends und die Höhlen des Laſters 
durchtorfcht, in welche die Damen, deren Agent er war, 
nicht dringen Fonnten, In einem Jahr bat er 2266 
Bibeln und 4763 N. Teftamente, im Ganzen 7029 bei- 
lige Schriften verfauft. Diefer Theil der Arbeit ift fehr 
wichtig. Das Gefchehene it nur ein Anfang, und neue 
Thüren öffnen fich bereits. Zunächſt follte der Hanfi- 
rer nur dem Damenverein dienen, weil die Frauen nicht 
überall hingehen durften. Aber es hat fich jet ein neues 
Feld unter den fremden Seeleuten im Hafen dargeboten. 
Es find ihrer wohl 10,000 im Jahre. Wer fann den 
Segen berechnen, wenn fie willig find, die Bibel zu 
faufen und in ihre Heimath mitzunehmen? Wir febten 
eine Commiſſion nieder, um bier Nachforfchungen anzu. 
ftellen. Bon den Ergebniffen jest nur fo vieles, daß 3% 
diefer Matrofen Iefen fünnen, daß aber von ihnen kaum 
einer auf 35 eine Bibel hat und daß fie fait alle gerne 
eine faufen möchten, Die Commitee bat fich daher fo- 
gleich an die Muttergefellfchaft gewender und Diele jeg— 
liche Hülfe zugefagt. 


Bon Herrn von Prefienfe in Paris. 


Der Bibelträger vom Departement von A. meldet von 
feinem Befuche in einer Gegend, wo er voriges Jahr 
auch geweſen. Er durfte Früchte feiner Arbeit feben, 
Er traf auf ein junges Weib, das er damals in großer 
North gefehen, weil ihr Mann fie verlaffen hatte, „Es 
bat fich fehr geändert, fagte fiez Friede und Ordnung 
wohnen wieder in unferem Haufe, und das verdanfen wir 
dem Lefen Eures Buches, meiner lieben Bibel, Als ich 
fie gefauft harte, fand fie mein Dann einmal am Feier 


- 24 — 


abend auf dem Tiſche. Er fchlug fie aus Mengierde 
auf; aber er war fo angezogen, daß er zwei Stunden 
lang fort las. Was tft das für ein Buch und wober bat 
du es? war feine Frage. Ich fagte ibm von Eurem Bde 
fuche und Euern Ermahnungen, und er wurde ganz ernil- 
baft. Ohne mir zu fagen, was in ibm vorging, las er 
nun alle Tage darin; und ich dachte, das müſſe Doch ein 
ſchönes Buch fein, und las auch. Fest wurde mein Mann 
ganz anders. Er ging den fchlechten Gefellfchaften aus 
dem Wege und Trunf und Gemwaltthätigfeit verfchwan- 
den allmählich. Endlich gab uns der Tod einch Anper- 
wandten den Anlaß, und gegeneinander auözufprechen, 
und wir fanden, dag die Bibel andere Menfchen aus uns 
Beiden gemacht hatte. Wir wußten jest, daß wir arme 
Sünder find, verdammt und verloren, wenn wir unferm 
Heiland Jeſus Chriſtus nicht nachfolgen. Seitdem leſen 
wir unfere Bibel gemeinfchaftlich, Herr, und beten mit- 
einander, Nichts mehr von Trinfen, von Zora und Flu— 
chen bei meinem Manne: er if fanft wie ein Lamm. 
Sch zanfe und lage nicht mehr; ich babe Frieden, den 
Frieden, von dem Ihr das letztemal ſprachet.“ 

„Im nämlichen Dorfe fand ich einen Mann, dem ich 
eine Bibel anbot. Sein Weib war dabei, Ihr fennt 
mich nicht mehr, fagte er, aber ich kenne Euch, Bor 
einem Fahre kaufte ich diefes Buch von Euch und es it 
und zum Segen geworden. Wir haben es gelcien und 
eingefehen, dag mir Sünder find und dag Fefus der 
Heiland der Sünder if. Dein Weib war cine der bi- 
gotteiten Perfonen, fie lebte nur von Meſſe und Beichte 4 — 
Da fiel die Fran ein: „ia, ich fluchte Allen, die es nicht 
machten wie ich; aber jest ift’s anders. Ich baue nicht 
mehr auf Menichenwort, fondern auf Gottes Wort. Sch 
glaube was Er glauben heißt und fuche zu thun, was Er 
gebietet.“ 


Herausgegeben von der brittiſchen und ausländiſchen 
Bibelgeſellſchaft. 


Nro. IV. April 1851. 


Monatlibe Auszüge 


aug 


dem Briefwechfel und den Berichten 


der 


brittifchen und ausländifchen Bibelgefellfchaft. 





Agenten = Berichte. 
Bon Seren ©. 3. Bourne (Rugby). 


Sp eben fomme ich von einem Ausflug in den Töpf- 
ereien zurück, womit eine zehnmöchentliche Reihe von 
VBerfammlungen fich fchloß. Nie hatte ich in den 12% 
Kahren meiner Amtsführung mehr Urfache für den Er- 
folg meiner Arbeit dem Herrn zu danfen. 

Ich glaube nicht an Vorbedeutungen, und dennoch ge- 
ftehe ich den Eindrud, den einige Vorfälle am Anfang 
der Reife auf mich machten. Als ich mich dazu fertig 
machte, kam ein Teltamentsvollftreder, ein Mann von 
ärmlichem Anfehen zu mir und bat mich ein Legat von 
5 Pfund (60 fl.) für die Zweiggefellichaft und 6 Pfund 
5 Schill, (75 fl.) für die Firchliche Miſſionsgeſellſchaft 
anzunehmen. Beides war von feinem Bruder, der den 
größten Theil feines Lebens Knecht bei einem achtbaren 
Bächter in der Gegend gewefen war. Kine berrliche 
Lehre an folche, die in diefen Tagen der Putzſucht oft zu 
vergeffen fcheinen, was fie für das Neich Gottes Teiften 
fönnten. Er fagte mir, daß vier arme Gefchwifter jedes 
100 Pfund (1200 fl.) von dem Berftorbenen erhielten, die 
er erworben und erfpart habe, — Kurz nachher erhielt 
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ich ein Briefchen, worin die Freude des Schreibers über 
die gefegnete Arbeit unfrer Geſellſchaft ausgefprochen 
war, wie er fie aus dem Fahresbericht erfehen. Beige 
fügt war: „Hier mein Scherflein zu der Sammlung“. 
Es war ein halber Sovereign (6 fl.) und zwar von einem 
— SKaminfegerjungen. 

Die erfte Verſammlung war nicht zahlreich, aber deito 
aufmunternder durch das Anmachfen der Liſte der freien 
Beiträge. Es war ein Trauerfchleier auf den Gemüthern 
durch das Andenken an eine frühere Verſammlung, bei 
der der edle Präfident, der entichlafene Sir Robert Beck, 
Alles durch feine beredte Anfprache gehoben und die 
Steuer um 30 Pfund (360 fl.) vermehrt hatte. Kine 
feiner Testen Handlungen war es geweſen, für fich und 
feine Gemablin fünf Jahre einer jährlichen Subfeription 
von 5 Guineen an einer Hülfögemeinde der Nachbarfchaft 
nachzuzaplen mit dem Ausdrud des Bedauernd, dag man 
nicht zur Zeit das Geld abgeholt habe. Wieder eine 
Leetion für unfere Sammlung zu wirken, fo lange es 
beute beißt. 

Meine nächtte Verfammlung war in Liverpool, fehr 
erfreulicher Art. Der Bilchoff hatte den Vorfig und 
war von zahlreichen geiftlichen Freunden der Bibelfache 
von verfchiedenen Gemeinfchaften umgeben. Dr. Mar 
Meile und Andere fprachen mit ihrer gewohnten Kraft. 
Die Artigkeit der Direktoren der Londoner Nordweſtbahn 
ließ mich mit einer heimfehrenden Lokomotive nah Wa— 
nington fahren, um zum Poftzuge zu kommen; dadurch 
erreichte ich Berwid-on-Tweed noch zur Zeit, um dort 
einer Verfammlung beizuwohnen. Dann ging ich nach 
Northumberland und durch die Grafichaft Durbam, und 
überall waren die Verſammlungen boch erfreufich: fait 
überall zahlreicher ald je, die Berichte befier, die Bei- 
träge gewachfen, einigemale gar verdoppelt. 
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Don Prediger WB. Robertd (Elynog in Wales). 


Sch durchzog wieder den Diftrift Carnarwon mit fei. 
nen zehn Kirchfpielen und fprach im ſiebenzehn Eapellen 
oder Schulhäufern verfchiedener Gemeinfchaften: Inde— 
pendenten, Wesleyaner, Salviniftifche Merhodiften, Na- 
tionalkirche. Meift waren die Schieferbrecher meine Zu- 
börer, die gläubigften und freigebigften Leute in ganz 
Waled, Im Kirchipiel Elanberis, das 2 Stunden lang 
und eine Stunde breit if, bringen fie jährlich 100 Pfund 
sufammen. 





Aus der römifchsfatholifchen Zeitung : La Bilancia, Gior- 
nale di Milano. (Die Wage, ein Mailänder-Journal) 
14. Dezember 1850. 

Die Bifchöfe der Kirchenprovins Lombardei, in be- 
fonderer Eonferenz zu Mailand verfammelt, an die chr- 
würdigen Pfarrgeiftlichen und die geliebte Geiftlichkeit 
ihrer Didcefen. Frieden und Gegen! 

Don all den Heimfuchungen, welche der Herr uns 
in diefer Testen Zeit aufgefpart hat, ehrwürdige Brüder 
und liebe Kinder in Jeſu Ehrifto, ift unfern Herzen die 
fchwerite zu fehen, wie unfer Land mit Büchern und Flug. 
fchriften jeder Art überſchwemmt wird, die dahin trach- 
ten, das, was jedem wahren Chriſten über Alles theuer 
ſeyn follte, verächtlich und die beiligften Dinge lächer- 
lich zu machen, ja durch hinterliſtige Angriffe auf den 
hriftlichen Wandel die Feſtigkeit unfers allerheiligften 
Glaubens zu untergraben. Ihr fend felbit Zeugen davon, 
und wir find gewiß, dag Euere Klagen längſt zu Gott 
aufgeftiegen find über feine Kinder in der Kirche, die, 
von der lebendigen Waide abgeirrt, nach des Apoftels 
Wort, „die beilfame Lehre nicht Teiden können, fondern 
„nach ihren Lüften fich felbit Lehrer aufladen, nachdem 
„ihnen die Ohren jüden, die ihre Ohren von der Wahr- 
„beit wenden und den Fabeln folgen, ” 


Und um die Gefahren von denen die Gläubigen ke- 
droht find und den Schmerz ihrer Bifchöfe noch meiter 
zu mehren, haben die Feinde unſers gemeinfamen Glau— 
bens, die ſtets bereit find, den günſtigen Augenblid zu 
einem Angriff auf und zu ergreifen, die bürgerlichen 
Störungen des Landes eifrigit dazu ausgebentet eine 
Menge verfälichter Bibeln unter und zu verbreiten, um 
den Blauben der Einfältigen zu untergraben, und ibr 
Werk der Finfterniß, die Lehrverfälfhung, unter uns zu 
treiben. Keinen Schlich laſſen fie unverfucht, weder den 
fchönen Einband ihrer Bücher noch die große Wohffeil- 
beit, um fie auszubreiten und ihren Zweck zw erreichen. 
Wahrlich, es iſt fchmerzlich geftehen zu müffen, dag, viel 
leicht um die Bertändigfeit unferd Glaubens zu prüfen, 
vielleicht aber auch ald Strafe für unfere Untreue, der 
Herr diefe Verfuche nicht ganz vergeblich fein ließ, fo 
dag in manchen Farholifchen Familien nicht blos in den 
Städten, fondern auch in Marktflecken und Dörfern, ihre 
Bibeln ungeftraft umbergetragen und befonders bei den 
Frauen und der Jugend beiderlei Befchlechtes angebracht 
werden. Verzeihet uns, o chrwürdige Brüder, wenn das 
Uebel, das fchon fo hoch geftiegen iſt, und aus ängſtli— 
cher Sorge für die Heerden Jeſu Chrifti zu der Furcht 
bewegt, es möchten einige unferer Geiftlichen läſſig in 
der forgfamen Hut gegen die Gefahren gemwefen fein, die 
ihre Heerden und deren Glieder bedrohten, indem fie un— 
terliehen die Gläubigen forgfältig in den heiligen Kir- 
chenregeln zu unterrichten und die Hartnädigen und Un— 
gehorfamen feſt zurechtzumeifen und zu ftrafen. Unſre 
Herzen find von Traurigkeit überwältigt. wenn wir die heil. 
famen Berbote der Kirche von Manchen, die fich für 
ihre Kinder ausgeben, mißachtet und gering gefchäßt feben, 
und wir würden es als .eine fchmäbliche Plichtwidrig- 
feit betrachten, wenn wir nicht alle in unferm Amte 
liegenden Mittel anmwendeten, um ein fo großes Hebel anf- 
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zuhalten, und fo viel an und iſt, die Gefahr zu beſeiti— 
gen und die unfrer Aufficht anvertrauten Gläubigen ge, 
gen die liſtigen Umtriebe der Glaubensfeinde zu warnen. 

Aus dieſen Gründen, chrwürdige Brüder, erfchien 
es und, die wir im Namen des Herrn in befondrer Eon. 
ferenz zu gegenfeitiger Berathung über die Maaßregeln 
zur Wohlfahrt unfrer Didcefen verfammelt find, bei den 
verfchiedenen Anforderungen an unfren Hirteneifer vor Wi- 
lem höchſtwichtig, Euch unfre Gedanken zu eröffnen che 
wir au unfern Sitzen wieder heimfehren, und zugleich Euch 
bei der Liebe unferes Herrn Jeſu Ehrifti zu befchwören, 
daß Ihr Euch mit uns in VBerdopplung Eurer Wachfam- 
feit und Sorgfalt vereiniget, damit der Feind feine Ur, 
fache finde, fich feiner Siege in dem Theil des Ader- 
feldes zu rühmen, der uns zur Behütung und zum An- 
bau vertraut ift. 

Es iſt unnöthig, Euch zu erinnern, wie wiederholt 
die Kirche durch den Mund der römifchen Päbſte ihren 
Kindern verboten hat, die Bibel in irgend einer gemei- 
nen Sprache zu Tefen, und wie fie nicht einmal die Ue— 
berfeßungen von Fatholifchen Verfaflern, wenn fie auch 
ganz verdachtlos waren, zugelaffen bat, wofern fie nicht _ 
vom apoſtoliſchen Stuhl zuvor gebilligt und mir Anmer- 
fungen aus den Schriften der heiligen Väter oder ge- 
lehrten katholiſchen Schriftftellern verfehen waren. Seine 
Heiligkeit Papſt Elemens VIII bat noch überdieß erklärt, 
dag fein Bifchof dad Necht hat Bibeln der genannten Art 
von fich aus zuzulaſſen und das Lefen derfelben zu erlauben. 

Es iſt Euch ferner wohl befannt, wie ſtreng zu allen 
Zeiten die Maaßregeln der römischen Päbſte gegen Bibeln 
jeder Art waren, die aus den Druckpreſſen der Ketzer 
bervorgingen, um fie nicht in die Hände der Gläubigen 
fallen zu laſſen. Dahin gehören aber in jeder Hinficht 
die verſtümmelten und vielfach irrthumsvollen Abdrüce 
Diodati’d, die zum fchreienden Schaden der Gläubigen 
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und unſerm tiefſten Schmerze unter ung fo viel verbrei⸗ 
tet worden find. An Euch wenden wir uns wieder, chr- 
würdige Brüder und geliebte Söhne in Jeſu Chrike! 
die ihr auf die weifen Anordnungen der Kirche und der 
römifchen Paäbſte merket uud ihnen geborfamer, — an Euch, 
die der Herr angewieſen bat in allerlei Weife mit uns 
in der Arbeit des Hirtendienfies zu wirfen, in dem wir 
Euch bitten, durh Wort und Beifpiel, -in Lehre, 
Predigt, in fleigigem Gebrauch des Beichtſtuhls und im 
Brivargefpräch auf das firengite Halten diefer Anordnung- 
en der Päbſte zu dringen. Meder oft über die tranrige 
Wahrheit, daß nichts, was von den Feinden der Kirche 
fommt, zur Erbauung führen, fondern nur verderben und 
zerftören fann. Hebet die Nothwendigkeit hervor, den 
allerbeiligiten Geſetzen der Mutter fireng zu achorchen, 
um ihre Kinder zu werden und in ihr dag Heil zu finden. 
Weber Alles aber feid achtfam, daß nicht verbotene Bi. 
bein oder fchlechte Bücher, die vom wahren Glauben 
und reiner Sittenzucht abführen, in die chriftlichen Fa— 
milien fich einfchleichen. Lafer die Gläubigen die heilige 
Schrift leſen, aber in der Geſtalt, wie fie die Kirche 
darbietet; denn fie it die einzige Bewahrerin und Dol 
metfcherin der heiligen Schrift. 

Ermahnet ernftlich und innigft die Familienväter und 
Herrfchaften, die Lehrer der Zugend, damit Eure ver 
einte Wachfamkeit und Sorge ein kräftiges Heilmittel 
werde; und wo Eure Ermahnungen feine Statt finden, da 
gebraucher heilfame Strenge, Wachet befonders über die 
Jugend, die aus Unerfahrenheit dem Gifte der Ber- 
führung mehr preisgegeben ift. 

Theilet, Gelichte, die Schmerzgefühle und fehnfüch- 
tigen Wünfche Eurer Bifchöfe. Nehmer ihren Zuruf als 
den des göttlichen Hirten Jeſu Chriſti ſelbſt an. Er er. 
böre anädig das Fleben, das wir Ihm darbringen! Er 
Laffe und die Hülfe Seiner Gnade angedeiben! Er mache 
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Alles durch den Einfluß Seines heiligen Geiſtes fähig 
zu Seiner VBerherrlichung und zum Heil der Seelen zu ar- 
beiten, Zn der angenehmen Hoffnung, daß Ihr Euer 
Gebet mit dem unfrigen vereinigen werdet, umarmen wir 
Euch in unferm gemeinfamen Hirten und Vater Jeſu 
Chriſto und fprechen in ungeheuchelter Liebe über Euch und 
alle eure Heerden den bifchöflichen Segen. 
Gegeben im erzbifchöflichen Palafte zu Mailand, den 

1. Dezember 1850, 

+ Bartolomeo Carlo, Erzbifchof. 

+ Earlo, Bifchof von Como. 

+ Siufeppe, Bifchof von Crema. 

+ Saetano, Bifchof von Lodi. 

+ Giovanni, Bifchof von Mantua. 

+ Angiolo , Bifchof von Pavia. 

+ Antonio, Bifchof von Cremona. 

+ Girolamo, Bifchof von Brescia, 





Aus Warfchan. 


Unter den ruffifchen Zuden regt fich jet ein lebhaftes 
Verlangen nach der heiligen Schrift. Bor etwa 14 Tas 
gen fam ein Jude von Wilna, dem frühern Gig einer 
Univerfität, der noch jegt dafür befannt iſt, daß viele 
dortwohnende Juden eine Ehre darein fegen, bebräifche 
und rabbinifche Kitteratur zu fördern, und faufte 200 
Alte Teftamente nebft 159 einzelnen Theilen deffelben. Er 
bat auch um mehrere Neue Teftamente, um fie unter fei- 
nen Bekannten zu vertheilen. Geftern fam ein anderer 
aus der großen Provinzialftadt Kowno und Faufte 53 
Bibeln und so einzelne Theile; auch er wollte hebräifche 
Neue Teftamente für feine Freunde haben, Ihn beglei- 
tete ein Zude aus der Gouvernementshauptſtadt Minsk, 
der mich bat ihm 50 Bibeln and noch mehr Bibeltheile 


in bebräifcher und jüdifcher Sprache aufzuheben, die er 
nächite Woche abholen wolle, Am Abend erfchien noch 
ein Dritter und Faufte 6 Bibeln und 4 Theile für Bressa- 
Litewski, die aber nur die Vorläufer einer größern Be— 
ftellung fein follten. 

Die Druderpreffen der Miffions-Gfellfchaft find in 
eifriger Thärigkeit um 5000 polnifche Neue Teſtamente 
mit Palmen für die Bibelgefellichaft zu druden. 


Bon Macleod Wylie in Calcutta, 


Zuerft habe ich den wärmſten Dank unjrer Comittee 
für das abermalige Gefchenf von 1000 Ries Bapier zum 
Behufe der Hindui-Kaithi-Bibel auszuſprechen. Unfre 
Arbeit geht in diefer Richtung erfreulich fort, Wir 
boffen nächſtens 20,000 Exemplare des Evangeli Martbäi 
in großen Lettern nach Mangbye hinaufzufenden. — Das 
nepalefifche Lucas - Evangelium bat die Breffe verlaffen 
und ift fehr gut gerathen. Herr Start arbeitet jetzt an 
der Apoſtelgeſchichte. — Unfer Tester Jahresſchluß lieferte 
fchöne Ergebniffe. Unfre feiten Beiträge haben fich von 
4800 Rupied auf 6000 (7200 Gulden), unfer Berfauf 
bat fih von 1500 Exemplare auf 2200 gehoben; und 
während wir 1849 im Ganzen 16,000 heilige Schriften 
verbreiteten waren cd 1850 faſt 30,000. — Fest handelt 
ed ſich um das beite Verfahren mit dem bengalifchen N. 
Teitament, das reifliche Erwägung fordert. 


Herausgegeben von der brittifchen und ausländifchen 
Bibelgeſellſchaft. 


Nro. V. Mai 1851. 


Monatlihe Auszüge 


aus 


dem Briefwechfel und den Berichten 


der 


brittifchen und ausländifchen Bibelgefellfchaft, 
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Das Jahresfeſt der brittiſchen und ausländiſchen 
Bibelgeſellſchaft, 7. Mai 1851. 

Zum erftenmal nahm der neue Präfident Lord Aſhley 
den Borfis. Er eröffnete, nachdem einer der Seeretäre 
Jeſaja 55 vorgelefen batte, mit folgender Rede: 

„Nicht bloß als Vorfiger diefer Verſammlung, fon- 
dern auch als Präſident der Geſellſchaft, babe ich dic 
Ehre vor Ihnen zu Neben. Wenn ich durch Gottes 
Segen einigermaßen dem Eifer und den Dienften mei- 
nes betrauerten Vorgängers nachzueifern im Stande bin, 
fo fann dies nur zum Nuben diefer großartigen Anitalt 
gereichen. Meine Berufung auf diefen Bolten ift eine 
große Ehre, Gie wäre es zu allen Zeiten, aber die Ge— 
genwart gibt ihr noch einen ungewöhnlichen Nachdruck. 
Wir haben den Beruf, die großen Brundfäge der Re- 
formation und die unveräußerlichen Rechte unfterblicher 
Seelen mit ganzem Ernfte zu vertreten: dad Necht des 
eigenen Urtheils und der Gewiſſenſfreiheit, das Necht 
der vollen, freien, allgemeinen Verbreitung des aller. 
heiligſten Wortes Gottes, Es wird heute, am fieben- 
undvierzigften Jahresfeſte der Gefellfchaft, nicht nöthig 
fein ihre Grundſätze darzuftellen und zu vertheidigen. 
Soviel fie im Anfange Widerfpruch fanden, eine lange 
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Erfahrung, ein reicher Erfolg haben ihre Siegel dar- 
auf gedrüdt, Kine furchtbare Mahnung gibt uns jest 
der Sturm auf unfre proteflantifche Stellung. Alles 
mahnt und an die Zeit, da unfre Ahnen die Wacht der 
römischen Kirche durchbrachen;, Alles mahnt uns an dic 
Bricht und das Vorrecht, ihr Werf aufrecht zu balten. 
Nah und fern fterben Taufende dahin ohne Erkenntnif 
der Wahrheit ; auf der andern Seite verfümmern Tan: 
fende an Ueberladung mit dem Gift, das ihnen unter dem 
fchönen Namen der Einficht und Philoſophie beigebracht 
wird. Die Evangelifirung der Nationen, der Friede der 
Welt hängt von der vollen, freien, allgemeinen Berbrei. 
tung der heil. Schrift ab. Es gibt für uns und für 
unfre Kinder Feine Hoffnung außer in einer chriili- 
chen Zukunft; und ich denfe die neuern Ereigniffe haben 
uns in unmißdeurbarer Weile gezeigt, dag nur die Bi- 
bel der Grund. und Schlufftein für die Wohlfahrt 
der Völker it, Wenn dem fo it, fo geziemt uns die 
Vortheile zu Überfchlagen die wir befigen, die Mufga- 
ben zu erwägen welche diefe große Sache ung ftellt. Wir 
baben die unbeichränftefte bürgerliche und religiofe Frei- 
beit. Unſre Königin beberrfcht Reiche in allen Erd— 
theilen und Himmelöftrichen. Wir treiben einen unbe— 
gränzten Handel: unfre Schiffe fegeln in jede Bucht des 
Oceans. Es fehle in unferm Lande nicht an Einficht, 
an Thatkraft, an Reichthum, und ich glaube auch nicht 
ganz an Eifer für cine forche Sache. Go fann unter 
diefem Segensſtrom nur unfre Gleichgültigfeir den Fort- 
gang des mächtigen Werfes aufhalten. An uns ift es alfo 
das Beifpiel zu geben und das Linfrige zu thun um dem 
großen Vorwurf zu entgehen und fo furchtbaren Schaden 
abzuwenden, Gott fei gelobt! unfre Gefchichte fagt, dat 
viel gefcheben iſt; aber fie zeigt auch, daß noch viel zu 
thun ift. Und weicher Auftrag, ich frage, kann felbit für 
das mächtigite der Neiche glorreicher fein, als fo zu fagen, 


der Träger des Wortes Gottes für alle Gefchlechter, Zung- 
en und Völker an werden? und welche Lage edler, als das 
Magazin des Lebenswortes zu fein, das von hier aus jedem 
lebenden uniterblichen Wefen zufließt, — in der Sprache 
zufließt die es verſteht? Nicht rühmen wollen wir ung 
deffen, aber Gott dafür danfen, auch dafür, daß dieß 
nicht der plößlich aufgeichoffene Gedanke einer Nothzeit, 
nicht eine augenblickliche Zuflucht in Gefahr it. Wir 
machen nicht ein Sterbe-Legat; wir wollen nicht erſt im 
Teftamente den frommen und wohltbätigen Gebrauch un. 
frer Mittel nachholen, den wir auf der Höhe unſers Le- 
benstages verfäumt; fondern unfre Arbeiten fingen durch 
die Gnade Gottes in der vollen Kraft und Blüthe un- 
frer Nationalgröße an, und darum Hand unfre Nation 
mitten unter Trümmern aufrecht da, ein lebendiges Bei, 
fpiel für die Menfchheit, daß für Zeit und Emigfeit, für 
Nationen wie für Berfonen, das geoffenbarte Wort Got» 
ted das Eine Nothwendige iſt, das beite Theil, das 
nicht von und genommen werden fann,” 

Der Secretär lad ſodann Entfchuldigungsbriefe we- 
gen Ausbleibens von der VBerfammlung von den Bifchöfen 
von Winchefter, Cheſter und Norwich, vom Bra- 
fen Sarlisle und Lord Glenelg, von dem fo eben 
aus Africa heimgefehrten Prediger 3. J. Freeman 
vor. Der vorgeleiene Berichtauszug fagte, daß in dem 
Jahre vom 1. März 1850 bis 1. März 1851 die Gefammt- 
einnahme der Gefellfchaft 103,330 Pfund Sterl. 2 Schill. 
8 Pence ( 1,239,961 Gulden 36 Kreuzer ) über 140,000 
Gulden mehr als im vorigen Fahre gewefen war. Darun- 
ter befinden fich 49,534 Pfd. 14 Schill, 10 P. (544,416 
Gulden) für verkaufte heilige Schriften. An folchen 
wurden ausgegeben: 

Aus den Niederlagen in England 788,073 Exempl. 
Aus den Niederlagen im Auslande 349,544 „ 
im Ganzen 1,137,617 „ 


und feit dem Beiteben der Befellichaft bis jetzt 24.247.667 
Exemplare. 

Die Ausgabe überſtieg die Einnahme um einige Hun— 
derte von Pfunden; aber die Geſellſchaft hat bereits Aus— 
gaben im voraus beſchloſſen und eingeleitet im Berrage 
von mehr ald 738,000 Bulden, Heben wir aus den a 
baltenen Reden das Wichtigite aus. 

Das berühmte Barlamentsglied Sir Robert Jn- 
glis fagte: „Mylord! ich erbebe mich um den Autrag zu 
unterfügen, den mein edler Freund (der Marauis von 
Cholmondeley) gertellt bat. Obwohl ich weiß, daß der 
Theil des vorgelefenen Berichtes, der fih auf Eurer Herr 
lichkeit (Xord Aſhley's) Annahme des großen Amtes, wo— 
zu Sie jetzt berufen find, von andern Nednern berübrt 
werden wird, fo kann ich mir doch die Freude nicht nch- 
men laſſen im Vorbeigehen wenigſtens der Gefellichaft 
und Ihnen Glück zu dieſer Wahl zu wünfchen Der 
Geſellſchaft, daß fie immer die thätigiten Diener Chriſti, 
die je den Willen Gottes zu Seiner Berberrlichung und 
zum Heil ihrer Mitgeichöpfe zu thun fuchten, ald Präſi— 
denten gewonnen bat; Ihnen Mylord, zu der innigern 
Verbindung mit der Verbreitung des Wortes Gottes un- 
ter dem Menfchengefchlecht. ch überlaffe es Andern von 
Eurer Herrlichfeit betrauertem Amtsvorgänger, meinem 
edlen entfchlafenen Freunde Lord Bexley zu fprechen; 
ich überlaffe es Andern auf die Einzelnheiten des vir- 
lefenen Fahresberichtes binzumeifen. Nur zwei Bunfte 
traten mir entgegen, welche ich nicht ohne ftärfere Hin. 
deutung laffen kann, indeß ich den Antrag auf den Drud 
des ausführlichen Berichtes unterftüge. In einem Theile 
Italiens, beißt es darin, der jebt im Kriegsitande fich 
befinder, ift die Verbreitung der heiligen Schrift, die 
zuvor ganz verboten war, jett durch militärifche Dccupa- 
tion viel freier geworden: der Zorn des Menfchen wirft 
zum Preife Gottes. Dann die Verfammlung, bei der fo 
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viele Tauſende, ja Zehntauſende nicht allein aus unſerm 
Lande, ſondern wohl aus fait allen Theilen der Erde bier 
zuſammen fommen werden, — eine Bereinigung, „wie die 
Erde noch feine geſehen hat.” Gewiß fchliegen wir alle, wie 
der Bericht chat, mir den Worten : „möge fie gefegnet 
und gebeiliget werden,” Wenn wir die Beiträge jegli- 
cher Kunit und jeglichen Himmelsſtrichs zu der großen 
Sammlung feben, laßt uns, nicht mit Stolz, fondern mit 
demütbigem Danfe bedenken, daß diefe Gefellichaft den 
Beitrag liefert, ohne welchen aller Reichthum der Welt 
ein Quark, mit dem aller Schmerz und alle Armuth der 
Welt Seligfeit und Neichthbum wird. In dem großen 
Balafte der Nationen ſteht eine unfcheinbare Bude; aber 
fie enthält, was Gott bereiter und die Gefellfchaft bis- 
ber ausgerheilt hat zur Sefundheit der Heiden. Wenn 
ich febe, was Bott durch diefe Geſellſchaft gethan hat — 
denn Er bewahre uns, dag wir nicht fein Werf uns felbft 
zufchreiben; es ift ja Sein Wort — wenn ich höre, daß 
für unfre deutfchen Brüder allein mehr als anderthalb 
Millionen Exemplare des Wortes Gottes gedruckt wur- 
den, für unfere franzöfiichen Brüder über drei Mil. 
lionen, für uufre Brüder in Schweden etwa 500,000, 
für unfre Brüder in Spanien 271,000, fogar für Italien 
nicht weniger ald 200,000 5 wenn ich wahrnchme, daß, 
wie die Waffen Englands unter Gottes Leitung verfchie- 
dene Theile der Erde zu erobern berufen wurden, die 
Bibelgefellfchaft den Schritten der Sieger folgt und in 
suvor kaum befannten Regionen dad herrliche Buch, das 
Buch der Bücher verbreiter, fo kann ich ja nicht umbin 
su fühlen, daß bier ein großes Werf gethan wird. Kaum 
hatten wir dad Pendſchab erobert, fo waren auch 7000 
heilige Schriften dort ausgeftreut. Was fann davon 
die Wirfung fein? ja, was kann Eine Bibel ausrichten? 
Wir haben oft gehört, und ich denfe aus glaubwürdi— 
gem Munde, was ein einziges, wie man es nennt, zufällig 


—— 
38 


ausgeriſſenes, zufällig hingeworfenes, zufällig aufge leſenes 
Blatt der Bibel wirkte. Ohne auf ſolche Thatſachen 
allzuviel Werth zu legen, darf ich doch fagen: wo dic 
ganze Bibel verbreitet wird, da muß Gottes Gegen fol. 
gen. Der Herrfcher jenes großen Landes Pendſchab, der 
Enfel eined der ausgezeichnetiten Eroberer die das Mor. 
genland je ſah, wurde, wie allgemein geglaubt wird, in 
früher Jugend von einem Braminen in der Bibel um. 
terrichtet , die mwahrfcheinlich aus den Preſſen der Ge 
felichaft gelommen war; und wir haben alle Urfache zu 
glauben, daß diefer Füngling jest durch das Buch aller 
Bücher bekehrt iſt. Ich frage, Mylord, was wäre aus 
der Welt — was aus England geworden ohne Die Bibel 
geſellſchaft? Es fann etwa fein, das für unfer Land durch 
andre Mittel doch wäre geforgt worden; indeß bezweifle 
ich es; aber für Europa, für die Welt wäre nicht ge- 
forgt. Es find Sprachen in dem Berzeichniffe der Ue— 
berfegungen genannt, das ich bier in der Hand babe, 
deren Name fogar vor 60 Jahren den größeſten Sprach 
forichern noch unbekannte war, Viele derfelben waren 
ohne Schrift; Ihr habt fie zu Schriftfprachen erho— 
ben. Sie waren ohne Sprachlehre; Ihr habt die, welche 
fie fprechen , diefelbe brauchen gelehrt. Vor Allem aber 
habt Ihr den Inhalt der Bibel in die Herzen gelegt. — 
Aber, es fen und nicht genug die Bibel durch ganz Eu- 
ropa, ja in alle Lande getragen zu haben, Wer bier fich 
erhebt, der fol zuerit fein eigenes Herz und Leben von 
der Bibel beberrfchen laſſen. Denn, dag wir die Bi» 
bei dem Neger, dem Esfimo, dem Chineſen oder einem 
Abfömmling der von und als die civilifirtefte betrachte- 
ten angelfächfifchen Nation in die Hände gegeben, das 
bilft uns perfönlich nichts, wenn wir fie nicht im eignen 
Herzen tragen und dieß im Leben bemeifen.” 

Der Bifchof von Caſhel hob die Wichtigkeit der 
Bibelgefellfchaft für England felbit und im Ganzen in 


einer Zeit hervor, da der Kampf zwifchen evangefifcher 
Zauterfeit und papiltifcher Berfälfchung , zwifchen Licht 
und Finiterniß fo rege fen; er deutere auf die Thatſache 
zurück, daß unter denen, die von der englifchen Kirche 
abgefallen und zur römifchen übergegangen freien, faum 
Einer fich fände, der fich zuvor an der Bibelgefellfchaft 
betbeiligt. Daher alfo, vom unbiblifchen Sinn fommen 
diefe Abfälle. Dagegen fei es die Bibel, die in Friend 
10,000 Katholifen in die evangelifche Kirche herüberge- 
führt babe, Die römifchen Bifchöfe in Ktalicn lagen 
wohl über die Ueberſchwemmung mit „verfälfchten” Bibeln. 
Aber man müſſe antworten, wie jener Frländer feinem 
Briefter, der ihm daffelbe gefagt : „warum gebt ihr ung 
denn feine beſſern?“ — Die uns befannten Webertritte 
in Irland feien aber nicht Alles, Bon den Zehntaufen- 
den, die nach Amerifa auswandern, nehmen fehr viele 
die Bibel mit. Daheim wären fie zu feig, fie offen zu 
leſen, fich garzu ihr zu befennen und die römische Kirche 
zu verlaffen. Aber auf der Ueberfahrt leſen fie, in Ame- 
rifa treten fie über. Aus einem Armenhaufe wurde fürz- 
lich eine Anzahl Weiber nach Amerifa gefchafft. Fünf 
derfelben wurden dort fogleich proteitantiich. Als diefe 
Nachricht in der alten Heimath ankam, fragte cin Nach- 
bar die Schweiter einer dieſer Hebergetretenen: „o Marie, 
was wird deine Mutter machen, wenn fie hört, daß deine 
Schweiter proreftantifch geworden iſt?“ — „O,“ ant 
wortete dieſe, „das kann ich dir fagen: fie wirds ge- 
rade auch fo machen und zwar recht bald.” 

„Fa, meine Freunde,” fuhr der Bifchof fort, „in eis 
nem Lande (Irland) ift ein Werf im Gange, und zwar 
durch die Verbreitung der heiligen Schrift, da wo man 
fie nicht öffentlich predigen kann, — ein Werf, deffen gan- 
sen Umfang nur einft der große Tag des Herrn offen. 
baren wird. Mehr als je freue ich mich daher jetzt der 
Bibelgeſellſchaft. — Auch ich frage wie mein Freund 


vorbin: was follte aus England, aus Frland, aus der 
Felt werden ohne die Bibelgeſellſchaft? Es if ihr gr 
gangen wie allen menfchlichen Anſtalten; fie bat Schwe— 
res erlebt. Es fchmerzt mich, wenn ich auftrete, diejeni- 
gen nicht mehr zu finden, die man bier au der Spike 
zu fchen gewohnt war; aber es ift der Herr, und der, 
auf den wir uns verlaffen, iſt ja nicht der Präſident oder 
irgend einer der Beamten der Gefellichaft, fondern „Jeſus 
Ehriftus”, geitern und heute und derfelbe in alle Ewig— 
feit.“ Erlauben Sie mir, Mylord, zu fagen, dar Sit 
den rubmvolliien Bolten einnehmen den es gibt; mie 
ich auch glaube, daß die fchönfte Ausſtellung im Kryſtall 
palafte die 170 Bibeln in verfchiedenen Sprachen find.“ 

Mifflionar Dr. Duff von Calcutta: „Mylord, id 
trete auf, um die fo beredt angekündigte Morion zu un 
terftügen. Da ich, glaube ich, der einzige aftatiiche Re 
präfentant der Gefellfchaft bier bin, fo darf ich mir wobl 
einige Mittheilungen über den Drient erlauben. Sie 
haben von Irland gehört und von andern Ländern, um 
Sie werden auch von Amerika hören, denn eg it em 
Vertreter der großen amerifanischen Nation hinter mit: 
die nächft England am meiften für die Weir, für du 
Bibelfache getban bat, Ich glaube, die Gefellfchart in 
Afien, mit der ich feit zwanzig Fahren zu arbeiten be 
gnadigt wurde, war der erite Nachkömmling der britti- 
fchen und ausländifchen Bibelgefellfchaft in jenen weitgt- 
fireften Ländern. Sie verdanfte ihre Entitehung einem 
Manne, deffen Namen allen chriitlichen Kirchen theuer 
geworden iſt, einer Predigt des feligen Henry Marty 
fhon im Fahr 1810," 

(Fortfeßung folgt.) 





Bibelgeſellſchaft. 


Nro. VI. Ä Juni 1851, 


Monatlihe Auszüge 


dem Briefwechfel und den Berichten 


der 


brittifchen und ausländifchen Bibelgefellfchaft. 





Das Jahresfeft der ‚brittifchen und ausländifchen 
Bibelgefellfchaft, 7. Mai 1851. 


( Bortfehung. ) 


„Er dachte nicht an eine Verbindung ‚mit diefer Ge— 
ſellſchaft; ſondern mit Dem weiten Herzen, dad in Mit. 
leiden mit den Millionen um ihn ber ſchlug, die dem Ver⸗ 
derben anheim fielen, warf er feine Blicke umber und 
weinte über ihr Elend, In jenen finitern Tagen der brit- 
tifchen Herrfchaft durfte er ja an die Verbreitung der 
Bibel in Indien gar nicht zu "denken wagen. Aber .er 
fab um ſich und fand Hunderte und Tanfende von Na: 
menchriften, denen Die Bibel fo fremd war als den Hei- 
den. Er fand in der Stadt Ealeutra einige Laufende 
von ‘den alten Veberreiten der portugiefifchen Anſiedler 
und ihren Nachkommen unter dem Fluche des furchtbaren 
Abfalles, der Heute fo edel -ald der große "Widerchrift 
bezeichnet wurde. Die Anhänger des Papſtthums in In⸗ 
dien wußten wichts von der Bibel. Er blickte nach dem 
Süden Indiens umd ſah nicht Laufende, fondern Hun- 
derttauſende von neu geworbenen Anhängern Noms, deren 
Feinem die Bibel bekannt war; und als ich vor andert- 
halb Fahrendurch jene Gegend reiste, ſo wurde mir die 
Thatfache Kar, daß im den letzten 2:bid 300 Fahren nicht 
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Fin Blatt der Bibel den Hunderten und Tauſenden römi— 
fcher Proſelyten ın die Hände gegeben, nicht Ein Blatt ın 
eine indifche Sprache überfegt wurde. Im Gegentbeil. 
Es wird dort ein Buch: „Sefchichte Chrifti” verbreitet, um 
woraus beftebt es? aus zehntaufend Legenden, abenteuer: 


licher ald die deö Talmud. Und das gilt als Wahrbeit: 


als das Leben unferd Herrn und Heilandes. Es if be— 
fannt, daß der große Sultan Akbar in feiner Weitber- 
sigfeit Männer von allen Glaubensweiſen zu fich cinlud, 
der berühmte Jeſuite Zavier auch fam, um ihm zu 
fagen was das Chriftenehum ſey. Des Sultans Her 
war für die Wahrheit offen, fomme fie wober fie wolle; 
der Islam hatte ihn nicht befriedigt. Kavier klügelte 
in Acht jefwitifcher Schlaubeit: „ich babe einen Muha— 
medaner vor mir, der mit Legenden gefättigt il. Gage 
ich dem die Wahrheit in aller Einfalt der Bibel, fo if 
ibm das langweilig und zu einfach”. Darum fabricirte cr 
für ibn ein Neues Teſtament, das er mit allen möglichen 
perfifchen Legenden vollſtopfte, und dieß überreichte er ibm 
ald Neligionsbuch der Chriften. Der Sultan las es, und 
mit der edlen Herzenseinfalt und dem redlichen Scharf- 
blick, für die er befannt iſt, gab er es dem Jeſuiten mit 
den Worten zurück: „wenn das euer Schafter ift, fo hab 
ich dergleichen Legenden fchon genug und brauche nicht 
um mehr zu Euch zu kommen.” — Kehren wir nun zu 
den Arbeiten der Gefellfchaft im Oſten zurüd. Gleich 
nach Henry Martyns Predigt kamen etliche Männer zu 
ihm (Caleutta befaß damals eine Anzahl edler Männer 
von verfchiednen Kirchen), wie Eorrie, der nachmalige 
Archidiafon und Bilchof von Madras; TIhomafon, dem 
dem die Gefellfchaft eine ausgezeichnete arabifche Bibel 
überfegung verdankt, umd fragten: was haben wir zu 
tbun? Damals fuhr man noch nicht mit Dampf, umd 
Nachrichten aus Indien brauchten ein Fahr nach Eng- 
fand. Aber das Gerficht von der Entſtehung diefer Ge— 
ſellſchaft hatte doch den Weg durchs atlantifche Meer 
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und ums Cap nach Indien gefunden. Gie befchloffen ein 
Comittee zu bilden und fich fchriftlich an diefe Gefell- 
fchaft mit der Bitte zu wenden, fie unter ihren Schuß 
zu nehmen. Diefe freute fich, ihr älteſtes aflatifches Kind, 
ihren Eritgebornen anzunehmen. Gie hatte im Sinne, 
ganz Indien mit Biben zu verfehen — ach nein! nicht 
ganz Indien, nur alle Namenchriften dort; denn damals 
hatte die Regierung noch Angit vor der Bibel, Man 
fürchtere fih vor Miffionaren und Männern von Ruf; 
das wurde gejagt und gedrudt. Die Flugſchrift it noch 
zu haben, worin cin damals befannter Schriftitcher 
verficherte, Napoleon Bonaparte hätte mir al feiner 
fchlauen Erfindungsgabe feinen fichrern Blan erfinnen fün- 
nen, um gan; Indien durch einander zu werfen und die 
Engländer ind Meer zu fegen, ald den der brittifchen 
und ausländifchen Bibelgefellfchaft, die beilige Schrift 
in alle Sprachen Indiens überfegen zu lafen. Und 
dennoch, um die gänzliche, gründliche Thorheit dieſer Vor— 
herſagung zu erweifen, iſt jene die Bibel in alle Haupt- 
fprachen Fndiens und fogar im folche überfegt, deren Na— 
men fogar, wie fchon bemerft wurde, dem großen indt-> 
fchen Sprachfenner Sir William Jones unbefannt waren. 
Veberall in Indien ging die Bibelüberfegung in den Fuß— 
ftapfen unfrer Eroberung. Statt dad Land zur Empo- 
rung zu ftacheln, hat die Bibel den Engländern zehnfache 
Achtung bei den Eingebornen erworben, weil fie faben, 
daß die Sieger einen Glauben und einen Gott hatten. 
Es ift wenig mehr als ein Jahr ber, daß ich im Nord- 
weten Indiens durch ein Gebiet wanderte, das felten 
ein Engländer betritt, und einen Nadfcha beſuchte, der 
dort noch unabhängig berrfcht. Bei ihm fand ich zwar 
nicht eine ganze Bibel, aber doch ein Neues Teftament, 
das unter der Leitung diefer Geſellſchaft überſetzt war. 
Er hatte es gelefen und fprach, ungeachtet er fein Chriſt 
war, doch Sefinnungen aus, die mehr von einem britti. 
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ſchen Chriften ald von einem Hindufürften zu ermarten 
gewefen wären: er wurde cin weit befierer Türk uud 
Herrfcher, ald er obme fie gewefen wäre. Die Männı 
unfrer Zeit wurden von den Rieſenanſtrengungen dicier 
Geſellſchaft begeiftert, und in Madras bieß es: „können 
wir von Calcutta feine Bibeln befommen, fo müſſen wir 
ſelbſt eine Bibelgeſellſchaft ſtiften.“ So war es auch in 
Bombay, Eenlon und andern Orten. Das find Die Töc- 
ter der Calentta'er Gefelkichafe, die Enfeltöchter de 
ehrwürdigen Mutter bier in London, und dieſe feibi 
baben fchon wieder ihre Urenkel, fo dag „vom Gap €» 
morin bis Labore des Moguls,“ wie ed bei Milton bett, 
man überall Agenten diefer großen Anſtalt und Bibein 
in vielertei Ueberſetzungen trifft, bereit den beilenden 
Balfam auszugießen über die wunderſam verichicdenen 
Nationen, 

ch betrachte diefe Geſellſchaft jegt, wie Andere ei 
thaten, als die Macht, die im Angeficht der ganzen Weit 
den vereinten Broteit des brittifchen Volkes gegen die 
wuchernden Irrthümer und Täuſchungen jeder Art, die 
gegen Gottes Wort anlaufen, erhebt. Sie iſt der leib⸗ 
bafte Proteſt des Brittenvolfs gegen jeden berzlofen Deis- 
mus und empörenden Socialismus, gegen jeden gottes 
äfterlichen Pantheismus und welfen Skeptieismus. Sit 
it das aufgebobene Banier des Zeugniffes unjrer Nation 
für die große Thatfache, daß die Bibel allein unfehlbare 
Wahrheit enchält. Um dem Geringiten verſtändlich zu wer- 
den, würde ich es fo darſtellen: Geſetzt Jemand würde 
in der dunkeln Mitternachtäftunde in dic herrlichſte Land 
fchaft auf der Erde geführt, fünnte er ihre Schönheiten 
erfennen umd geniehen?? Rein. Warum nicht? Nicht 
weil die Landichaft ihre Züge geändert bat, ſondern mel 
ed ibm am Licht fehlt, fich ihrer zu erfreuen. Was er 
fehen kann, it rein nichts; was er hören kann, mag 
etwa das Naufchen ded Windes im Walde oder das Draw 
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fen eines nahen Waſſerſturzes fein, oder das Murmeln 
eines fprudelnden Baches. Wartet er ruhig zu, fo mag 
etwa der Flimmer eines Meteors plöglich einige der 
bervorfpringenditen und geſondertſten Gegenftände be- 
leuchten und ihm in feinem Feuerglanze einen rafchen, 
aber feltfamen , unklaren, unbeſtimmten Blick geſtatten. 
Plötzlich mag der große Thurm finiter und geitaltlos 
vor ihm ſtehen; es mag der raube, zerfluftere Feld mit 
feinem Gipfel der Finſterniß entgegentroßen; ed mag der 
milde See fich zeigen, dunkel, Falt und wellenlos wie 
die Waſſer der Lethe. Endlich aber dämmert es am 
Himmel, und in jeder Richtung , wohin er fchaut, tau— 
chen zahlloſe Geſtalten aus der dunfeln, chaotifchen Ver. 
wirrung, noch immer in unbeitimmten Umriſſen. Endlich 
umbängt die glorreiche Sonne den Bipfel jeder folchen 
Höhe mit ftrablenden Purpurdecken; fie erhebt fich am 
Horizont, und vor dem erflaunten Auge des Beſchauers 
breiter fich eine mit allem Schönheitsglanz von Erd’ und 
Himmel reich ausgeftattete Scene aus, die in tanfend 
Glanzlichtern diefe Fichten Strahlen brechen, die fo mit 
einer Fluth von Strahlenglanz das Ganze überfchüttete. 
Und durchwandert er nun die ödern Theile der Erde oder 
feiner Landſchaft, und bringt nicht bloß das helle Tages. 
licht, fondern bringt auch das aufichließende Licht der 
Wiffenfchaft mit, fo wird auch diefer vorher fo kahl und 
dürr erfchienene Theil von zahllo ſem Reichthum wimmeln; 
die unfcheinbare Pflanze wird ihm Heilkraft Liefern, der 
glübende Sand feine fruchtbaren Ströme gehen Laffen 
und unter der zerriffenen, kahlen Felsdecke mag er ver- 
borgene Adern köſtlicher Metalle entdecken, aus dem ur 
barten Feld die unerwarteten Schäge beraufbefchwören. 
Und das ift noch ein fchwaches, trübes Bild gegen das, 
was der Ehrift erfährt, wenn Gottes Wort ihn erleuchtet. 
Fit der Menſch unerneuert, unbekehrt, unwiedergeboren, 
fo if fein Geiſt in Finſterniß gehüllt, in das fchanrige 
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Dunkel der Nacht. Führer ihn plöslich in den beiligen 
Bezirk der Offenbarung, und ich frage, ob er fäbig fei 
deffen Herrlichkeiten wahrzunehmen oder zu genichen? 
Nein. Und warum nicht? Sie find da, diefe Herrlich. 
feiten, aber er bat das geiftliche Licht nicht, ſie zu er- 
fennen. Seine geiftliche Blindheit umbüllt das Ganze 
mit Nacht; cs it wie im den fchwarzen Mantel myſti— 
fcher Dunkelheit gebült. Was er hört, if erwa das 
Krachen furchtbarer Drohungen, oder der Donnerfnall 
eines erwarteten Gerichts fchredt ibn auf und verfegt 
ibn in bloßes Staunen. In Kurzem läßt erwa die Ber. 
nunft einige Schimmer der Wahrheit flimmern, und fein 
erftauntes Angeficht fieht etwas von der Schönheit dic 
fer Welt: eine fchlagende Wahrheit blist ibm Ueberzen. 
gung ind Gewiſſen. Sicht er noch weiter forfchend zu, 
fo begegnen ihm vieleicht einige Spuren von Zufammen- 
bang in der anfcheinenden Verwirrung: ein Umriß des 
Abfalls, ein Lichtfunke der großen Erlöfung. Noch Täng- 
er geharrt, und der Dämmerfchein der Vernunft erbleicht, 
‚das Licht göttlicher Erkenntuiß geht durch Gottes Gnade 
beil auf, ja, die Sonne der Gercchtigfeit mit Heil unter 
ihren Strablenflügeln fteigt über feiner erweckten Seele 
empor, und er fängt nun an zu entdeden, daß Anfang, 
Mittel und Ende der ganzen Schrift Jeſus Chriſtus if, 
der Herr der Herrlichkeit, das Ende des Geſetzes, die 
Erfüllung der Weisfagung, die Summe ded Evangeliums 
— dann verfteht fein Verftand auf geiſtliche Weife, was 
Gottes Wort fagen will; «8 breitet fich vor ihm mie 
eine wunderliebliche weite Landfchaft aus; es iſt ein berr- 
liches, noch verwicdeltes Ganzes von geiftlichen. Dingen; 
dann mag er im Entzüden cines von der Gnade erwed- 
ten Herzens die Vögel des Paradieſes auf den Bäumen 
fingen bören und die fonnigen Quellen rings um fich 
fprudeln fehen, und Paradiefesduft haucht ihm füß und 
berrlich aus allen Lüften entgegen. Wenn diefem erfien 
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Lichte des Verftändniffes machfende Gnade folgt und 
er in feinem Fragen nach Wahrheit fortgeht, fo wird er 
ficherlich zur Schmach feiner frübern VBernünftelei, zum 
Hohn feines Pantheismus finden, daß felbit der ärmſte 
Fleck noch himmlische Schäße birgt, und felbft unter den 
fo wenig einladenden Haufen von Lehren wird er die 
föftliche Perle finden; die harten, rauhen Texte werden 
ibm Balfam liefern, beffer als der von Gilead; die un- 
fchönen Baumflämme der Weisfagung oder Verheißung 
werden einen lieblichen Duft geben, und die dürren und 
öden Gefchichten lebendiges Wafler, das ind ewige Leben 
quillt.“ 

In der Rede des Grafen von Harrowby, der 
zuerſt ſeinem längſt engverbundenen Freunde Lord Aſhley 
in warmen Worten Glück wünſchte zu der höchſten Ehren— 
ſtelle des chriſtlichen Englands, treten hauptſächlich fol- 
gende Worte hervor: 

„Bir find nicht vor Allem eine antipäabitliche Geſell— 
fchaft; wir find das nur infofern die römifchen Gegner ung 
zu folchen machen. Wir wollen nicht vergeflen, daß wir 
früher die Schrift auch durch römische Katbolifen verbrei- 
ter haben, und hoffen, daß die Zeit wieder fomme, da mir 
folche ald Mitarbeiter an unferm großen Werfe betrach- 
ten dürfen. Wenn wir im Bericht eine ſtarke Sprache 
gegen Rom führen mußten, fo ift das nıcht unfre Schuld, 
Unfre Grundlage it unveränderr dieſelbe. Wenn aber 
feindliche Hinderniffe fich auf unfern Weg lagern, fo 
müffen wir fie megfchieben, beißen fie wie fie wollen, 
Finden wir gegenwärtig die römifch-fatholifche Kirche 
in angeftrengterer Thätigfeit ald je zuvor, um den Lauf 
des Wortes Gottes zu hindern, fo müfen wir mit deito 
entichiednerer Willenskraft unfern Weg fortfegen. — My- 
lord, es ift traurig die Stellung zu betrachten, die fich 
die römifch-Farholifche Kirche jetzt gibt. Vor einigen 
Jahren, als liberale Anfichten Bortheil brachten, zeigten 
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fich vwömifche Katholiken bereit, mit allen Chriſten anf 
gemeinfamer Grimdlage sufammen zu wirfen. Das if jert 
ganz anderd. Das erſte, was der jetzige Pabſt that, war, 
daß er ein Defret gegen die Bibelgefellfchaft erlich. — 
Die Berufung auf die Mängel unfrer Ueberſetzung if 
bloßer Borwand u. f. m.” 

Dr. Murray, der Nbgeordnete der americaniichen 
Bibelgeſellſchaft, ſprach nach den üblichen Eingängen: 
„Unſre Geſellſchaft ift ein Kind der Fhrigen, und die Mut. 
ter wird gerne willen wollen was «8 treibt. Die &- 
ſellſchaft, die ich Hier zu vertreten Die Ehre babe, br 
fteht aus Chriſten verfchiedener Gemeinfchaften. Aber 
damit geht cd ung wie einft den Juden in ihrem fchi- 
nen Paläſtina. Es waren zwölf Stämme, aber Ein 
Iſrael. Ich freue mich diefes edle Einheitsgefühl auch 
bier in England zu finden. Unfre Geſellſchaft wurd: 
1816 geftifter. Damals wurde noch wenig Saamen aus 
gefreut, aber es war GSenffornfaamen, und jest wirkt 
fie vom atlantifchen Ocean bis an die Südſee. Sie hat 
jest in den vereinigten Staaten 1200 Ortövereine und 
2200 Zweiggeſellſchaften. Im Testen Fahre hatte fie ein 
Einnahme von fait 300,000 Dollars (750,000: Gulden) 
amd gab in den Staaten 600,000 Schriften aus. — Bei 
der Stiftung unfrer Gefellfchaft war unfre Bevölkerung 
noch viel kleiner; jest Fehen große Städte mir Hundert 
taufenden von Einwohnern, wo man damals ‚noch das 
Kriegsgeheul des Indianers hörte, Dampfichiffe, deren 
Zahl ich aus Furcht der Webertreibung :befchuldigt zu 
werden lieber ‚nicht nenne, geben jest auf den Früfen 
wo damals nur der Birkenkahn des Indtanerd Das Waſſer 
durchſchnitt; unfre Bibeln geben jegt über sein weite 
Land, wohin damald.der Fuß eines Weißen nicht drang. 

(Fortſetzung folgt.) 


Herausgegeben von der brittifchen und ausländiſchen 
Bibelgefellfchaft. 


Nro. VIL Juli 1851. 


Monatlihbe Auszüge 


aus 


dem Briefwechfel und den Berichten 


der 


brittifchen und ausländifchen Bibelgeſellſchaft. 


Das Jahresfeſt der brittifchen und ausländifchen 
Bibelgefellichaft, 7. Mai 1831. 
( Fortfehung. ) 


Dr, Murray ſagt in feiner Rede weiter: 

„Srlanben Sie mir, Mylord, noch eine Bemerkung. 
Gie haben von unfern Kriegen mit Megifo, von unfrer 
Einverleibung von Texas, von unferm goldenen Califor- 
nien, vom unferm Oregonlande gehört, Dorthin drängt 
ſich jetzt die Strömung der Benölferung, wo vor der Ein- 
verkeibung der Proteſtantismus noch fo eiferfüchtig ver— 
bannt war, wie in Ftalien felbt. Aus Texas könnte 
man den Flächenraum der brittifchen Inſein heraus— 
ſchneiden und würde den Landverluf faum merken. Diefe 
weiten Länderſtrecken füllen fich mit Leuten faſt aller Län— 
der der Erde. Wir begegnen dem brittifchen Auswandrer 
an den Geſtaden von Texas; und hat ihm feine heimifche 
Geſellſchaft keine Bibel mitgegeben, ſo bieten wir ihm 
eine an. Wir begegnen Auswandrern aus China, aus 
Perſien, von den Sandwich-Fnieln; fie alle ſtrömen zu— 
fammen, um etwas von dem Goldſand Californien zu 
boten; und in ihrem glühenden Durft nach dem Golde das 
verbleicht und vergehet, fuchen wir ihnen die unvergäng- 
lien Schätze der Gerechtigkeit darzubieren, Hafıe Ar- 


beiten find, Bott fei Danf! fehr geſegnet geweien. — 
Hoch einen Punkt, Mylord. Mein Herz wurde warn. 
als ich im Berichte die Heberfegungen nennen hörte, di 
fchon unter allen Nationen und Zungen im Umlaufe fin. 
Aber Mylord, es gibt Völfer und Zungen in America 
die in Europa ganz unbekannt find. Wir haben Fudia 
ner verfchiedener Stämme, die fich bis jegt hartnäckig a6 
gen die Eivilifation geiträubt haben. Sie fircifen im 
Walde nach dem Büffel und dem Hirfch; fie fiichen in den 
Strömen, und hie und da in dem weiten Brairieen par 
zen fie den Mais und wenn er reif iſt pflücken fie ibm 
aber font find fie jeder Geſittung hartnäckig fremd gt 
blieben. Wir überfegen ihnen die Bibel; wir fenden Ib. 
nen Miffionäre, und ich habe felbft einen Weißen geſehen 
der die Genüffe der Eivilifation opferte, mit feiner Frau 
binging , bei ihnen zu leben, ihre Sitten theilweiſe 40 
nahm und bis auf die unterste Sproffe hinabſtieg, um 
fie dad ABC des Chriſtenthums zu Ichren und von de 
allmählich mit ihnen aufzufteigen, damit Schaaren zu 
dem unvermweflichen, unvergänglichen Segen gebracht wir 
den. Als diefer Mann, fait wie ein Indianer gekleidet 
in der General-Verfammlung unfrer Kirche erfchien 
war mirs ald müßte ich ihm zu Füßen fiten. Das Hl 
Gottes Werk, der Männer erweckt, die, die Hand an den 
Plug legend, nicht zurückſehen. — Noch ein Wort, Mylord 
über Erziehung. Wir haben ein Syitem öffentlicher Schr 
len, dem wir durch feinen andern Zwang ald der öffentli 
chen Meinung die ganze in unfer Land frömende Jugend 
unterwerfen. Wir haben Freiheit der Nede, der Breit 
Freiheit jeder Art zum Guten. Kommen diefe Leute zu und, 
fo legen wir die Schulen unter fie, die Bibel über ft 
und zwifchen diefen beiden Mühlfteinen mahlen wir ft 
zu guten Bürgern. — Man bat bier Angriffe von rom 
fcher Seite. Wir fürchten fie nicht für England. — Bar 
um bat England feinen Anfergrund behauptet, währen 
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andere Staatsichiffe vom Sturm der Revolution hin und 
ber gefchleudert wurden? Warum, Mylord, konnten Sie 
beute fagen, Englands Schiffe dringen in jede Bucht, 
die fih dem Dean öffnet? Warum hört man überall 
Englands Trommelfchlag ald Verfündiger des herrlichen 
Glanzgeſtirns, das in feinen Gebieten nicht untergebt? 
Warum? — England hat die Bibel! Warum fteht Megico 
fo tief, der Vereinigte Staatenbund fo hoch? Mexico 
bat die Bibel nicht, wir haben fie. Nehmt Grofbrita- 
nien die Bibel und es wird bald Ftalien gleichen. Seine 
Ruhmesdenkmäler werden zerfallen, fein Ruhm ſelbſt 
muß der Gefchichte angehören. Noch etwas habe ich zu 
fagen zum Schluß, und ich werde vielleicht deshalb Ent- 
fhuldigung finden, weil es zeigt mas die Bibel für das 
Herz des Menfchen thut. Bor dreißig bis vierzig Jah— 
ren, Mylord, ging auf einer der Fluthſtrömungen der 
Auswanderung, die von diefem Lande binüberwogen ein 
junger von früb an in päbitlichem Irrthum erzogener 
und ganz davon durchdrungener Knabe nach den Berei- 
nigten Staaten. Dort gab man ihm ald Füngling die 
Bibel in die Hand. Gie machte Eindrud auf fein Herz 
und feinen Geiſt. Jahre find dahin gegangen, feit diefe 
Bibel gelefen wurde. Der junge Mann wurde ein alter 
und ficht diefen Morgen in Ereter Hall als Abgeordneter 
der americanifchen Bibelgeſellſchaft.“ 

Prediger Hugh Stowell: „Mylord! es paßt fehr 
gut, daß Sic den Vorſitz in einer Gefellfchaft übernab- 
men, die man im ſtrengſten Sinne „Freiheitsgefellfchaft“ 
nennen könnte. Sie brachen durch Gottes Gnade (denn 
Ihm allein gebührt die Herrlichkeit, die Sie verzehren 
würde, ſtatt Sie zu ſchmücken, wenn Sie fie nicht Gott gä- 
ben) durch manche Bande, und Sie ſchicken fich jest an 
noch viel drüdendere Ketten, die des Geiſtes, zu zerrei- 
Ben, die dem Menſchen feinen großen Freiheitsbrief, 
die große Offenbarung feiner Hoffnung vorenthielten, 


Gotteswort „in feiner eigenen Zunge, worin er geboren 
if.” Ja Mylord, Sie find in die Tiefe der Koblenderg 
werte hinabgefahren, um dort dic Ketten der Unterdrüd. 
ten zu brechen; Sie find in die Fabriken gedrungen, um 
Licht hineinfallen zu laffen auf die unbillig Ueberlaſteten, 
die ungerecht Angeitrengten. Sie haben die armen Aut 
würflinge der Hauptſtadt zu finden gewußt und dem Pro 
vinzen ein Beifpiel gegeben. Sie haben den armen, st 
lumpten, haus. und heimathloſen Waifen nicht verachte. 
Sie haben gedacht und mit Recht, ed gebe einen Dal 
fam in Bilcad für feine Wunden und einen Arzt, die 
Krankheit feiner Seele zu beilen. Die Bettel - Schulen 
(Ragged⸗Schools, wörtlich zerlumpten Schulen) End 
lands find die Apotheken, die Kranfenhäufer England 
geworden, die mehr dazu helfen als irgend fonft etwat, 
um die Tochter unfres Volks gefund zu machen und die 
Quellen ihrer fittlichen Krankheit tief unten in den Grün⸗ 
den des Elendes und Verderbens zu trocknen. 

Mylord, es ift ganz richtig geſagt worden, unſer 
Kampf und Streit mir dem Pabſtthum komme bauptfäd- 
lich von feinem Widerſtand gegen Gottes Wort. Dir 
Pabſt hat und einen nicht geringen Dienſt erwieſen. Bir 
waren langfam uns durch den magnetischen Mitrelpunft 
unfrer gemeinfamen Bibel zufammenziehben zu laſſen; 
aber er bat und durch den Angriff auf uns alle zufan- 
mengetrieben. Und ich darf wohl die Behauptung mu 
gen, daß, obwohl meine Diffenrer-Brüder ihre Anfichten 
nicht aufgeben und ihre Gemeindeform lich behalten, ob- 
wohl meine Kirchenbrüder feit bei ihrer Kirche bleiben 
und an deren Einrichtungen fefihalten, wir dennoch infit 
geworden find, es fei des Gemeinfamen mehr zwiſchen 
und ald des Verfchiedenen. Wir können und um unfer 
Centrum fchaaren, und wenn fie in Mom rufen: „bie 
Kirche, die Kirche ifis, woran wir glauben!” fo rufen 
wir mit viel katholiſcherer, urfprünglicherer, wahrerer, br 
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ſtimmterer und gewifferer Stimme: „die Bibel, die Bi- 
bei ift unfer Centrum!” Es war Ein Febler nach meiner 
Anſicht in der Unterbringung der Bibelüberfegungen in 
der großen Ausſtellung. Sie erinnern fich, daß der Le— 
bensbaum mitten im Paradicfe ſtand. Diefer zweite Le- 
beusbaum, deffen Blätter Jeſum daritellen, denn Er ift 
in der Schrift geoffenbart, hätte in der Mitte des Kry— 
ftalipalaites als Centrum des Ganzen, gerade unter der 
großen Kuppel fteben follen, daß jedes Auge fich darauf ge⸗ 
wendet und man gefagt hätte: „Hier iſt die Kraft die- 
fer großen Nation, hier die Grundlage ihres Thrones, 
die Wache ihrer Freiheit, die Quelle ihrer Kunft, der 
Born ihrer unvergänglichen Weisheit. Bon bier fommt 
Alles, was fie aroß, herrlich, frei, zum Neid und Wun- 
der der eiviliſirten Welt macht. ” 

„Der Bifhof von Bombay: Mylord, obwohl ein 
Fremder in dieſer Verſammlung, bin ich noch ein alter 
Genoſſe der Gefellfchaft, am die ich mich ſchon im Jahre 
4811 anfchloß und mit der ich feitdem in thätiger Mit. 
arbeit verbunden blieb. Ich kann nicht umbin ein Wort 
über den Grundfag der Gefellfchaft zu fagen, die Bibel 
nun ohne Anmerkung zu verbreiten. Wie oft war ich 
in Indien Zeuge davon in Committeen, daß nur dieſe 
Regel es möglich machte zufammen zu wirfen. — Er- 
kauben Sie mir einige Mittheilungen aus meiner indi- 
fchen Erfahrung in der Bibelfache, Zuerft von den Ueber⸗ 
fegungen und der rafchen Arbeit daran. Als ich vor 
36 Fahren nach Indien fam, gab es noch gar fein Stüd 
der Bibel in der Maratta- und Gudfcheratti-Sprache. 
Jetzt it die ganze Bibel in beiden Sprachen, die in mei- 
ner Bräfidensfchaft überwiegend gefprochen werden, vor- 
handen, Aber auch genau und mir Sorgfalt find fie ge 
macht. Schon frühe hatten die amerifanifchen Miffionare 
eine marattifche Bibelüberfegung gefertigt; nach einigen 
Fahren folgte das Neue Teſtament im Gudfcheratti nach, 
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das die Miffionare der Londoner Gefellfchaft zu Surat 
ausarbeiteren. Beide waren nicht volllommen; aber die 
Hauptfache war da. Ich hörte allerlei Bedenken gegen 
die letztere derſelben. Da ging ich einmal auf eine Sta. 
tion, die ich monatlich einmal befuchte und nabm cine 
der qudfcheratifchen Evangelien mit. Ich gab es einem 
gefcheidten Hindujüngling, zeigte ihm cin Kapitel um 
bieß es ihn Lefen. Es erzählte einige Wunder und ein 
Gleichniß des Herrn. Er lad eine halbe Stunde ang, 
dann hieß ich ihn das Buch zumachen und mir jagen, 
was er geleſen habe. Er gab mir den Umriß des Gele 
fenen fehr genau und fogar einige wichtige Einzelnheiten 
wieder. Es Tas für fich noch viel darin, verglich es mit 
dem Englifchen, das er verftand, und ſagte mir, Die 
Veberfegung fei nicht genau, fie babe bie und da ein 
Wort ausgelaffen. Ich bar ihn, den nächſten Monat 
alles Ausgelaffene aufzufchreiben. Als ich wieder kam, 
zeigte er mir eine lange Liſte. Aber was war ed? nur, 
was in unfrer Ueberſetzung geſperrt gedruckt if, und das 
mußten natürlich die aus dem Grundtegte Ueberſetzenden 
weglaffen. — Uebrigens find beide Ueberſetzungen revidirt 
worden und zwar von einer Committee von Miffionaren 
und mit der Sprache vertrauten Beamten. Jeder fchrieh 
feine Bemerkungen und Vorfchläge in ein Exemplar, und 
zulegt trat man zufammen und entichied über die zu ma- 
chenden Aenderungen. Geit wir mit der Sprache ganz 
vertraute und hinreichend gebildete eingeborne Miffionare 
baben, können wir eine vollfommenere Ueberſetzung bof- 
fen. — Was die Vertheilung anbelangt, fo haben mir, 
um nicht den Schaß zu verfchleudern, wie Jedermann 
von Miffionaren ein Buch verlangte, das Geſetz gemacht, 
daß die heil, Schrift nicht mehr ganz umfonft abgegeben 
werden darf, und die Vertheilung bat fich dadurch nicht 
gemindert; wohl aber wiffen wir daß, wer jetzt die Bibel 
befommt, fie auch benützt. — Die Bibelgefellfchaft zu 
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Bombay, und ich glaube auch die zu Calcutta, hat Bi. 
bein nach Berfien fenden müflen, zum Gebrauch der ar- 
menifchen, der affyrifchen, chaldäifchen Kirchen, und auch 
nach Africa für Abeffinien, Um zu beweifen, daß fie 
dort gelefen werden, will ichnur Eines Vorfalls erwäh— 
nen, Es fam ein fyrifcher Bifchof zu mir nach Bom. 
bay, der feine der indifchen Sprachen verftand und mit 
dem ich nur durch einen Armenier verkehren Fonnte, 
der Hinduſtani umd zugleich des DBifchofs Sprache ver- 
ftand, Ich fah ihn öfter, und unfere Befprechungen dreb- 
ten fich beitändig um Bibelitellen und ihre gegenfeitige Er- 
flärung durch einander. Zch legte ihm und er mir folche 
Stellen vor. Ich kannte, wie bewandert der Mann in al 
len Theilen der Bibel war, Bei feinem leuten Beſuch fprach 
ich das Vergnügen aus, welches mir die Unterhaltun— 
gen mit ihm gewährt hätten. Er nahm dad Neue Teſtament 
in die Hand und fagte: brannte nicht-unfer Herz in ung, 
da Er uns die Schrift öffnete auf dem Wege?” Obwohl 
unfer Verkehr nicht die Früchte getragen hatte, die ich 
mwünfchte, fo ſchien mir dieß doch zu zeigen, daß er von 
der Kraft der Wahrheit etwas fühlte. — Wie weit ein— 
zelne Bibelegemplare herumfommen, davon auch cin Bei- 
jpiel. As die Emire von Seinde in Bombay waren, 
machte ich ihnen einen Beſuch. Sie waren meilt ver- 
Handige Männer und in der perfifchen Litteratur wohl 
bewandert. Sch gab einem von ihnen ein perfifches Neues 
Teſtament von Henry Marıyn. Er fab es an, las et— 
was darin und fagte: „das Buch babe ich fchon mehr ge- 
ſehen, ich habe es gelefen als ich in Heiderabad wohnte.” 
Ich freue mich fagen zu können, daß kürzlich die Frauen 
diefer Emire um perfifche Bibeln eingefommen find. Ich 
bin überzeugt, daß viele Bibeln da und dort unter den 
morgenländifchen Kirchen zeritreut vorhanden find. Laßt 
und beten um den Segen des Herren in Ausgiefung Sei— 
ned Geiſtes nach Seiner Verheißung. Ich habe ſtets 


geglaubt, daß die Bibel und nicht das Eingreifen pro 
teftantifcher Miffionare zur Wiederbeiebung diefer Kirchen 
führen wird. Die Bibel hat von jeher erweckt. At 
Joſiah das Gefepbuch fand und feinen Inhalt mit dir 
Wirklichkeit feines Volkes verglich, gab es eine Ermed- 
ung in Iſrael. War es nicht die Verbreisung der Bi 
bei in Deutſchland und England, was die Meformarion 
berbeiführte u. ſ. w.“ 

Nach diefen Rednern fprachen noch Prediger Jad— 
fon, Bräfident der Wesleyanifchen Conferenz, die Pre 
diger Bickerſteth, Baptiſt W. Noel, der Graf om 
ChHicheiter, Prediger Browne, Sekretär Der Geh 
fchaft umd zulegt der neue Präſdent Lord Aſhley. 





Neufeeland.. 
Bon Arhidiatonus Williams. 
17. Zuli 1581. 

Ich erfuche Sie der Committee der brittifchen und 
ausländifchen Bibelgefellfehaft mein Gefuch gürigf vor 
zufegen um den Drud von 10,000 Exemplaren des neu⸗ 
fecländifchen Neuen Teitaments für den Gebrauch dr 
firchlichen Miſſion in Neufeeland *) noch abgefeben von 
dem, was die wesleyanifche Miſſion bedürfen wird. Ich 
fchlage diefe größere Auflage vor, weil ich gewiß bin 
dab das Neue Teftament in größerer Ausgabe fehr viel 
Nachfrage finden wird und daß die Neuſeeländer es germt 
bezahlen werden. 


*) Die Bitte wurde genehmigt und der Druck if in Aue 
führung begriffen. 


Herausgegeben von ‚ber brittiſchen und auslundiſchen 
Bibelgeſell ſchaft. 


Nro. VII. Auguſt 1831. 


Monatlihbe Auszüge 


aus 


dem Briefwechſel und den Berichten 


der 


brittifchen und ausländifchen Bibelgefellfchaft. 
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Don Miffionar Mofat in Südafrika. 
Kuruman, 20. März 1851. 

Ich freue mich Ihnen anzeigen zu können, daß die 
von Ihrer Sommittee gefchenften fünfzig Rich Drudpa- 
pier glücklich und als eine Hülfe zu rechter Zeit auge 
langt find. Ach kann diegmal nur furz fchreiben. Wir 
find durch Gottes Gnade im Stande unfre Arbeit fterd 
fortzuführen. Natürlich gebt unter unfern Umftänden der 
Drud wie die Weberfegung langfam von flatten. Wir 
waren aufgehalten, weil wir einen zu Eleinen Typen— 
Vorrath hatten; aber ich wende mich, mit diefem Briefe 
abgebend, an unfern Sekretär um Vermehrung deffelben. 
Wie ich zuletzt fchrich, bar jest Herr Aſhton das ganze 
Drudgeichäft zu leiten, hilft mir aber auch ſehr bedeu— 
tend im Ueberſetzen. Die 500 Exemplare des Jeſaja, der 
Sprüchmwörter und des Predigers find längſt vertheilt, 
und wir hätten noch viel mehrere brauchen fönnen. Die 
neue durchgefehene Ausgabe in 1000 Exemplaren iſt fertig 
und wartet nur noch aufs Einbinden. Eben haben wir mit 
dem Pentateuch (5 Büchern Mofe) angefangen; ich lege 
eine Drucdprobe des erſten Buchs Mofe bei. Obwohl 
der legte Sommer, der eben zu Ende gebt, ſehr heiß 
und dürr, daber für die Eingebornen eine Nothzeit war, 
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fo wurden doch ziemlich viele Neue Teftamente verlangt. 
In dem neueſten Bericht der Hülfsgefellfchaft von Cap— 
ſtadt fehe ich einige Irrthümer; flatt 1000 oder 1500 
Neuen Teſtamenten, die dort als unter den Betſchuanen 
im Umlauf begriffen angegeben werden, find es 3500 oder 
mehr, ftatt 200 Eremplare von Fefaja m. f. w. wurden 
fämmtliche 500 bereits ausgegeben, Nur die Hälfte des 
Alten Teftamentes ift, fo viel wir wiſſen, überſetzt. Ya 
meinem nächſten Brief hoffe ich Fortfchritte darin mel. 
den zu fönnen. Das letzte Jahr brachte viele Unterbrech- 
ungen; ich war cinmal cin ganzes Vierteljahr von der 
Station weg. Die Ausfichten ins künftige Fahr find bei. 
fer, wenn. der Kaffernfrieg unfere Gegenden: ungeſtört 
läßt. 


— — — — 


Italien. 
(Aus einer Rede des Herrn Sam. Waldegrave zu Bch 
ford 9. Juni 1851 gehalten.) 

Während meines viermonatlichen Aufenthaltes in Mizza 
waren vier große franzöfifche Bibelkiſten im Zollhaus 
eingefperrt. Nizza ift cin Freihafen. Alles darf frei 
berein, nur die Bibel nicht, Man wandte fi an den 
fardinifchen Minitter des Innern um die Bibeln frei zu 
befommen. Die Antwort war, daß er nichts gegen die 
Freigebung habe, wenn der Bifchof von Nizza feine Zu- 
ftimmung gebe. Es iſt Leicht zu begreifen, daß bei die. 
fem nicht viel zu hoffen war. Hatte er doch erft kürzlich 
ein Dandement (Hirtenbrief) zur Warnung gegen die 
Verſuche der Bibeleinführung unter feiner Heerde erlaf- 
fen und zur Ablieferung jedes Egemplard an die Prie- 
fter aufgefordert. — In den Beichtftühlen der italieni- 
fchen Kirchen ſieht man gewhönlich Liſten derjenigen 
Sünden angefchlagen, die ohne Bitte bei der höhern 
Kirchenbehörde Feine Abfolntion erhalten können. Ich 
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befise ein Exemplar dieſes Papiers, wie es in der Did. 
ceſe von Nizza gebraucht wird; es ift vollig das Gleiche 
mit denen, die man in den Beichtitühlen finder. Es ift 
in zwei Theile gerbeilt. Dben find die gewöhnlichen 
casus reservati (für die Entfcheidung des Bifchofs be- 
ſtimmten Sünden). Ich mag nicht fagen, was unter dieſer 
Rubrik ftcht, zum Theil daffelbe, was man im erften Capitel 
des Römerbriefs gegen Ende gefchrieben findet. Unten find 
bloß zwei Hauptverbrechen aufgeführt, wer fie aber be- 
geht, der ift excommunicatus ipso facto (eben damit im 
Kirhenbann), Und was find nun diefe Verbrechen, die 
fogleich eine fo furchtbare Strafe nach fich zichen? das 
erite ift der Eintritt in ein proteſtantiſches Bethaus mit 
der Abficht die Predigt zu hören. Das zweite ift die 
Unterſtützung der Bibelgefellichaft oder irgend einer 
andern Geſellſchaft für Verbreitung ſchlech— 
ter Bücher. Das darf man in einem Lande fagen, 
wo die Schriften von Eugen Sue und Strauß’ Leben 
Jeſu offen verkauft werden dürfen und an den Schau- 
fenftern der erften Buchläden ſtehen. Ein Freund fagte 
mir, in manchen der Liiten in den Beichtitüblen fehlen 
die beiden Testen Verbrechen; er habe aber gefragt wo. 
ber das komme und die Antwort erhalten, das feien noch 
die alten Lilten, während die neue vom Bifchof bei feiner 
Einfegung erlaffene die volltändigere fei. — Hat fich die 
Kirche Roms verändert oder nicht? und wenn verändert, 
bat fie fich gebeffert? 

Aber ich habe noch mehr für die Behauptung zu fa- 
gen, daß die römifche Kirche ihre Kinder um die Bibel 
betrügt. Während der paar Monate, in welcher die ro. 
mifche Republik beitand, wurden 3642 Exemplare des 
italienifchen Neuen Teſtaments gedruckt. Die Bücher 
waren cben fertig, ald die Franzofen Rom beſetzten und 
die päpftliche Herrfchaft wieder herſtellten. Eine der cr- 
fen Handlungen der wieder eingefegten Regiernng war 


die Befchlagnahme diefer Teitamente, oder wielmehr ikte 
Legung unter Siegel und Belaffung unrer Verſchluß dei 
americanifchen Geſandten. Go lange dieſe Gefangena 
in feinem Haufe waren, erhielten fie täglichen Beſuc 
von der Polizei, um zu fehben, ob die Siegel unverlet 
feien. Aber auch diefe Ueberwachung reichte micht bit. 
Die päbitliche Regierung entſchloß ſich zuletzt den Wert 
der Bücher (700 Sendi) zu zahlen, um fie ganz im ihre 
Gewalt zu befommen. Und welchen Gebrauch machte fi 
von diefer Gewalt? Man fagt, die Teftamenre feie 
fümmtlich verbrannt worden. Als man am gebörigen 
Drte nachfragte, zeigte fich, daß dieß Gerücht irrig war. 
Aber dieſelbe Perſon, die diefen Aufſchluß erteilte, ge— 
ttand, dag fie Befehl erbalten babe, fie nach und mad 
su verbrennen. 

Doch ich habe auch noch mittzutheilen, was mir felbi 
am 25, April diefes Jahres widerfuhr. In den verichie 
denen Zolhäufern Italiens find Bücher und Waffen di 
einzigen Artifel, denen die Beamten ernftlich nachſpü— 
ren. Sch hatte auf der Reife nur zwei Bücher bei mir, 
die ganz und gar nicht zu den Ötreitfchriften im röml. 
fchen Sinn gehörten: es war Bifchof Fewelld Vertbeidi- 
gung der englifchen Kirche in Tateinifcher Sprache um 
eine Eleine italienifche Tafchenbibel von Diodari. Meint 
Frau hatte fie vor 12 Fahren gekauft und fie trug ihren 
Familiennamen nebit der Jahrzahl 1839 auf dem Titel⸗ 
biatt, bewies auch durch den Zuftand des Einbandes lan- 
gen Gebrauch. Als wir von Neapel nach Nom zurüd- 
fehrten, war zufällig diefe Bibel in einem der Koffer. 
Als wir zu Terracina, der Gränzſtadt des Kirchenitaati 
anfamen, wurde diefer Koffer am Zollhaufe geöffner und 
die italienifche Bibel gefunden. Bei ihrem Anblic rief 
der Unterſucher mit einem Schredensblid: Una Bibbia! 
(Eine Bibel!). Ein Zweiter rief: Una Bibbia Italiana! 
(Eine italienifche Biber!) und ein Dritter: E Diodatıl 


(ed ift Diodati!). Ich war gerade nicht da. Als Ich 
zurückkam, verficherte ich, fie fei nur für meinen Ge— 
brauch und werde nicht weggegeben; aber umſonſt. Der 
Dberbeamte nahm die Bibel, machte fie auf, blickte auf 
die Rückſeite des Titrelblattes und rief: E viene dalla 
Propaganda! (fie fommt von der Propaganda d. h. die 
Bibelgefeufchaft). Die Bibel wurde weggenommen. Sch 
dachte, wir felbit werden doch jekt weiter reifen können. 
Aber nein! drei und eine halbe Stunde wurde ich zu 
Terracina in Haft gehalten, und erſt nachdem ich zwei— 
mal in das Haus des Gtatthalters gegangen und mich 
fait mit Gewalt in fein Kranfenzimmer gedrängt hatte, 
erbielt ich die Erlaubniß weiter zu reifen. Ehe ich jedoch 
fort durfte, nahm man mir mein englifches Kirchengebet- 
buch mit einer fleinen Abhandlung über einen Theil der 
Offenbarung Johannis, worin Fein Bezug auf das Pabit- 
thum genommen ift, ab. Die Beamten verftanden nicht 
Enalifch, aber fie fagten, die Bücher fönnten viel Schlim- 
mes enthalten. Alles dieß geſchah in Folge eines an je- 
nem Morgen von Nom angelangten Schreibens, das alle 
heimlichen Bücher wenzunehmen und die Befiger feſtzu— 
halten befahl, Als ich dieß Alles dem Legaten des Di. 
ſtriets vorstellte, bedauerte er das Befchehene, der Finanz- 
minifter zu Rom gleichfalls, beide fagten, es fei ein Miß- 
griff gemachte worden, Aber faun man fagen, daß eine 
Regierung, unter der folche Mißgriffe möglich find, ih- 
rem Volke den freien Gebrauch der Bibel verftatte? Sch 
muß hinzufügen, daß troß wiederholter VBerfprechungen 
weder die Bibel noch eines der andern Bücher mir zu— 
rückgegeben wurde, 

In einer italienischen Hauptitadt fol ein Engländer 
einem Eingebornen, der Englifch verftand, eine englifche 
Bibel geichentt haben. Einmal in der Nacht, da der 
Empfänger nicht zu Haufe war, fam ein Haufe bewaff- 
neter Bolizeifoldaren in daffelbe und durchiuchte es zum 


großen Schreden der Familie. Sie famen, um die Bi. 
bei, die englifche Bibel, zu fuchen, die im Haufe fein 
ſollte. In einer andern Stadt Ftaliens ſah eine arme 
Frau die Polizei in das Haus fommen, wo fie wohnte. 
Während die Polizeileute die Treppe binaufgingen, Lich 
fie ihr Kind die Thür zubalten, bis fie ihre Bibel aus 
dem Fenſter geworfen hatte, die ein freundlicher römi. 
ſcher Katholik auf ihre Bitte bin aufbob und verficdte. 

Als ich in Florenz war, batte ich das Vergnügen, 
den Grafen Guicciardini zu befuchen. Er war im Ge— 
fängniß. Er it ein Mann von Rang, Vermögen und 
tadellofem Ruf, ein treuer Unterthan, der ſich gar nicht 
mit der Politik eingelafen batte, Als ich mit dem 
Sreunde, der mich begleitete, wartete, fragte ich den 
Gefängnißwärter, ob der Graf von jedem politifchen Ver— 
dachte frei fei? „Ja“, war die Antwort, „er it par- 
faitement pur (vollfommen rein). Und doch faß er im 
gemeinen Kerfer. Was hatte er getban? Er war mit 
ſechs andern um einen runden ZTifch fisend angetroffen 
worden, wo fie in der Bibel lafen. Dad war fein gan- 
zes, fein einziges Verbrechen. Doch ich muß etwas wei— 
ter ausholen. Tosfana war vordem der freifinnigite der 
italienifchen Staaten. Es waren dort drei proteſtantiſche 
Kirchen, eine englifche, ſchottiſche, franzöfiiche, unter 
öffentlichem Schug. Yu der franzöfifchen Kirche durfte 
monatlich ein italienifcher Gottesdienst für die in Florenz 
mwohnenden Waldenfer gehalten werden, Als vor einigen 
Fahren der Großherzog feinen Unterthbanen eine Verfaſ— 
ung gab, durfte der italienische Gottesdienft noch öfter 
gehalten werden. Das Wort Gottes von Seinem treuen 
Diener gepredigt, wurde durch mitfolgende Zeichen be- 
kräftigt. Es follen gegen 200 Florentiner dem Glauben 
gehorfam geworden fein und mehr als taufend angefan- 
gen haben nach dem Weg gen Zion zu fragen. Die to$- 
Fanifche Regierung, wie fie jetzt ift, geleitet vom päbftli- 


— 605 — 


chen Nuncius und von den öftreichifchen Truppen geftütst, 
wurde beunruhigt. Der italienische Gotresdienit wurde 
gefchlofen und die Hirten der jungen Gemeinde mußten 
das Land verlaffen, einer unter der fchmäblichften Be- 
handlung, indem man ihm Kerten anlegte und ihn von 
Gefängniß zu Gefängniß bis an die Gränge transportirte, 
Und warum dieſe graufame Behandlung? Weit es an 
den Tag fam, daß er nach der Schlichung des Gotted, 
dienſtes zu Haufe mir einigen Gliedern feiner verfolgten 
Heerde in der Bibel lad. Denn die Leute hatten, weil 
fie nicht mehr öffentlich zufammen fommen durften, an- 
gefangen, fich in ganz kleinen Hänftein in PBrivarhäufern 
zuſammen zu finden. Darüber abermals erfchroden, ließ 
die Regierung ein Edikt ergeben, dag jedermann verbot, 
Unzufriedenheit mit der römifch-kasbolifchen Staatsreli- 
sion durch Zeichen, Wort oder That auszudrüden. Unter 
den Gläubigen it Buicciardini der einzige Mann von 
Rang, die andern find arme Leute. Zuerit fcheute fich 
die Negierung ihn anzurühren. Gie bot ihm die Er 
laubniß an, die franzöfifche Kirche zu beſuchen, wenn er 
fih von den Brüdern losmachen würde, Seine Antwort 
war, ihre Sache fei die feinige und er fünne fie nicht 
im Unglüd verlaffen. Die Regierung antwortete ihm, 
dann müſſe er auch fich von jeder öffentlichen oder Bri- 
varzufammenfunft mit ihnen zu gemeinfamer Erbauung 
und Geber zurücdhalten. Da ibm nicht einmal diefe 
Freiheit in feiner Heimath gelaffen wurde, fo wollte er 
Toskana verlaffen und nach England geben. Den Abend 
vor feiner Abreife Befuchte er einen armen Gläubigen, 
um Nbfchied zu nehmen Ohne alle vorherige Berabre- 
dung famen noch vier andere dazu. Wie Chriften thun, 
wenn fie zufammenfommen, nchmen fie ihre Bibel, um 
etwas zu leſen. Eben foll der Sprechende Matth. 10, 
32 (wer mich befenner vor den Menfchen, den will ich 
auch befennen vor meinem himmlischen Vater) ausge 
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fprochen haben, ald acht Gensdarmen eintraten und fe 
nach dem Borghello, dem gemeinen Kerfer des Bezirks, 
führten, wo der Graf für die erſte Nacht in eine fchmup- 
ige Zelle geworfen wurde. Zu rechter Zeit wurde er 
mir feinen ſechs Genoſſen verbört und zu fechsmonatli. 
her Haft in den Maremmen von Tosfana (einer unge- 
funden Sumpfgegend) verurtheilt. Das öffentliche Docu- 
ment, das dieſes Urtheil ankündigte, fagt ganz ausdrüd. 
lich, dag es nur Strafe fei für das Leſen und Beſpre— 
hen eines Capitels im Evangelium Johannis, 

Die Strafe wurde nachher in jechsmonatliche Verban- 
nung aus Toskana verwandelt, 


Aus England. 
Bon dem Agenten Herrn Bourne. 


Ich habe wenig befonderd Neues zu melden. Die 
Verfammlungen waren im Ganzen gut und warfen viele 
Gaben ab; Befuch und Sammlungen cher etwas über 
den Mirtelichlag , das bei der gegenwärtigen Anziehung 
der Hauptſtadt durch die Ausitellung ein Gegenſtand be- 
fondern Dankes if, In den Feten zwei Monaten war 
ich meiſt in den Acderbaugegenden, wo man viel Flagte 
und fürchtete. Doch ging es gut. Die Zunahme unfrer 
Dorfvereine bat Bielen die Nothwendigkeit näher gelegt, 
das heilige Buch zu beſitzen. Ein Freund im Norden 
bat den Wunfch ausgedrüdt, einen Bibelträger für Cum— 
berland zu erhalten, das, wie ich hoffe, bald gelingen 
wird. Die Ernte und die große Ausıtellung baben bie 
und da meine Arbeiten etwas gehindert, doch nicht viel. 


Herausgegeben von ber brittifchen und ausländiichen 
Bibelgeſellſchaft. 


Nro. IX. September 1851. 


Monatlihbe Auszüge 


dem Briefwehfel und den Berichten 
der 


brittifchen und ausländifchen Bibelgefellfhaft. 





Aus der Südfee. 

Bon Brediger Thomas Adam an die Hauptfelretäre der 
wesleyanifchen Miffionsgrfellfchaft und von diefen an die 
Bibel⸗Committee übergeben. 

Wawau, Freundfchaftsinfeln 4. Det. 1850, 

Geehrte Bäter im Evangelio! Gemäß einer Anord- 
nung unferer Ichten Diſtriet-Jahresverſammlung über- 
fenden wir hiebei unferm verchrten Bifitator zu Fidfchi 
ein verbeffertes Exemplar unfers Neuen Teſtaments in 
der Tonga-Sprache und erbitten und cine große Auflage 
von der Bibelgeiellichaft.e Wir Haben gethan was in 
unfern Kräften ftand, um dem Volke das Jautere, un. 
verfälfchte Wort Gottes in feiner Sprache zugänglich zu 
machen; und num find unfre Augen nach England ge— 
richtet; wir bitten herzlich um Hilfe. Wir vertrauen 
dieſe verbefferte Ueberſetzung mit großer Zuverficht unferm 
verehrten Generalvifitator mit der Bitte an, fich für ung 
bei der verehrteu Bibel-Sommitsee zu verwenden, damit 
fie ums helfe den Samen der ewigen Wahrheit aus. 
zuſtreuen. Wir fühlen alle die Pflicht, die auf uns liegt, 
das Wort Gottes in feiner Meinheit zu verbreiten, um 
fo gebietender, weil der Irrthum bei und Fuß gefaßt 
bat, Bier römifche Briefter find in Tonga, die fich übri- 
gend noch Feines Erfolges rühmen können, weil ihnen 
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das Licht des lautern Evangeliums fchon vorausgegangen 
it. Sie kämpfen fichtlich mit andern Waffen als denen 
des Geiftes und geben auf andere Siege als die über 
rebellifche Sünder aus, um fie zu freudiger Unterwerfung 
unter den König aller Könige zu bringen. Das römiiche 
Weſen wird in Tonga ganz treffend als getauftes Heiden- 
thum bezeichnet, Seine Angehörigen machen nur einen 
faum merflichen Webergang und find in der That noch 
Heiden. *) 


Nordamerika, 
Aus dem fünfunddreißiaiten Habresberichte der americanifchen 
Bibelgeſellſchaft. Mai 1850, 

Kalifornien. Das Nachfolgende von Herrn Buel 
wird unfern Freunden wichtig fein und die Wichtigkeit 
unfrer Arbeit in Kalifornien beweiſen: 

Die chinefiichen Schriften, deren Empfang ich neu- 
lich anzeigte, babe ich ziemlich unter den Chinefen ver- 
breitet, Sie nehmen diefelben immer fehr freundlich an; 
oft machten fie fich fogleich mit Iebhafter Neugierde daran, 
den Inhalt zu unterfuchen. 

Am Mittwoch hatten wir öffentliche Uebergabe der bei 
Herrn Woodworth (Biee-Eonful für die Chinefen im 
biefigen Hafen) von dem Prediger Herrn Bonney (Mif- 
fionar in China) eingegangenen chinefifchen Bücher an 
die Ehinefen. Auf Einladung des Herrn Woodworth und 
anderer Freunde der Sache waren der Mayor der Stadt, 
die Geittlichfeit und die meiften Bürger zugegen. Zur 
feftgefegten Stunde ſah man die Ehinefen über die Piazza 
nach dem zur Webergabe anberaumten Orte ziehen. Solch’ 
eine Brozeffion iſt noch nie über americanifchen Boden 
gegangen. Sie famen zwei und zwei, etwa hundert an 


*) Es wurde der Drud von 10,000 Neuen Teflanenten in 
der Tongafprache angeordnet. 
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der Zahl, meiſt in Nationaltracht und mit Geſichtern 
und Haltung, wie ſie dem americaniſchen Auge ungewohnt 
ſind. Es war ein einziger, dem Patrioten und Chriſten 
gleich anziehender Anblick. Es war die erſte eigentliche 
Verſammlung eines fremden Volkes, das einen nicht un— 
beträchtlichen Theil der Bevölkerung an dieſen Geſtaden 
bilden wird, deſſen eigenthümliche Art, Charakter und Sitte 
von der anglo⸗americaniſchen Weiſe verſchlungen werden 
oder fich doch damit und mit den andern bier zufammen- 
frömenden Nationen der Erde zu einem ganz neuen Volks— 
leben mischen muß, das aus Allem zufammengefest fein 
wird, was die einzelnen Nationen Befonderes hatten. Es 
war für den Ehriiten ein ergreifender Anblick, die Söhne 
Schins aus feiner Hand das Wort der Wahrheit empfang- 
en zu fehen, den Bertretern einer Nation die Sprüche 
Gottes überreichen zu dürfen, die vor wenigen Jahren 
noch gegen allen chriftlichen Einfluß vermanert und in 
den Schleier beidnifcher Finfternig eingehüllt war, 

Auf der Platform befanden fich mit den Chinefen 
mehrere Brediger des Evangeliums, der Mayor, drei 
Mitglieder der Bibel- Committee von San Francisco, 
Hr. Nevind von der Tractatgefellfchaft und andre Bür— 
ger der Stadt. Die Ehinefen fanden, mehrere Mann 
tief, auf beiden Seiten, Sie waren verfihieden geffei- 
det, und obwohl der chinefifche Typus an allen unver- 
fennbar war, fo zeigten doch mehrere Gefichter fo ber- 
vorftechende befondre Züge, dag fie allgemeine Aufmerf- 
famfeit auf fich zogen. Einer befonders richtete aller 
Augen auf fich durch die Würde feiner Erfcheinung und 
fein nachdenfliches Ausfchen, Auch Abi, einer der An- 
gefebeniten bob fich durch fein gefcheidtes Geficht hervor. 

Der ehrwürdige Prediger Herr Williams, Herr Hunt 
und der Mayor Oberſt Geary machten geeignete Bemer- 
fungen, die durch einen Ehinefen aus New-Norf Namens 
Asfing gedolmerfcht wurden. Die Aufmerffamfeit der 


Ehinefen wurde auf das Zeichen hingelenft, das ich um 
China empfangen hatte, mit dem Bedeuten, dafr no it 
das Zeichen ſehen würden, die Bücher zu erhalten ni 
ren. Herr Woodworth, der Vice⸗-Couſul, überwachte dk 
Austheilung. Die atfo ausgefirente Saat wird, wie m 
hoffen dürfen, vom Einfluß des heiligen GSeiſtes beglene 
fein. Es iſt eine neue Wendung in der Kirchengeſchichtt 
daß die Heiden im binreichender Zahl unter unfre Br 
meinden bereintreten, um ihnen das Wort Gottes Prv 
digen zu fünnen. Dieſe Ehinefen find ehmedich nur die 
Vorboten einer großartigen Auswanderung aus ihre 
Lande an diefe Geſtade. Die Verfammelten waren füok 
ein Zehntheil derer, die bereits von der Küſte bis u 
die Berge und in den Bergwerksrevieren zerreut nd 
im Lande befinden. Mit jeder nemen Wehe, die am 
Ufer fchlägt, follte man gleich eine Austheilung der br 
nefifchen Bibel an Feden in Berührung fegen. Go fönnen 
Taufende von Ehinefen in ihren Befig fommen. Dice 
Geſchenk, vom Gebet der Chriſten und den weſeutlichet 
Wirkungen des heiligen Geiſtes begleitet, kann heilfam 
auf ihre Herzen wirfen. Der Allmächtige, der durd 
Mittel wirkt, kann dieſe californifche Bewegung zur Ei® 
führung des Evangeliums unter den Chineſen im weiten 
Kreife bemügen. 


Beftindien. 
Bon Prediger 9. B. Knot. 
St. Thomas 15. Juli 1851. 
Ihr gütiged Schreiben vom 25. Fanuar, mit der W- 
zeige der Teſtamente, babe ich richtig erhalten. Die! 
400 Teſtamente und Pialmen mit den 693 Bibeln, dit 
Herr Mac Murray mir anvertraute, legten einen Gh 
von 1093 Exemplaren heiliger Schriften zur unensgeklr 
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chen Vertheilung unter den des Lefens Eundigen freien 
Negern in meine Hände. Sogleich vertheilte ich den. 
felben zwifchen zwei bifchöflichen und einem ITutherifchen 
Prediger auf St. Eroig und den bifchöflichen und lutheri— 
fchen Bredigern und mir felbit auf St. Thomas, je 
nach der Größe der Gemeinden. Nach St. Croix famen 
demgemäß 643, wir behielten 450 Exemplare. An die 
Brüdergemeinden gab ich davon nichts, meil ich mir den- 
fen mußte, fie feien durch Ihr früberes reiches Geſchenk 
hinreichend verforgt, 

Die Seiftlihen auf St. Eroig haben den Empfang 
ihres Autheils bereits mit großem Dank gegen Ihre 
Güte anerfannt. Der englifche Prediger, Herr Wade, 
fchreibt: „die Bibeln werden cine große Wohlthat für 
meine Gemeinde fein, von der viele Glieder leſen können. 
Sch kann den Befchluß der brittifchen und ausländischen 
Bibelgefelifchaft Teicht durch meine Sonntagsſchule aus— 
führen, an der 5—600 Neger regelmäßig Theil nehmen,” 
— Prediger F. J. Hawley verfichert mich, daß er die 
gewiſſenhafteſte VBertheilung in feiner Gemeinde von mehr 
ald 1000 Kommunicanten vornehmen werde. Der Iuthe- 
rifche Prediger Hanſchell fchreibt : „ich werde die Bi— 
bein vorzüglich an die freien Neger der Inſel geben, und 
nur wenn, wie ich fürchte, unter ihnen nicht Leute genug 
find, die leſen können, hoffe ich die Geſellſchaft, von der 
die edle Babe fommt, werde erlauben den Reit an die 
ärmern Glieder der Iutherifchen Gemeinde, die lefen kön— 
nen, abzugeben, Erlauben Sie mir, durch Gie der 
wobithätigen Sefellfchaft, deren Werkzeug Sie in diefer 
Sache gewefen find, den herzlichen Danf meiner Ge— 
meinden auszufprechen. Die reiche Gabe wird ficher großen 
Segen fiften. 

Auch die hieſigen Geiſtlichen gaben mir auf mit dem 
meinigen auch ihren Dank für das Liebesandenfen in fo 
reicher Gabe zu bezeugen. Auch wir eben derfelben 
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frohen Hoffnung wie Herr Hanſchell. Unſre ehemaligen 
Sclaven befinden ich wohl, fie find zufrieden und fleißig 
Die Pflanzer werden fich beffer dabei ſtehen, als beim 
alten Syitem. 





TZürkei. 
Von dem Agenten Herrn Barker. 
Smyrna 6. Auguſt 1851. 

Sie werden ſich freuen zu vernehmen, daß von den 
zwei Niederlagen (Smyrna und Conftantinopel) allein 
4056 heilige Schriften vertheilt worden find, 301 Exem— 
plare mehr als im vorigen Halbjahr, in welchem überdich 
auch die Niederlage von Adrianopel noch mit inbegriffen 
war, Die Beldeinnahme dabier war 152 Pfd. 16 Schill. 
8 Pf. (1834 Bulden). 

Es fann der Committee nur angenehm und befriedi- 
gend fein, zu erfahren, daß, während fie die fo febr 
gefuchte Fleinere Ausgabe der türkifchen Bibel drucken 
läßt, mir Nachrichten davon zugefommen find, wie die 
Türfen in Konftantinopel anfangen das Wort Gottes 
aufzufuchen und zu leſen. Es iſt ein EFleiner Anfang; aber 
Alles muß ja erit anfangen, und wer weiß, ob das nicht 
das Wenige von Sauerteig it, welches den ganzen Teig 
durchfäuren wird ? denn früher oder fpäter muß ja die Bi— 
bei alle Täufchungen und falfchen Religionen niederwerfen. 

Die Reformation unter den Armeniern gebt fehr gut 
fort, und unfre Boten, die Bibeln, thun ihre Arbeit tüch- 
tig, indem fie nicht nur der Miffionsarbeit den Weg bab- 
nen, fondern auch felbft ohne menschliche Beihülfe das 
gute Werk ausführen. 

Sch freue mich, Ahnen nachfolgenden intereffanten 
Brief von dem americanifchen Miffionar in Eonflantino- 
pel, Herren Everett, überfenden zu können. 


— 71 — 


„Sonfiantinopel 30. Juli 1851. 

„Mein Herr! Ihnen ift es immer eine Freude vom 
Blühen des Wortes Gottes zu vernehmen, Je mehr Bi- 
bein verbreitet werden, wenn fie nicht gerade auf den 
dürreiten Boden fallen , deito größer wird die Nachfrage, 
Ungeachtet wird ieſes Fahr Feine färferen Anforderung- 
en um Bücher an Fhre Gefellfchaft gemacht haben, fo 
fonnen wir doch vielleicht von einer guten Ausfaat und 
ihrem Aufgeben zur Ehre Gottes reden. An vielen Or- 
ten unſres Arbeirsfelded wächst die Nachfrage nach der 
beil. Schrift und ihr Verfauf. 

„Ich theife Ihnen einige Thatfachen mit, wie fie an 
unfre Seneral-Berfammlung fchriftlich gelangt find. 

„In dem großen Umfreife der Station Ergerum find 
im legten Jahre mehr Bibeln verfauft worden, ald in 
zwei bis drei vorangegangenen Fahren zufammen. Nicht 
allein fragt man viel nach der armenifchen Bibel, fon- 
dern das Verlangen nach ihr wächst rafcher als das nach 
andern guten Büchern. Zu Diarbefr hätte man auf 
einem Befuche zchn Bibeln auf einmal abgeben können, 
wenn man fie zur Stelle gehabt hätte. Sogar die Feinde 
der Miffionare ſchickten heimlich durch armenifche Brote, 
ftanten um Bibeln, 

„Es fehle nicht an merfwürdigen Borfällen. Ein 
Jüngling, der den Miffionarien nie nahe gefommen, nie 
in einer ihrer Verfammlungen gewefen war, verlich die 
Stadt Erzerum, nahm dad Neue Teftament mit und las 
unterwegs darin. Nachem er den Ort feiner Beftimmung 
erreicht hatte, lehrte er vier Familien das Teftament le— 
fen, und diefe haben feitdem an die Miffionare um Bü. 
cher und einen Lehrer geſchickt. — Bier Arbeiter in ei- 
ner Töpferei verfchafften fich ein Teſtament und Tafen es 
miteinander, und bald fprachen fie laut von dem Belefe- 
nen vor den Leuten, Gie wurden vor den Bifchof ge— 
rufen, des Proteſtantismus bezüchtigt und mit Baltonade 
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und Kerker bedroht, Aber fie erklärten, nie einen Mif- 
fionar gefehen oder gehört zu haben, befannten aber ganz 
frei, daß fie das Wort Gottes gelefen haben und ver. 
hehlten auch ihren Entfchluß nicht es ferner zu leſen, 
möge gefchehen was da wolle. Zu Mintab und in der 
Umgegend regt fich eine flarfe Nachfrage nach guten Bü. 
chern, vor allem aber nach der Bibel, aus der man alle 
Streitfragen entfcheiden will, Go wächst das Bibelver- 
langen im ganzen Lande, — Ihre bebräiichen Bibeln 
wurden reißend abgefegt , bid man den Preis erhöhte. 
Dies thar für den Augenblick Einhalt und das war gut, 
indem die Frucht vom Verkauf des bebräiichen Alten 
Teftaments bei Juden, die ed nicht verfichen, doch ie 
gar zu weiter Ferne liegt, um die große Ausgabe daran 
zu rücken und den reifenden Abfap zu befriedigen. Auch 
ſteckten Speculationen jidifcher Buchhändler dahinter. 
Das bulgarifche Teſtament finder viele Lichhaber. Man 
fragt oft und viel und dringend nach dem Alten Teſta— 
ment, Mehr als fechzig jüdische Neue Teftamente wur- 
den im letzten Halbjahr verkauft, und was noch merk. 
mwürdiger ift, wir verfaufen jest viele türfifche Bibeln 
und Teftamente an Türken,” 
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———— 
Herausgegeben von der brittiſchen und ausländifchen 
Bibelgefellfcyaft. 


Nro. X. Dctober 1851, 


Monatlihbe Auszüge 


aus 


dem Briefwechfel und den Berichten 


der 


brittifchen und auslandifchen Bibelgeſellſchaft. 
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Frankreich. 
Don dem Agenten Herrn von Preſſenſé. 
Baris, 18. Zuli 1851. 

In einem Dorfe des Departements der Dife ging 
ein Bibelträger zu einem Haufen Arbeitöleute bin, die 
eben von ihrer Arbeit ausrubten. Er ließ fich in cin 
Geſpräch mit ihnen ein und ſie waren bald lebhaft an- 
gezogen. Feder wollte ein Neues Teitament kaufen, und 
da fie hörten daß es nur 50 Centimes koſte, fchrieen 
fie vor Eritaunen über die Wohlfeilheit auf. Sie frag- 
ten wie das möglich fei? und da fie hörten, wie es durch 
die Opfer der Bibelfreunde möglich werde, fagte einer 
der Arbeiter; „das find fehe gute Leute; aber da wir 
gerade Geld verdienen, jo wollen wir ihre Ausgaben nicht 
vergrößern. Kameraden, dad wäre eines Franzofen nicht 
würdig. Laßt uns vierzig Sentimen mehr für jedes Buch 
bezahlen.” Alle ſtimmten bei und fauften das Teſtament 
zum foltenden Breife. 

In einem Wirthshauſe trat ein Bibelträger zu einem 
Tische, an dem gerade fünf Perfonen ihr Nachteffen ein- 
nahmen. Er hatte eine Bibel in der. Hand, Einer der 
Speifenden fand gleich auf, nahm aus Ehrfurcht vor der 
Bibel feine Mütze ab und fing mit großem Nachdrud 
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ſeinen Gefährten zu zuſprechen an, ſie ſollten ſich doch 
jeder eine Bibel kaufen. Nachher erzählte er, einer ſei— 
ner Nachbarn habe vor drei Jahren eine Bibel gekauft 
und ſeit der Zeit habe er mit ihm an den Abenden da— 
rin geleſen. Der Mann war ſichtlich zur Erkenntniß der 
Wahrheit gekommen. 

Ein Bibelträger ſchreibt: 

„In einem einzeln gelegenen Bauernhauſe bei Chau— 
mont in der Haute Marne war ich Zeuge einer Scene, 
die ich in meinem Leben nicht vergeffen werde. Ich 
fam binein und bot der Familie das Neue Teſtament an. 
Der Bater fand auf, gab mir die Hand und zeigte mir 
fünf oder ſechs wohlerhaltene Neue Teftamente mit den 
Worten: „die find für die Kinder.” — „But“, fagte ich, 
„aber diefed Buch gebt die Alten auch an, und um das 
Ganze der göttlichen Offenbarung fennen zu fernen, muß 
man auch eine ganze Bibel haben.” Auf dich ging der 
Bauer zu cinem Wandfaften, holte eine Bibel heraus, 
drüdte fie and Herz und fagte: „DO! möge Gott uns 
fähig machen ihren Inhalt zu verfiehen und fie immer 
mehr zu lieben! Dabei ftanden Frau und Kinder auf 
und fagten: Amen! in einem Ton, den ich nie vergeffen 
werde. Der Vater fching die Bibel auf und las Tat 
und langfam den 145iten Palm vor, Als er an den 
18ten Vers fam, den er noch langfamer lad, bielt er 
inne und wandte fih an die Seinigen mit den Worten: 
„ſaget, fager, it es nicht wahr, daß „der Herr nabe if 
denen, die ihn anrufen, die ihn mit Ernft anrufen? 
fager ob nicht, feit wir auf die Worte diefed Buches 
hören, Gott in unferm Haufe ift und wir fo glücklich 
find als wir nur fein können.?“ — „Ja!“ riefen mit 
Einer Stimme Mutter und Kinder, — „D Herrt” fuhr 
die Mutter, zu mir gewendet, fort: „che ed dem Herrn 
gefiel zu uns zu fommen, waren wir beffagenöwertbe 
Leute und machten einander unglücklich. Jetzt aber if 
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Alles anderd. Der Himmelsfriede wohnt in unfern Her- 
zen, wir lieben Gott und Alles beweist, dag Er und 
liebt. Beben Sie, geben Sie mit dem heiligen Buche 
zu Allen, die ed noch nicht haben, und fagen Sie ihnen, 
damit fie es ja auch kaufen, was Gie in unferm Hauſe 
gefehen haben. Sagen Gie ihnen, daß einmal die Bi— 
bes leſen mehr werth it als tanfend und Millionen 
Meſſen hören, und daß wir nur mit Hülfe der Bibel 
Kinder Gottes werden.” 

Einer unfrer Freunde befand fich Fürzlich fehr fpät 
am Abend in einer äußerſt einfamen Gegend. In eini- 
ger Entfernung bemerfte er am Horizonte, aber in der 
entgegengefeßten Richtung von der, die er einfchlagen 
mußte, um das Dorf zu erreichen, wo er übernachten 
wollte, eine Art von Schloß, „Wie wäre es“ dachte er, 
wenn ich dorthin ginge um meine Bücher anzubieten ? 
aber nein, es if zu weit, ich käme zu fehr von meinem 
Wege ab, ich bin müde, und in den Schlöffern kauft man 
ja doch nicht viele Bibeln.” Er fchritt weiter dem er- 
febnten Dorfe zu, ald ed wieder in ihm hieß: „Es iſt 
nicht recht, du folit jedes Haus befuchen,, das du teiffit, 
dann wird Gott dich ſegnen.“ Jetzt drebte er rafch um, 
und in zwanzig Minuten fand er vor dem Hofthor, Der 
Pförtner nahm ihn freundlich auf, hörte ihm aufmerffam 
zu und faufte eine Bibel. Während deſſen fam eine der 
Mägde herein. Auch fie hörte was der Fremde fagte 
und war bald entichloffen eine Bibel zu faufen. Sie 
eilte ind Haus um das Geld zu holen und fam in eini- 
gen Minuten, von einer Dame begleitet, wieder, die 
augenfcheinlich die Befigerin des Schloffes war, „Sie ver- 
kaufen die Bibel?” fagte fie, „Schon lange babe ich mir eine 
gewünfcht und bin fehr froh diefe Gelegenheit zu haben. 
So waren gleich drei Bibeln verfauft. Aber während 
der Bibelträger mit der Dame fprach, zeigte der Pfürt- 
ner feine Bibel vier Freunden, die in einem Nebenzim- 
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mer ſich befanden, und bewog fie feinem Beiſpiele m 
folgen und Feder eine Bibel zu faufen. Alſo waren ir 
ben Bibeln verkauft. Der Bibelträger batte nur Ein 
noch, aber auch die lich die Dame nicht fort, fonder 
faufte fie für eine ihrer Schweitern, weil fie einen tichen 
Eindrucd von dem befommen hatte, was der Mann von de 
Bibel ſagte. Der Bibelträger verließ das Schlef mit 
fcerem Bücherfad, vollem Geldbeutel und einem Herzen 
das noch voller war von Freude und Danf. 


Ergland, 
Don dem Bräfidenten und Sekretär der WesleyJarifchen 
Konferenz. 
Auguſt 1851. 
An den fehr ehrenwerthen Grafen von Shaftesbury ( Lord 

Aſhley), Bräfidenten und die Committee der brittifchen 

und ausländifchen Bibelgeſellſchaft. 

Mylord und meine Herren! Wir haben die Ehre Ihnen 
den nachfolgenden Befchluß zu überfenden, der auf den 
Antrag der Zahres- Committee der wesleyaniſchen Mil. 
fionsgefellichaft einſtimmig und von ganzem Herzen von 
der wesleyanifchen Eonferenz angenommen wurde, 

„Die Eonferenz ergreift diefe Gelegenheit um das 
tiefſte Dankgefühl der wesieyanifchen Miſſionsgeſell⸗ 
ſchaft gegen die Brittiſche und ausländiſche Bibel: 
geſellſchaft auszufprechen für die reiche, in Tangen 
Fahren gefeiftere Mithülfe derfelben, die fie in Ge— 
fchenfen von Bibeln und Druckpapier, ſowie in Geld- 
unterftügung für verfchiedene Ueberſetzungsarbeiten 
an der heiligen Schrift ihr geleitet bat; ſie em- 
pfiehlt noch einmal diefe edle Anſtalt der fortdauern- 
den fräftigen Unterſtützung der Methodiſten⸗Geſell⸗ 
fchaften und Gemeinden in der ganzen Welt. * 

Mit wahrem Bergnügen ergreifen wir die Belcgen- 
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beit , welche diefer Beſchluß uns darbietet, Eurer Herr. 
lichkeit umd der Committee unfre volle Herzenszuftim- 
mung zu diefem Befchluffe und unfre demüthige Hoffnung 
auszudrücken, fo wie unferd Geberes Sie zu verfichern, 
daß Eure Herrlichkeit Tange an der Spige der Brittifchen 
und Äusländifchen Bibelgefellfchaft möge erhalten werden 
und dag ihr wichtiges und geſegnetes Wirken fich immer 
weiter ausbreiten möge, 
Wir haben die Ehre zu bleiben, im Namen der Eon. 
ferenz, Mylord und meine Herren 
Ihr ergebenfter 
John Hannah, Präfident, 
Sohn Farrar, Seeretär. 


Ans dem einundvierzigften Jahresbericht der Hülfs: 
bibelgefellfchaft zu Kendal. 
Suni 1851. 


Während wir ung freuen, von dem Fortbeſtehen und 
Fortwirfen unferer Sefeltfchaft und dem befriedigenden 
Zuftand ihrer Hülfs-Vereine Bericht geben zu dürfen, 
was und zum Danfe gegen Bott und zu frifcher Thätig- 
feit treibt, haben wir auch mit Schmerzen einen neuen 
Anlaß zu melden, der und die VBergänglichkeit aller Dien- 
fchenfraft in dem Hinfcheiden edler und frommer Arbei- 
ter in des Heren Weinberg vor die Seele führt. Es 
bat dem großen Meifter gefallen, ſeit unferm Testen Jah— 
reöfefte unfern Bräfidenten und einen unfrer Vice-Prö- 
fidenten, beide gleich ausgezeichnet durch Alter, Hingabe 
und Liebe zu diefer Gefellfchaft, zu fich zu rufen. 

Herr William WVilfon Carus Wilſon war von 
Anfang diefer Gefellichaft an ihr Mitglied und feit 1816, 
alfo 35 Fahre lang, ihr Präfident. Seine feite und Tau. 
tere Liebe zur Bibelmahrbeit machte ihn zu einem fichern 
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und einflußreichen Freunde aller Anftalten für Berbri 
tung ded Evangeliums. In chrwürdigem Greifenalte, 
das uns fchon längſt fagte, daf wir feiner treuen Bit 
bülfe bald würden entrathen müfen, endigte er feinen 
Erdenlauf im Anfang dieſes Jahres vol Tebendiger Hof. 
nung auf die Verheißungen des heiligen Buchs, das a 
fo lange geliebt und verbreitet hat. 

Herr William Dilworth Erewd fon war einer der 
Gründer diefer Gefelichaft, fünfzehn Fahre Tang der 
unermüdliche Secretär und nachher 26 Jahre Lang einer 
der Bicepräfidenten derfelben. So durfte er 41 Zahre 
lang an der geſegneten Bibelfache arbeiten. Es Tagen 
ihm die Arbeisen der Hauptgefellfchaft daheim und drau— 
gen gleich fehr am Herzen, und feine weitherzige Lich 
wurde jedesmal zu Fräftiger Theilnabme geweckt, wenn 
neue Arbeitsfelder fich öffneten. Mit wehmüthiger Freud 
erinnern wir und daran, mit welchem heiligen Ernfte er 
jedesmal in unfrer Mitte für Diefe neuen Arbeitszmweige 
auftrat, Sein Ton und Ausdrud find noch in umfern 
Herzen. Möge die berrliche Gewißheit, daß er um 
unfer chrwürdige Präſident zu ihrem Gnadenlohne ein- 
gegangen find, ung alle zu neuer Arbeit und neuem Ge 
bet um Kroft von oben treiben, damit wir das Werf 
des Herrn fortführen mögen! 





Europe, 
(Bon einem Eorreipondenten auf dem Feſtlande.) 
10. September 1851. 
Mir diefem geringen Vorrathe und Gottes Segen 
fingen wir unfre Reife an und erreichten um balb zwei 
Uhr Morgend A—, wo wir mis Mühe ein Unterfom- 
men fanden, Wir fragten nach einem Frauenzimmer, 
deren Namen und unbekannt war, von der wir aber wegen 
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ihrer Treue gegen den Heiland unter ſchwerem Leiden 
gehört hatten. Wir fanden ſie glücklich und konnten bei 
ihr unſre Wohnung nehmen. Wir lernten in ihr wirk— 
lich eine ſehr anziehende, einfache, verftändige und ent- 
fchiedue Chriſtin fennen, wie fie Andre mit all ihren 
Bemühungen und Arbeiten durch ihr Benehmen in ihrer 
Lage zu Schanden macht, Gie wurde durch die Fran 
von Stasl, jest Herzogin von Broglie, mit der Wahrheit 
befannt. Diefe Dame gab ihr ein Neues Teftament, das 
ihr gefegner wurde, Seitdem war fie eine edle Zeugin 
des Evangeliums und bar die heil, Schrift nach Kräften 
verbreitet, auch Alles, was ihr der heilige Geiſt von Licht 
ſchenkte, Andern mitgerheilt. Sie hatte dabei den Wir 
derftand ihres Batten, die Verläumdungen der Prieſter 
und aller derer, die fich von ihnen aufhetzen ließen, zu 
überwinden. Diefe Prieiter find fo weit gegangen, ihren 
Kindern die Taufe zw verweigern und fie nicht im die 
Kirche zu Taffen, wenn fie ihre Mutter dahin begleiten 
wollte, Dies mußte natürlich auch hemmend in ihre 
Wirkſamkeit eingreifen, Aber fie ſteht feit und fpricht 
ihr unerfchüttertes Gottvertrauen aufs berzlichite aus, 
Ihr Mann hielt einige Efel, die er an die Badgäſte ver- 
miethet, und der Stall diefer Thiere war der Zeuge ihrer 
Treue, mit der fie verfuchte die Ehre ihres Heilandes zu 
fördern. Da Tas fie in ihrem Teflament, und wenn je- 
mand zubören wollte, Tas fie daraus vor. Ein Bäder- 
gefelle hörte übel von ihr reden, fonnte aber nichts Ge— 
nauers erfahren, als dag fie ein von der Kirche verbo, 
tenes Buch Iefe. Er mar neugierig, ging in den Gtall 
und machte ihr Vorwürfe über den Ungehorfam, fchlechte 
Bücher zu leſen. Sie vertbeidigte fich in ihrer Art und 
fagte, fie wolle eine Werte eingeben, dag auch der Pricfter 
nicht wagen würde das Buch für ein fchlechtes zu erflären, 
denn es ſei Gottes Wort und zwar in einer Fatbolifchen 
(De Sacy's) Weberfegung, Der Bäder meinte: „das 


läßt fich Feicht ausmachen; gib mir das Buch und ic 
trage es zum Briefter und frage ihn. „Ganz recht,“ fagte 
das arme Weib, und der Bäder ging. Er fragte den Pfar⸗ 
rer gerade heraus: „Herr, feid fo gut und faget mir, ob 
das ein fchlechtes Buch iſt!“ Der Briefter wollte ausmei- 
chen, fagte aber am Ende: „das Buch if nicht gerade 
ſchlecht, aber die Kirche verbierer es zu leſen, meil es 
von unverftändigen Leuten leicht mißbraucht werden kann.“ 

Diefe Logik leuchtete aber dem Bäder nicht ein, der 
dafür an diefem Tage feine erfte Lektion im Stalle er- 
bielt und jetzt ein eifriger und berzlicher Chriſt iſt, der 
das arme Weib unterfügt. Ich babe den Bäder geſe— 
- ben und ihm in Jeſu Namen meinen warmen Segen ge— 
geben; ich babe ihm geſagt, Millionen denfen wie er und 
beten für ihn, die ihn nie ſehen, ja nie feinen Namen 
bören würden, und ich babe der Gemeinde zu R. ans 
Herz gelegt, diefe lieben Leute durch jeglichen Bemeis 
chriftficher Liebe zu ſtärken. Auch Fhrem Agenten babe 
ich empfohlen, ihnen 40 — 50 Eremplare der beiligen 
Schrift zum Verkauf anzuvertrauen. Das find Brände 
aus dem Feuer geriffen. 


Herausgegeben von der brittifhen und ausländifchen 
Bibelgeſellſchaft. 


Nro. X1. November 1851. 


Monatlibe Auszüge 


aus 


dem Briefwechfel und den Berichten 


der 


brittifchen und ausländifchen Bibelgefellfaaft. 





Mordamerica, 
Bondem Lord Bifhof von Rupertsland. 
Red⸗Niver in Rupertsland 25. Juni 1851. 

Mir tiefem Schmerz lad ich Ihren Brief mit der To- 
desnachricht von dem guten Lord Bexley, dem vortreffi- 
chen Präſidenten der Bibelgefellichaft und der zweiten 
faft gleichzeitigen vom Entfchlafen des energifchen und 
fleifigen Secretärs, Herrn Brandram. Golche Ver. 
luſte laſſen fich Tange fühlen, da die Lücken nicht gleich 
mit Männern ihrer Erfahrung und praftifchen Weisheit 
fich ausfüllen laſſen. 

Rupertsland und insbefondere die Nicderlaffung Ned 
River it dreißig Fahre lang der Geſellſchaft vielen Danf 
fchuldig geworden. Bor zwei Monaten fah ich einen al. 
ten Indianer, der fich viele Mühe gab in der Wochen. 
fehule auf der Station des Herrn Cowley buchſtabiren 
zu lernen, um dad Wort Gottes Tefen zu können, das 
fein großes Lebensziel if; und erft letzten Sonntag ſah 
ich einige alte Frauen im Indianerdorf, wie fie aus dem 
großgedrucdten Teitamente in der GSonntagsfchule müh- 
fam Vers auf Vers heraus zu bringen fich mühten. 


11 
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WBeftindien. 
Bon einem bifchöflichen Prediger. 
12. Auguſt 1551. 

Ihren gütigen Brief mit der Bibelkiſte habe ich rich- 
tig erhalten. Sch bitte fehr um -Nachficht, daß ich nicht 
felbit geichrieben und von der Vertheilung der Bücher 
Rechenſchaft abgelegt babe, Es war weder Undank no 
Mangel an tiefem Gefühl der großen Güte, die Sie mir 
erwiefen haben, was mich davon abhielt. Wäre ich fäbıg 
in diefer heiligen Sache läſſig oder vergeßlich zu fein, 
die herrlichen Früchte Ihrer Babe würden furchtbar ge— 
gen mich zeugen. Denn ich darf wohl ohne Webertrei- 
bung fagen, dag nie eine gleiche Anzahl von Bibeln, 
die Sie auf unfre Inſeln ſchickten, mehr Gutes geitif- 
ter hat. Nicht nur find meine Schulen, in denen gro- 
Fer Mangel an Gottes Wort war, jet mit Bibeln ver: 
ſehen, fondern die Kinder find auf ihre dringende Bitte 
mit heiligen Schriften bedacht worden, um daheim ihren 
Eltern vorzulefen. Eine allgemeine Beränderung zum 
Beſſern zeigte fich bei den Schulfindern, wie in den Fa— 
milien. Die wird von Allen wahrgenommen, und wir 
haben jegt nicht mehr Raum auch nur für einen einzigen 
Schüler. Fa in der ganzen Bevölferung regt fich feitdem 
ein befferer Seit. Wir haben, Bott Lob! mit dem Pabſt— 
tbum einen erfolgreichen Kampf beitanden. Die Brie- 
fter gingen bei den Eltern der Schulkinder herum, in 
der Abficht ihnen die Bibeln wieder abzunehmen. Die 
Leute weigerten fich aber geradezu und fie befamen 
nicht eine einzige Bibel. Jetzt griffen fie zu ihrem 
Lieblingsmittel, öffentlich in der Kirche auf diejenigen 
binzudeuten, die es wagten ihnen ungeborfam zu fein; 
ja fie nannten fogar ihre Namen und riefen die fürch- 
terlichſten Flüche auf ihre Häupter herab. Aber auch 
dad half nichts. Schaaren von Kindern verliehen ihre 
Schulen und famen in die meinigen, Noch an den zwei 
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letzten Sonntagen verfluchten ſie ſiebenzehn Perſonen. 
Ihre Heftigkeit ging über alle Gränzen und fiel, wie 
gewöhnlich, nur auf ſie ſelbſt zurück. Ihre Leute beſtehen 
kühn auf ihrem Rechte zum Bibelleſen. Einige haben nicht 
vergebens im Worte Gottes geforſcht. Zweifel an der 
Richtigkeit ihres Glaubens und der Sicherheit ihrer 
geiſtlichen Stellung wurden in ihnen rege. Sie wand— 
ten ſich an die Prieſter um Löſung derſelben, und wie 
dieſe keine genügende Antwort gaben, traten fie aus der 
römifchen Kirche aus. Zwanzig find auf diefe Art feit 
Anfang des Fahres ausgetreten und einmal gefchah es 
öffentlich vor der Gemeinde. Es war ein befondrer Fall. 
Eine Frau, die mit ihren Kindern die englifche Kirche 
verlaffen und fich an die römifche angefchloffen hatte, 
bat feit fechs Monaten um Wiederaufnahme in die Kirche 
Chriſti. Da ich alle Urfache harte ihren Wunfch als 
redlich anzufehen, fo fonnte ich nicht länger zögern; doch 
fand ich es nöthig, daß des Beifpield wegen Angefichts der 
Gemeinde eine öffentliche Losfagung von all den Irr— 
thümern flattfinde, worein fie fih mit ihren Kindern 
hatte verlocden laffen. Die furchtbare Herrfchaft, welche 
diefe Briefter und Diener des Menfchen der Sünde über 
die Gemüther und Gewiflen ihrer getäufchten Anhänger 
in diefer Eolonie übten, iſt in vielen Familien und in 
großem Maße jetzt gebrochen. Sie wagen nicht mehr 
die entweihenden Hände an die Bibeln zu legen, um fie 
zu vernichten, wie früher. Die Schriften der religid- 
fen Tractatgefellichaft, die Chriſtum und die Bibel ch- 
ren und von denen für etwa 50 Pfund (600 Gulden) 
auf unfrer Inſel verkauft worden find, haben viel zu der 
Bewegung und zu dem Verlangen nach eigenem Forfchen 
im Worte Gottes beigetragen. Ich erbicht auch noch 
vier Dugend große Bibeln von der Frauengefellfchaft 
für Negererziehung. Als ich alle weggegeben hatte, faufte 
ich noch welche auf eigene Koften von Antigua, Barbados 
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und erſchöpfte hier die Niederlage ganz. So brachte ih 
500 Exemplare in Umlauf. Ich mußte, wie die Sachen 
Handen, die Bibeln umfonft abgeben nnd zwar ſogleich 
wenn ein Verlangen darnach rege wurde, wenn ich etwas 
ausrichten wollte. Wan hätte fie nicht gefucht; die Leute 
waren zu felbitfüchtig, ichlugen den Werth derfelben zu 
menig an, um fie zu kaufen; die Furcht vor den Prieſtern 
bielt Andere ab; aber als ich die Bibeln anbot, wurden 
fie mit ungebeuchelter Freude angenommen. Die Leutt 
bielten, was fie verfprachen, indem fir fic Iafen und den 
Inhalt werth fchägten ; und feine Prieftermacht fann fie 
bewegen fie aufzugeben oder fich das Vorrecht des freien 
Suchens darin verfümmern zu lafen. 

Die gefegneten Wirfungen der Austheilung franzöf- 
fcher Bibeln waren ebenfo bedeutend. Die Tochter einer 
alten, fehr geachteten fFranzöfifchen Danıe, der Frau cine 
Staböoffiziers, kaufte eine für ihre Mutter. Diefe mar 
nämlich, obfchen ihr Mann und ihre Kinder Proteſtan— 
ten, die Töchter fogar wahre Ehriftinen waren, cine fü 
natiiche Katbolifin geblieben. Sie nahm dig, Bibel an 
und lad fie. Das herrliche Licht der Wahrheit in Chriſto 
brach in ihr dunkles Herz hinein. Anfangs war fie in gro- 
ßem Kummer, oft in Thränen, daß fie folange in grobem 
Irrthum bingelcht babe, Das Papſtthum hatte feinen 
Zauber mehr für fie, und ihr befreiter Geift konnte nicht 
mehr in der Knechtichaft bleiben, Daſſelbe ſchöne Er- 
gebnig wurde an zwei jungen Franzoſen erlebt, die als 
fromme Leute im Sinne des ſtrengſten Aberglaubens ihrer 
Kirche gelten. Unter dem jüngern Gefchlechte find Du— 
gende, die, wenn fie ihre Eltern nicht fcheuten , gleich 
übertreten würden, die aber in Glauben und Wandel 
wahre Ehriften find. Auch auf den franzöfifchen Inſeln 
Martinique und Guadaloupe bat dic Bibel Gleiches 
gewirft, Ich ergriff eine günstige Gelegenheit, um den 
größern Theil der franzöfifchen Bibeln, die mir gütig 


— 85 


anvertraut worden waren, nebft andern, die ich gefauft 
hatte, dorthin zu bringen. Auch eine Anzahl von „Bun- 
vand Vilgerreife” und dem „Sünderfreund” und franzd- 
fifchen Tractaten fegte ich bei. Sie wurden mit freudi- 
gem Danfe wie die Bibeln aufgenommen und mwirften 
wie Leben im Tode. Sch habe die fchöniten Berichte er- 
halten, und die 15 franzöſiſchen Bibeln, die Herr 3, für 
G. beitelit hat, find für Jemand, der durch Ihre Güte 
und meine Hand zum erjtenmal die heilige Schrift zu 
Befichte befam. 

Wenn ich all diefe gefegneten Wirkungen ins Auge 
faffe und den Umſtand dazu nchme, daß diefelben zur 
Wiederbelebung der Hülfsgefelfchaft auf diefer Inſel ge- 
holfen haben, fo darf ich hoffen, dag mein Verfahren 
die Billigung Ihrer BGefellfchaft finden wird und daß, 
was etwa von meiner Seite als Nachläffigfeit erfcheinen 
fönnte, mir gütigit verziehen und fein Hinderniß fein 
wird, mir abermals mit einer Anzahl Bibeln beizuftchen, 





England. 
Bon dem Agenten Herrn Brediger T. Phillips. 
Hereford 1. Detobe: 1851. 

Ehe ich nach Nord⸗Wales gehe, laſſen Sie mich der 
Committee kurze Notizen vom lebten Vierteljahr vorle- 
gen. Ich babe 39 Hffentliche Verſammlungen gehabt 
und neunzehn Mal für die Gefellfchaft gepredigt. 

Den Julius und einen Theil des Auguſts brachte ich 
in den Sraffchaften Glamorgan und Monmouth , befon- 
ders in den Eifenwerfen und Koblengruben zu. Die 
Verſammlungen, die Steuern waren gut, die Schrift- 
vertheilung ift im Wachfen. Den Reſt ded Augufts und 
Anfang Septembers widmete ich dem Beſuch der wali— 
fchen Sefellichaften in Manchefter und Liverpool. Auch 


bier zeigten die VBerfammlungen die Zunahme des Verf. 
Dorfverfammiungen bielt ich fo viele als ſonſt. Ba 
ner wurde mir cin Papier mit 1 Schilling 6 Prenning 
(54 Kreuzern) in die Hand geitedt, worin Hand: 

„Ich babe die Eleine Summe bier geipart, als ic 
eine Fahre nach Hereford, die mir meine gute Mutter 
erlaubte, unterließ. Ich gebe fie jeßt der Bibelgefellichart 
als Dankopfer für die Barmherzigkeit Gottes. Ich bett 
andere werden bewogen werden es ebenfo zu machen, um 
die Religion des Erlöfers, der wir fopiel verdanken 
auszubreiten. 

Ein unnüser KRuecht.“ 

Sch habe Geſchenke von 10 und 20 Pfund mehrmals 
in den leuten Monaten erhalten, aber dieſe kleine Gab 
bat mich doch noch mehr gefreut, Denn das verſpricht 
fräftigere Michülfe der jungen Geber in reiferem Alter. 


Bon dem Agenten Herrn ©. T. Edwards. 

Nampton, Graffchaft Newarf 30. Ecpt. 
Hiemit fende ich Ihnen eine Weberfiht von 56 Ber- 
fammlungen im legten Vierteljahre, die ich in Derbn- 
fhire, in Huddersfield, in Norchumberland, in Vorkſhire 
hielt. Faſt überall waren die VBerfammlungen und die 
Bibelvertheilungen größer ald je vorher. Ein ficiner 
Vorfall, der mir in einem der fchönen und ſtillen Thei— 
len von Vorkfhire begegnete, zeigt, daß die Bibelge— 
fellfchaft unter den niedern Volksklaſſen noch warme 
Freunde hat. Als ich, begleitet von dem Schagmeilter, 
nach dem Drte der Verſammlung ging: ſah und von ci. 
ner der fäuberlichen Hütten eine Frau vorübergeben, kam 
beraud, bedauerte, daß fie durch häusliche Pflichten ge- 
hindert fei zu fommen und drüdte meinem Gefährten 

eine halbe Krone ald ihr Opfer in die Hand, 
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Bericht des Bibelträgers für Ausländer an die Secre: 
täre der Hülfsgefellfchaft zu Liverpool. 

Bom 16. Auguft bis 13. September habe ich verfauft 
5 franzöfifche, 33 fpanifche, 1 fchwedifches, 1 holländiſches, 
7 portugiefifche, 29 dänifche, 6 iralienifche und 75 deutfche 
Tertamente, 6 deutſche, 1 bolländifche und 4 italienifche Bi— 
bein, im Ganzen 168 Exempl. beiliger Schriften. Es waren 
außer den deutfchen wenige fremde Schiffe im Hafen. 

Sch nehme mir die Freiheit, Ihnen folgenden Vor— 
fall zu melden. Auf einem italienifchen Schiffe, das ich 
zweimal befuchte ohne etwas zu verfaufen und von dem 
mich bei meinem dritten Beſuche der Kapitän felbit fort- 
geben hieß, verfaufte ich an den Kapitän beim vierten 
Befuch 1 Bibel und 1 Teftament, an die Matrofen 2 Bi— 
bein, 1 Teftament. 

Am 11. diefes Monats war es ein Fahr feit Ihre 
Büte mir diefes Geſchäft übertrug. Ich erlaube mir 
daher die Zahl der heiligen Schriften anzugeben, die ich 
vom 11. September 1850 bis zum 13. September 1851 
verfauft babe, Es find: 


Bibeln Tellamente heil. Schriften 

Franzöſiſche 207 207 
Spaniſche 2 254 256 
Portugieſiſche 126 126 
Italieniſche 59 270 329 
Flämiſche 10 10 
Schwediſche 80 81 
Holländiſche 6 138 144 
Däniſche 412 412 
Deutfche 16 874 890 
Englifche 2 5 7 
Griechische Pfalter — 8 9 

86 2376 9 2471 


Davon 867 Teſtamente und 61 Bibeln an römiſche Katholi— 
fen, 1518 Teftamente und 25 Bibeln an Broteitanten, 


Aus Nordamerica, 


Herr Smith, der Reiſeagent der Bibelgefellichaft 
in Nova Scotia erzählt, wie er unter allerlci Gefabren 
von Schneeitürmen und Eismaffen feine Wege machen 
müffe, weil die Leute im Winter mehr Zeit haben für 
die Sache des Reiches Gottes; wie er an einem Bein- 
bruch, den er im Dienite erlitten, lange darnicder gele— 
gen. Er meldet: 

Am Ende eines fehr mühevollen Tages kam ich aus 
einem dicken, großen, finftern Walde beraus und ſah 
eine niedre, aber neugebaute Hütte, bei der ich anhielt, 
um mein Pferd zu füttern, Bon den ältlichen Bemob- 
nern derfelben, einem Ehepaar mit feinen Kindern, meik 
Töchtern, Sprach nur der Mann Englifch, und erzählte 
mir, wie fie fürzlich abgebrannt feien und Alles verloren 
haben, Sie fchienen mir aber in ihrer neuen Wohnung 
ganz vergnügt. Ich hörte mit Vergnügen, daß dort ber- 
um jedes Haus wenigftend Eine Bibel babe; dag allkı 
die leſen fünnen, wenigitend ein Teftament befigen, Als 
fie hörten wer ich war, erfchöpften fie fich in Gefällig- 
feit und Gaſtfreiheit. Nach einigem chriftlichem Gefpräche, 
worin ich aufgeweckte Leute vor mir fand, fragte ich 
was ich Ihnen erweifen könne, Die Frau fagte mit 
tiefer Bewegung, die höchſte Gunſt, die ich ihr erwei— 
fen fönnte, wäre, wenn ich wieder fäme, eine gälifce 
Bibel von grobem Druck mitzubringen, weil fie die ihrige 
verloren babe; nur fürchte fie nicht Geld genug zu ba 
ben, um fie zu faufen. Sch fchickte gleich cine bin, 
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Heräusgegeben von der brittifchen und ausländifchen 
Bibelgefelfchaft. 


Nro. XI. Dezember 1851. 


Monatlibe Auszüge 


aus 


dem Briefwechſel und den Berichten 


der 


brittifchen und ausländifchen Bibelgeſellſchaft. 
: | 
Meufüdwales (Meubolland). 
Von Herrn H. Eömriein Sydney. 
1. Mat 1851. 

Die Jahres-Verſammlung unfrer Hülfsgeſellſchaft 
werde am 28. Kanttar in der freien Kirche gehalten und 
war fehr beſucht. Es find Exemplare des dabei verfe- 
fenen Berichtes an Sie abgegangen. Dort werden Sie 
das Genauere über die Austheilung Ihres fchönen Ge— 
fchenfes von 500 Bibeln und 1500 Teftamenten in den 
Sonntagsfehulen der Kolonie finden. Ste werden daraus 
erfehen, daß man doppelt fo viele Bibeln verlangte als 
wir geben fonnten, wofür wir dann Teftamente gaben. 
Noch jene gehen imnter neue Anfragen um Bibeln und 
Reue Teftamente von den Sonntagsichufen im JIunern 
des Landes ein, die wir alle abfchläglich befcheiden müf- 
fen. Wenn es Ihnen möglich wäre und micder cin 
ähnliches Geſchenk zu machen, fo würde es dankbar an- 
gerommen und fogleich verwendet werden. *) 

Sie werden im Berichte auch einen Aufruf am unſer 
Publikum zum Behufe einer einzurichtenden Büchervertra- 
gung für unſere Buſchbewohner finden, wofür zu unfrer gro⸗ 


*) Es wurden abermals 500 Bibeln und 1500 Teſtamente bes 
willigt. 
1 
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pen Freude 125 Pfund (1500 Gulden) als Anfang eines 
Fonds dazu eingegangen find. 


England. 

Nede des Lord Bifchofs von Norwich bei dem Habresfefte der Hülfs— 
bibelgefellfchaft von Norfolf und Norwich am 24. Sept. 1851. 
Chriftliche Freunde! Die brittifche und ausländifche 
Bibelgefellfchaft ift, wie ich glauben darf, allen beute in 
St. Andrews Hal Verfammelten zu vertraut, als daß ich 
mich näber auf ihren Charafter und Zweck einzulaffen 
hätte. Wenn wir bei diefen Feiern zufammen fommen, 
fo gefchieht ed um zu einem heiligen Grundſatz und ei— 
nem daraus erwachfenden Handeln und zu befennen. Der 
Grundſatz lautet; Die Bibel allein enthält Gottes Wort! 
das Handeln iſt: wir müffen fie verbreiten fo weit unire 
Macht reicht; verbreiten in jedem Theil der Welt Got— 
teö! verbreiten ohne Menfchenwort und Erklärung, die 
mit ihr vermifche oder im frecher Nebenftellung zu ibr 
geftellt werden fünnten, Und wenn ich bedenfe wer fie 
find die bier fich verfammelt haben; dag fie zu deu vor 
fchiedenen Gemeinschaften des Chriſtenglaubens gehören; 
dag wir bier find um jeden befondern Kirchennamen für 
jest von uns zu thun und nur den großen Namen „Bibel 
chriften ” zu tragen: fo ift es mir, als ob fein edlercs 
denſchenzeugniß für das göttliche Anfehen und die all- 
einge Herrfchaft der Bibel Eönnte abgelegt werden, Un- 
fer Zufammentreten ift die £räftigite Widerlegung des 
Brandmald, das die Kirche, gegen welche wir alle zu- 
fammen proteiliren, uns anbeften wills der Proteſtantis— 
mus trage darin cin Zeichen göttlichen Mißfallend an fich, 
dag er unausbleiblich zur Zerreifung der chriftlichen Ein- 
beit führe; dag nur im jener Kirche dieſe Einheit fei, 
und wer von ıhr fich losreiße in die Zerbröcdelung der 
Secten eingebe, alle Einheit aber ihm dahin fei. — Nun, 
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was auch immer unſre verſchiedenen Anſichten feien, fol- 
len wie die Anklage für wahr erklären, daß wir fein 
Band der Gemeinfchaft unter uns haben, folange uns 
noch die Bibel zuſammenhält? Sollen wir diefed Ein- 
heitsband gering achten laſſen, das, wie wir wiffen, vom 
heiligen Geifte fommt? Niemand fann wahre chriftliche 
Einheit höher achten ald ich. Mit Freuden würde ich, 
wenn auch aus weiter Ferne, dem Tage entgegenbliden, 
da die vollfommenere Einheit, wie fie innerhalb der ein- 
zelnen proteftantifchen Kirchenabtbeilungen beſteht, durch 
das Banze der proteitantifchen Welt ginge. Mit Freu: 
den würde ich, wenn auch aus weiteiter Ferne, dem Tag 
entgegenblicken, da der Geiſt Bottes fo auf und Alle wir- 
fen wird, dag wir alle neben einander in demfeiben Got- 
teshauſe Fnieen und Bott diefelben Gebete mit Einem 
Herzen und Einem Munde darbringen und über demfel- 
ben Buche Gemeinfchaft haben, das uns Allen gleich 
theuer if, mir einer Erleuchtung von Gottes Geiſt über 
feinen Inhalt, die uns befähigt dieſelbe Glaubens. 
lehre darin zu finden, wie wir jet den Einen Herrn 
und Gott und Vater über ung Alle darin feben. Aber 
Yaffet und nicht Ieeren Worten folgen, Das ift nicht die 
Einheit, wie fie die Kirche fordert, gegen die wir alle 
proteitiren und deren Mangel fie uns zum Vorwurf macht. 
Nein! ihre Einheit entſteht nicht durch Einſtimmung in 
der Auslegung des Wortes Gottes; fie entſteht durch 
Finftimmung in der Befeitigung diefed Wortes, nicht 
durch Einftimmung zwifchen Menfch und Menfch in dem 
Urtheil das uns Bott gegeben um Sein Wort zu vir- 
fteben , fondern durch Einftimmung dieſes Urtheil zu un» 
terdrüden und gebunden an menfchliche Auctorität aus— 
zuliefern. Freunde, wenn wir zu wählen haben zwifchen 
einer Einheit um diefen Preis und einer Einheit, die 
nur in dem Bande der-heiligen Schrift und der Liebe, 
die fie fordert, beſteht, fo laſſet uns die letzten ergreifen, 
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Die jepige Zeit ruft und mit unmißdeutbarer Stimme 
laut genug auf, weniger als biöber an Das zu denken 
was und trennt, und und mit erböbter Kraft uud Ein— 
tracht nm das Buch zu fammeln, das uns alle jo nabe 
angeht, Ein mächtiger Kampf wogt zwiſchen der Gel— 
tung dieſes Buches und der Geltung menfchlihen Anſe— 
bens. Ich habe gehört und bin gewiß daß alle, dic es auch 
gebört haben, meinen Schrecken und mein Eritaunen thei- 
len, daß ein Buch durch unfer Land, das Bollwerk der Di- 
ber, gebt, — ein Buch ausgegangen von der Kirche, bie das 
Bollwerk des Denfchenanfebens if, geichrieben von einem 
ibrer gelehrteſten Glieder, einem Manne, der durch feinen 
Eifer ald Neubefehrter und feine Stellung in jener Kirche 
mit der Auetorität der Kirche felbit redet, — cin Buch, das 
bebanpter, die Legendenmährchen von Findiichen Mira— 
fein, von denen gewiß kaum ein Proteſtant dachte, daß er- 
leuchtete römifche Katholiken im Ernite daran glauben, — 
daß diefe Mährchen gleichen Glauben fordern, wie das 
Wort Gottes, das die Wunder unfers herrlichen Erlö- 
ſers meldet, und dag die Glaubwürdigkeit des letztern mit 
der Staubwürdigfeit jener Fabelbücher ſtehe und falle. *) 
Wenn iene Lehre darauf ausgeht, folche Schreiberceien zu 
der Höhe der heil, Schrift hinanzubeben, fo kann ich mir 
feinen frechern Angriff auf die Majeſtät deſſen denfen 
der Urbeber der Biber iſt. Wil fie aber — und das 
fcheint mir die Abſicht — vielmehr dig Schrift zu die 
fen albernen Mäprchen herabreißen, dann iſt der mög. 
liche Erfolg nur ein beffagenswertber, indem dieß die 
Fundamente jedes menfchlichen Glaubens erſchüttert und 
zur Verwerfung beider führen muß. Die Bibel umd die 
*) Der Biſchof meint die „Vorlefungen über den Katbolicismus 

in England“ von dem zur römifchen Kirche üÜbergetretenen 

ehemaligen anglicanifchen Geiſtlichen und afademifchen Leh⸗ 

rer Newman in Drford, Newman bat feitdem in einem 


Schreiben an den Bifchof die ſe Deutung feiner Ausfpräche 
als berechtigt im Abrede geſtellt. 
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glorreichen Wunder, morauf das Chriſtenthum ruht, 
werden verböhnt und in diefelbe Kategorie mit den elen- 
den Fabeleien geirgt werden, die nur ‚unter den Unwiſ— 
fendften und Leichtgläubigſten in der römifchen Kirche 
fich Glauben verfchafften. Aber dieß find nicht die ein- 
sigen Gründe um fräftiger als je in der Bibelfache auf- 
zutreten, Fest gerade follten wir ung um fie fammeln 
und reichlich neben die Föftliche Gabe, wie wir fie reich- 
lich empfangen haben. Bott bat und in Seiner Vor- 
fehung unmißdentbare Zeichen gegeben, die und einladen 
Sein Buch durch alle Bahnen zu verbreiten, die Er und 
in jedem Theile der Welt gebrochen bat. Die Bibel wird 
von der beidnifchen Bevölferung Indiens gelefen und 
durchforſcht. Sie gebt, wie ich aus ficherer Quelle weiß, 
durch die Hände der Eingebornen ind Innere von China. 
Es it vielleicht unmöglich in den Buchläden zu Nom 
eine Bibel zu kaufen und fchwierig fie in den Buchlä- 
den zu Baris zu finden; aber wenn wir in die Privat— 
wohnungen treten könnten, würden wir fie vielfach fin- 
den, ſorgfältig verfchloffen als koſtbarer Schap. Und 
fönnen wir zweifeln, daß diefer ausgemworfene Same zu 
rechter Zeit feine Srucht bringen und eine Ernte ber- 
beiführen wird, wie fie unfer Land jest darbieter? Wir 
dürfen nur furchtlos mit unfrer Arbeit voranfchreiten 
und das Uebrige Sort überlaſſen. 

Yuch das müffen wir nicht vergeffen, daß zwar die aus— 
wärtigen Arbeiten der Gefellfchaft die anziehendften und 
anregendiien für die Einbildungsfraft find; daß fie aber 
auch noch ein Feld bat, das für ung nicht minder wich- 
tig iſt; die Heimath. Sie iſt eben fo fehr brittifche und 
ausländische Bibelgeſellſchaft, und wenn die brittifche Seite 
ihrer Arbeit nicht fo reizend für die Phantaſie ift, fo 
geht fie und doch noch näber an. Daheim bedürfen wir 
immer mehr der Bibelverbreitung, Es wachfen überall 
Volksmaſſen heran, die damit ausgeſtattet werden müſſen. 


Wir haben allenthalben mit gefellfchaftlichen Uebeln: mit 
Armuth, Lafter, Verbrechen und den Verfuchungen dazu 
zu kämpfen. Und wie wollen wir dem Allem entac 
gen wirfen? Was wir auch thun mögen, laßt ums 
nicht vergeffen, daß es nichts hilft, wenn wir Gottes 
Wort dabei übergeben. Was wir in die eine Hand nch- 
men mögen, in der andern muß die Bıbel fein. Eines 
münfchte ich und Allen tief einzuprägen. Wenn Ihr 
eifrig und thätig feid Gottes beiliged Wort zu verbrei- 
ten, und Euer Glaube feit beitcht auf der Kraft Gottes 
durch die Schrift, mißtramer nicht diefer Kraft und der 
Wirkung diefes Buches, wenn Ihr felbft das Ergebnif 
Eurer Arbeit nicht ſehet. Wir find bloß die Werfzenge, 
um den Samen auszuſtreuen; der Herr wird zu Sei— 
ner Zeit ihn Frucht bringen laſſen. Andere werden die 
Früchte erndten von dem was die Gefellfchaft jest tbut. 
Wir fehen vielleicht nicht, daß die Heiden von ihrem großen 
Irrthume fich wenden; aber dich Buch wird doch feinen 
Zweck erreichen. Wir fehen vielleicht nicht, wie es An- 
Hang in den Maſſen unfers Volkes findet; aber es wirft 
vielleicht im Berborgenen fort, Es ift cin Gceheimnif 
zwifchen der Seele des Einzelnen und ihrem Gott, in 
das wir nicht eindringen können. Alle die großen Er- 
folge, auf die wir zurückblicken und fie danfbar dem 
Geiſte Gottes zufchreiben, waren Ergebniffe verborge— 
nen Wirkens. Was ift die Gefchichte der Reformation? 
denft Femand, fie fei ein Werk des tyrannifchen VBeneb- 
mens Heinrichd VIII? oder war fie durch einen Barla- 
mentöbefchluß herbeigeführt? Nein, eine viel färfere 
Macht als beide arbeitete fchon lange vorher, Das Bolf 
dieses Landes war längſt auf fie durch die Verbreitung der 
Bibel in den Städten und Dörfern vorbereitet worden. 
Was geht jest in Frland vor? Wir wurden plößlich 
und eben fo fehr wurde die päbftliche Kirche überrafcht 
durch die Bekehrung, ich weiß nicht wie Vieler, im Welten 
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Irlands. Wie fam es? Ich weiß nur, daß die freie 
Verbreitung der heiligen Schrift in irifcher Sprache 
voranging, Verzweifelt daher nicht, wenn wir auch gar 
nichts von den Früchten unfrer Arbeit feben. Gott wird 
fie fchon zu rechter Stunde bervortreren laffen. Auch 
dann laßt uns den Muth nicht verlieren, wenn der Herr 
Werkzeuge von und nimmt, von denen unfer Werf ab- 
zuhängen fchien. Das Alles find nur Prüfungen unfers 
gläubigen Bertrauend. Wir müflen die Bibelfache nicht 
als unfer, fondern als Sein Werf anfchauen ; wenn unfre 
Hoffnungen fcheitern, fo darf uns das nur ald Prüfung 
und Ermahuung gelten nicht zu viel von uns felbit zu 
halten. Solche Prüfung brachte und das leute Fahr, 
Wir ſehen den nicht am feinem Blake, deffen Arbeit 
fo eins und daffelbe war mit jeder Bewegung Ddiefer 
Gefellfchaft, daß ich es für faum möglich erfläre an 
diefe Gefellichaft zu denken, ohne dag einem zugleich 
der Name Andreas Brandram in den Sinn fommt, 
Bott hat ihn zu feiner NRechenfchaft gerufen, wo Er zu 
ihm fagen wird: „Ei du frommer und getreuer Knecht, 
gehe cin zu deines Herrn Freude!” Uns mag es erlaubt 
fein bier offentlich den Ehrenzoll feinem Andenfen ab- 
sutragen, und viele von und, die ihn noch näher kann— 
ten, mögen ihren Schmerz über den Berluft eines Man 
nes laut werden laflen, der unfre Achtung, unfre Kiebe, 
unfer Vertrauen befaß. Aber wir dürfen das Hinfchei- 
den dieſes Werkzeuges Gottes, fo wichtig es war, nicht 
mit Entmuthigung betrachten. Es it ded Herren Werf 
und Er wird dafür forgen; laßt uns nur Feder feine 
Pflicht daran thun. Laßt ung eifrig trachten der Geſellſchaft 
in Verbreitung der Schrift zu belfen 5; vor Allem aber 
laßt uns ringen, daß die Wirkung diefer Bibel auf un, 
fer eigen Leben in Teferlicher Schrift Tage, daß dieſes 
Buch das Wort Gottes ift, 
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Aus der Heimath. 


Herr C. S. Dudley berichtet von einer Jahresfeler 
der Bibelgeſellſchaft zu Briſtol, bei der Lord Teign— 
mouth, der Sohn des erſten Präſidenten der Bibelgefell- 
fchaft, eine vortreffliche Rede hielt. Er machte einen 
tiefen Eindrud, Es waren ſechszig evangeliſche Geiſtliche 
dabei, morunter achtundvierzig von der anglicaniſchen 
Kirche, Am Vormittag führte Herr Harford, am Nach» 
mittag der edle Quäker George Thomas den Vorſitz. 
Es fielen nicht weniger als 185 Pfd. St. (2220 Gulden) 
Opfer. Die Gefellfchaft bat im Ganzen ſchon 246,644 
Bibeln nnd Teftamente verbreiter. Daber auch Briſtol 
die größere Stadt in England it, mo verhältnismäßig 
die heilige Schrift am meiften in den Familien verbrei- 
tet il. Dennoch wurde eine genaue Unterſuchung be- 
fchloffen, ob nicht etwa da und dort in einem Haufe die 
Bibel noch fehle? — In ähnlicher Weife wurde auch in 
Bath eine Jahresverſammlung gehalten. 

Herr B. Kent melder (Juli 1851), wie er in Lon— 
don, in den Grafſchaften Cambridge, Eifer, Herts, Kent, 
Middleſex, Oxford und Surrey au 74 Berfammiangen 
Theil genommen. Bon Kent und zwar von dem See— 
platze Folfftone erzählt er, mie dort 100 ungarifche 
Flüchtlinge gelandet und man nach ihrer Leibfichen Yin 
terbringung fich beeilt habe, ihnen das Wort Gottes zu 
verfchaffen. Jeder erhielt ein Eremplar, und es wat cr 
fteuend zu fehen, wie fie um einen aus ihrer Mitte, der 
ihnen vorlad, herumſaß en. Sie waren aufs tiefite dant- 
bar für das herrliche Geſchenk. 

Herr Edwards thut nm diefelbe Zeit Meldung yon di 
Berfammlungen, die er befucht und die alle die wachfende 
Theilmahme an der Bibelfache bewieſen babe, 


Herausgegeben von der brittifchen und ausländifchen 
Bibelgefellfchaft. 


In diefen Meberfichten wird über die Geographie, bas Naturs 
und Völferleben, die Religion, Sprade m. f. w. der beireffens 
den Gebiete meiſt aus Orjginalquellen Mittheilung gemacht, hHauptjächs 
lich aber ver Bang des Reiches Chrifti in benfelben, die Art und 
der Erfolg der evangeliihen Predigt unter ihren Bölfern dars 
geſtellt. Auch Lebensbefchreibungen ausgezeichneter Miffionas 
rien finden dann eine Stelle, wenn fi an fie die ganze Entwidlung des 
Miifionswerkes in den Ländern wo fie wirkten, anfnüpfen läßt. Sonſt 
werden jolche hie und da befonders herausgegeben. 


I. Die Miffions Zeitung. 


In dleſer Fürzern Abtheilung werden die neueſten Begeben— 
heiten in der Miifionswelt, fowohl die der chriſtlichen Hels 
math, als die der Mijfionsttatienen aller Geſellſchaften 
kurz mitgetheilt, um die Lejer des Magazins mit dem Gang der Miffiens 
ſache ſtets auf dem Laufenden zu erhalten, Auch literarifche Notis 
zen werden zuweilen am Schluſſe angehängt. 


II. Neueſte Gefchichte der Bibelverbreitung. 


Es werben die monatlichen Auszüge aus dem Bricfwechfel und den 
Berichten der brittifchen und ausländifchen Bibelgefellichaft jedem Hefte 
des Magazins mitgegeben. Sie find in die angegebene Bogenzahl nicht 
mit eingerechnet, werden ſomit auch nicht mitbezahlt, fondern find ein 
Geſchenk der brittifihen und auslänpifchen Bibelgefellfchaft an die Lejer 
des Magazins, 


Der ganze Jahrgang, ben wir beiläufig auf 40—42 Bogen im 
groß Octav bereipnen, wird in vier in faubern Umſchlag gebundenen 
Quartalheften erfcheinen, denen von Zeit zu Zeit entweder Spectal:Kars 
ten über bisher unbefannte Miffionsgegenden außereuropäifcher Länder, 
oder Bildniffe ausgezeichneter Miffionarien, oder Zeichnungen anderer 
allgemein intereffanter Denfwürdigfeiten beigeheftet werden. 


Die Subfiripfionen auf das Magazin werden, wie bisher, entwe⸗ 
ber beim Herausgeber, oder unter der Morefie des „Herrn Bernhard 
Sorin:Heußler” oder des Hın. C. F. Spittler In Bafel gemacht, 
und mit möglichiter Schnelligkeit beforgt werden. Zur Erleihterung der 
Transportfoften, welche auf die Abnchmer fallen, würde es ſehr zweck— 
mäßig feyn, wenn die einzelnen Subfcribenten mit ihren 
Suberiptionen immer fih zunächſt an diejenigen Freunde 
ihrer Gegend wenden wollten, welde die Sammlung ber 
Subfcriptionen auf ſich zu nehmen die Güte haben. Wer 
auf das Magazin fubjeribirte, wird, wenn er nicht vor dem legten 
Duartal des laufenden Jahres basfelbe ausdrüdlich abbeftellt, ſtill— 
ſchweigend als Fortfeger des nächften Jahrgangs angeſchen und behandelt, 





Freunde, bie ſich mit Eubicribenten-Sammlung und Berfeabung 
des Magazins zu beichäf:igen die Güte haben, werden höflich erſucht, ü$ 
ihre etwaigen Auelagen an Brieiporto und Berfendung sfofien vom des 
Abnehınern bei der Bezahlung der Subfeription gefällig vergüten ja 
laſſen. 

Anewaͤrtlge Buchhandlungen, bie mit dem Verkaufe des Magızias 
ſich Commiſſtoneweiſe beſchäftlgen wollen, find berechtigt, nach dem Ver⸗ 
bältniß der Entſernung, für den Transport und andere Previñcnokofca 
den Käufern etwas Mehreres als den Eubieriptionepreis (melcher in 2M. 
45 fr. rhein. oder 6 neuen Schweizerfranfen beſteht) nach Billiyfeil 
anzurechnen. 

Die gütige Bemühung, welche die theuren Miſſſonofreunde mit fs 
viel unelgennügiger Liebe der Verbreitung des Magazins gewidmet br 
ben, bat bisher theils zur Weckung und Berbreitung des Intertſſes 
für die große Miſſionsſache wichtige Dienfte getyan, theils unierer 
Millionss: Kaffe eine bedeutende Sorge erleichtert, indem der Ertteg 
des Miifions: Magazins mit dem des enangeliichen Heidenbeten zur 
Bildung einer Nothkaſſe für kranke Miſſionatlen und für die Mitimen 
und Waijen ver Miijionarien beitimmt war. Ju legterer Bezichung 
müffen wir jegt inſofern cine Veränderung treffen, als das Madsıhun 
unferes Werkes uns zur Aufnahme einer bedeutenden Schul und ia 
Folge deifen dazu genöthigt hat, den Ertrag dleſer beiden. Zeitfchriiten 
der Aufbringung der Zinien und der allmähligen Tilgung der Schald 
felber zu. widmen: aber es iſt einleuchtend, daß wir umter diefen Um 
ſtaͤnden unfere Jieben Freunde nur um fo ‚herglicher um die Bortjegung 
- Ihrer freundlichen — zur Br diefer Blaͤtter zu erjucen 
veranlagt find. . , 

' Die — des Magazins wird — in Bufuäft. wenisftem 
für die nächſte Zeit, der frühere Infpeetor der Mifiions: Anflalt us 
nunmehrige Ephorus des evangeliichztheelogifhen Seminars in Tite 

n Hr. Dr. W. Hoffmann, zu bejorgen die Güte Haben. Der Jabrk 
—* dagegen wird jedes Mal von dem nunmchrigen In ſpecter der 
Miffions. Anfalt, 3. Joſenhans, bearbeitet werden, 


Bafel, . — 
im November 1851, 
Die Committee der evangellſchen Mifftonsgefefifigaft 
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